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Bormwort. 


— — — 


Nachdem von meiner „Im Herzen von Afrika“ betitelten Reiſe— 
beſchreibung in verſchiedenen Ländern, außer der urſprünglichen, noch mehrere 
in ungleichem Sinne gekürzte Ausgaben und Bearbeitungen*) erſchienen find, 
ihien e8 den Verlegern angezeigt, auch dem deutſchen Publikum, welchem 
bisher nur die feit längerer Zeit vergriffene Originalausgabe von 1874 vor: 
gelegen, cine wohlfeilere und im gedrängterer Form zufammengefaßte Be: 
arbeitung durch die Hand des Verfaſſers jelbft darbieten zu laſſen. 

Soll einem Werke diejer Art ein mehr als blos vorübergehender, nicht 
allein die Neugierde des Leſers verlodender Werth innewohnen, jo erjcheint 
es nothwendig, daß es über jene Fülle von thatjählihen Einzelangaben ver: 
fügt, ohne welche die Schilderung unbekannter Länder und Bölfer jeder 
reellen Grundlage entbehren muß, und die, falls der Autor mit dem guten 
Glauben der europäijchen Yejerwelt begnadet ericheint, ihm auch das große 
Publikum ftets willig nadjzufehen geneigt ift. Im der That ift e8 die natur: 
hiſtoriſche Specialforfchung allein, welche, jo einfeitig diefelbe auch ausfallen 
dürfte, wahrhaft pofitive Kunde von einem unerforjchten Gebiete zu liefern 
vermag. Andererfeits verlangt ein großer Theil der Leer, außer nad) dem 
Beichreibenden, mit Recht auch nad) dem Erzählenden, damit aus des DVer- 
fajlers eigenen Erlebniffen fi) der Hintergrund der großen Bühne wider: 
jpiegele, auf welcher ſich feine Thätigkeit als Forſcher bewegt hat. 


*) Ueberfegungen überhaupt erfchienen in England, Amerika, Frankreich, Italien, 
Rußland und in der Türkei. Außerdem erfchien noch eine griechifche Bearbeitung als 
Feuilleton einer Zeitung in Smyrna, ſowie im Aegupten eine arabifhe Bearbeitung in 
Ftuilleton bes „Bassiret“. 
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VI Borwort. 


Es iſt mithin feine leichte Aufgabe, das Werk der Selbjtverftümmelung 
an einer jolhen aus dem friichen Gedächtniß des Griebten und Gejehenen 
zwanglos niedergejchriebenen Reifebejhreibung vorzunehmen, ohne dabei weder 
den vulgären Pejewerth derjelben, nod den willenichaftlihen Gehalt an ſach— 
lihen Einzelheiten zu ſchmälern. Sch bin demnach bejtrebt gewejen, mid) 
diefer Aufgabe in der Weife zu erledigen, daß ich aus der eriten Ausgabe 
von allem Sachlichen das Wiffenswerthe erhalten und von perfünlichen Erleb— 
niffen und Eindrüden nur dasjenige mit in die neue herübergenommen habe, 
dejfen Mittheilung zum Verſtändniß der Verhältniffe, unter denen ich reifte, 
oder für den Charakter der Natur in den befuchten Gegenden und ihres Bölfer- 
lebens bezeichnend erſchien. 

Eine bedeutende Kürzung hat das Werk in der vorliegenden Gejtalt da— 
durch erfahren, daß ich die drei erjten Kapitel der Originalausgabe zu einem 
einzigen zufapımenzog, indem ich es für zweckmäßig crachtete, die darin ent: 
haltenen Grlebniffe und Wahrnehmungen auf der Reife von Aegypten bie 
zum Sazellenfluffe nur auszugsweife mitzutheilen, da die auf dieje Strede 
falfenden Gegenden aus den Erzählungen vieler meiner Borgänger bereits 
bekannt geworden find. Somit hat der vorliegende Band ausſchließlich 
den von mir befuchten Theil des afrikaniſchen Eentralferns zum Gegenjtande, 

Das hier in Wegfall gebrachte dreiundzwanzigite Kapitel meiner Ori- 
ginalausgabe, welches den Sklavenhandel und die Sklaverei beleuchtete, hat 
eine weitere Zufammendrängung des dargebotenen Inhalts zur Folge gehabt. 
Vieles hat fi in den von mir bereiten Gegenden Gentralafrifas im Yaufe 
der adıt Jahre geändert, feit ich denjelben meinen Rüden gekehrt. Dar- Fur, 
auf deſſen nothwendige Erwerbung ich ſchon damals hingewiejen hatte, it 
eine ägyptische Provinz geworden. Vieles aber, und in den Hauptzügen wol 
das meiſte, iſt beim alten geblieben, wenn nicht durd die Monopolifirung 
des gefammten Handels in den Negerländern durch die Regierung des Chedivs 
und Einführung eines nad jeder Richtung hin ſchädlichen Prohibitivipftens 
dafelbjt bei weiten zum Schlimmern gefehrt. Der Leſer wolle aber aus 
meiner Enthaltjamfeit von Aufjehen erregenden Schilderungen der dortigen 
Greuel nicht den Schluß ziehen, daß ich meine Anfichten geändert hätte. 
Mein Urtheil ift noch heute daffelbe wie vor fünf Jahren; aber es hat mir 
an Muth gefehlt, nochmals in oberflächlicher, wenn auch ſtets überzeugungs- 
treuer Weife eine jo unreife Frage zu erörtern, als welche ſich heutzutage 


Borwort. VII 


die Abſchaffung der Sklaverei und die Unterdrückung des Sklabenhandels in 
Afrika jedem Einfihtsvollen darbieten muß. Das unmethodifhe, an halben 
Mafregeln fih genügen laffende Vorgehen der zur Ausrottung des Uebels 
berufenen Gewalten, europäifcher wie orientalifcher, nöthigt den Kenner central: 
afritanifcher Zuftände, alles darauf Bezügliche vorläufig ad acta zu legen 
und befferer Zeiten zu harren, als diejenigen find, in welden man der 
Unmöglichkeit, geraubte Sklaven in ihre Heimat zurüdzubefördern, felbjt 
in Verträgen zur Abſchaffung des Sklavenhandels und der Sklaverei über: 
zeugungsvollſt Ausdrud zu geben beliebt. 

Ich habe Afrika gefehen und habe es nod) vor Augen, wie es ift, als 
das große Haus der Knechtſchaft, nicht wie es fein follte, al8 das ungeheuere 
Gebiet einer freien Mitarbeit an den Gefammtaufgaben der Menfchheit. An 
einem endlichen Siege der guten Sache jowie an der Zukunft des ſchwarzen 
Menſchengeſchlechts werde ich nie zweifeln! 


Kairo, 22. März 1878. 


Dr, Georg Ichweinfurth. 
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Ars ih mich im Sommer 1868 zu der großen Reife anfchicte, deren Schil- 
derung in nachfolgenden Blättern enthalten ift, war idy fein Neuling mehr auf 
afrikanischen Boden. Meine Yehrzeit in der Kunſt des Neifens hatte ich bereits 
int Jahre 1863 auf den fonnigen Gefilden Aegyptens und Nubiens angetreten. 
Die unerforichten Gebirge an den Nüften des Nothen Meeres, welches ich zu 
diefem Zwede monatelang auf eigener Barke befuhr, bildeten das erfte ernſtere 
Ziel meiner Anftrengungen; bejonderd war es das Gebiet der unabhängigen 
Biſcharin, meldes meine Neugierde reiste. Damm hatte ih Das Yand zwiſchen 
Nil und Meer wiederholt durchwandert und jchlieklih an der unterften Terraſſe 
des abyffinifhen Hochlandes den vollen Zauber der afrikaniſchen Natur genoifen. 

Ueber Chartum und Berber führte mich 1866 der Weg wieder nad Aegypten 
zurüd. 

Der einzige Zwed, den ich unabläffig verfolgte, die botaniſche Erforſchung 
diefer Länder, geftaltete fid) immer mehr zur Aufgabe meines Yebens. Ein pracht— 
volles Herbar war zunächſt der heimgetragene Yohn meiner Mühen, freilic erfauft 
mit dem Opfer zahllos überftandener Fieber. Die Ergebniffe des erften Verſuchs 
wurden indeß maßgebend für den günftigen Verlauf meiner folgenden Unternehmung. 

Die Zeit, welche zwiſchen der Beendigung der eriten und dem Beginn der 
neuen Reife lag, wurde durd Studien ausgefüllt, welche fih an die wiffenichaftliche 
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Verwerthung des fo reichlih Eingebeimften knüpften. Wer die harmloſe Habgier 
des Pflanzenjügers Fennt, wird begreifen, wie diefe Studien in mir nur das Ver- 
langen nad neuer Beute wadı rufen mußten, barrte doch noch der bei weitem größte 
Theil des Nilgebietes, Die gebeimnifvolle Flora feiner ſüdlichſten Zuflüſſe, der bota- 
nischen Erforſchung, ein unwiderſtehlich verlodendes Ziel meiner Wünſche. Wer 
aber jelbit, gefangen im Zauber des Fremdartigen, auf dem jungfräulichen Boden 
der Wiſſenſchaft noch unerſchloſſener Länder fi dem Genuſſe der freien Natur bin- 
gegeben, der kennt die hobe Stimmung, welde fie dem Reiſenden verleiht, weiß, 
wie wenig Entbehrungen, die er ausgeftanden, Sorgen, weldhe er um die Geſund— 
beit gebegt, ihr gegenüber vermögen; die Entfernung verſchönert ibm die lieb ge- 
wordenen Bilder, die Unbill des nordiſchen Klimas geftaltet fie zu einem PBaradiefe, 
und unaufhaltſam zurüd in die Wildniß fliebt Die Erinnerung, wie die Taube zur 
Wirte. 

Unter ſolchen Eindrüden verlebte ih jene zwei Jahre, da bot fih mir eine 
willkommene Gelegenbeit dar, Die nur wegen Erjeböpfung meiner Selpmittel unter: 
brochenen Forſchungen im Nilgebiete von neuen in Angriff nehmen zu können. 

Nad ven Tode Alerander von Humboldt's war, als ein Dentmal des Dankes 
und der Anerfenmung für den großen Mann, in Berlin die „Humboldt - Stiftung 
für Naturforſchung und Reifen” gegründet worden, um Talenten, wo fie fi finden 
mögen, ohne Rückſicht auf Nationalität und Confeſſion in allen den Richtungen, 
in welchen A. von Humboldt feine wiſſenſchaftliche Thätigkeit entfaltete, namentlich 
zu größern Reifen, Unterftütung zu gewähren, 

Site jollte in A. von Humboldt's edelm Sinne wirfend ver von ibm mit un— 
endlichem Eifer betbätigten Förderung aller naturwiſſenſchaftlichen Beltrebungen 
Fortdauer verleihen. Der königlichen Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin war 
die Wahl der Unternehmungen ſowie der für ibre Ausführımg geeigneten Perſonen 
überlaffen worden. 

Drei Männer, deren Namen die Wiſſenſchaft ftets bobbalten wird, Gott- 
fried Ehrenberg, Wlerander Braun und Du Bois-Reymond, batte ich es zu ver- 
danken, daß ein von mir eingereichter Plan zur botaniſchen Erforſchung der von 
den weſtlichen Nilzuflüffen durchitrömten Nequinoctialgegenden fih der Zuſtimmung 
der erften wiſſenſchaftlichen Corporation des Staates erfrenen durfte, und fo wurden 
mir, um ibn auszuführen, die während der Dauer von fünf Jahren disponiblen 
Fonds der Humboldt: Stiftung bewilligt. Infolge deſſen befand ich mich im 
Juli 1868 wieder auf afrikaniſchem Boden. 

In Chartum, dem Regierungscentrun des ägyptiſchen Sudans, hatte ic 
während meines erjten Beſuchs über die von dortigen Kaufleuten in den Quell— 
läudern des Nils unternommenen Elfenbein-Erpeditionen ausreichende Erkundigungen 
eingezogen und andere Verbindungen mit Einbeimtichen angefnüpft, um ven Plan 
zur wilfenfchaftlichen Bereifung jenes Gebietes auf ſicherer Grundlage zu entwerfen. 
Ich batte bald erkannt, daß bei dem völligen Mangel an Einfluß und Autorität, 
welchen die ägyptiſche Regierung zur damaligen Zeit in den heidniſchen Negerländern 
der oberften Nilregion nob an den Tag legte, obgleich dieſelben bereits feit 
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16 Jahren von einer großen Anzahl ihrer Untertbanen in den verſchiedenſten Rich— 
tungen durchzogen wurden, und chartumer Kaufleute dafelbft auf eigenem Grund 
und Boden die ausgedehnteften Befigungen gegründet hatten, daß ohne einen engen 
Anſchluß an die lettern, ohne den freimüthigen Schug und den guten Willen ihrer 
Unterftügung die Zwede eines wiſſenſchaftlichen Reifenden daſelbſt nimmer gefördert 
werden fonnten. 

Mein Entſchluß ftand daher feit, mich von den dartumer Kaufleuten voll- 
ftändig ins Schlepptau nehmen zu laflen, boten doch die von ihnen erfchlofienen 
Länder mehr als ausreihenden Spielraum für die Thätigfeit eines Forſchungs— 
reifenden. Daß übrigens die Elfenbeinhändler aus freien Stüden fi nie dazu 
entichliefen würden, dieſem meinen Anfinnen zu entipreden, darüber durfte ich 
nic feinen Täuſchungen bingeben, ich kannte aber ihre abhängige Page als Unter- 
thanen des Vicekönigs von Aegypten. Waren fie auch in den Negerländern unum— 
ſchränkte Machthaber und in ihrem Thun und Treiben daſelbſt niemand Rechen— 
Ihaft ſchuldig, jo erfchienen fie, weil mit ihrem Kapital gebunden an die Haupt- 
ftadt "des ägyptiſchen Sudan, auf Gnade und Ungnade den Maßnahmen einer 
abjeluten Regierung ergeben, und hierin war mir ein Hebel geboten, ihren Wider— 
ftand zu brechen. 

Mit Hülfe der diplomatischen Vertretung in Aegypten wußte ich mir den vollen 
Schutz der viceföniglihen Regierung zu ſichern, ib war aber auch aus eigener 
Erfahrung zur Genüge davon überzengt, daß Empfeblungsbriefe an die Yocal- 
regierungen, folange fid ibr Inhalt auf allgemein gehaltene Phraſen beſchränkte, 
nur von geringem und zweifelhaften Nuten feien. Unter Hinweis auf Die traurigen 
Erfahrungen meiner Vorgänger, ich berief mich fpeciell auf das frühere Misge- 
jhid Sammel Baker's, war ih jo glüdlih, von Scherif-Paſcha, dem eriten Mi— 
nifter des damals abweſenden Bicefönigs, die mir unumgänglich nothwendigen ſpe— 
ciellen Befehle an den Generalgouverneur von Chartum zu evwirfen, Der lettere 
follte den Contract einleiten, welchen ich mit einem dev chartumer Kaufleute be 
hufs ungebinderter Bereifung des Gebietes am Gazellenfluſſe abzuſchließen gedachte, 
und die genaue Beobachtung der von dieſem eingegangenen Verpflichtungen über— 
wachen. 

So ſchien ſich denn vor mir der Weg zu ebnen, auf welchem ich dem tiefen 
Innern des räthſelhaften Continents beizukommen gedachte; allein weit war ich 
noch vom Ziel, gar zu weit noch von dem Punkte entfernt, von welchem die eigent— 
liche Reife erſt ihren Anfang nehmen ſollte. Ich begab mic zunächſt über Suẽs 
auf einem Dampfſchiffe nach Dſchidda, miethete daſelbſt eine arabiſche Barke und 
fuhr auf ihr nah Snakin hinüber, wo ich zur Fortſetzung meiner Reiſe nad 
Chartum eine fleine Kamelkaravane zu organifiren hatte, Vierzig Tage verbrachte 
ich allein auf der Strede vom Meer zum Nil, indem die intereffante Vegetation 
der füonubiichen Gebirge mir reichliben Erſatz für diefen Zeitverluft darbot und 
ich mich nach zweijährigem Stubenleben nun wieder an die Strapazen der afri- 
kaniſchen Reife zu gewöhnen batte. In Berber (el Mecherif) erreichte ich den 
Nil und legte die legte Strede bis zu meinem vorläufigen Reifeziele auf einer 
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Segelbarfe zurüd, die mid) in wenigen Tagen nad Chartum bradte. Ant 
1. November um die Mittagszeit hatte idy endlich dieſen Gentralplag für den 
ganzen öſtlichen Sudan erreicht und landete nun an dem mit Hunderten von 
Barfen befegten Ufer. Der deutſche Viceconful am Plage, Herr Duisberg, der 
mir bereits bei meinen fetten Befuche viel Yiebes erwieſen, empfing mid aufs 
gaftlichfte in feinem ſchönen und geräumigen Haufe, wo id mid noch zuguter— 
letst für die bevorftehenden Strapazen pflegen und ftärfen fellte, 

In Aegypten war in wohluntrericteten Kreiſen die Anficht verbreitet geweſen, 
die Regierung fuche principiell allen Forſchungsreiſenden, welche in das obere Nil- 
gebiet vorzudringen beabfichtigten, Hinderniſſe zu bereiten, um den ihr ftets läſtigen 
Berichten von Augenzeugen vorzubeugen, welche unerquidlice Detail über das 
ſich ihrem Einfluffe entziehende Treiben der Chartumer in jener ergiebigften Domäne 
des Sklavenhandels vor die große Welt bringen möchten. So hatte id) klein— 
laut und aller Illuſionen bar die Reife angetreten, fehr in Zweifel über die 
Tragweite der mir eingehändigten Ordres an den Generalgouverneur von Chartum, 
welcher damals noch alle unter Agyptiicher Hoheit ftehenden Provinzen des Sudan, 
oberhalb der erften Katarakten, mit ganz außerordentlichen Vollmachten verwaltete. 

Un jo frendiger war meine Ueberrafchung, al® id mid in Chartum alsbald 
nach meiner Ankunft durch den Beſuch des daſelbſt allmächtigen Djafer-Paſcha 
geehrt und bereits nad den erften Geſprächen beffelben zu der ſichern Hoffnung 
berechtigt fah, daR diesmal die Yocalregierumg entichleffen jet, alles aufzubietein, 
um einer wilfenfchaftlihen Reife ihren nachhaltigiten Schug angedeiben zu laſſen. 

Als darauf im großen Divan des Gouvernementsgebäudes nein Empfehlungs: 
brief der Akademie, vom Yeibarzte des Generalgouverneurs in fließendes Arabiſch 
Sat für Sat überjett, zur Verlefung gelangte, erflärte der Paſcha vor aller Welt, 
er wolle der Wofil, d.h. der Sachwalter der berliner Akademie fein, an ibm jolle 
es nicht fehlen, um meiner Neife den nöthigen Vorſchub zu leiſten. Wie getreu er 
jein Verſprechen gehalten, ift Gefannt, und ihm auch dafür der Dank der Akademie 
der Wilfenfchaften in wilrdiger Form übermittelt worden.*) Darauf wurde der 
Schreiber angewiefen, die verichiedenen Paragraphen meines Abkommens mit dem 
Eifenbeinhändler Ghattäs, einen koptiſchen Chriften, feitzuftellen. Der General— 
gouverneur ſelbſt hatte fie aufgelett und ich wuhte wenig au ihrem Inhalt aus- 
zufegen, was meinen Intereſſen wideriprochen hätte. 

Unter den Männern, welche ſich die größten Verdienfte um das Gelingen 
meines Unternehmens erworben, erinnert mid) die heilige Pflicht der Dankbarkeit, 
beſonders aud des damaligen Viceconfulg des Norddeutſchen Bundes in Chartum zu 
gedenfen, Herr Duisberg beherbergte mich nit nur aufs gaftfreiefte wochenlang 
n feinem Daufe, fondern bot auch feinen ganzen Einfluß bei den ihm befreundeten 
Eifenbeinhändlern auf, um diefelben für mein Unternehmen günftig zu ſtimmen und 


*) Diafer-Paſcha erbielt ein kunſtvoll ausgeführtes Dankfchreiben diefer Körperichaft; 
zu gleicher Zeit ernannte die Gefellfehaft der naturforſchenden Freunde in Berlin ibn zu 
ihrem Ehrenmitgliebe. 
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ibnen jede Furcht vor Einmiſchung von meiner Seite in ihre innern Angelegen- 
beiten zu benehmen. Seine alles gewinnende Liebenswürdigkeit jorgte für eine Aus— 
fühnung der von mir verfolgten Zwede mit den Intereſſen der hartumer Kaufleute, 
Hatten fie früber in jedem wiſſenſchaftlichen Reiſenden einen geführliben Spion 
erblidt, deilen Beſuch mer bezwedte, fie in ihrem Thun und Treiben am obern 
Nil den Generalconiuln in Aegypten zu denunciren, fo wurbe jett ein jplendides 
Abſchiedsmahl, welches alle Honoratioren der Stadt, beiternte Paſchas und Beys 
fo gut wie Großhändler in Gemändern von Atlas und Seide, in Duisberg's 
Hauſe verfanmmelte, zu einen Verſöhnungsfeſt zwiſchen den Vertretern des afri- 
kaniſchen Handels und der enropäiichen Wiſſenſchaft. 

Der gefammte Elfenbeinhandel won Chartum befand fih damals in ven 
Händen von ſechs größern Kaufleuten, dieſen ſchloſſen fih nob ein Dußend klei-⸗ 
nerer Kaufleute an. Seit Yahren hatte die Elfenbeinausfuhr einen Betrag von 
500000 Marias Therejientbalern nicht überfchritten, und diefe Summe wurde bei 
der empfindlichen Abnabme des Artitels in den den Waflerftrafen des obern Nil- 
gebiets zumächitgelegenen Gebieten in der letten Zeit nur dadurch erſchwungen, 
dan die Erpeditionen von Jahr zu Jahr nad immer weiter entlegenen Gegenden 
des Innern vordrangen. Daß der Elfenbeinhandel übrigens bei diefen Unterneb- 
mungen der hartumer Kaufleute Nebenfache ſei und nur als Dedimantel für den 
weit ergtebigern Sflavenbandel diene, daven vermochte ich mich durchaus nicht zu 
überzeugen. Dieje beiven Beichäftigungen batten in der That weniger miteinander 
zu Schaffen, als man bei uns in der Negel anzımehmen pflegte. Ohne den hoben 
Werth des Elfenbeins wären uns die Quelllinder des Nils noch heute jo wenig 
erſchloſſen wie der Aquatoriale Gentralfern des Gontinents, Gegenden, welche jonft 
nichts, abjelut nichts produeiren, was fid) lohnen fünnte, auf den Köpfen der 
Eingeborenen Hunderte von Meilen weit transportirt zu werben. Ohne die durch 
ten Elfenbeinhandel im Innern entjtandenen Niederlaffungen aber und vie theil- 
weile Vergewaltigung jener Länder hätten andererjeits and die Sflavenhänpler 
von Profeffion nicht jo weit vorzudringen vermodt, während jie zur Zeit meiner 
Reiſe alljährlih auf dem Landwege über Kordofan und Darfur in Scharen von 
Taufenden ſich über die Negerländer ergofien. 

Die erwähnten Kaufleute in Chartum unterbielten in Gegenden, welde ven 
damaligen Elfenbeinländern möglichſt genähert waren, und unter friebliden, dem 
Aderbau ergebenen Stämmen, deren Territorien fie unter ſich getheilt, und nach— 
dem fie die Eingeborenen in ein Verhältniß der Leibeigenſchaft gebradıt, eine 
große Anzahl von Nieverlaffungen, wo unter der Obhut in Chartum angewor- 
bener Bewaffneter die erforderlihen Stapelpläge angelegt, Züge ins tiefe Innere 
unternommen und eine Berbindung mit den nad Chartum führenden Waſſer— 
ftraßen unterhalten wurde. Solde Stapelplätze für Elfenbein, Munition, Taufch- 
waaren und Lebensmittel pflegen von Paliſſaden umſchloſſene Dörfer zu jein und 
werden Seriba genannt. (Im Sudan beit jede Dornbede, jeder Verhau Seriba; 
auch in Syrien nennt man die transportabeln Rohrzäune zur Umfriedigung der 
Viehheerden Sirb oder Seribe.) Jeder chartumer Handelsherr war in den ver- 
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ſchiedenen Gebieten, wo er Niederlaffungen unterhält, durch einen Verwalter und 
eine Anzahl demfelben untergebener Agenten vertreten. Diefe befehligten die Be— 
waffneten, bejtimmten den ihnen unterworfenen Eingeborenen die zum Unterhalt 
der erjtern dienenden Naturalabgaben ſowie die Anzahl der zu ihren Wander: 
zügen erforderlichen Träger, ſetzten Ortövorftcher ein und ab, führten Krieg oder 
ſchloſſen Bündniffe mit den Häuptlingen der Elfenbeinländer und fandten einmal 
im Jahre die erworbenen Vorräthe nah Chartum. 

Die beiden hauptfächlichften Gebiete des chartumer Elfenbeinhandel® waren 
vermitteld der Flußſchiffahrt auf den beiden Quellzuflüifen, welche zufammen ven 
Weißen Ni bilden, dem Bahr-el-Ghaſal und dem Bahr-el-Gebel, zugänglich ges 
macht. Unter dem Namen Bahr-el-Abiad verjteht man in Chartum zwar das 
gefammte Stromgebiet des Nils oberhalb diefer Stadt, im engern Sinne heißt 
jedod nur der vereinigte Hauptftrom bis zur Mündung des Sobat „Weißer Ni”, 
Zwei unbedeutendere Handelsgebiete hatten als Wafferftraßen den Sobat und den 
Giraffenfluß. Die Ausihiffungspläge, „Meſchera“ genannt, waren überall meh: 
rere Tagereifen weit von den Niederlaffungen im Innern entfernt. Windrichtung 
und Wafferftand, beeinflußt von den Paffatwinden und der Regenzeit, weldye den 
uellgebieten eigen, ermöglichten die Bergfahrt nur in den Monaten December 
bis Februar, beichränften die Ihalfahrt auf den Juni, Juli und Auguft. Am 
Bahr-el-Gebel war der Auferfte Punft der Schiffahrt, das befannte Gontöferro 
unter 5° nördl. Br., Ausgangs» und Endpunkt einer Reihe der wichtigften For— 
ſchungsreiſen. Auf dem Bahr-el-Ghaſal führte eine Art Sadgaffe zu der eine 
zigen Meſchera, die dort vorhanden und von welcher aus die Chartumer in ſüd— 
licher wie in weftliher Nichtung bereits fünf Grab weit vorgedrungen waren. 

Eine Hauptquelle des Elfenbeinertrags im Gebiete des Önzellenfluffes bil— 
deten die Niammiant-Fänder, und in Diefer Richtung vorzudringen ftellte von allen 
einzuichlagenden Wegen ven reichjten Erfolg fir meine Zmede in Ausjiht. Co 
wählte ich denn die weftliche Waſſerſtraße, ven Gazellenfluß, und brachte mit dem 
Kopten Ghattas einen Contract zu Stande, welder mir die Yieferung von Lebens— 
mitteln, von Trägern, von Bewaffneten u. dgl. zuficherte. Außerdem ftellte mir 
Ghattas eine Barfe für die Hinfahrt zur Verfügung, und es ward eigens aus- 
bedungen, daß ich mid allen Unternehmungen und Wanderzügen feiner Leute nad) 
Belieben anſchließen dürfte, 

Diefelben Berpflihtungen zum Schutze meiner Reife legte der Generalgons 
verneur auch jedem der andern dhartumer Großhändler auf, welche Befitungen 
int Gebiete des Gazellenfluffes inmehatten, und die entipredhenden Rundſchreiben 
an ihre Verwalter, mir von allen eingehändigt, wurden in einem Duplicat bei 
der Pocalregierung in Chartum deponirt. Nachdem dieſe nothmwendigften Erfor- 
derniffe für meine Sicherheit vorhanden, ftanden dem Beginn meiner Reife feine 
weitern Hinderniffe im Wege; noch nie hatte die ägyptiſche Regierung indirect fo 
viel für einen wiſſenſchaftlichen Reifenden gethan, und frohen Muthes blickte ich 
auf den Haufen foftbarer Papiere, welche mir ein gutes Stück Centralafrikas 
erſchließen jellten. 
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Um in meiner Umgebung beſtändig eine Anzahl von Leuten zu haben, auf 
deren Treue und Ergebenheit ich mid unter allen Berbältniffen vwerlaffen durfte, 
nahm ich im Chartum ſechs daſelbſt anſäſſige, durch Weib und Kinder an die 
Stadt gebundene und bereitd in verfchtedenen Gebieten des obern Nils bereifte 
Nubier im meinen fpeciellen Dienft. Alle hatten bereits bei andern Europäern 
gedient, und Richän, der Koch, den Conſul Petherid auf feiner verzweifelten Yand- 
reiie im Jahre 1863 begleitet. Ich hatte nie Veranlaflung, mich eruftlich über 
ihre Aufführung zu beklagen. . 

Endlich waren alle Vorbereitungen jo weit gediehen, daR am 5. Januar 
1869 die Reife nad dem Gazellenſtrom angetreten werden konnte. Nachdem wir 
unter den Abſchiedsrufen einer zufammengelaufenen Volksmenge, in welcher meine 
Leute zahlreihe Berwandte und Bekannte zählten, vom Ufer abgeſtoßen hatten, 
ging die Fahrt, es war gegen Mittag, ohne Aufenthalt den Blauen Ni hin- 
unter zur Mündung, und wir umfuhren das Ras-el-Chartum, jene lange Yand- 
ſpitze, melde, mit einem Rüſſel verglichen, der Stadt den Namen verlieh und 
den Zufammentritt der beiden Nilarme voneinander ſcheidet. So plump und 
ſchwerfällig aud unfere Barke gebaut war, die Kraft des Nordwindes trieb Das 
riefige Segel mit Dampfeseile fünlihen Breiten zu. Am Vormittag des nächten 
Tages befanden wir uns bereit einen Breitengrad jühlih von Chartum. 

Die Fahrt auf dem Weißen Nil ift aus den Beſchreibungen vieler Keifenden 
befannt; die UÜfergegenvden find einfürmig und behalten auf weite Streden den— 
jelben Charakter, nur jelten bieten vereinzelte Hügel und Eleinere Berge dem Auge 
einen erwünfchten Ruhepunkt. Ic übergehe daher die anf diefen Theil der Reiſe 
gemachten Beobahtungen und werde mich nur auf einige wichtige Thatſachen be— 
Ichränfen. Es fehlte indeß nicht an kleinern und größern Epifeden, welche den 
Verlauf meiner Reife reich an mannichfaltigen Eindrüden geftalteten. 

An 13. Januar hatten wir auf einer der zahllofen Injeln, welche oberhalb 
Kaua (oder el⸗Es) den Strom erfüllen, unſer erjtes Nencontre mit Schillufnegern, 
welche, ehedem viel weiter nach Norden verbreitet, auf allen Inſeln anſäſſig waren, 
nun aber nur ausnahmsweiſe bis zu dieſer Breite (12° 30") auf ihren Canoes 
von ausgehöhlten Tamarindenſtämmen vorzudringen pflegten, während die Baggara 
immer mehr feften Fuß an den Flußufern faßten und ſich mit ihren Heerden bereits 
weit vom Strom aus gen Welten ins Pand der Dinfa hineinzumagen begannen. 

Der 14. Januar brachte den erilen Unglüdstag, ven ich felbft heraufbeſchwo— 
ren. In der Frühe war zu und eine andere Barfe geftoßen; die Leute wollten 
zuſammen fi vergnügen und halt machen, wir waren aber am einer für mid) 
jehr langweiligen Stelle, und jo zwang ich fie, weiter zu fahren, um am einer inter- 
effanten Heinen Intel ans Yand fteigen zu können. Die Ercurfion, die ih, von 
zwei meiner Peute begleitet, antrat, follte verhängnigvoll werben, wenigſtens für 
einen der beiden. Mohammed: Amin, jo hieß diefer, wurde an meiner Seite von 
einem wilden Büffel überrannt, dem id) nicht das geringfte Leid zuzufügen beab- 
fichtigte, dent aber der Unglüdliche im hohen Graſe gar zu nahe gefommen war. 
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Der Büffel hielt jedenfalls ſein Mittagsſchläfchen und gerieth durch dieſe Störung 
in die äußerſte Wuth. Aufſpringen und den Störenfried in die Lüfte wirbeln, 
war für ihn das Werk eines Augenblicks. Da lag er nun da, mein treuer Be— 
gleiter, über und über blutend, vor ihm mit hocherhobenem Schweif der Büffel, 
grunzend, in drohender Haltung bereit, ſein Opfer zu zerſtampfen. Zum Glück 
war indeß ſeine Aufmerkſamkeit durch die zwei andern ‚Männer gefeſſelt, vie 
prachles vor Staunen als Zeugen daftanden. Ich hatte fein Gewehr in ver 
Hand, mein ſchöner Hinterlader bing vorläufig noch am linfen Horn des Büffels, 
Mohammed hatte ihn getragen. Mein anderer Begleiter, der meine Kugelbüchſe 
trug, hatte gleidh angelegt, aber der Hahn nadte vergebens, mal auf mal ver- 
jagte das Gewehr. Man ftelle fih vor, daß die Zeit nicht erlaubte, ihm zuzu— 
rufen: „Die Sicherheit ift vor”; es galt ven Augenblid. Da griff ver Mann 
nad einem Feinen Handbeil, das ganz ans Eiſen beftand, und ſchleuderte es 
unverzagt dem Büffel an den Kopf auf eine Entfernung von faum zwanzig Schritt; 
je ward denn Die Beute dem Feinde entrifien. Mit einem wilden Satze warf ſich 
der Büffel jeitwärts ins Röhricht, unter gewaltigem Rauſchen der Halme dabin- 
ſauſend mit der Wucht eines entgleiften Dampfrofles, brüllenp und den Boden er- 
ſchütternd. Nach rechts und links ſah man ihn unter Schnaufen und Grunzen 
die gewaltigjten Site machen, und da wir in feinem Gefolge eine ganze Heerde 
vermutheten, griffen wir zumächit nad den Gewehren, um einem nahen Baume 
zuzueilen; doch es wurde alles ftil, und unfere nächſte Eorge wandte fidy jebt 
den Unglüdlichen zu. Mohammed's Kopf lag wie angenagelt am Boden, da feine 
Ohren von ſcharfen Schilfbalmen durchbohrt waren, auf Die er gefallen, aber eine 
flüchtige Unterfuchung überzeugte uns jofort davon, daß die Verletung nicht tödlich 
jein konnte. Das Büffelhorn hatte gerade den Mund getroffen und aufer vier 
Zähnen im Oberfiefer und einigen Knochenſplittern hatte er feine weitern Verluſte 
zu beflagen. Ich lieh meinen andern Begleiter an der Stelle, Mohammed zu 
waschen, und eilte allein zur entfernten Barfe, um ibn abholen zu laſſen. In 
drei Wochen war er glücklich wiederhergeſtellt. 

Nah einigen Tagen legten wir bei dem Dorfe Kaka an, der nördlichfte von 
Schilluk bewohnte Ort aufwärts am Weifen Nil, Zwanzig Jahre vor meiner 
Ankunft ftanden auf dieſer Seite des Fluſſes noch Hunderte von Dinfadörfern, 
und aus den Schilderungen der Reifenden, welde die von Mehemed-Ali zur 
Entdedung der Nilquellen abgejandten Expeditionen begleiteten, it befannt, daß 
die Dichtigfeit der Bevölkerung bier eine jo bedentende war wie gegenwärtig in 
der Mitte des Schilluflandes. Infolge der unaufhörlichen Räubereien Mobam- 
med-Cher's war aber das ganze öftliche Ufer in eine ununterbrodene Waldeinöde 
verwandelt, denn ver Fluß tbeilte zwar Die Gebiete der fich befeindenden Schilluf 
und Dinka, aber die erſtern hatten noch nirgends, außer am genannten Plate 
Kaka, mo Die ägyptiſche Regierung ein Getreidemagazin unterhält, fih in dem 
verlaffenen Diftriet anzubauen verfuht. Die Dinfa dagegen batten ſich Tage— 
reifen weit ins Innere zurückgezogen. 

Gleich nad Ankunft der Barke verfammelte ſich am Ufer ein großer Haufe 
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nackter Schilluk, welche hauptſächlich aus Neugierde kamen, meinen Hund zu ſehen. 
Jeder Reiſende in Centralafrika erkennt beim erſten Anblick wirklich nackter und 
in ihrer vollen adamitiſchen Majeſtät ſich ihm präſentirender Wilder einen bedeut— 
ſamen Wendepunkt im Verlaufe ſeiner Reiſe, und der unvergleichliche Eindruck 
prägt ſich lebhaft ſeiner Erinnerung ein, denn im immer weitere Ferne entſchwinden 
ibm die Erinnerungen an unſere Gultur. 

Da die öde Steppe in der Nähe von Kaka nichts enthielt, was für die 
Sammlungen verwertbet werden konnte, und Die vertrodneten Reſte der letten 
Begetationsperiode durch Feuer vollends vernichtet erſchienen, jo war id froh, 
nch am nämlichen Tage weiter fahren zu fünnen, um bei der erjten intacten 
Urwaldsſtelle zu botanifiren; indeß mein Wunſch wurde turd einen Vorfall ver- 
eitelt, deſſen ich jest nod mit Schaudern und Schreden gedenke. Cine Kurze 
Strede oberhalb des Dorfes, wo die Ufer, ſoweit das Auge reicht, eine baumleere 
Steppe darftellen, umgürtet fi der Fluß von neuem mit dichtem Waldſaume. 
Bald war eine Stelle erreiht, wo der Nil ausnahmsweiſe auf act Meilen eine 
nerdöftlihe Richtung einfchlägt; aus diefem Grunde wird fie Djuräb-el-Eſch ge- 
naunt (vd. b. der Schlaud des Korns, Getreivefad), und Da der Norboftwind 
bierzu nicht ftimmte, mußte Die Barfe von der Mannfchaft gezogen werben. Als 
nun das Seil dur die hohe Grasmaſſe des Ufers ftreifte, geichah es, daß ihm 
ein Bienenfhwarm in den Weg kam, welcher gleih einer großen Wolfe in dem- 
jelben Moment ſich über die Ziehenvden entlud. Jeder von ihnen ftürzte fih num 
fopfüber in den Fluß und ſuchte die Barfe wiederzugewinnen, aber der Bienen- 
ihwarn folgte ihnen auf dem Fuße nad und erfüllte in wenigen Augenbliden 
alle Räume des mit Menfchen vollgepfropften Fahrzeugs. Die Folge hiervon 
war ein Bild ber Verwirrung, welches ſich jchwer beſchreiben läßt. 

Ih arbeitete gerade, nichts Böfes ahnend, an meinen Pflanzen in der Ca— 
bine, als idy über und um mic herum ein Nennen und Springen vernahm, das 
ib anfangs, da ſolches an der Tagesordnung war, für Ausgelaffenbeit der Yeute 
hielt. Ich rufe den Peuten zu, was die Tollbeit zu beventen habe, aber fie ge- 
berden ſich wie Verrückte und geben Feine Antwort. Da ftürzt einer ganz verwirrt 
mit dem Ruf berein: „Bienen, Bienen!“ Ich will eine Pfeife anzünden, tbörichter 
Verſuch, denn plößlih im Geficht und an den Händen von den empfinvlichiten 
Stiben getroffen, höre ich mich bereits von Tanfenden wnfumınt, vergeblich ſuche 
ih Das Geſicht mit einem Handtuch zu ſchützen, es hilft nichts, ich fchlage wü— 
thend um mich, um jo mehr vergrößert ſich die Hartnädigfeit der Infeften. Da 
fühle ih einen wahnfinnigen Schmerz im Auge, und Stidh auf Stib Fällt mir 
in das Haar. Die Hunde unter meinem Bett fpringen wie toll auf, werfen eine 
Menge Sachen um, und ich ſelbſt, meiner Sinne nicht mehr mächtig, ftürze mich 
voller Berzweiflung in den Fluß, ich tauche unter, alles vergebens, es regnet 
immer wieder Stiche auf meinen Kopf. Ich achte nicht auf die Nufe meiner 
Leute, zu bleiben, ſondern im Uferfumpf mid durch das hohe Schilfgras ſchlep— 
pend, das mir die Hände zerſchneidet, ſuche ih das Feftland zu gewinnen, um 
im Walde Schus zu finden. Da paden mich vier kräftige Arme und ſchleppen 
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mich gewaltfam zurüd, daR ih im Schlamm zu erftiden glaube. Ih muß wieder 
an Bord zurüd, an eine Flucht ift nicht zu denken. 

Durch die fühlende Näffe war ich fo weit wieder zu mir gefommen, daß id) 
‘ein Betttuch aus dem Kaſten zu zerren vermochte, und fand nun endlid Schuß, 
nachdem ic die in diefe Hülle mit eingefchloffenen Bienen nad und nach zerqueticht 
hatte, Mittlerweile war von meinen vortrefflihen Yeuten mit großer Selbftver- 
leugnung der große Hund, den ich mit mir führte, wieder an Bord gebradyt und 
unter Tücher gededt worden; der zweite Hund, ein geborener Chartumer, ging mir 
verloren. Krampfhaft zufanmengefauert mußte ich jo drei volle Stunden verharren, 
während das Summen um mid herum ununterbrochen fortwährte und einzelne 
Stiche noch durch das Pafen hindurchdrangen. Eine lautlofe Stille herrſchte ſchließ— 
(ih an Bord, da alle Inſaſſen das Gleiche thaten. Die Bienen fchienen ſich all— 
mählicd zu beruhigen; zugleich hatten ſich einige Beherzte ans Ufer gefchlichen, um 
dort das dürre Schilfgras in Brand zu ſetzen; fo gelang es endlich, mit Hülfe 
des Rauches die Bienen von der Barfe zu verfcheuchen, dieſelbe flott zu machen 
und dem jenfeitigen Ufer zuzutreiten. Hätte man gleich an die Hülfe des Feuers 
gedacht, fo hätte ſich unſer Misgeſchick weit milder geftaltet; allein die Geiſtes— 
gegenwart war jedem genonmten. 

Nun erit konnte man fi den Schaden bejehen. Mit Hilfe eines Spiegels 
und einer Pincette zog ich mir alle Stacheln aus Geficht und Händen; diefe Stiche 
blieben alsdann aud ohne fchädliche Folgen. Unmöglich aber war es, im meinem 
Haar die Stacheln ausfindig zu machen, und viele waren bei meinem wahnfinnigen 
Gebaren abgebrochen und erzeugten ebenſo viele kleine Geſchwüre, welche zwei Tage 
lang empfindlih ſchmerzten. Arslan, der arme Hund, war fchredlicd zugerichtet, 
befonders am Kopf, im langen Haar des Rückens dagegen waren die Stiche wir: 
fungslos geblieben. Diefe Morpbienen gehörten der ägyptiſchen gebänderten Va— 
rietät unferer Königsbiene an. Ein Unfall wie der unſerige ift jelten erlebt worden 
auf den Gewäſſern des Weißen Nils; nur Conful Petherid hatte einmal Aehn— 
liches zu überftehen gehabt, wie mir feine Diener erzählten. Das Merkwürdigite 
aber war, daß alle in unſerm Kielwaffer ftenernden Barken an diefem Tage bei 
der nämlichen Stelle einer gleichen Plage ausgeſetzt waren, alle, ſechzehn an ber 
Zahl, Nun ftelle man ſich erft die Verwirrung wor, welche auf Barfen geherricht 
haben muß, wo die Bemannung fi auf 50—80 eng zufammtengebrängte Bes 
waffnete belief. Am Abend jenes Tages wünſchte ih mir lieber zehn Büffel und 
nody zwei Löwen dazu, als je wieder mit Bienen zu thun zu Haben, ein Wunſch, 
in den die ganze Sciffsgefellfhaft aus vollen Herzen einftimmte, Ich nahm 
Chinin und erwachte neu geftärkt und munter am folgenden Tage, während meh: 
rere der arg zugerichteten Peute von unferer Mannſchaft ein heftiges Fieber zu 
beftehen hatten. 

Am 24. Januar hatten wir gegen die Mittagsftunde Faſchoda, den Sit ber 
Provinzialregierung vom Bahrzel-Abiad erreicht und waren folhergeftalt glücklich 
am damaligen Endpunkte des ägnptifchen Reiches angelangt. Faſchoda ift der Sitz 
eines Mudirs und ein Hauptwaffenplag der Neaypter für die Aufrechthaltung 
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ihrer Herrichaft in dieſem entlegenen Gebiete. Die völlige Unterwerfung des ge: 
ſammten Scilluffandes ift indeß erſt zwei Jahre nad meinem erften Beluce' er- 
folgt. Da der Gouverneur feit längerer Zeit mit 500 Soldaten am linken Ufer 
ſechs Stunden oberhalb der Stadt im Feldlager ftand, um auch den ſüdlichen 
Schilluk, die fih noch höchſt ungebührlid betrugen, Naifon beizubringen, beſtand 
die ganze bewaffnete Macht in Faſchoda aus nur 200 Man. Der erft feit 
zwei Jahren ftadtartig aufgebaute Ort, früher aud Denäb genannt, beftand außer 
dem mit langen Erdmauern aufgeführten Fort eigentlih nur aus einem großen 
Haufen fegelförmiger Strohhütten, 

Da in Faſchoda alle Barken mehrere Tage halten mußten, theils um die 
Kornvorräthe zu completiren, theils der Kopffleuer wegen, um die Papiere, welche 
die Liſten der Schiffsmannſchaft und der Privatfoldaten enthielten, vevidiren zu 
laſſen, berichte dafelbit ein veges Leben. Aegyptiſche Galerenfträflinge, feilellos, 
wel ein Entweichen hier ebenfo ſchwierig ift wie in Sibirien, trieben ſich bet- 
telnd am Ufer umber und begrüßten mid) mit franzöfiihen und italienischen 
Broden. Dies trug natürlich keineswegs zur Gemüthlichkeit meiner Umgebung 
bei. Ich hatte mir am Ufer ein Zeit aufftellen laffen, in welchem ich mich nad) 
langer Entbehrung des freien Genuſſes meiner Gliedmaßen erfreuen fonnte; aus 
Furcht vor Dieben mußten aber beftändig Yeute mit geladenen Gewehren vor bent= 
jelben Wache ftehen. Viele Barfen kamen und gingen, den obern Gewäſſern zu: 
fteuernd, alle hatten fie won den Nachwehen der Bienenplage in Djuräb-el-Eſch 
zu leiden. Wie ich jest erfuhr, mußte die ganze Mannichaft einer derfelben von 
Mittag bis zur einbrechenden Naht im Waffer aushalten, bippopotamusartig ab 
und zu den Hopf hervorftedend, um etwas Luft mit einigen Dutzend Bienenftichen 
zu erfaufen. 

Ich blieb neun Tage in Faſchoda, ein Aufenthalt, zu welchem uns das Aus— 
bleiben der für den Gazellenfluß beftimmten übrigen Barfen nöthigte, da unfere 
Mannichaft nicht zahlreich genug war, um allein die vorhandenen Hinderniffe zu 
überwinden, welde der „Stett“, die Grasbarre, in Ausficht ftellte, und auch zum 
Schutze gegen einen eventuellen Angriff der noch unbezwungenen Uferbewohner un— 
genügend erſchien. Ein größerer Ausflug, auf welchem ich mehrere Schillufpörfer 
befichtigte, führte mich tief ins Pand hinein und gab mir eine Vorftellung von 
feiner maffenhaften Bevölkerung. Ein ägyptiſcher Offizier begleitete mid, gefolgt 
von einer Anzahl Solvaten; wir waren alle beritten. Ich ſah auf diefer Tour 
eigentlich nichts weiter, al8 was mir ſchon in den letten Tagen zu Geficht ge— 
fommen war, aſchgraue und roftrothe Teufel, endloſe Kegelhütten und Rinder: 
heerven! Dennoch prägten ſich mir einige Details ein, die ich zur Charafteriftif 
dieſes nun in feiner Geſammtheit dem ägyptiſchen Untertbanenverbande einverleib- 
ten Volkes folgen laſſe. 

Das Bolk der Schilluf bewohnt auf einer Strede von ungefähr 200 Meilen 
und in einer Breite von 5—6 Stunden das ganze linfe Ufer des Weißen Nils 
bi zur Mündung des Gazellenfluffes, Im Welten von den Baggara bedrängt, 
ft ed durd den Fluß verhindert, fi meiter nach Oſten auszudehnen, nur ver . 
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untere Pauf der Sobat bat Schilluk zu Anwohnern. „Ihre vollitändige Unter— 
werfung unter die ägyptiſche Negierung, welde exit im Jahre 1871 beendigt 
wurde, hat eine Zählung aller Dörfer am linfen Nilufer veranlaßt, welde eine 
Anzahl von faft genau 3000 ergab, Dies läßt bei der Beſchaffenheit ver Dürfer 
für diefen Theil der Schilluk allein eine Seelenzahl ven über eine Million be— 
rechnen. Das am Weißen Nil gelegene Schillufland bat aber höchſtens eine Aus— 
dehnung von 2000 Unadratmeilen*), und da die Menſchenmenge auf demfelben 
fih mit derjenigen in den bewölfertiten ändern Europas vergleihen läht, man 
alle 600— 625 auf die Quadratmeile anzunehmen beredtigt ift, jo erzielt man 
ein gleiches Reſultat wie von jener auf die Anzahl von 3000 Dörfern bafirten 
Schätzung, das Dorf von 45 — 200 Hütten, die Hütte auf 4 Köpfe beredinet, 
zufammen 1,200000 au der Zahl. In der That war Dies diefelbe Schätzung, 
welche mir der mit den Verbältniffen des Yandes wohlvertrante Mudir von Fa— 
ſchoda bereits im Jahre 1869 mitgetheilt hatte. Kein befannter Theil Afrikas, 
faum das ſchmale ägyptiſche Nilthal, erreicht eine derartige Dichtigfeit der Be— 
völferung. Eine ähnliche Gunſt der Verhältniſſe, wie fie die Ernährung einer 
fo großen Einwohnermenge ermöglicht, ift aber auch obmegleiben in der Welt. 
Alle Factoren der menſchlichen Exiſtenz reichen ſich bier anf beſchräuktem Raume 
dazu Die Hände, Ackerbau, Viehzucht, Fiſcherei und Jagd. Den Ackerbau be— 
günſtigt die fruchtbarſte Bodenbeſchaffenheit, erleichtert die Regenzeit im Verein 
mit der durch das Steigen des Fluſſes ermöglichten künſtlichen Bewäſſerung des 
Bodens. Im Fluß die Fiſcherei, Krokodile und Nilpferde die Menge, am jen— 
ſeitigen Ufer die freie Jagd in unermeßlichen Waldwildniſſen, welche wegen der 
Feindſeligkeit der jene Seite innehabenden Dinka zum Anbau nicht vortheilhaft 
erſcheinen, ſchließlich im Rücken des ſich am linken Ufer ausdehnenden Cultur— 
landes die Steppe, zwar begrenzt durch den Waſſermangel in den Wintermonaten 
und die weit umherſchwärmenden Baggara, aber immerhin den Schilluk bequem 
für den täglichen Weidegang ihrer großen Rinderheerden. Für die Uebervölkerung 
des Schilluklandes ſpricht auch die Auswanderung, welche nach den in Südweſt 
gelegenen Gebieten gerichtet iſt. 

Wenn bisher von Dörfern die Rede war, ſo bedarf dies eines Zuſatzes, 
indem das ganze weſtliche Nilufer, ſoweit die Grenzen des Landes reichen, wie 
ein einziges Dorf erſcheint, deſſen einzelne Theile nur durch Zwiſchenräume von 
500—1000 Schritt geſchieden ſind. Dieſe Hüttencomplexe find mit erſtaunlicher 
Regelmäßigkeit gebaut und ſo eng zuſammengedrängt, daß ſie bei der Geſtalt der 
einzelnen Hütten aus der Entfernung an einen Haufen wuchernder Pilze erin— 
nern. Jedes Dorf bat ſeinen Vorſteher, und die Vorſteher von 50—70, manch— 
mal auch 100 Dörfern ſind einem Häuptling untergeordnet, welcher im Diſtriet 
commandirt; ſolcher Diſtriete ſoll es nahezu hundert geben, die alle durch Namen 
unterſchieden werden. 


*) Inter Meilen find in dieſem Werke immer geograpbiiche oder Seemeilen 6012) 
verſtanden. 


N SI, uk) 


P num 


hm a —T— 


BE, 
— UM 


A Br 
— A, Bann 


7 


Lane Da i = 
Br Ef J 





Eine Schillukſamiſie 


Lebensweiſe und äußere Erfcheinung der Schilluk. 15 


In der Mitte eines jeden Dorfes befindet fich ein runder freier Plas, auf 
welchen ſich abends die Bewohner verlammeln und wo diefelben, auf Thierhäuten 
ausgeſtreckt oder auf Stüden von Ambatich niederkauernd, behaglich das mücken— 
feindliche Aroma unabläffig angefeuerter Haufen trodenen Kuhmiſtes einzunthmen 
oder aus Pfeifen mit foloffalen Thonföpfen den Taback des Yandes zu rauchen 
pflegen. 

Auf ſolchen Plätzen ift gewöhnlich ein großer Baumftanım errichtet, an wel- 
dem nad allgemein afrikanischen Gebrauche die Pauken hängen, um die ganze 
Ortſchaft bei herannahender Gefahr zu alarmıiren und die Kunde davon den Nach— 
barn mitzutheilen. Die meisten Negervölfer unterſcheiden fi in der Forn ihrer 
Hütten; die der Schilluk find durd höhere Thonwände von denen der Dinka 
verschieden und in der Kegel von geringerm Umfang. Die Kegeldächer laufen 
nicht in eine Spitze aus, fondern find mehr kuppelförmig abgeſtutzt, Daher erinnern 
die Däufer in fo anffallender Weife an die Geftalt mancher Hutpilze. Die Dörfer 
find nach außen nicht umfriedigt, wohl aber jchließen fih an die eng zuſammen— 
gebäuften Hütten Strohmattenzäune, welche den Viehſtand eines jeden Familien— 
vater& beherbergen. 

Obgleich nun diefe Wilden Europas übertünchte Höflichkeit nicht zu kennen 
iheinen, jo präfentiren fie ſich dennoch über und über getündt, d. h. mit Ajche, 
zum Scut gegen Inſekten. Ace, Miſt und Kuhharn ſind ihre unentbehrlichen 
Iotlettengegenftände. Der lettere berührt unangenehm die Nafe des Fremden, 
wenn er von ihren Milchgefäßen Gebrauch machen will, da dieſe nad) weitver- 
breiteter, echt afrifanifcher Zitte Damit gewaſchen zu werden pflegen, wahrſcheiu— 
lid um das mangelnde Kochſalz zu erjegen. 

So tft Denn die äußere Erfcheinung des Schilluf eine keineswegs einnehmende, 
auch misfällt dem Beſchauer der faſt allen Negervölfern in den Flachländern des 
obern Nilgebietes eigene Mangel der untern Schneidezähne. Die Gefichtsbildung 
bietet feinen ausgeſprochenen Negertypus dar, wie man ihn beim tiefften Braun— 
ſchwarz, Das ihrer Haut eigen ift, erwarten ſollte. Nach ihrer Schädelbildung zu 
urtheilen, gehört dieſes Volk zu den edlern Raſſen Centralafrifas, da fie ſich durch 
geringere Prognathie und minder ausgeprägte Schmalköpfigkeit vor andern nigri- 
tiichen Stämmen auszeichnen. Eine Vergleihung der von mir gefammelten Schilluf- 
ſchädel mit jolchen aus altägpyptiichen Gräbern jowol als auch mit den Köpfen 
ver heutigen Fellachen hat eine merkwürdige Uebereinftimmung an den Tag gelegt. 
Nach Profeffor R. Hartmann beruht die Hauptähnlichkeit zwischen Aegyptern und 
Schilluk in dem beträchtlichen Hervorragen der Najenbeine, welche durch eine tiefere 
Einfattelung von der Stirn abgegrenzt ericheinen, als den meiften typiichen Neger- 
raffen eigen zu fein fcheint. 

Der an und für fich nicht unäſthetiſch geitaltete Körper, bei ven Männern 
jeder Bekleidung bar, erhält durch die beftändige Tünchung mit Aſche einen wahr: 
haft diaboliſchen Ausdrud. Die knochigen, äußerſt dürren Gliedmaßen und die 
paffive Ruhe aller ihrer Attituden erhöben am Schilluk das mumienartige Aus- 
ſehen. Der an ihren Anblick nicht gewöhnte Neuling kann fih der Täuſchung 
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kaum erwehren, in dieſen aſchgrauen Geftalten eher verſchimmelte Cadaver als lebende 
Wefen zu erbliden. Die Stativ der Schilluf it eine mittlere und bleibt oft hinter 
den mit langen Beinen hoch aufgefchoffenen Dinfa weit zurüd. 

Wie die meiften der nadt oder faft nadt einhergehenden Afrifaner verwenden 
fie die größte Sorgfalt auf das Arrangement ihres Haupthaars, an den übrigen 
Körpertheilen wird der Haarwuchs durch frühzeitiges Ausreißen forgfältig entfernt. 
Bei den Männern wird durch Thon, Gummi oder Mift das Haar fo lange in ber 
gewünschten Form zufanmengefittet, bis es won jelbit bald eine helm= oder kamm— 
artige, bald eine jhirmartige Seftalt annimmt. Eine Anzahl Schillukmänner bot 
in dieſer Hinfiht große Mannichfaltigfeit dar. Die Mehrzahl trägt quer über den 
Scheitel einen banpbreiten Kamm, der, glei einem maſſiven Heiligenſchein von 
Blech, von einem Obr zum andern fid eritredt und nad binten unter den Obren 
in zwei runde Yappen auslänft. Am jeltfamften nahmen fi aber ſolche Köpfe 
aus, die nicht genug an Einem Haarkamm haben, ſondern deren zahlreiche aufweijen, 
die parallel und im geringen Abftänden wie Pamellen über den Kopf verlaufen, 
Sehr drollig erſcheint eine dritte, nicht feltene Form, die man amt paffenpften mit 
dem Helm des Perlbuhns vergleichen kann, von welden fie offenbar eine Nach— 
ahmung zu fein ſcheint, wie auch bei uns mande Haarmoden oft tbierifche Ideale 
zum Borbild zu nehmen pflegen. 

Mas die Frauen anbelangt, jo famen mir nur ſolche zu Geficht, deren ſtets 
furzgefchorenes Haar wie getüpfelt von friſch ſproſſenden Wollloden erſchien, und 
nicht unähnlich dem Fell der ungeborenen Lämmlein, welde als „Aſtrachan“ in 
den Handel fommen. Sie pflegen nicht völlig nadt zu gehen, ſondern die Schil- 
lukfrauen find ftets mit einem aus Kalbfell bergeftellten Schurz befleidet, der um 
die Lenden geſchlagen wird und bis an die Knie reicht, 

Nah Art der Dinfa, denen die Schilluck, abgejeben von ihren Haarkämmen, 
in jedem Stüd ihrer äußern Tracht völlig gleichen, führt gewöhnlich jeder Mann 
einen 2", Ruß langen feulenförmigen Krüchkſtock bei ſich. Diefer befitt einen 
ſchweren rundlichen Knopf, nad unten zu aber Läuft er ſpitz zu, ſodaß er wie ein 
riefiger Nagel erſcheint. Lang zugefpitte Lanzen, deren Werth, nad den im Taufch 
dargebotenen Aequivalenten zu urtbeilen, einem Maria-Therefientbaler entjpricht, find 
ihre einzigen Waffen; Bogen und Pfeile find ihnen ebenſo unbefannt wie ihren 
Nachbarn, den Dinka, Dies find dagegen bei den Nuer die Hauptwaffen. 

Bon Hansthieren züchten die Schilluf Rinder, Schafe und Ziegen derfelben 
Kaffe, wie wir fie fpäter bei den Dinfa betrachten wollen, außerdem noch Hühner 
und Hunde. Alle übrigen find ihnen fremd und würden auch nicht Das biefige 
Klima vertragen. Hunde gewahrt man im ganzen Yande in großer Menge, fie 
gleichen an Geftalt einem etwas vobuften Windfpiel, erreichen aber jelten die Größe 
unfers Hühnerhundes. Sie find faft ausnahmslos von fuchsrether Färbung und 
haben immer eine fchwarze, ſtark verlängerte Schnauze. Beiſpiellos ift ihre Ge— 
wandtbeit im Springen und Yaufen, fie überholen die Gazellen mit Leichtigfeit 
und dienen daher allenthalben zur Jagd; auf 10 Fur bobe Erdmauern und Ter- 
mitenhügel ſchwingen fie fih mit der Gewandtheit von Hagen, mit ihren ſchlanken 
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Peibern die Dijtanz vom Drei: bis Vierfahen ihrer Länge überwindend. Ic beſaß 
jelbit eine Anzahl echter Schillufhunde, die fi jpäter im tiefern Innern vortreff- 
(ih bielten und ftark vermehrten. Wie allen Hunden des Nilgebietes, von ägyp— 
tiihen Paria bis zum Dorfföter des Sudan, fehlt aud diefer Raſſe die After- 
klaue an den Hinterfühen, welche unfere europäiſchen Hunde auszeichnet, Im all» 
gemeinen unterfcheivet fih der Schillufhund wenig von den Winpipielen der Be- 
duinen Kordofans und Sennaars. 

Die einzige Borftellung, welde die Scilluf von einem höhern Wefen haben, 
beihränft fich bei ihnen auf die Verehrung eines gewillen Heros, den fie den Bater 
ihres Stammes nennen und der fie in das jest von ihnen bewohnte Pand geführt 
baben ſoll. In Fällen der Notb oder um Regen und gute Ernten zu erzielen, 
wird er von ihnen beim Namen angerufen. Bon den Berftorbenen nehmen fie an, 
daß fie unfichtbar ftet8 in der Nähe ver Lebenden weilen und fie begleiten. Wander— 
jagen, Ahnencultus und die zur Menſchennatur gehörige Bebarrlichkeit der Gebräuche 
mögen auch bei ihnen, wie bei andern Naturkindern, die Stelle religiöfer Mythen 
und der Moral vertreten. 

Am 1. Februar verliefen wir jpät abends Faſchoda und trieben ohne Segel 
ven größten Theil der Nacht hindurch im Kanal am linken Ufer dahin. Mit 
Sonnenaufgang langten wir bei dem äguptifchen Yager an. Der Gouverneur em- 
ping mich aufs zuvorkommendſte und geleitete mich zu feinem Zelte, wo wir viele 
Stunden miteinander verplanderten, Er fannte Yand und Yeute feiner Umgebung 
ſehr gründlich. 

Hier lernte ich den angeblihen Hänptling der Schilluf fennen, welcher, auf 
Gnade und Ungnade der ägyptiſchen Negierung ergeben, nun, wie der Gouverneur 
ſich ausprüdte, anfing vernünftig zu werden. Se. adamitiſche Majeftät waren obne 
jedwede Auszeichnung, wenn man dazu nicht einen elenden Yappen, den er um bie 
enden geichlagen hatte, oder die ordinären Sandalen rechnen wollte, die er trug. 
Kurzgeſchorenes Haar ohne Kopfbedeckung, fowie ein Halsband von großen Glas: 
perlen, mit welchem fich jedes Familienoberhaupt zu putzen pflegt und Die zwei 
Eilbergrofben im Werth baben, war alles, was er an Schmuck an fidh trug. 
Jet nur ein Schatten feiner Macht, hatte auch er beifere Tage gefehen, da er, 
neh umgeben vom heben Rathe der Aelteften, fein patriarchaliſches Scepter führte. 
Die Schilluk befahen von allen Negervölfern, welde das geſammte Nilgebiet be- 
wohnen, die vollfommenften Staatseinrichtungen, und um fie fennen zu lernen 
muß man auf die frübeften Berichte zurüdgeben, welde die Begleiter ver Mehemed— 
Ali ſchen Nilerpeditionen von ihnen entworfen baben. Heutzutage bat ſich leider 
längſt alles verwiſcht, was zur Charafterifiif dieſes urwüchſigen, von feinem Nach— 
bar beeinfluften Staatslebens dienen könnte. 

Obgleich in der nächsten Umgebung des Lagers allgemeiner Yandfrieve berrichte, 
und die Schilluf jih daran gewöhnten, einer Regierung zu geboren, welche, 
ftatt jchwerer Frondienfte, von ihnen als Abgabe nur einige Rinder und die für 
den Unterhalt der Truppen erforderlie Quantität Getreide verlangte, jo ftand 
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dennoch der Gouverneur mit allen füdlihen Schilluf in offener Fehde. Kaſchgar, 
ein anderer Abkömmling der alten Königsfamilie, gebot dafelbft nod als unum— 
ſchränkter Herrſcher und machte jenen Theil des Fluſſes im höchſten Grade für 
die Schiffahrt unfiher. Ab und zu unternahm der Gouverneur mit feiner ge- 
fammten Streitmacht, die aber nie über mehr als 600 Gewehre gebot, Kriegszüge 
dahin. Wie er mir jelbft erzählte, kam es da mie zu einer eigentlihen Schlacht, 
da die Neger, aud wenn fie an die 20—30000 Bewaffnete zählten, bereits nad) 
dem zweiten Kanonenſchuß auseinanderzulaufen und ihre Heerden im Stich zu 
(affen pflegten, welche alsdann von den berittenen im Dienfte der Regierung ftehen- 
den Baggara-Arabern regelrecht mit Beichlag belegt wurden. Im BViehfang ent- 
wideln diefe Nomaden große Gewanbtheit und haben, wie erwähnt, von alters ber 
eine bejondere Borliebe für joldhe Art von Beihäftigung an den Tag gelegt. 

Die Stellung der Regierung war damals in diefem Gebiete infofern feine 
leichte, weil fie fowol die Schilluf als die den Fluß hinauffahrenden Handels— 
gejellichaften zu Feinden hatte. Nichts bezeichnete Die Verhältniſſe beffer als die 
Aeußerung eines der legten Partei Angehörigen. „Der Mudir“, fo ſprach er, 
„will den Schilluf nicht gehörig zu Yeibe gehen und ſchützt fie, oder verlangt nur 
einiges Rindvieh, wir aber wollen fie ganz und gar vernichten, die Satans— 
brut!“ — In der That wollte der Mudir, wie er fagte, nur das Befte der 
Schilluk. Yettere aber glauben, ihr Beſtes feien die Rinder, und wollen es nicht 
hergeben. Co trogten fie, folange es anging, und bis ihnen die Granaten und 
Rafeten auf dem Pelz brannten. 

In der Umgegend von Faſchoda und des foeben erwähnten Yagers hatten 
die ziemlich Dichten Beftände von Gummiafazien (A. Seyal) meine befondere Auf: 
merkſamkeit gefeflelt. Der Gummireichthum in diefen Waldungen verdient ganz 
beionders hervorgehoben zu werden. Mit Leichtigkeit vermöchte zur Winterzeit ein 
Mann täglicd einen Gentner diefes werthvollen Artikels zu jammeln; trogdem ſah 
ich niemand mit der Arbeit des Gummiſammelns beſchäftigt, obgleich die dar- 
tumer Kaufleute nicht Maffen genug zu liefern im Stande waren, um dem Be: 
dürfniß Europas zu genügen. Die Gummiforten, die von hier in den Handel 
gebracht werden Fünnten, find diejenigen, welche auf dem chartumer Markt Sen— 
naari und Tald genannt werden, und bie, zwar nur von mittlerer Qualität, 
dennoch einen Handelswerth beſitzen, welder die Ausbente im großen hier jehr 
gewinnbringend machen dürfte. Unter den Akazien, deren Haine fid) amı redhten 
Stromufer über Hunderte von Quadratmeilen ausdehnen, verdient eine merkwür— 
‚ dige Art befonderer Erwähnung; fie ift gleichfalls veidh an Gummiexcreten. Ich 
nannte fie Acacia fistula und wählte diefe Benennung nad der arabiſchen Be— 
zeihmung Sfoffär (die Flöte oder Pfeife). Die weißen elfenbeinernen Dornen 
werden nämlich ſtets durch Inſektenlarven, die fi im mern entwideln, mon— 
ftrös umgeftaltet, und ſchwellen an der Bafis zu fugeligen Blafen von der Größe 
eines Kubifzolls an. Nachdem das vätbjelhafte Infekt vermittel® eines freisrunden 
Loches ausgefchlüpft ift, bildet diefer Dorn einen Refonanzboden, weldyer im Spiel 
der Winde deutliche Flötentüne erzeugt; aus diefen Grunde nennen ihn eben die 
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Sudaneſen Pfeifenbaum Diefe Art liefert einen Theil des auf den Märkten 
befannten Gummi von Gedaref. In den Wintermonaten gewährt der entlaubte 
Wald der Flötenafazie, das kreideweiſe, geipenftifche Aftwerk, welches, mit den 
aufgeblajenen Stacheln bekleidet, wie von Schneefloden bededt eriheint, und in 
dem es beſtändig flötet und pfeift, einen jonderbaren Anblid. 





Stacheln des Flötenbaums. 


- 


Am 5. Februar verließen wir den ägyptiſchen Pagerplag, und unaufhaltſam 
ging es mun ftromauftwärts zu der Region des Papyrus. Nachdem wir die ganze 
Nacht hindurch gefegelt, hielten wir früh morgens furz unterhalb ver Sobatmüns 
dung am rechten Ufer an einer Walpftelle, um fir die nächſten Tage, die durd) 
unficheres Gebiet führen jollten, unfern Holzbedarf zu deden, denn die Feindſelig— 
feit der Schilluk ließ an den meiften Stellen das Yanden unrathſam erfcheinen. 
Die für den Gazellenfluß bejtinımten Barfen waren, außer einer einzigen, noch 
immer nicht eingetroffen; um uns Beiſtand zu gewähren, hatte der Mudir den Be— 
figer der lettern veranlaft, die meinige nicht im Stiche zu laſſen. Diefer Um— 
ftand wurde bebeutungsvoll für den Erfolg meiner ganzen Reife, da er mid) mit 
Mohãammed-Abd-es-⸗Sſãmmat, dem Befiger der Barke, zufanmenführte, jenem’ hoch— 
herzigen Nubier, der fo großen Einfluß auf mein Unternehmen auszuüben beftinmt 
war. Während des Yandganges machte ich zum erften mal feine Bekanntſchaft, 
und bereits hier war es, wo ev mic aufforderte, ihm als feinen Gaft bis zu den 
entfernteften Bölkern zu begleiten, eine Ausficht, die mir das Blut in den Adern 
kochen machte. Er war ein geborener Kenüfer und in feiner Art ein Kleiner Held, 
der mit dem Schwert in der Hand ſich Länderſtrecken erobert hatte, die an Um— 
fang nod bis vor furzem in Europa manchen feinen Staat übertroffen hätten. 

Der Eobat ſtößt in flachen, foweit das Auge reiht von endloſen Steppen 
umgebenen Ufern zum Nil und hat an der Mündungsftelle etwa die halbe Breite 
des Hauptitromes. Die den Bergftrom fennzeichnenden, durch ſchwach milchige 
Trübung gefärbten Wäffer ſtechen noch auf eine weite Strede von den tiefſchwarz er- 
ſcheinenden Fluten des Weißen Nils ab, dennoch wird das Sobatwaſſer dem des letztern 
weit vorgezogen, welches zwar durchſcheinend Far, nachdem es durch ein Filter von 
Gras gelaufen, aber dem Gaumen wegen feines faden, fumpfigen Nachgeſchmacks 

Schweinſurth. 2 
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durchaus nicht angenehm ericeint. Der Einfluß der Miſchung der beiden Ge- 
wäſſer läßt ſich deutlih bis Faſchoda hinab verfolgen, deſſen Bewohner daraus 
einen großen Verzug in ſanitäriſcher Beziehung abzuleiten vermeinen. 

Wir bielten uns immer bart am rechten Ufer der unbewehnten Seite, be- 
fanden ums aber nob am nämlichen Tage, als eine Reparatur vorgenommen 
werden mußte, in vbller Flucht vor Taufenden von eingeborenen Schilluf, welche 
nit ihren feverleichten Kähnen von Ambatjchbolz zum Ufer eilten und im dichten 
Scharen auf das unjerige überzuſetzen ſich anſchickten. Das Unglüd wollte nämlich, 
daß gerade vis-A-vis des gefürdtetiten Schillukſtammes die Segelftange breden 
mußte und wir deshalb genöthigt waren, zu landen. Es währte nicht lange, je 
ertönte der Ruf: „Sie kommen, fie fonmten“, und in der That ſah man mit un: 
glaublicher Geſchwindigkeit das Volk ameijenartig fib zufammenfcharen und mit 
ihren Kähnen die Fluten durdichneiden. Kaum hatten wir wieder die Barfe ge: 
wonnen und alles zur Abwehr gegen einen Angriff bergerichtet, als auch ſchon 
die erjten Schilluk in voller Kriegsrüftung, d. h. mit großen Yanzenbüfcheln in 
den Händen, hart am feeben verlaffenen Ufer fid) präfentirten. Sie kamen ſchein— 
bar in der Abficht, um einen Markt zu eröffnen, wir aber fürchteten Die Danaer 
und tiefen ab. 

Obgleich zuſammen mit der Mannſchaft Abd-es-Sſaämmat's über 80 Gewehre 
verfügend, mußten wir argwöhnen, daß die Wilden bei der ſchlimmen Lage, in 
welcher wir uns befunden hätten, ſobald der heftige Nordoſt nachließ, ſich dieſen 
Vortheil bei unſerer ungenügenden Streitmacht leicht zu Nutze machen möchten. 

In der That war dieſe Furcht keine unbegründete, denn nach einer ganz 
oberflächlichen Schätzung waren bier mindeſtens 10000 Schilluk auf ven Beinen 
und an Die 3000 Ambatſchkähne auf dem Fluß in Bewegung. Wir aber trieben 
ohne Zegel ſtromaufwärts und hatten nun Gelegenheit, aus ſicherer Näbe gemüthlich 
die Schilluk zu beobachten. Ich unterjtügte meine Neugierde mit dem Fernrohr: 
da ſah ih Haufen heftig gefticulivender und miteinander ftreitender Männer, Weiber 
mit Körben beladen und voll flatternden Geflügels. Nad einiger Zeit begannen 
die Schilluf das verlaffene Ufer enttänfcht wieder zu räumen, und auf dem Fluß 
gewahrte man num eine doppelte Bewegung der Kähne, während gegenüber immer 
neue Scharen zuftrömten; die Scene glich einer Völkerwanderung. 

Seit den letztern drei Jahren pflegten die Barken in Dielen Theilen des 
Stromes nur ungern und nur, wenn ihrer mehrere zuſammen waren, ans Yand 
zu gehen, denn bier war es, wo allein in einem Jahre fünf chartumer Kaufleuten 
gehörige Schiffe, als fie mit Elfenbein beladen von oben berabfamen, binterliftia 
eind nad dem andern von den Schilluk überfallen wurden. Dieje bedienten fich 
dabei der Lift, durch großartige Eröffnung eines vielbefuhten Marktes der Schiffs: 
mannfhaft jeden Argwohn zu nehmen; auf ein gegebenes Zeichen fielen fie dann 
über die zerftreuten Nubier her und metelten alle ohne Ausnahme nieder. Pulver, 
Gewehre, das koſtbare Elfenbein fiel in ibre Hände, die Barken verbraunten fie. 
Ghattas jelbft, der Kaufmann, auf deſſen Barke ich fuhr, bat Damals cine foft- 
bare Yadung eingebüßt, und 80 Menſchen fanden bei jener Gelegenheit ven Tod. 
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Nur der Reis und eine Sklavin konnten fih ſchwimmend nah Faſchoda flüchten, 
indem fie ſich bei zeiten den Fluten des Stromes anvertraut hatten und einige 
Haufen Wafferpflanzen geſchickt zu benutzen wußten, um ihre Köpfe zu verbergen, 
bis fie die Strömung aus dem Bereich ihrer Feinde geführt hatte. 

Am Morgen des folgenden Tages, nachdem wir die Mündung des Giraffen— 
fluſſes paflirt hatten, befanden wir uns, zu einer Flotille von ſechs Barfen mit 
einer Bejagung von 350 Mann angewachſen, außer aller Gefahr, um es wagen 
zu dürfen, nun einen Markt mit den Schilluf zu eröffnen. Der Kriegszuftand 
des Landes veranlafte die legtern, da es ihnen an jeder Gelegenheit gebrad, 
Tauſchwaaren zu erhandeln, ibm maſſenhaft zuzuftrömen. 

Bon nah und fern ftrömten die Eingeborenen herbei. Ganze Züge trugen 
Korn in Körben, Eier, Butter, Bohnen, Stranfenfedern, andere boten büſchel— 
weile zufammengebundene Hühner feil; es war ein Marktgetümmel, wie es nur 
die größten Städte aufweijen, Diefe Scene war im weiten Umfreife von Be- 
waffneten eingerabmt, deren Yanzen wie ein Kornfeld zum Himmel ftarrten. 
Tas Gefühl der Sicherheit rief unter den leichtſinnigen Schiffsvolk eine allge- 
meine Ansgelaffenbeit hervor, und die Luft erſchallte von den luſtigen Piedern der 
Nubier. Zwei Stunden waren jo verflofjen, die nöthigen Einkäufe bejorgt (vie 
bier geltenden Baluta waren Glasperlen, weiße und rothe der punktirten Art, 
welche in Chartum Genetöt genannt werden), als fih ein günftiger Mind einzu— 
ftellen beganı. Ungeſchwächt dauerte der Zuzug aus den Dörfern fort; da ertönte 
in das wimmelnde Marktgewühl binein, in das Geſchrei und Gefticuliven der 
fih nicht verftehenden Menſchenmaſſe plöglib der Knall von Singnalſchüſſen. 
Die Verwirrung, das Geſchrei und Gerenne, meldes nun erfolgte, jpottet jeder 
Beichreibung. Lett gebt es los, dachten die Schilluf, und mit Blitzesſchnelle 
ftoben fie nah allen Seiten amseinander, während wir unfern Schiffen zueilten, 

Bald hatten wir mit Hülfe der frifchen Brije die legten Schillukdörfer hinter 
uns, und während ſich das bewohnte Gebiet weiter vom Strom ab zu entfernen 
ſchien, blieben Die eigentlichen Ufer deſſelben überall Dur ein Gewirr von gras- 
bewachſenen Kanälen zwifchen zahlreichen Inſeln vom Fahrwaſſer ver Barken ge- 
ſchieden, und nur die fernen Waldſtreifen hochſtämmiger Akazien marfirten zu 
beiden Seiten das feſte Terrain. An dieſem Tage ſtießen wir (unter 9° 30° 
nördl. Br.) auf die eriten Papyrusbüſche, für mic den Botanifer geftaltete ſich 
diefe Begegnung zu einem fürmlichen Feſte. 

Die Hinderniffe, welche ſich der Schiffahrt durch die Waflervegetation ent- 
gegenitellten, begannen nun erft beforgnißerregend zu werden, und wir befanden 
uns während der folgenden Tage beftändig in einem Gewirr von Kanälen und 
ſchwimmenden Grasmaſſen, Papyrus- und Ambatſchdickichten, welche die ganze 
Breite des Hauptitromes gleich einer Dede überzogen und nur zum Schein den: 
jelben in Arme theilten. Es tft zu vermuthen, daß die vorberrichend öſtliche 
Richtung des Stromlaufes, zu welchem dev Nil in diejer Gegend auf 60 Meilen 
gezwungen ift, durch die verzögerte Strömung die Haupturſache zu dieſer Mafien- 
anbäufung ven ſchwimmenden Waſſergewächſen bildet. Nicht einer Eisdecke ver- 
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gleihbar, welche bricht und durch die Gewalt des Stromes in Stüde geriffen zur 
werben vermag, it Diefe Pflanzendede, jondern einem Gewebe von zähem Filz, 
welches ſich wie ein Teppich über die ganze Waſſerfläche ausbreite. Bin und 
wieder bricht fid in engen Kiffen die Gewalt des Waſſers Bahn, aber dieſe 
Kanäle entipreden nicht immer den Tiefenlinien des Strombettes und find daher 
nur jelten für Barken pajfirbar. Ein beftändiges Ziehen und Drängen der Maffen 
verändert jie alljährlich in fo hohem Grade, daß felbft ver erfahrenfte Schiffer 
ſich in ihnen nicht zu orientiven weiß, und daher jede Berafahrt fich aufs neue 
durch ein labyrinthiſches Fahrwafler zu mwinden hat. Im Juli dagegen, wenn 
ver Flur feinen höchſten Stand erreicht hat, find für die Thalfahrt alle jene 
Kanäle wohl zu benugen, da ja alsdann auch die local jo gewaltige Strömung 
mitzuwirken vermag. 

Dichte Maſſen einer auf den freien Stellen der Waſſerfläche flottirenden 
Vegetation von kleinen Kräutern (Lemna, Azolla, Jussieua u. ſ. w.) bilden einen 
grügeartigen Brei, welden offendar die Vereinigung der Grasmaſſen zu vollftän- 
digen Deden jehr erleichtert. Wie ein cementivender Kitt verjtopft diefer Brei 
von Kräutern alle Spalten und Löcher zwijchen, den Gras- und Ambatichinjeln, 
welche fi an den Windungen oder der Strömung mindex zugänglichen Stellen 
der Hinterwaſſer anhäufen. 

Am 8. Februar begann der eigentliche Kampf mit dieſer Welt von Gras. 
Den ganzen Tag verbrachten wir in einem mühſamen Durdizwängen der Barken 
durch die periodifhen Stromarme; bald geriethen die Schiffsführer in Zweifel, 
welchen Kanälen fie zu folgen hätten, aus welden Grunde ſich zwei Barken von 
unferer letille trennten, um es zu verſuchen, auf einer nördlich von der unſe— 
rigen gelegenen Strafe auf eigene Hand durdhzufommen. Bon den LUnjerigen 
mußten 200 Bootölente und Soldaten viele Stunden lang im Waſſer an Seilen 
ziehen, um eine Barke nad der andern durchbringen zu fünnen, dabei jchritten 
jie jelbft am Rande der ſchwimmenden Grasdecken einher, melde ganze Rinder: 
heerden zu tragen vermochten, wie ich jpäter zu jehen Gelegenheit fand. 

Es war wol ein eigenthbümlihes Schaufpiel, die Barken ſolchergeſtalt wie 
eingewachlen in dieſen Dichungels von 15 Fuß hohem Papyrus zu erbliden, dazu 
die nadten Bronzegeftalten der ſchwarzbraunen Nubier, welche von dem freudigen 
Grün der Umgebung lebhaft abſtachen. Das Geſchrei und Gejauchze, mit wel- 
chem fie ſich die Arbeit zu erleichtern glaubten, ließ meilenweit die Yüfte wider: 
halten. Selbſt den Nilpferden ſchien das nicht zu gefallen, wie in Berzweiflung 
ſteckten fie bald bier, bald dort ſchnaubend ihre Köpfe aus dem Waffer, an flachen 
Stellen, wo fie fih an die trodene Luft geſetzt ſahen, ein erichredliches Geplät- 
ſcher verurſachend. Die Schiffer, in Beſorgniß gerathen, fie möchten Lecke ein - 
bredien mit der Wucht ihrer Yeiber, was allerdings ſchon vorgefommen it, eut— 
feffelten da zur Abwehr die volle Kraft ihrer Kehlen. Diefer Höllenlärm war in 
der That die einzige Waffe, die ihnen zu Gebote ftand, da in dieſem Getümmel, 
wo man überall Menſchen und Schiffe um fich hatte, an Schießen nicht gebacht 
werden Fonnte, 
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Grasbarre. — Die „Mutter der Wolle”, > 


Hier batte fi) im Jahre 1863, zur Zeit der Expedition des Fräulein Tine, 
tie merfwürdige Grasbarre gebildet, und bier war der Schiffahrt wiederholt ein 
für Donate unüberwindlicher Danım gezogen, welder die Mannſchaften, nachdem 
die VBorräthe verzehrt waren, der größten Noth preiszugeben drohte. Die groß— 
artige Erpedition Sammel Baker's 1870 und 1871 erlitt bier wiederholte Ber- 
zögerumgen. Erſt im Sommer des Jahres 1873 iſt es dank der Initiative Ismail— 
vaſcha-Ajub's, des damaligen Generalgouvernenrs des Sudan, gelungen, Das 
Hinderniß dauernd zu bemältigen. 

So arbeiteten wir uns mühſam mehrere Tage vorwärts. Durch einen vom 
verftopften Hauptarm ſich abzweigenden Seitenarm, deſſen Cingang ſchwer zu 
finden ſchien, war man allein im Stande, zur Mündung des Gazellenſtromes 
vorzudringen. Dieſes Hinterwaſſer nannten die Schiffer „Maia Signora“, da 
der Zugang zu ihm angeblich erſt von den Schiffsführern des Fräulein Tinne 
entdeckt worden war. Zum Fluſſe von Gondokorro, dem Bahr-el-Gebel, war jedoch 
ſeit der Zeit, da ſich die Strombarre (el Sſett) gebildet, der Zutritt nur auf 
dem gleichfalls arg verſtopften Giraffenfluſſe, welcher einen langen Mündungsarm 
deſſelben darſtellt, möglich. Im allgemeinen waren wir glücklicher als unſere Vor— 
gänger in den letzten Jahren, da die Fahrt in eine der fünf- bis zehnjährigen 
Stillſtandsperioden der Ambatſchvegetation fiel, ſodaß von den drei Factoren des 
Hinderniſſes, als welche man, außer der Strömung und den Untiefen, Voſſia— 
gras, Papyrus und Ambatſch aufzählen kann, ein wichtiger in Wegfall kam. 
Nach den großen Anſtrengungen des erſten Tages, es war am 9. Februar, ge— 
wannen wir erſt bei einbrechender Nacht das feſte, angeblich zu einer Strominſel 
gehörige Ufer der rechten ſüdlichen Seite, wo ein neues Schauſpiel in ſeiner Art, 
ein prachtvoller Wald von 70 Fuß hohen Akazien (A, verugera), aus dem nächt: 
lichen Dunkel hervortrat, grell beleuchtet von dem taghellen Scheine mächtiger 
Warnungsfeuer, welche die Schilluk am gegenüberliegenden Ufer durch Anzünden 
der Steppe hervorbrachten, und die nun die hohen Stämme weit über ihr natür— 
liches Maß gigantiſch erſcheinen ließen. 

Der 10. Februar verging wieder in unausgeſetzten Anſtrengungen, um in 
grasverengten Kanälen durchzukommen. Die Papyrushorſte wurden immer häufiger 
und ausgedehnter und nach langer Unterbrechung traf man auch wieder einmal 
wirkliches Nilſchilf, das Sſuf der alten Aegypter (jam ſoof — das Schilfmeer 
der Bibel), welches indeß immer feſte Ufer verräth. Sonderbarerweiſe wird das 
allerverbreitetſte Waſſergras der obern Gewäſſer, ‚die Vossia procera, von Dem 
ſchon die Rede war, auf arabiſch Om-Sſuf genannt, d. h. Mutter oder Urbild der 
Wolle, wegen der eigenthümlichen Behaarung der Blattſcheiden, welche die unan— 
genehme Eigenſchaft beſitzen, den Körper der im Graſe ſich durcharbeitenden Leute 
mit einem dichten Flaum ſtechender Borſten zu bekleiden; auch ſeine Schärfe und 
die häufigen Schnittwunden vermehren die Unannehmlichkeit des tagtäglichen Kampfes 
gegen die Örasbarre, und doch könnte diefe endloſe Prairie, unter welcher die Fluten 
des majeftätifchen Fluſſes dahinrauſchen, als eine unerjhöpflide Weide dienen, 
um Rinder, Schafe und Pferde zu füttern. Bon allen diefen Thieren wird das 
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Dim: Sfuf- Gras gern gefrefien. Gegen Abend erreichten wir wieder offenes Fahr- 
waſſer und hielten amt linfen Ufer, welches eine baumloſe Steppe darftellte. 

Mit Sonnenaufgang ging e8 mit dem Segeln bei mäßigem Winde und offenem 
Fahrwaſſer glüdlic weiter, allein dieſer Vortheil währte nicht lange, denn der 
Hauptarın verzweigte fid von neuem zu einem Labyrinth von Kanälen, die den 
Schiffer jeder Vorftellung von der eigentlichen Richtung des Stromes beraubten. 
Die Spiten der eigentlihen Grasinfeln erfcheinen hier ftetS von riefigen Boskets 
des Papyrus gefrönt; er tritt immer in gelonderten Maffen auf, wahrſcheinlich 
weil er ein mehr ruhiges Waſſer bedarf, nicht in Geftalt eines impofanten zu— 
fammenbängenden Uferfaumes, wie an den obern Ufern des Gazellenfluffes, den 
der Strom quillt, der vielen Ghrasverftopfungen wegen, mit auferorbentlicher Ge— 
malt aus den verengten Kanälen hervor. Die Stürfe des Stromes macht auch 
öfters das Seilziehen unmöglih, und die Mannjchaft hat Mühe, ſchwimmend die 
größern Papyrusbüſche zu gewinnen, um an den foliden Rhizomen derfelben bie 
Taue zu befeftigen, welde von den Barfen aus angezogen werden. Solchergeſtalt 
bewältigten wir mit genauer Noth den Wipderftand der Strömung. Die Waffer- 
tiefe war hinreichend für den Tiefgang unferer Barken, der nicht wiel über 3 Fuß 
betrug, allein die Enge der Fahrſtraße nahm immer mehr zu, bie wir bei Sonnen- 
untergang, an Papyrus befeftigt, vor Anfer gingen, ohne Ausfiht auf ein Durd- 
dringen in diefer Richtung. 

Es war eine jener wunderbaren Nächte, weldye, in großen Zügen bie Haupt: 
etappen der weiten Reife bezeichnend, ſich dem Gedächtniß des Wanderers fir immer 
einprägen. Umgeben von dem lebhaften Funfeln der Glühwürmchen, melde wie 
ein Gruß aus der Heimat auf den thautriefenden Halmen der ſchwimmenden Prairie 
erglänzten, ſaßen feſt eingefeilt unfere vier Barfen, wie Nordpolfahrer im Pad- 
eife. Rauſchend brachen fid) die eingeprekten Fluten an ihren Wandungen, aber 
gewaltiger war das Geplätſcher unmittelbar in unferer Nähe auftauchender Nil- 
pferde, welde, von den Fahrzeugen in die Enge getrieben, weder ein nod aus 
wußten, wie wir jelbft. Bis zum Grauen des Morgend dauerte ihre Unruhe, 
immer neue famen ins Gedränge und unerſchöpflich erichien ihre Menge. Schon 
im Paufe des Nachmittags hatte ſich uns ein wahrhaft impofantes Schaufpiel der 
Art dargeboten. Als die Hälfte der Mannihaft, nody mit den Ziehen am Seil 
befhäftigt, im Waffer der Untiefe ftand, war ein Haufe von ſechs Hippopotami 
von und völlig umzingelt gewejen, man fah ihre riefigen fleifchroth- und braunge- 
ichedten Peiber hoch aus dem Waſſer hervorragen, ein feltener Anblick. Kreuzfeuer 
von verfchiedenen Barfen wurden auf fie erfolglos eröffnet; meine eigenen Elefanten- 
gewehre konnte ich nicht gebraudhen, da die 200 Ziehenvden fich ſtets vor mir in 
Schuflinie befanden. Wild bäumten fi unter Schnauben und Brüllen die plumpen 
Dickhäuter, vergebens ſuchten fie fih übereinander wegzufdmellen, in ihrer äußerften 
Angft brachen fie ſich Bahn durd das Gras, Die Wucht ihrer Maſſen zerftampfte 
den dichten Filz der ſchwimmenden Dede, und body empor fprigte das Wafler. 

Am 12. Februar, e8 war bereits am vierten Tage des Ziehens und Durch— 
zwängens, und nad erneuten nutlofen Verfuchen, auf der angebahnten Straße 
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vorzudringen, machten ſchließlich ale Barken fehrt und das Refultat aller An- 
firengung des geftrigen Tages auf diefe Art rüdgängig, um ihr Heil auf einem 
andern, nach Norden zu fi öffnenden Kanalfyftem zu verſuchen. Am fünften 
Tage hatten ‚wir denn eudlich mit Mühe und Noth ein großes offenes Baſſin des 
geftauten Stromes erreicht und nur noch eine Strede von 200 Fuß zu überwinden, 
um den Sammelplag jünmtlicher Gewäſſer im obern Nil zu gewinnen, weldyer 
auf den Karten als No-See ſich eingebürgert bat, der aber von den Schiffern 
Magren-el-Bohür (die Mündung der Ströme) genannt wird. Es war aber aud) 
das böfefte aller Öinderniffe, welches uns die Graswelt entgegenftellte, für dieſe 
Stelle vorbehalten, denn die breiten Bäuche der mit Korn belafteten und aus dem 
ihwerften Holz jo ungemein maſſiv gezimmerten Barfen mußten buchſtäblich über 
das plattgedrüdte Gras gefczleift werden. Indeß gelang es den vereinigten Ans 
ftrengungen aller, im Verlauf des Tages die Paſſage zu erzwingen, eimerjeits 
tur Heben und Schieben der Grasmaſſen jelbit, andererfeits durch Anſtemmen 
mit dem Rüden gegen die Wände der Barfen, um ihr Gewicht zu verringern. 
Ich blieb der einzige an Bord zurüd, da ich mic aus Furcht vor Erfältung und 
Fieber nicht ind Waller wagte. 

Um in den Gazellenfluß einzulaufen, durchfährt man gen Welten das fi all- 
mahlich werengernde Seebecken. Diefes Mündungsgewäfler hat zu allen Jahres— 
jeiten eine geringe Tiefe, ſelbſt bei Hochwaſſer blieben wir hier auf der Rückreiſe 
an mehrern Stellen ſitzen. Schwimmende Papyrusinfeln von großer Ausdehnung 
bafteten bald hier, bald dert an dem Grunde und unterbrachen ven weiten Waller 
ſpiegel. 

Das Fahrwaſſer, das in den Gazellenfluß führt, hat zwar die ausgeprägte 
Beſchaffenheit eines Stromlaufs, obgleich der Strom ſelbſt im Winter kaum be— 
merfbar iſt; dennoch erſcheint dieſer Fluß von einem derartig verworrenen Syſtem 
von Alt- und Hinterwaſſern umgeben, daß infolge deſſen anzunehmen iſt, daß 
die von ihm vereinigte Waffermaffe einer jo großen Anzahl beveutender Ströme, 
die ih wurd Hunderte von Meilen des innern Afrika ihm zufließen ſah, ſich nicht 
durch Diefen Kanal allein entleeren dürfte. Wenn Betherid im Jahre 1863 die 
in der Secunde fortbewegte Waffermaffe an der Mündung des Gazellenfluffes zur 
Zeit feines niedrigften Standes (27. April) auf nur 3042 Kubiffuß berechnete, fo 
hat er eben nur den ſchiffbaren Mündungsarm meſſen fünnen, ohne behaupten zu 
wollen, daß dieſes Reſultat auf die gefammte Waſſermaſſe Bezug babe. 

Es bleibt immerhin zu enticheiden, welcher von ven beiden Quellflüſſen bier 
ale Hauptftrom zu betrachten wäre, da nad der Analogie, wie fid) der Blaue 
Nil zum Sobat verhält, aud der Bahr-el-Gebel als charakteriſtiſcher Bergſtrom 
in eim Ähnliches Verhältniß zum Bahr-el-Abiad zu treten fcheint wie der Blaue 
RU zum Nil Aegyptens. Doch bleibt dies vorderhand nur eine Hypotheſe. 

Meine Reife hatte in geographiiher Beziehung zur Aufgabe, die Bedeutung 
der weftlihen Nilflüfle, welche ver Gazellenftrom vereinigt, Feftzuftellen, und ic) 
habe den Nachweis geliefert, daß fein gelammtes Stromgebiet mindeſtens 150000 
Quadratmeilen umfaht. Wenn id dem gegenüber erwähne, daß Spefe ned) 1863 
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den Gazellenfluß einen unbedeutenden. Arm nannte*), und aud Baker mit großer 
Unterfhägung jeiner Waflermenge geipreden, ſo möchte ich doch nur auf das in 
der Geſchichte der geegraphiſchen Entdedungen immerhin intereffante Factum bin- 
weilen, daft gerade hundert Jahre ver mir Bruce, nachdem er in Abyifinien die 
Quellen des Nils entvedt zu haben glaubte, wo fie als jelde, d. h. des Blauen 
Nils, bereits feit hundert Dabren auf portugiefifhen Karten verzeichnet fanden, 
auf der feinigen unter dem Namen Bahr=el-Abiad einen unbedeutenden Arm bei 
Halfaya in den Nil treten läßt (Chartum exiftirte damals noch nicht). Da er 
auf der Nücdreife von Sennaar nad Berber feinen Weg auf dem linfen Ufer des 
Blauen Nils fortiegte und beim heutigen Chartum furz vor feiner Mündung dieſen 
Fluß paffirte, jo kann ihm unmöglich verborgen geblieben ſein, daß nahe im Rüden 
ein Riejenftron feine Fluten wälzte, deſſen Breite den Blauen Nil um mehr als 
das Doppelte übertraf. An der betreffenden Stelle feines Neifeberichts ift des 
Weißen Nils mit keiner Silbe gedacht; er überfah den Werken Nil und überhörte 
ibn, weil diefer ven Blauen Nil, ven er erkundet hatte, in den Schatten gejtellt 
haben würde, **) 

Mit gutem Winde ging es num raſch ftromanfwärts in den Bahr-el- Ghajal 
jolange die nordweſtliche Richtung des Fahrwaſſers anhielt. Allein der immer 
mehr ſich verjhmälernde Hauptkanal beſchrieb außerordentlich häufige und furz- 
abgebrodene Mäandrinen, welde durd Stoßen und Schieben vermitteld Stangen 
überwunden werden mußten. Die fcheinbaren Ufer beftehen aud hier aus ſchwim— 
menden Grasdecken, weiter landeinwärtd Dagegen verriethen weidende Heerden der 
Dinfa das Feftlandsterrain. Der Waldſaum am Horizont deutete die fernen Grenzen 
des Inundationsgebiets an, Nördlich von der Mündung des Gazellenfluſſes ſtoßen 
die Grenzen der Schilluf und Dinka zufammen, den ganzen mittlern Lauf deſſelben 
haben dagegen die Nur inne, 

Der Bahr-el-Ghaſal hat fein Analogen in Europa, denn die Havel zwiſchen 
Potsdam und Brandenburg gewährt mit ihrer Unmaffe ſchwimmender Vegetation, 
welche die Mehrzahl ihrer Pflanzengattungen mit dem afrikaniſchen Fluß gemein 
bat, eine fehr gute Vorftellung von ibm. Sehr häufig beträgt Die Breite bes 
offenen Waſſers nur die einer Barkenlänge, die große, von den längften Stangen 
nicht erreichte Tiefe indeß verräth den riefenhaften Wafferreichthum, den rechts und 
links ein paar hundert Schritte weit die Grasdecke verbirgt. Zur Zeit des Hoch— 
waſſers dagegen ift alles, was jett als Yand ericheint, ein unermeklider See. 
Die wirkliche Breite des eigentlihen Flußthals erreicht indeß nirgends Die Aus: 
dehnung des ägyptiſchen Nilthals, d. h. 8— 9 Meilen Breite. Am zweiten Tage 





*) Journal S. 209: „We found only a small piece of water resembling a duck- 
pond buried in a sea of rushes.” 

**) Der berühmte Forſcher fagt in feiner Schilderung bes Stromlaufs wörtlich: „Bon 
Sennaar läuft er durch viele anſehnliche Dörfer, Die ſämmtlich von weißen Arabern bes 
wohnt find, Er paifirt bieranf bei Gerri (jebt Chartum) und läuft norboftwärts, um 
fih mit dem Tacazze zu vereinigen.” (Bruce, VI. Bud, Kap. 14.) 
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unjerer Fahrt auf dieſem Fluffe hatten wir die von Nuer bewohnten Gegenden 
erreicht. Ihre Rinder und Schafe weideten ungeftört bei ihren am Fluß erbauten 
Hütten; fie legten feine befondere Furcht an den Tag und wurden mir überhaupt 
als verftändige Leute gejchilvert, welche, wohl wilfend, was fie gewinnen und was 
fie zu befürchten hatten, einem friedlichen Verkehr mit den Chartumern den Vor— 
zug zu geben wiflen. 

Die meiften Nuerbörfer liegen an einer Stelle, wo der Gazellenfluß, von 
der nordöftlichen im die ſüdweſtliche Richtung übergebend, ein Knie macht. Während 





Balaeniceps Rex. 


wir nun zwifchen den Gehöften vahinfuhren, welche zu beiden Seiten des Stromes 
über das Pand zerftreut liegen, wurde ich durch den unerwarteten Anblid einer 
Anzahl der merfwürdigften Vögel von Afrika überraſcht, die am Ufer umberftol- 
jirten, um mit ihrem breiten Schnabel im Schlamm des Uferfaumes zu fijchen ; 
es war der Balaeniceps Rex, eine Seltenheit erften Ranges, den die Schiffer Abu— 
Marküb (d. h. Urbild des Pantoffels) feiner ſeltſamen Schnabelferm halber nennen, 
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und welder den ſyſtematiſchen Namen der unpropertionirten Größe feines Kopfes 
verdanft. Im Jahre 1850 gelangten die erften Bälge nad Europa. Allen Natur: 
forſchern erſchien es wunderbar, daß ein 4 Fuß hoher Vogel von derart auf- 
fülliger Geftalt fo lange unbefannt bleiben konnte, fie wußten aber nicht, daß bie 
Heimat deifelben fih auf ein engbegrenztes Gebiet beſchränkt, welches er nie zu 
überfchreiten fcheint. Nur der Gazellenfluß und der mittlere Yauf des Bahr—⸗ el⸗ 
Gebel beherbergt die Brutplätze des Balaeniceps. 

Ich war ſo glücklich, das erſte Exemplar, welches ſich mir präſentirte, nur 
wenig verletzt durch einen Kugelſchuß in den Rücken zu erlegen; ſeine Flügel 
klafterten 2,62 Meter. Ein zweiter, ebenfalls getroffener Abu-Markub konnte von 
den zu feiner Verfolgung and Land fpringenden Nubiern nicht erwifcht werben. 
Gewöhnlich gewahrt man die Vögel vereinzelt in befhanlicher Stellung, den breiten 
Schnabel auf den Kropf gelegt, im Graſe ftehen, und in der eigenthümlichen Stel- 
lung, melde die beigefügte Zeichnung darthut, feltener auf den Termitenhügeln, 
welche dafjelbe um einige Fuß überragen. Der foloffale Kopf, von den Gras: 
ſpitzen kaum verdedt, verräth fofert den Standort des Vogeld. Die allgemeinen 
Merkmale ftellen ihn im Syſtem zwischen die Pelifane und Reiher; die Beine 
gleihen vollfommen denen des Marabut, der an den Ufern diefes Fluffes überaus 
häufig if. Der Balaeniceps fnadt mit dem Schnabel und kann Flappern wie 
ein Stord. Die Färbung feines Kleides ift zur Winterzeit ein einförmiges Grau— 
braun, die Schwingen find ſchwarz; im Kluge ericheint er ſchwerfällig und trägt 
den unförmigen Kopf auf angezogenem Halje wie ein Reiher. Sie niften zur 
Regenzeit, und zwar immer in der Nähe des offenen Waflers, mo fie fid) große 
Nefter aus zufammengehäuften Ambatſchaſchäften formen follen. 

Ber der nächſten Gruppe von Hütten wurde gehalten uud ein Taufchhandel 
mit den Nuer eingeleitet, weldhe Schafe und Ziegen zum Kauf anboten. Hier 
im Mittelpunfte der Nuerbevölferung, der Diſtriet wurde Nieng genannt, blieben 
wir bis zum 10. Februar, und idy benußte den Aufenthalt, um den ganzen Tag 
auf meinem Ambatichafahn am Ufer umberzufahren und die Gewächſe im Waffer 
zu ſammeln. 

Die Nuer find ein kriegeriſches, von den Dinka wohlgefürchtetes Volk, 
welches in ſeinen gegenwärtigen Sitzen um die Mündungen der beiden Quell— 
zuflüſſe des Weißen Nils herum offenbar von feindlichen Nachbarn zuſammengedrängt 
erſcheint. Obgleich ſie die Mehrzahl ihrer Sitten mit den Schilluk und Dinka 
theilen, ſind ſie doch durch ihre Sprache von beiden ſehr verſchieden. Auch ſie 
ſind ein Volk von Rinderhirten. Der Reiſende, welcher alle ihre Seltſamkeiten 
ſchildern wollte, müßte manches wiederholen, was er von den Schilluk und Dinka 
bereits erzählt hat. Es genügt zur Charakteriſtik ihrer Tracht zu ſagen: die 
Männer ſind nackt, die Weiber züchtig geſchürzt, die Mädchen mit einem Schurz 
von Grasfranſen umgürtet. Die Haare, oft roſtroth gefärbt vermittels einer 
vierzehntägigen Compreſſe von Aſche und Kuhmiſt, finden ſich hin und wieder 
furzgefhoren, Aus Baumwollenfäden flechten fie ſich Perrüken, welche, mit Eiſen— 
ocher gefärbt, den von der Natur minder Bevorzugten einen Haarſchmuck erſetzen. 


Die Nuer. — WRafferpflanzen. 97. 


Tie Hütten find wie die der Dinka; ein geftampfter Fußboden umgibt die 
ftetö rein gehaltenen Behaufungen. Die Schlafftelle wird im Haufe mit Kuhmift- 
aſche von tadellofer Weiße bevedt, dies neichieht zum Schutze gegen Ungeziefer. 

Nirgends in der Welt fcheint ſich das Gefet der Natur, dem zufolge gleiche 
Eriftenzbebingungen analoge Formen unter den verjchiedenften Klaffen des Thier- 
reiches bervorzurufen vermögen, mehr zu bewahrheiten als hier. Daß Menjchen 
und Thiere in vielen Gebieten, deren phyſikaliſche Beſchaffenheit fie in grellen 
Gegenfag zu den Nachbarländern ftellt, etwas Gemeinfchaftlihes in der Summe 
ihrer Merkmale haben, ift gewiß, und es läßt fi) nicht bezweifeln, daß fie eine 
gewilfe Harmonie in ihrem Charakter darbieten müſſen. Einen ver frappantefteır 
Belege für derartigen Parallelismus bieten die drei Völker, welche an dieſen 
fumpfigen Slußniederungen anſäſſig find, Schilluf, Nuer und Dinka. „Als Men: 
Ihen“, jagt mein Vorgänger Heuglin, „machen fie den Eindrud der Flamingo, 
als Vögel, im Vergleich zu ihren andern geflügelten Verwandten”, und gewiß, 
er hat reht. Man kann fie Sumpfmenfchen nennen und ihre jonderbare Ge- 
wohndeit, nach Art der Sumpfvögel ftundenlang auf einem Beine zu ftehen, das 
andere aber mit dem Knie zu unterftüßen, fteht diefer Bezeichnung wirkſam zur 
Leite. Ihr gemefjener langer Schritt im hohen Schiff ift dem des Stores zu 
vergleichen. Dürre und langſchüſſige Gliedmaßen, ein ebenfo verlängerter dürrer 
Hals, auf dem ein Heiner und ſchmaler Kopf ruht, verwollftändigen diefe Ueber- 
auflimmung. 

Die letsten Wohnſitze der Nuer im Rüden laflend, erreichten wir am folgen- 
den Tage nad kurzem Segeln vie erfte Walpftelle, welde an den Ufern des 
Gazellenfluffes wahrgenommen wird. Termitenbauten von über 10 Fuß Höhe 
laſſen hier die Flutmarken erkennen, welche ein Mittel zwiichen 3—4 Fuß als 
die ganze Differenz zwifchen dem niebrigften und höchſten Stand der Gewäſſer 
darthun. Der Fluß jchlängelt fih, umgeben von reizender Walpfcenerie, in fteten 
Miandrinen durch die dicht herantwetenden, mit rothen Winden reich geſchmückten 
Geſträuche, aus denen bier und da eine gewaltige QTamarinde hervorragt. 

Durch ungünftige Windrichtung in ein Grasgewirre am Ufer verftridt, er— 
fitten die Barfen am nächſten Tage einigen Aufenthalt, den ich dazu benutzte, 
gemächlich unter den Wafferpflanzen zu fiihen. Die Pradt der Teichrofen über- 
ftieg hier jede Vorftellung und fie könnte jedem PVictorienhaufe vorbildlich fein. 
Ter Fluß, der gewöhnlicd eine Breite von 300 Fuß beſaß, war außerdem von 
dicht flutenden Maffen von Potamogeton, Waffernuß und gelbblütigen Dttelia 
erfüllt; die dem Sefam ziemlich ähnlichen Samen der letztern, gleih denen der 
Nymphäen in eine jchleimig gelatinöſe Maffe eingebettet, werben nebſt denen der 
legtgenannten Pflanzenklaffe von den Uferbewohnern gefammelt, getrodnet und zu 
einer Art Brotteig zerftampft.*) Um jo mehr wunderte e8 mich, von den Dinfa 


*) Seit den älteften Zeiten dienten im Lande ber Pharaonen Nymphäenfamen und 
Rhizome zur Nahrung, eine Anwendung, welche die Tradition auf den älteften König, 
Menes, zurüdführt. 
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zu erfahren, daß ihnen die Eßbarkeit ver Waſſernuß (Trapa), die in ſolcher Menge 
im Öazellenfluffe flutete, bisher unbekannt geblieben war. 

Dicht unter der Mündung des Bahr-el-Arab wurde bei einbrechender Dunfel- 
beit am linken Ufer bei einem hochſtämmigen Walde gelantet. Hier hat der Ga— 
zellenfluß die ungewöhnliche Breite von 1000 Fuß, und gleih oberhalb ver 
genannten Mündung, die nicht viel ſchmäler ift, verändert ſich feine Beſchaffen— 
beit derart, daß es jedem Schiffer in die Augen Äpringen muß, weld eine große 
Rolle der Bahr-el-Arab in diefem Stromgebiete fpielt. 

Tas, was die Schiffer Bahr-el-Ghaſal nennen, bezeichnet nur die Waſſer— 
ftraße bis zum Ende ihrer Schiffbarkeit, nicht einen Strom im hydrographiſchen 
Sinne, denn diefen mühte man eher Bahr-el-Arab oder Bahr-el- Djur nennen, 
da diefe beiden zu feiner Entftehung Beranlaffung geben. Mit der Mündung 
des Bahr:el-Arab beginnt erjt eine leicht mehbare Strömung fib bemerkbar zu 
machen, und das bis dahin nirgends über 15 Fuß tiefe Fahrwaſſer vertieft ſich 
von da ab um mehr als das Doppelte. Ich möchte den Bahr-el-Arab nad den 
im fernften Weiten eingezogenen Erkundigungen als den Hauptitrom betrachten, 
denn noch 300 Meilen oberhalb und in einem Abjtande von der Mündung, 
welcher faft der Gefammtlänge des Djur gleihfommt, ſoll er fih als ein Strom 
zeigen, der zu jeder Jahreszeit nur mit Booten paffirt werden kann. Der Babr- 
el-Ghaſal, als Fortſetzung des mit dem Djur vereinigten Bahr-el-Arab, iſt ein 
Fluß wie jeder andere, welcher in die Page kommen würde, äbnlihe Flachländer 
zu durchſtrömen. Das Gefälle des Waſſers im Gazellenfluffe fcheint eben nur 
durch den aus Süden und Weiten nahitrömenden Wafferichwall erzeugt zu werden 
und möchte faum meßbar fein, da der ganze Niveauunterſchied zwiſchen Chartum 
und der Meſchera am Endpunkte der Schiffahrt nicht einmal 100 Fuß beträgt. 

Auf der nun folgenden Strede trat eine bebeutende Veränderung in ber land- 
Ihaftlihen Scenerte der UÜfergegenden ein, denn die feeartig verbreiterte Waſſer— 
fläche ließ den Bahr-el-Ghaſal in der That auf den erften Blid eben nur als 
eine ununterbrochene Seenkette voller Hinterwäfler ericheinen. Gerade oberhalb 
der Mündung eines fo bedeutenden Stromes, wie der Bahr-el-Arab, mußte Diefer 
Waſſerreichthum, felbft in diefer Jahreszeit feines niedrigſten Standes, Die bereits 
bei der Einfahrt in den Öazellenftrom ausgeſprochene Vermuthung beftätigen, daß 
das enge Fahrwaſſer, welches wir im Gebiete der Nuer beſchifften, unmöglic der 
ganze Fluß fein könne; gewiß mögen nördlich deſſelben noch beträchtliche Arme 
exiſtiren, welche des dichten Graswuchſes wegen eben nicht zugänglich ſind. Be— 
ſtändig zwiſchen ſchwimmenden Inſeln, die zum Theil mit buntgefärbten Blüten 
geziert, zum Theil mit einem üppigen Schmuck prachtvoller Farrn überladen er— 
ſchienen, ging nun die Fahrt ohne nennenswerthe Hinderniſſe vorwärts. Die 
Bootsſtangen reichten aus, um ſich der flottirenden Vegetation, als handle es ſich 
um Eisſchollen, erwehren zu können. An verſchiedenen Stellen gaben letztere zu 
erkennen, daß ſich das Waſſer, wenn auch nur äußerſt ſchwach, doch conſtant nach 
Oſten hinbewegte. 

Dei einer gleichmäßigen nun wieder verminderten Tiefe von blos 8—14 Fuß 
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bot der Grund des Strombettes den Augen des Beſchauers eine ununterbro— 
chene Wiefe dar, auf welcher kleine, prachtvoll glänzende und faftantenbraune 
Aroo-Schildkröten (Pelomedusa Gehafie) ihren Weidegang halten. Gier wird 
ver unterfeeifhe Raſen ausichließlih von der äthiopiſchen Valisneria gebildet, auf 
ven Wafferipiegel aber wiegen fid an ſchraubenförmig aufgeringelten und Hafter- 
langen Stielen befeitigt die weiblihen Blüten diefer in ihrem feruellen Yeben 
wunderbaren Pflanze, deren nordiſche Schwefter den Gewäſſern des Po und des 
Rhöne einen für den Kenner fo hochpoetiſchen Stempel aufprägt. 


— 1 
Baeareu.ghas" 







Grosser Murach 











(Viehpark) % 
* 
* 
— .8 
* 
Lager N 
—4 
Hafendamm 
— Furten 


1 2 3 4 
N 


Geographische Meilen 


Die Meihera im Jahre 1869, 


Hat man die feeartigen Stromerweiterungen im Weften der Bahr-el-Arab- 
mändung durchſchifft, ſo gelangt man alsbald oberhalb der Diurmündungen ar 
jenen von feften Ufern umgebenen, etwas gemwundenen und feitwärts gerichteten 
Kanal, den Kitt, wo außer dem Treiben abgeriffener Papyrusgruppen, welche der 
Wind bald an dem einen, bald an dem andern Ufer anhäuft, eine Bewegung 
der Gewäfler nur im verticalen Sinne wahrgenommen wird, entipredyend dem 
Regime der Jahreszeiten. An feinen Endpunfte erweitert ſich der Kitt zu einem 
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papyrusbeſtandenen Bafjin, weldes, 1869 offen, noch im Jahre 1863 vollitändig 
mit Ambatſch erfüllt war. Heuglin erfannte damals bereits an den ausgewachſenen 
Schäften diefer Pflanze das nahende Ende einer Ambatjchperiede, 1869 — 71 war 
feine Spur mehr von ihr wahrzunehmen. Nach Weiten zu eröffneten ſich in der 
geihloffenen Papyrusmaſſe verſchiedene Wafleripalten, welde ein Labyrinth von 
Heinen bewaldeten Injeln umfchlofien. Der vorſtehende Plan ſucht dieſes Gemwirre 
zu veranfchaulichen. Auf der einen diefer Inſeln war der Halteplat der Barfen, 
in deffen Nähe die Ankommenden ihren proviſoriſchen Yagerplats hatten. Allſeitig 
vom Waffer umgeben, waren fie geſchützt vor feindlichen Ueberfällen. Die eigent- 
liche Yandungsitelle war am ſüdlichen Ufer des Baſſins, von wo aus die Züge 
nad dem „Innern angetreten wurden. 

So beſchaffen war die Fahrſtraße, welde vie Barken von den frübeften Ver— 
fuchen an (die Centurionen Nero's, deren Seneca gedenft) bis zu den mercantilen 
Entdedungsfahrten ver legten Jahrzehnte ftets in jene Sackgaſſe geführt bat, 
welche die nubiſchen Schiffer ihre „Meſchera“ zu nennen pflegen. Die erſte Barke, 
welde den Öazellenftrom betrat, war Die eines dartumer Kaufmanns, Namens 
Habeihi, im Jahre 1854, und zwei Jahre fpäter folgte Conful Betherid, der 
zuerft mit den Stämmen des tiefern Innern Handelsbeziebungen anfnüpfte. Da- 
mals, als man nod nichts vom Djur und Bahr-el-Arab wußte, muß das Er- 
ftaunen der eriten Beſucher Fein geringes gewelen fein, einen jo großen Strom 
plötzlich in ein Kanallabyrinth von feinen Infeln, obne irgendeinen feiffbaren 
Zufluf, enden zu ſehen. Nur mit Hilfe eines eingeborenen Piloten war eine 
ſolche Entdeckung zu ermöglichen. 

In den Morgenftunden des 22. Februar waren wir bei dem Halteplat aller 
Bahr-el- Ghafal- Fahrer, der jogenannten Meſchera, angelangt, dem Port-Reck der 
Starten, fo genannt, weil die Ned, ein benachbarter Dinkatribus, bie eriten Ver— 
bünbeten waren, welde in frübern Jahren die fremden Anfömmlinge unter den 
Eingeborenen erwerben batten umd die fie mit Trägern zu verfehen pflegten zu 
einer Zeit, als die chartumer Kaufleute noch feine Niederlaffungen im tiefern 
Innern beſaßen. Es hatte alfo unjere Barfe, diejenigen Tage abgerechnet, an 
welchen überhaupt nicht gefahren wırrde, 30 Tage gebraucht, um von Chartum 
nad der Meſchera zu gelangen, eine Strede, melde, wenn es nicht in meinem 
Intereffe gelegen hätte, häufig das Uferland in Augenſchein zu nehmen, unter 
den gegebenen Berhältmifien ſehr leicht and in 20 Tagen zurüczulegen geweien wäre. 

Den Neft des Februar und den größten Theil des März mußte ich, um 
die Ankunft der Träger zu erwarten, welde mid) nad der Seriba des Ghattas 
beförbern follten, im Zeltlager auf der Heinen Injel verharren; die ſchädlichen Ein: 
flüffe eines fortgefetsten Aufenthalts in diefen ungeſunden Flußniederungen ſcheine 
id durd einen prophylaktiſchen Gebrauch von Chinin erfolgreih von mir fern 
gehalten zu baben, obgleich ich bei meinen täglichen Beihäftigungen, botanifirend 
in Sümpfen und die Bapprursborfte beftändig durchwatend, ihnen mehr ausgejett 
geweſen bin als mancher andere. Ich verfchludte täglich in drei Dofen zu 8—9 Gran 
das zu dieſem Bebufe in Gelatinekapſeln eingejchloffene Chinin; dieſe Methove 
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ift jedem Reiſenden ſehr anzuempfeblen, da die intenjive Bitterfeit des Medica— 
ments bei anbaltendem Gebrauch in gewöhnlicher Korn einen unübermwindlichen 
Ekel hervorruft. Dieſes Berfahren fette ih ohne jchädliche Folgen für meine 
Gonftitution fort, bi8 mich Die reinere Puft des Binnenlandes davon dispenfirte. 

Es iſt befannt, wie viel Opfer bereits dieſes tüdiihe Sumpfflima gefordert 
bat, und ohne es zu übertreiben, kann man behaupten, daß die Hälfte aller Kei- 
ſenden, die fi in daflelbe hineinwagten, dem Fieber erlag. Die größte Sterb- 
lichkeit haben die nunmehr längft aufgegebenen öſterreichiſchen Miffionsnieverlaf- 
fungen zu Gondoforro und Heiligenfreuz erfahren. Die Tinne'ſche Erpedition von 
1863 hatte unter den neun europäiſchen Theilnebmern allein fünf Berlufte zu be- 
Hagen, darunter mein unglüdlicher Vorgänger in der botanischen Erforſchung 
tiefer Gegenden, Dr. Steudner, der bereits beim Beginn der Reife plöglid) ver- 
ftarb. Heuglin verlor den größten Theil feiner Eoftbaren Zeit unter beftändigen 
Fieberrüdfällen. Zu ſolchem Elend war der Grund gewiß durd die Miasmen ge: 
legt worden, welde vie Reiſenden während eines verzögerten Aufenthalts in der 
Meſchera nur allzu veih eingefogen hatten. 

Hübſche Buſchgruppen und lichte Haine von größern Bäumen zierten damals 
noch die meijten Injeln, jedoch die Art des Fremden reducirte mit jedem Jahre 
dieſen Beitand. Trotz aller Einförmigfeit ver hoben Papyrushorſte und ungeachtet 
des verbrannten und dürren Ausſehens des Steppengrajes fehlte es jelbit im ſom— 
merliben Winter dieſer Heinen Infelwelt nicht an lanpichaftlichen Reizen. Immer 
grünende dunkle Tamarindenfronen hoben ſich da grell ab von den entlaubten, 
barod verzweigten Akazien in ihrem grauen Winterfleive, dazwiſchen die bizarren 
Geftalten der von dichtem Schlingwerf umrankten Gandelaber-Euphorbien begrenzten 
in jeder Richtung den Sorizont und bilveten, jo oft der Blick über die Nachbar: 
infeln jchweifte, Farbenabftufungen von unendlid feiner Nuancirung, befonvders in 
den frühen Morgenftunden, wenn bei ſchnell fteigender Sonne ein träger Nebel 
noch auf dieſen feuchten Nieverungen laftete und bald bier, bald dort den Bliden 
Schranken ſetzte, welde jeder Landſchaft einen gewillen Reiz verleihen. Die Ein- 
geborenen, welche im weiten Umkreiſe von der Meſchera alles Yand innehaben, 
bilden einen Theil der großen Dinkafamilie, deren äußerſte Vorpoſten fid im 
Diten bis an die ägyptiſchen Grenzen des obern Sennaars erjtreden und deren 
Stämme an Die hundert zählen. 

Eine der einflufreichften Berjonen des benachbarten Stammes, der Yäo, war 
eine bereits bejahrte Frau, Namens Schol, welde in der Meſchera eine Art 
Hiuptlingsrolle ſpielte. Unermeßlich reich an Rindern, würde fie längit eine 
Beute der in tiefen Ländern bauptfählih auf Viehraub angewieſenen Nubier ge: 
werden jein, hätte nicht. auf der andern Seite die Nothwendigfeit eines geficherten 
Yandungsplates die verlodende Beute in den Schatten geftellt umd die fremden 
Eindringlinge gezwungen, fih in der Schol eine warme Freundin zu erhalten. 
Die Schiffer rejpectiren Daher aud die von den Heerden der Schol belebten Ufer 
des Stroms, und ihrerfeits bot die Schol allen ihren Einfluß auf, die Stammes: 
genofien in friedlichem Einvernehmen mit den Fremden zu erbalten. Der ge: 
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ringfte Conflict konnte ja für fie die gänzlihe Einbuße ihres Viehreichthums zur 
Folge haben. 

Die alte Schol verfäumte nicht, am erften Tage bereits auf meine Barfe 
zu kommen, um den Bruder der „Signora”“ (Mile. Tinne) zu fehen, für ven 
mid) meiner Hautfarbe wegen die Nubier auszugeben ſchienen. Worte reichen 
nicht aus, um ihre Häßlichkeit zu ſchildern: ein nadtes, von runzelig zäher Neger- 
haut umbiülltes, wadelndes und gefnicdtes Beingerüft, zahnlos, mit dünnen, jchmie- 
rigen, fettgetränften Öaarfträngen, um die Lenden ein Schurz von gleichfalls 
fettgetränktem Schafleder, deſſen Kanten mit weißen Glasperlen und Eiſenringen 
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umfäumt waren, an Hand- und Fußgelenken ein Arfenal von Eiſen-, Kupfer 
und Meffingringen, ftarf genug, damit Berbredyer an die Mauer ihres Kerkers 
zu Schmieden, um den Hals jchlieglidh Ketten von Eiſen, Yederftränge, Schnüre 
mit Holzkugeln und Gott weiß welchem Plunder aus alten Numpelfammern — 
das war die alte Schol. 

Ein ehemaliger Dinfafklave, nun Soldat, jpielte den Dolmetſcher. Um mir 
einen richtigen Begriff won der hohen Ehre ihres Beſuchs beizubringen, begann 
er, trinkgeld-hoffnungsvoll, das Lob der Schol anzuftimmen und ihrer Rinder 
Menge zu preifen: „Haft dur die Hürden geſehen, deren Rauchwolken vom ſüd— 
lichen Ufer aus dem Schiffer gaftlic) entgegenwinfen? Das find die Murahs der 
Schol; und bier am weſtlichen Arme die Neihen von Viehparks, wen gehören 
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fie? der alten Schol; und öftlih und weſtlich, und ſüdlich und nördlich nichts 
als Murahs der alten Schol; wahrlich, wahrlich, ich fage dir, es find ihrer 
mindeftens 30000 Rinder in diefen Murahs; und dann follteft du ſehen die Menge 
des in ihren Kammern lagernden Eifens und Kupfers, Die Ringe und Ketten, die 
fie ihr eigen nennt.” — Im Berlaufe des Geſprächs fam and) wiederholt die 
Rede auf Mademoifelle Tinne, deren Freigebigkeit allen im Lande unvergeßlich 
geblieben war. *) 

Mit Ausflügen in die Umgegend und Empfangen von Befuchen feitens der 
Eingeborenen verftrichen mir angenehm die Tage. Am 26. Februar erfchien die 
alte Schol im Zelt, das ich auf der Inſel bewohnte, da fie erfahren hatte, daß 
die für fie beftimmten königlichen Geſchenke bei mir bereit lügen. Sie trug dies— 
mal ein völlig verändertes Goftüm, d. h. fie hatte aus ihrem unerfchöpflichen 
Arſenal von Ringen, Ketten und Striden lauter neue Gegenſtände hervorgefucht, 
um ſich zu ſchmücken. Ich Hatte alles zum feftlihen Empfange hergerichtet, um 
auch bet ihr eine jo vortbeilhafte Erinnerung zu binterlaffen wie Fräulein Time: 
da find Perlen wie große Eier, noch nie geſehen in diefen Yanden, da ſchwere 
Steinkugeln, grüne und blaue ans Indiens mythiſchen Gefilden, für wen find 
fie? für die Schol! da eine Stahlfette, wen wird fie gehören? der Schol! diefer 
füniglihe Stuhl von Strobgefleht, wer wird auf ihm thronen? die Schol! und 
num die Krone von allem, dieſes Niefenmedaillon von Bronze, an güldener Meffing- 
fette um den Hals zu tragen (won Jubiläum eines deutſchen Profeſſors herrüh- 
rend), mit dem Bildniß des mächtigen Frankenkaifers, den Palmen und dem 
Wunſche, in ihrem Schatten aufzuerjtehen, — alles für die alte Schol! Sie 
war in der That gerührt, bejonders machte das Medaillen, von allen Sciffern 
und Soldaten bewundert, einen tiefen Einprud auf ihr Herz. Als Gegengefhent 
erhielt ich eine Calebaſſe voll Butter, eine Ziege, ein Schaf und einen pradıt: 
vollen Bullen von einer jonderbaren, völlig bornlofen Raſſe. 


*) Weber die Erfebniffe diefer kühnen Solländerin findet der Lefer Auskunft in Th. 
von Heuglin, „Reife in das Gebiet des Weißen Nil (Leipzig 1869). 
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Aufbruch nah dem Junern. Fahnen der Chartumer. Bequemes Reifen mit Trägern. 
lieber Nutzbarmachung Des afrilaniichen Elefanten. Cfelbafte Brunnen im Diftrict der 
Lav. Weite Sandfläben. Dorf des Tehl. Raft bei Kudj. Schilderung der Dinka. Fär- 
bung des Kopfhaars. Nadtbeit. „Das Weib des Türken,“ Eiſernes Zeitalter. „Die 
Leute mit dem Stock.“ Seltſame Schilde gegen Keulen. Gewählte Küche. Schlangen- 
verebrung. Leidenſchaftliches Tabadrauden. Bauart der Hütten. Waffen der Schafe, 
Ziegen und Hunde. Kinderliebe, Fett» und Milbarmutb des Rindviehs. Niefige Vieh— 
parks. Aſylrecht und rührendes Beilpiel von Kindesliebe. Das Waldgebiet Aluadj. 
Einzug in Die große Seriba Ghattas'. Größere Salubrität. Geringe Rentabilität. Um: 
gebungen der Seriba. Die Filialferiba Gir. Ein Stückchen Urwald, Wanderung zum 
Djur und Wan. Gute Bewirtbung. in alter Diener Petberid’s. Antinori und Bapf- 
fiere. Hornblendeſchiefer. Wafferftand des Djur. Apoſtrophe an den Fluf. Eine 
Vinfterferiba. Der Waufluß. Seriba Agad am Wan. Wilde Büffel. Unftetigkeit ber 
Wohnſitze. Caama- und Lencotis-Antilopen. Die Pharaonenpalme. 


Erft am achtzehnten Tage unferer Ankunft in der Meſchera langte die zweite 
Barfe des Kaufmanns Ghattas mit dem Reſte der neuangewerbenen Söldner 
und den Borräthen an, welde die Jahresbedürfniſſe feiner Seriben decken fellten. 
Der die zweite Barke begleitende Agent, welder die zu meinem Fortkommen er: 
forderliben Träger aus dem Innern berbeiihaffen ſollte, ftellte indeß pünktlich 
nad Verlauf von weitern elf Tagen, der Fürzeften Friſt, welde ibm ermöglichte, 
die Öauptjeriba erreichen und wieder zur Meſchera zurückkehren zu fünnen, 
70 Träger zu meiner Verfügung, und ich konnte von Glück jagen, zeitig genug 
und noch vor Anbrud der Negenzeit nach dem Innern aufbreden zu fünnen. 

Am 25. März war endlich alles bereit, um der dumpfen Sumpfluft Des 
Fluſſes mit ihrer nächtlichen Miüdenplage den Rücken kehren zu fünnen. Die 
Karavane, mit der ich reifte, zählte an tie 500 Köpfe, da ſich dem Ghattas'- 
ſchen Zuge noch verſchiedene Heinere Geſellſchaften angefchloffen hatten. An Be— 
waffneten zählten die langen, im Gänſemarſch einherſchreitenden Colonnen allein 
gegen 200, eine Macht, mit welcher man in Centralafrika Großes hätte durch— 
ſetzen können. Da uns ſechs Marſchtage durch faſt ununterbrochen feindliches 
Gebiet bevorſtanden, war eine ſolche Bedeckung nothwendig, überhaupt erforderte 
eine Marſchkette von über ein Kilometer Länge Ordnung und beſondere Vorſicht. 
Die einzelnen Abtheilungen hatten ihre Fahnen, und jeder war ihre Stellung als 


Das Reifen mit Trägern. — Der afritaniihe Elefant. 35 


Gier im langen Zuge zugewiefen. Die verſchiedenen Gompagnien der chartumer 
Kaufleute unterfcheiden ſich durch die Farbe ihrer Fahnen, welche indeß ftets den 
Stern und Halbmend des Islam führen. Nur Ghattas als Chrift hatte ftatt 
des Sterns ein Andreaskreuz, und feine Farbe war die weiße. Diefer Com: 
promiß zwiſchen Kreuz und Halbmond ſchloß indeß die Koranſprüche nicht aus, 
welche auf die Beſiegung der Ungläubigen Bezug haben und keiner Fahne der 
Chartumer fehlen dürfen. 

Dem reiſenden Naturforſcher erſcheint die Benutzung des Menſchen als Trans: 
portmittel wie das Ideal von Reiſebequemlichkeit. Abgeſehen von der Schnelligkeit 
und Präciſion des Aufbruchs und dem gleichmäßigen ununterbrochenen Fortmarſch, 
bietet ihm auch die Leichtigkeit unberechenbare Vortheile dar, mit welcher er in 
jedem beliebigen Moment zu ſeinem Gepäck gelangen kann, um Koffer und Säcke 
ſchnell öffnen und wieder verſchließen zu können. Wer die täglich wiederkehrende 
Miſere des Kameltransports erfahren, begrüßt einen ſolchen Fortſchritt mit um jo 
größerm Danke. So begann ih die Wanderungen, welde ſich im Yaufe von 21/, 
Jahren anf eine Ausdehnung von über 2000 Meilen erftredten, ausſchließlich zu 
Fuß. Im jenen Ländern gab es weder Kamele ned Ejel, weder Maulthiere noch 
Perde, fein Ochſengeſpann und Feine Sänftenträger. Das einzige Thier, das mit 
Erfolg nutzbar gemacht und mit deſſen Hülfe allein Gentralafrifa ver Gultur er: 
Ihloffen werden fünnte, der Elefant, wird ausgerottet „mit Feuer und Schwert“, 
und das nur zu dem Zwede, um uns Gulturmenjchen einen Artikel zu verichaffen, 
aus welchen wir nutzloſes Spielzeug anfertigen; und Europäer kommen noch, den 
Wilden mit böfen Beiſpiel voranzugeben. 

Der Nachweis ift hinlänglich dafür geführt worden, daß der afrifanijche Ele— 
fant, welcher heutzutage den indischen an unbändiger Wildheit ebenfo jehr zu über— 
ragen jcheint als an Größe, in alten Zeiten abgerichtet wurde wie jener lebtere, 
Tie aus dem Altertum auf uns überfommenen bilvlihen Darftellungen ver ver- 
ſchiedenſten Art, welche die immenje Größe des Ohrs aufs deutlichite zeigen, ftellen 
die Benutzung des afrikanischen Elefanten als Hausthier aufer Zweifel. Die 
paſſive Ruhe, zu welcher feit dem Untergange des römiſchen Reichs alle Völter 
der nördlichen Hälfte Afrikas verdammt wurden, erflürt es uns zu Genüge, wie 
die Berwerthung dieſes begabten Thieres in Vergefienheit gerathen konnte. Wie 
wollte man von Türken und Arabern, die jet dort herrſchen, erwarten, daß fie 
ih mit der zeitranbenden und mühſamen Abrichtung eines Thieres befafjen Fünnten, 
teilen körperlihe Entwidelung allein eine Zeitdauer beansprucht, in welcher wir 
Säuglinge zu vollwüchſigen Männern heranwachſen ſehen; Türken, welche kaum 
die Frucht eines Jahres zu erwarten im Stande ſind, und welche, wäre die Welt 
nach ihren Wünſchen geſchaffen, ihre Guineen womöglich ſchon geprägt auf den 
Bergen finden müßten. 

Es wäre ein großes Glück für Afrika, falls ein Theil der Philanthropen 
Europas, welche nutzlos eine Menge homödopathiſcher Mittel für die Beglückung 
der Neger verſchwenden, fi des Häglichen Pofes erbarmten, weldes dem Elefanten 
zutbeil geworben ift. „Dieſe Thiere fünnen dem Menſchen nutzbar gemacht werden‘, 
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fagt Barton (Nile-basin), „und jcheinen mehr Urtheilstraft zu befigen als viele 
Eingeborene Afrifas und andere Zweifühler, melde feine ungaſilichen Geftade 
betreten.‘ 

Nach zweiftündigem Marfche waren wir bei den Hütten der Schol angelangt, 
wo einige riefige Kigelien im vollen Flor ihrer purpurnen Tulpenblüten prangten 
und die nocd heute als wahre Landmarke den Pla bezeichnen, nachdem vie alte 
Schol längft das Zeitliche gefegnet hat und die leiten Reſte ihrer verbrannten 
Hütten verfhwunden find. Diefe Kigelia*) ift allverbreitet in Afrika und durch 
die merkwürdigen 2 Fur langen Früchte ausgezeichnet, welche wie Würfte an ellen- 
langen Striden von den Zweigen berunterhängen. Bäume von derartig ausge- 
iprochener Eigenartigfeit prägen fid) dem Gedächtniß eines jeden Wanderers im 
äquatorialen Afrika mit Peichtigkeit ein. Das Laub erinnert am unfere Nußbäume, 
der gefammte, Habitus dieſer prächtigen Bäume verleiht ihnen dabei das robufte 
Ausſehen gewaltiger Eichen. 

Wir durchzogen nun in vorwaltend ſüdſüdweſtlicher Richtung den weftlichen 
Flügel des ausgedehnten Gebietes der ſtets unbezwungenen Dinka, raftend in den 
verlaffenen Dörfern oder bei den leeren Viehhürden der vor unfern Heranrücken 
das Meite ſuchenden Cingeborenen. Durd den fortgefegten Viehraub der Nubier 
find faft alle Dinkaſtämme die erbitterten Feinde der fremden Eindringlinge. Die 
Verbindung zwiſchen den Niederlaffungen im Bongo- und Diurlande, welche durch 
die Dinfagebiete vom Fluſſe getrennt find, kann daher nur unter Aufwand einer 
ausreichend bewaffneten Macht zur Bebedung der Träger unterhalten werden. 

Das von einer Menge zerjtreuter Gehöfte bevedte Yand bot einen beftändigen 
Wedel dar von Grasflächen und ausgedehnten Stoppelfeldern von Sorghum. 
Die 15 Fuß langen Halme, welche noch überall am Boden umberlagen, erſchwerten 
nicht wenig das Fortkommen, denn das hier gebaute Korn ift die größte Form 
diefer Sulturpflanze und bildet ein jo ftarf verbolztes Rohr, daß es ebenfo wenig 
Stroh genannt werden kann, als die Stoppelfelder an Die unferigen erinnern. Im 
übrigen bot das Terrain zu diefer Jahreszeit feine Echwierigfeiten dar, die thonigen 
Sumpiſtellen waren getrodnet und fteinhart; der hohe Graswuchs der Steppe von 
Vieh und Menſchen niedergetreten, zum Theil abgegraft; die feltenen Waldungen, 
durchweg licht wie im ſüdlichen Nubien, beftanden aus einem Wechfel von ifoltrten 
Strauchboskets und zerftreuten Bäumen von geringer Höhe, 

Erfprießlicher für geographiſche Zwede wäre in diefem Yande allerdings eine 
Reiſe zur Regenzeit gewefen, weil nur alsdanı die Begrenzung und Bedeutung 
der periodiſchen Waſſerzüge abzuſchätzen iſt. Periodiſch, diefer jehr häufig gebrauchte 
Ausdruck bei der Beſprechung der hydrographiſchen Verhältniſſe in Afrifa, ift in— 
jofern feine zutreffende Bezeihnung, da die Bäche, Flüſſe und Ströme, welde in 
der regenlofen Zeit aanz oder theilmeife verfiegen, mit ebenfo großer Regelmäßig— 
feit an der Geſtaltung der Erdoberfläche arbeiten als unfere perpetuell fließenden 


*) Bäume dieſer Art gedeihen beienders in den neuen Gartenanfagen von Kairo. 
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Gewäfler, auf Bahnen bejhränft, welde ihnen die Natur fiir immer zugewiefen, 
Vielen der Heinen Waſſerzüge in Diefem ausgedehnten Flachlande fehlt indeß ein 
wahrnebmbares Bett, denn in dem Grade, als die Waſſermenge ſich verringert, 
bedeckt fih ein ſolches fchrittweife mit Graswuchs, indem die Raſen theils neu an 
dem ſich erweiternden Ufer zuwachſen, tbeil® befühigt ericheinen, monatelang die 
Laſt des Stromes zu tragen, ohne zu faulen oder abzufterben. Hieraus erflärt 
ſich mit Yeichtigfeit die Täuſchung, deren Opfer mander Reiſende in trodener Zeit 
zu merden pflegt, indem er an vielen Stellen über die Strombetten jelbft be- 
deutender Bäche zur jchreiten vermag, ohne in ihnen etwas anderes zur erbliden 
als gewöhnliche Undulationen des Terrains, denn feinen Bliden bietet fi immer 
verielbe gleichmäßige Graswuchs dar, Diefelben verdorrten Stoppeln oder ver- 
brannten, niedergetretenen Halme. 

Zehn Meilen von der Meſchera erreichten wir den erften Tränfeplag im 
Centrum des Paopiftriets, eine mehrere Quadratmeilen umfafiende offene Cultur— 
fläche mit zahlreichen Weilern und Gehöften. Zwei riefig große Sykomoren winkten 
von weitem zu diefem erjehnten Plate. Das Waffer mußte aus 15 Fuß tiefen 
Brunnenlöchern geſchöpft werden, Die einen übelriehenden und abſcheulich unreinen 
Drei enthielten. Diefe Brunnen find Ueberrefte großer Waſſerlachen, vie fih zur 
Regenzeit bilden und welche alsdann einen bewunderungswürbigen Reichthum an 
animaliſchem Yeben entwideln, indeß Feinerlei eulinariſch berechtigte Eriftenzen zu 
beherbergen ſcheinen. Koloſſale Waflerfforpione (Belostoma), Schwinmfäfer und 
anderes Gethier und Gewürm, das fi nur im ftinfenden Lachen wohlfühlt, tum- 
melten fich in diefen trüben Fluten. Ich vermuthe, daß fih die Dinfarinvder und 
Schafe an ſolchen Plätzen ihren jährlihen Borrath an Magenwitrmern (Amphistoma) 
und Gercarien erneuern, welde fid, daſelbſt gleichſam auf Yager befinden. Co 
beihaffen war das Trinkwaſſer von Yao! 

Beim Weitermarſch durch die nächſten Gehöfte ſah man alt und jung in Die 
Ticihte eilen, denn unfer Aufbruch war unerwartet gefommen. Die Eingeborenen 
batten vermuthet, daR wir die Nacht bei dem Brunnen liegen bleiben würden, 
deh wir wollten die Kühle ver Luft beungen, um den Waffermangel der vor- 
liegenden Strede durd einen forcirten Nachtmarſch zu überwinden. Da war 
mancher Kochtopf verlaffen und fiel dampfend in die Band der gierigen Träger 
von denjenigen Gompagnien, welde hier die Nacht verbringen wollten, während 
die unferigen ohne Aufenthalt vorüberziehen mußten. Südlich von bier bejtand’ 
der Boden auf eine Strede von 10 Meilen -ausjchlieglih in fandigen Flächen 
ohne Graswuchs, welche aber dur buſchartig gehäuftes Gefträud und einzelne 
Ihöne Bäume in ihrer Art auf das anmuthigfte geziert erfchienen. Wir marjchirten 
fünf volle Stunden der Nacht über den vom Mondſchein erhellten Sandboden; 
ein Terrain von idealer Beichhaffenheit für den Fußgänger. Diefe Region erinnerte 
mic lebhaft an die Akazienwälver von Taka und Gedaref in Südnubien, welde 
den Uebergang zu den Walpdgebieten am Fuße des abyſſiniſchen Hochlandes dar- 
ſtellen. Hier ſchloß ſich der Vegetationscharakter demjenigen Kordofans an. Die 
haͤufigſten Bäume find Seyalakazien, Hegelig, Tamarinden, Chriſtusdornbäume, 
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Staperngefträuhe und der merkwürdige Dornbaum Randia, Das Modell und 
Urbild der Stachellanzen, welche die Bewohner Gentralafritas nad ihren Zweigen 
gebildet haben, Ein mittelgroßer Baum des fürlichen Kordofan findet in dieſen 
Buſchwäldern feine ſüdlichſte Verbreitung, die Albizzia sericocephala, deren fein- 
gegliederte mimofenartige Blätter aus 5—6000 Theilchen beftehen; eine Dichte 
Blütenmenge auf ihren Zweigen leuchtete wie Schnee im Dunkel der Nacht, und 
die Puft war von den balſamiſchen Düften derfelben erfüllt; jo wanderten wir 
wie durch einen wohlgepflegten Garten auf ſchön geglätteten Kieswegen. Wir 
erreichten jchliehlich ein großes Dorf und lagerten uns auf dem leerftehenven Platz 
eines riefigen Biehparfs. Ein plötzlicher Regenguß, welcher unfere Karavane in 
die größte Verwirrung brachte, zwang mich, mit meinem Bettzeug in eine ber 
ſchlechten Hütten zu retiriren, welche nicht als Wohnung, fondern nur als Nadıt= 
aufenthalt für die Viehhüter dienen. In die furtiefe feine weite Aſche gebettet 
und in eine Wolfe von Ajchenftaub gebüllt verbrachte ich den Reſt ver Nacht 
ichlaflos unter Huften und Nießen. 

Am folgenden Tage hatten wir, ohne einen Trunk zu uns zu nehmen, fünf 
Stunden zu marfchiren, bis ſich uns in einem Dorfe des Tehk ein aaftlihes Aſyl 
eröffnete. Wir waren jett im Gebiete der Rek, dem chemaligen Knotenpunfte 
des Verkehrs mit den Eingeberenen, bevor Betherid gegen Süden Bahn brach 
durch Diur und Bonge und den Niamniamhandel begründete, Tehk war ein 
alter Freund und Bundesgenoffe der Chartumer und hatte fid) zur Feier des 
Tages ein buntes Kattunhemd umgeworfen, ohne Nüdficht auf das Vorurtheil 
feiner Stammgenoffen, welche jede Körperbekleidung als weibiſch verſchmähen. 
In der Nähe diefes Dorfes befand ſich bis 1858 ein vorübergehenves Etabliffe- 
ment, von welchem aus die Gebrüder Poncet ihre Elefantenjagven im Dinka— 
gebiete betrieben. Sie nannten dieſen Plage Mirakok, aber ſowol Mirakok wie 
die Elefanten find jest unbekannte Größen in diefem Pande der Vergänglichkeit, 
wo vorübergehend, wie die gefonderten Einzelwefen der Natur, auch das Leben 
und die Thaten der Menschen fchnell vergeffen werten, im Yande ohne Kalk und 
Steine, aus denen jolide Wohnfige zu fchaffen wären, und unter Völkern ohne 
Oberhaupt, ohne Schrift und Geſchichte. Einzelne 100 Fuß hohe Fächerpalmen 
(Borassus) bezeichnen in Ermangelung von etwas Dauerndem den Wohnjig des 
Tehf, eine Herberge, welche für die Reiſenden nicht ohne trübe Erinnerung blei= 
ben follte, inden der Fahnenträger des Ghattas, und unter allen Dongolanern 
der muthigfte und beſte Schüsse, fich ſelbſt auf einer Jagdexcurſion tödtete, melde 
er mit mir und meinen Diener angetreten hatte, Weberhaupt waren Selbſtver— 
wundungen an der Tagesordnung, und der Reiſende, der mit diefen fogenannten 
Soldaten des Wegs einherzuziehen bat, ift in feinem Yande mehr als hier der 
Gefahr ausgejegt, von einer zufällig daherfaufenden Kugel getödtet zu werben. 
Im Laufe der Zeit ſchwebte mir diefe Gefahr umabläffig vor Augen, die einzige, 
ven der id jagen konnte, daß fie wiederholt mein Leben ernſtlich bedrohte. Solche 
Fälle wiederholten ſich fo häufig, daß ich den Pefer ermiüden würde, wenn ich fie 
alle aufzählen wollte. 


Charakteriftit der Dinka. 39 


Wir verließen den verhängnißvollen Ort und begaben uns zu dem nur zwei 
Meilen entfernten Dorfe des Kudj, gleichfalls eines alten Freundes der Türken; 
fo laſſen ſich nämlih Die Chartumer von den Eingeborenen allerorts nennen. 
Ber Kudi Fand ſich ſchöne Gelegenheit, die Studien über das Volk der Dinka, 
welche ich während des langen Aufenthalts in der Meſchera begonnen hatte, fort- 
sufegen und zu vervollftiundigen. Meine Beziehungen zu dieſem jeltfamen Hirten- 
volfe waren aud im Verlaufe der im tiefen Innern verlebten zwei Jahre nur 
jelten unterbrodhen; Dinfa waren meine Kuhhirten, Dinfa verforgten mid mit 
den nöthigen Küchenbedürfniſſen, folange ich die Seriba Ghattas' bewohnte, und 
nch im fernften Oſten und Welten meiner Routen trat ich mit ihnen häufig im 
Verkehr. Ich fenne nur die weftlichiten Stämme dieſes über ein Areal von 
60— 70000 Imadratmeilen und über eine Yäingenansdehnung von nahezu 400 
Meilen anusgebreiteten Volks aus eigener Anſchaunng, diefen Theil aber hinrei- 
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hend genau, um zu den vielen Schilderungen, weldye andere Reifende vor mir 
von den Dinka entworfen haben, auch in meinen eigenen Berbachtungen manches 
Neue hinzufügen zu fünnen. 

Obgleich einzelne Dinfaftänıme an Körpergröße in der Scala der Menſchen— 
raſſen obenanzuftehen fommen, fo überjleigt doch die Mafle des in Rede ftehenden 
weltlichen Theils dieſes Bolfes nur wenig das Maß einer mittlern Körperhöhe. Bon 
26 gemeſſenen Individuen war die Durbichnittsböhe 1,74 Meter. Hiernach wür— 
den die Tinfa an Körpergröße dem Durchſchnittsmaße dev Kaffern nachſtehen, die 
Englänter und Tſcherkeſſen aber übertreffen. 

In ihrer Statur tragen fie als „Sumpfmenichen‘, wenn diefer Ausdruck 
nach Analogie der befiederten Welt zuläffig ericheint, diefelbe Langſchüſſigkeit der 
Gliedmaßen zur Schau, durd melde wir bereits die Schilluf und Auer in fo 
hohem Grade gekennzeichnet fahen. Am auffälligften prägten fi die knochigen, 
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fehnigen Körperlinien in den horizontal geftellten und edig abfallenden Schultern 
aus; ein langer, an der Baſis etwas verjchmälerter Hals entjpricht dem ftets in 
einen fpigen Hinterkopfe gipfelnden Haupte, das, im allgemeinen flach, einen hoben 
Grad von Schmalföpfigfeit darthut, verbunden mit ftarf entwidelter Prognathie. 
Die Dinka zählen zu den am dunkelften gefärbten Raſſen, aber die tiefe Schwärze 
der Haut läßt einen deutlihen braunen Ton erfennen, fobald fie von Ajche ge- 
fäubert ift, mit welder fidh die Dinfa jo gern einreiben. Wenn fie fi mit Del 
gefalbt haben oder nad einem Babe ſchimmert ihre Haut wie braunidwarze 
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Bronze. Der matte Schimmer der Tafelchocolade, welcher für hellere Töne fo 
bezeichnend erjcheint, tritt indeh felbft an den von Aſche geſäuberten Individuen 
nur felten zu Tage, da die ftattgehabte Entfettung der abgeftorbenen Hautſchuppen 
einen gränlichen Schimmer zur Folge bat. Der angeblich bläulihe Schimmer der 
Negerhaut beruht auf Einbildung und ift lediglich als Nefler des blauen Himmels 
zu betrachten, das Fann man mit gutem Gewiſſen jagen. Die Wirkung eines 
ſolchen Yichteffects wird man am deutlichſten gewahr, wenn ein glänzenver tief- 
ſchwarzer Körper am Eingange einer dunfeln Hütte zu fteben kommt, welde nur 
durd die Thür Licht empfängt. 
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Die Einförmigfeit der Phyſiognomie beruht mehr auf einer Täuſchung des 
an ſchwarze Geftalten ungewohnten Auges als auf Gleichartigfeit der Züge. 

Das Haar der Dinka ift mit wenigen Ausnahmen von beſchränktem Wuchs 
und erſcheint meift Furzgeichoren, indem man auf ber Höhe des Scheitels einen 
Schopf ftehen läßt, der gleihfam im der Abficht, einen Reihertypus nachzuahmen, 
gern mit Straußenfedern geziert wird. Stets fehlen die beimartigen Filzkämme 
ter Schilluf, aber troddelförmige Schafloden find beliebt, und. in feltenern Fällen 
findet fih jogar das Hanpthaar zu feinen Strängen geflocten, welde über den 
Eheitel parallel verlaufen. Auch die Frauen tragen das Haar fo kurz wie mög— 
ih oder total geſchoren. 

Das beigegebene Porträt ftellt einen Dinkaftuger dar, den ausnahmsweiſe 
ein minder beſchränkter Haarwuchs auszeichnet. Durch fortgeſetztes Streihen und 
Kämmen vermitteld der Haarnadel vermindert ſich die feine Kräuſelung des Neger: 
baares. Dies war hier der Fall; das fehszöllige Haar ſchien nun zu flammen— 
fermigen Zipfeln aufgerichtet, dieſe ftarrten nah allen Seiten umher und verliehen 
dem Manne ein ganz fremdartiges, wahrhaft ſataniſches Ausſehen, denn fie waren 
fuchsroth gefärbt. Eine ſolche Färbung ift das Refultat fortgefetter Waſchungen 
mit Kuhharn, in einzelnen Fällen fol eine Comprefle von Mift und Aſche, wel: 
ber fih der Betreffende vierzehn Tage lang unterziebt, ein gleiches Nefultat er- 
zielen, Der Bartwuchs ift zu unentwidelt, um irgendwie in Betracht zu kommen. 
Ihre Schermefler find primitiver Art und beftehen einfach aus jorgfältig geichlif- 
fenen Panzenfpiten. 

Beide Geſchlechter brechen fi die untern Schneidezähne aus, eine Sitte, 
welde mit den Dinfa die meisten Bewohner des Bahr-el-Ghaſal-Gebiets theilen. 
Was diefe häßliche Verſtümmelung bezwecken fell, ift ſchwer zu erfennen; als die 
nächſte Folge davon erfcheint uns ihre unartifulirte Sprade, deren Laute wir, id) 
glaube, nur dann nachzuahmen vermöchten, wenn wir uns gleichfalls die Zähne 
ausbrehen wollten. Andere Bölter in Afrika feilen die Schneidezäbne ſpitz, andere, 
wie z. B. die Batofa am obern Zambefi, brechen die obern Schneidezähne aus, 
Tas eritere erjcheint ſelbſtverſtändlich, um vie Wehrbaftigfeit im Einzelkampfe zu 
erhöhen, das letztere, um den vergötterten Wiederkäuern nachzuahmen; der Grund 
der Dinkafitte aber verfchließt ſich unſerer Erfenntnif. Da die afrikaniſchen Naffen 
durch prächtige Zahnbildung ausgezeichnet find, ſchien es mir auffällig, daß gerade 
bei dieſem Volke häufig fchlehte Zähne wahrgenommen wurden. Ekelhaft erfchie- 
nen alte Leute auch dadurch, daß ihre ftehen gebliebenen obern Schneidezähne durch 
den mangelhaften Widerftand von unten zum Munde berausragten und fid ge 
ſpreizt ausmahmen, wie die Finger einer ausgefpreizten Hand; ſolche Leute nennen 
die Nubier „Abu-Senin“, d. h. Vater Raffzahn. 

Männer und Frauen durchlöchern ſich mehrfach die Obrränder, um eiferne 
Ringelhen und mit Eifen beichlagene Stäbchen hindurdzufteden. Die Frauen 
durchbohren fih auch wol die Oberlippe, um einen eifernen Stift und ein cylin- 
driiches Stüd Glasperle einzufügen, eine Sitte, welde aud die Nuer fennzeichnet. 
Tätewirung ift nur bei Männern gebräuchlich und befteht immer in etwa zehn 
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radialen Schnitten, welche über Stirn und Schläfe verlaufen und zum Mittel- 
punfte die Glabella oder die Nafenmwurzel haben; hieran erfennt man den Dinka 
‚Sofort. 

Wenn Barth (Bd. II, S. 475) fagt: „Ich habe jevoh zu bemerken, daR 
viele heidnifche Stämme eine Kleidung für den Mann für nothwendiger erachten 
als für die Fran, fo findet dies im Gegenfate zu den Völkern des tiefern Binnen- 
landes feine Anwendung auf Die Dinka und die andern Anwohner des obern Nils; 
denn nur dem Weibe geziemt nach der lettern Auffaffung eine Hülle, ſelbſt vie 
bejcheidenfte ift eines Mannes unmirdig. Die Nubier, welche fid) überall Türfen 
nennen laffen, gehören durchaus nicht zu den am forgfältigiten gefleiveten Men— 
ichen, dennoch heißen die Dinka fie Weiber, eine Bezeihuung, die in dieſem Sinne 
weit in Afrika verbreitet if. Mic aber, den man immer mit Ausnahme von 
Sefiht und Händen in einer Kleiverhülle fteden fah, nannten fie „das Weib des 
Türken“. 

Um ſo decenter bekleidet erſchienen die Frauen, mit zwei enthaarten Fell— 
ſchürzen angethan (denn Ledergerben iſt unbekannt), welche vorn und hinten von 
den Hüften bis an die Knöchel reihen und an den Rändern mit Reihen von 
Glasperlen oder zahllojen kleinen Eifenringen, Scellen und Glöckchen geziert zu 
fein pflegen. Zur Zeit meiner Reife waren erbjengroße weiße mit blauen Tüpfeln 
gezeichnete Glasperlen (auf dem chartumer Markte „Senetöt Adah genannt) und 
große opalfarbige, von einem Zoll im Durchmeſſer (Berred, d. h. Hagelförner), 
welche vorzugsweife von den Männern als Halsſchnüre getragen werben, Die herr— 
fhende Mode, alle übrigen wurden hartnädig zurüdgewiefen. Im Paufe weniger 
Fahre wechſeln indeß die Perlmoden, und die Speicher der dyartumer Seriben 
find mit veralteten, jetzt völlig entwertheten überfüllt. 

Die Dinka leben fo recht im eifernen Zeitalter, d. h. in einer Zeit, in welder 
das Eifen noch großen Werth hat; das Kupfer wird dem entſprechend nicht fo 
hoch geſchätzt. Die Frauen der Reichen find oft in dem Make mit Eifen über: 
laden, daß ich, ohne zu übertreiben, behaupten kann, deren etliche geſehen zu haben, 
welche nahezu einen halben Gentner davon an Ringen und Zierathen mit ſich trugen. 
Die ſchweren Ringe, mit welchen fi die Weiber, an Hand» und Fußgelenken 
übereinandergehäuft, belaften, verurfachen beim Gehen ein Geräufh, welches be— 
ftändig an das Klirren von Sflavenfetten erinnert. Ein ſolches Klirren liegt bier 
in der Puft, und dennoch will der unbändige Freiheitsdrang dieſes Volkes nicht 
auf die Feſſeln der Mode verzichten. Die Pieblingszierve der Männer find Elfen: 
beinringe von gewaltiger Maffiwität, melde am Oberarm getragen werden, der 
Unterarm ift bei den Reichen mit einem fürmlichen Schienenbeihlag von Ringen 
eng umgiürtet, ein Ring neben dem andern, vom Elnbogen bis zum Handgelenf. 
Einen minder ritterlihen Schmud bilden die aus Yederfträngen geflschtenen Stride 
um ben Hals, die aus Hippepotamushant gefchmittenen Armringe und vollends 
die Kuh- und Ziegenfhwänze, mit denen fich jeder Dinfaftırger umbängt, oder 
mit denen er feine Waffen ſchmückt. Da der Dinfa mit feinem erbärmlihen Haar- 
wuchs nicht viel anzufangen weiß, verlegt er fih auf Miüten und Perrüfen. Auch 
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dies wiederholt fi Sei einer Menge afrikaniſcher Völker, Ber Kudj ſah man 
häufig jene jonderbaren Kappen, welche, von der Geſtalt cirkaſſiſcher Kettenhelme, 
ausſchließlich aus den großen weißen Cylinderperlen zufammengeftidt waren, die 
man in Chartum Muria nennt. Diefer Putz ijt namentlich bei den Nur häufig; 
in Wood's „Natural History of Man“ („Afrika“, ©. 522) findet fih davou eine 
getrene Abbildung. Aus Straußenfedern wird eine Art Müte zufammengefügt, 
weldye einen ebenfo leichten als fihern Schutz gegen die Sonnenftrahlen gewährt. 

Al Zeihen der Trauer trägt der Dinka nad) weitverbreiteter afrikaniſcher 
Sitte einen Streit um den Hals; bei andern Völkern werben wir andere Trachten 
fennen lernen, um der Trauer über den Berluft eines Kamilienmitgliedes Ausdruck 
zu verleihen. 

Bor dem erften Erfcheinen der Chartumer hatten die Djur, melde ſich bereits 
auf dem Felsboden von Rafeneifenftein Wohnfige innerhalb der Grenzgebiete von 
Bongo und Dinfa gegründet hatten, ven Dinka alle Schmiedearbeiten geliefert, 





Inftrumente der Dinta zum Pariren der Keulenſchläge. 


da die letztgenannten innerhalb ihres Gebietes Feine eifenhaltigen Terrains bejaßen. 
Sie ſcheinen in jener Zeit einen großen Theil dieſes veriprengten Volksſtammes 
in ein ähnliches Leibeigenſchaftsverhältniß zu fih gebracht zu haben, wie wir jest 
die Tjur als Knechte der Nubier kennen lernen; die gleichfalls Eifen producivenden 
Bonge waren den Dinfa zu volfreihe und zu feindfelige Nachbarn, um ihnen 
dieſes Metall anders als auf dem Wege eines friedlichen Handelsverfehrs in aus: 
reichender Menge zu liefern. 

Die Dinka felbit, ausſchließlich mit der Pflege ihrer Kühe befchäftigt, finden 
wenig Zeit zum Betrieb des mühſamen Schmiedehandwerks. So zahlreih und 
vielgeftalttg auch ihre eifernen Zierathen erfcheinen mögen, geben fie doch ſammt 
und ſonders eine fehr primitive Kunftitufe zu erkennen. 

Die Hauptwaffe der Dinfa ift die Panze. Fremd tft ihnen der Gebraud) 
von Bogen und Pfeilen; das, mas einige Neifende für Bogen gehalten haben, 
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find nur Schutwaffen zum PBariren der Keulenſchläge. Neulen und Stöde find 
eigentlich ihre Yieblingswaften, fie fchniten diefelben aus dem harten Holze des 
Segelig (Balanites), oder aus dem Ebenholze des Yandes (Diospyrus mespiliformis)- 
Eine ſolche Bewaffnung jcheint andern Völkern lächerlich, daher heißen auch die 
Dinfa bei den Niamniam, welde fie als Begleiter der von Chartumern angeführten 
Elfenbein-Erpeditionen fennen zu lernen Gelegenheit hatten, A-Tagbondo, d. b. 
die Leute mit dem Stod. 

Gleiche Lebensverhältniſſe müſſen auch im verfchievenen Gegenten und jelbft 
bei ungleihen Raſſen ähnliche Gebräuche und Einribtungen zur Folge baben. 
Dies jehen wir in zahlreichen Anflängen ausgeſprochen, mit welden die Dinka— 
fitten an die der Kaffern erinnern. Diefelbe Vorliebe für Keulen und Stöde und 
diejelben Schilde von langovaler Geftalt, aus Büffelhaut gefchnitten und zum feftern 
Halt der Yänge nach mit einem Stod durchzogen, welder durch Einjchnitte in der 
dicken Haut feitgehalten wird, haben beide miteinander gemein. Eigenthümlich hin— 
gegen find den Dinfa die zum Pariren der Keulen- und Stedbiebe dienenden 
Schutzwaffen, wie ſolche auf der rüdjeitigen Abbildung dargeftellt find. Auf 
vdiefe fonderbaren Geräthe hat meines Wiſſens noch Fein Reiſender aufmerkſam ge: 
macht. Sie find zweierlei Art, die einen beftehen aus einem zierlich gefchnittenen 
Holze von 1 Meter Länge, weldes in der Mitte eine ausgehöhlte Vertiefung be- 
figt, um den Handgriff zu ſchützen, dieſe heißen Kuerr; Die andern find die „Dang“ 
genannten Bogen, von melden foeben die Rede war und deren derbe Sehnen 
vorzüglicd geeignet erfcheinen, die Wucht der Hiebe zu brechen. 

Neinlichfeit in der Behaufung und Sorgfalt verwandt auf Zubereitung der 
Speiſen find in allen Ländern umbezweifelte Anzeichen einer höhern Stufe ver 
äußern Cultur, welder naturgemäß wiederum intellectuelle Vorzüge entiprecben 
miüffen. Örößere oder geringere Sauberkeit und Auswahl des Efbaren verrätb 
überall nicht nur einen weientlihen Unterſchied im Peben ganzer Bölker, ſondern 
innerhalb derſelben fogar die detaillirteften Culturſtufen einzelner Provinzen und 
Diſtricte. In dieſer Hinficht ſcheinen Die Dinka alle Völker Arrifas zu übertreffen. 
In culinariſcher Hinfiht nehme ich keinen Anftand, die Dinka über Araber und 
Aegypter zu flellen, der Bewohner Nubiens gar nicht zu gedenken. Belprecen 
wir daher ihre Speifen. Die Mehl: und Milchſpeiſen ſtehen den gefünftelten Pro— 
Ducten unſerer Kochkunſt nit nad. Das Schroten und Gntfleien des Korns 
von Sorghum und Penicillaria (Durra und Duchn der Araber), das Sichten 
des Mehls und das Körneln veffelben nad Art des Sago bringen nur Dinfa- 
fHavinnen zu einem glei hohen Grade von Bollfommenbeit. Ihre Küchentalente 
führten fie in Öungerjahren und zur Zeit der Noth auch auf die Entdeckung ven 
manderlei als Speiſe Berwendbarem. Wie die Indier und auch andere afrifanifche 
Bölker, 3. B. die Bewohner von Baghirmi, die Musgu und Adamananer, be 
reiten fie aus den ftärfemehlhaltigen Keimen der Borafjuspalme ein feines ſchnee— 
weißes Mehl, nachdem viefelben durch Brüben und Auslaugen ihrer Bitterfeit 
beraubt worden find. In ähnlicher Weile werden die Knollen von Nymphäen 
geniekbar gemacht. 
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Der gewählten Küche entiprechen auch bei Tifche, wenn von einem ſolchen 
die Rebe fein kaun, gefuchte Umgangsformen, und in dem Punkte find diefe Wilden 
ung äbnliher als alle Orientalen. Die Dinka greifen nämlich bei gemeinfchaft: 
lichem Mahl nicht mit den Händen in eine und dieſelbe Schüffel, wie Türfen und 
Araber, fondern beobachten Dabei folgenden Modus: Eine große Schüffel Brei over 
Grütze wird auf den Boden hingeftellt, und um dieſelbe herum lagern fid) die 
Säfte, jeder hat feine Kürbisflafhe mit Milch zur Seite. Wenn fidy der erite 
jattgegeflen hat, wobei er die Mildy nur auf die von ihm in Angriff genommene 
Stelle fchüttet (bei Vornehmen ift e8 Butter), langt er die Echüffel dem Nädhit- 
folgenden, und jo ißt einer nad dem andern, aber ein jeder allein für ſich 

Im Innern ihrer Wohnungen find die Dinka reinlich, wie die Schilluf, mit 
welchen fie die Vorliebe für Aſche theilen, um ſich darin des Nachts zu betten, 
Hervorgehoben zu werden verdient, daß hier Ungeziefer jeder Art fehlt, überhaupt 
ſcheint in diefem Theil von Afrika der Keifende weder von Yäufen noch von Flöhen 
beläftigt zu werden, welde fonft überall den Spuren des Islam gefolgt find, wie 
die Wüfte und die Sklaverei. Unerträglich ſchildern die Reiſenden die nächtlichen 
Qualen im wejtlihen Sudan, nicht minder gefeanet daran find die Behaufungen 
der Hottentotten, nichts von alledem bei den Dinka. Das Einzige, was in ben 
Tinfabehaufungen den Fremdling beunruhigt, ift das Getümmel von Schlangen, 
welche hech über dem geängjteten Haupte des Schlafenden im Stroh des Daches 
raſſeln. Schlangen find die einzigen Thiere, welden von den Dinka fowol wie 
von den Schilluf eine Art göttliher Verehrung gezollt wird. Die Dinfa nennen 
fie „ihre Brüder” und betrachten die Tödtung derjelben als ein Verbrechen. Ber: 
ſchiedene Gewährsmänner, die ich um Auskunft anging, betheuerten ſogar, daß 
einzelne Schlangen perjfönlih dem Hausbefiger befannt ſeien, daR er fie beim 
Namen nenne und daß er mit ihnen wie mit Hausthieren verfehre. Die Schlangen— 
arten, welche die Dinfahütten bewohnen, find übrigens, foweit ich fie kennen lernte, 
durchaus unſchädliche Geſchöpfe. 

Weit wähleriſcher als alle andern Völker in Hinſicht auf das von animaliſchen 
Stoffen als eßbar Erlaubte erfüllt den Dinka alles kriechende Gewürm mit Ekel, aber 
Bongo und Niamniam verſchmähten es nicht. Krokodile, Leguane, Fröſche, Krabben, 
Mäuſe find nicht küchenfähig, nur die Schildkröte wird als Suppe verkecht; fie 
willen, was gut Shmedt. Ich brauche kaum darauf aufmerkffam zu machen, daß 
die Berichte über die Kannibalenmahlzeiten dev Niamniam bei den Dinka ebenfo 
viel Abſcheu und Efel erregen wie bei und. Nicht minder widerwärtig erſcheint 
ihnen der Genuß von Hundefleiich, welcher uns bei den Mittuvökern zu der Ver: 
muthung beredtigt, daß fie zum Kannibalismus hinneigen. Dinka ſowol wie 
Bongo erflärten mir auf das entichiedenfte, Daß fie cher im Stande wären, Hungers 
zu fterben, als das Fleisch von Hunden zu verzehren. Ein feines Wild in ihren 
Augen ift jedoch, wie überall in Afrika, die Kage, die wilde Katze der Steppen, 
welche vie Urmütter der unferigen zu fein ſcheint. Als das feinfte Wild von allen 
wird der Haſe hochgeſchätzt. 

Leidenſchaftliches Tabackrauchen hat ſich hier feit alten Zeiten, bevor nod) irgend— 
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welcher Verkehr mit den Ländern des Islam vorhanden war, eingebürgert, und 
die Dinka bedienen fi derjelben Eolofjalen Pfeifenköpfe, deren wir bei den Schilluk 
erwähnten. Ein gewaltiges Rohr mündet in einen Heinen Flaſchenkürbis, welder 
als Mundſtück dient und mit feinzertheiltem Baft gefüllt wird, um die narfotiichen 
Dele aufzufangen. Die Spise läßt fich abnehmen und der mit Tabadssl gefättigte 
Baſt wird nacträglidh gefaut; die monumentale Maſſivität eines ſolchen Rauch— 
apparates zwingt jeden, der ſich dieſem Genuß bingibt, zu einer figenden Stellung. 

Die Dinfawohnungen finden fi zu Weilern und Gehöften von wenigen Hütten 
zerftreut über die vom Bodenbau in Angriff genommenen Flächen. Dörfer gibt 
es nicht, der Viebftand der einzelnen Diftricte Dagegen findet fi vereinigt in einen: 
großen Park, den die dartumer Murach nennen (von Rad, die Ruhe; Merad), 
die Viehrafi, und Menach, Kaftplat von Kamelen). Das beigegebene Bild ver: 
anſchaulicht ein Dinfagehöft, das von Sorghunfeldern umgeben iſt; man ſieht drei 
Hütten, in der Mitte mit einen doppelten Borbau verfeben: die für den Familien 
vater beftimmte Wohnung; links ein Haus für die Weiber, zur Rechten die gröfite 
und ſchönſte Hütte, dazu beftimnt, um Eranfe übe zu pflegen, da man ihnen im 
Gedränge von Tauſenden auf dem Murac nicht die nöthige Sorgfalt widmen fanı, 
Unter einem Sonnendad in der Mitte der Hütten befindet fi der Feuerplatz zum 
Kochen, der hinter einen halbkreisförmigen Windſchirm von Thon gelegen it. Gin 
Heiner Dornverhan beherbergt die Ziegen, um den tägliben Milchbedarf ftets zur 
Hand haben zu fünnen. 

Die Hütten der Dinfa find in der Negel umfangreicher und mehr auf die 
Dauer berechnet als die der andern Völker, bei denen die Ktegelconftructien üblich 
it. Große Hütten baben 40 Fuſß im Durchmeſſer; 
der Unterbau ift aus einem Gemiſch von Lehm und 
Hädjel, der Dachſtuhl aus den Aeſten von Afazien 
und andern barten Hölzern zufammengefegt; um 
diefen zu ftügen, begnügen ſich die Dinka nicht mit 
einem einzigen centralen Pfahl, jondern fie pflan- 
zen einen vielverzweigten großen Baumjtamm in 
die Mitte der Hütte (j. Fig.). Die Dedung des 

— der Dintehätten Daces beſteht aus terraſſenförmig geſtutzten Schich⸗ 

im Langsdurchſchnitt. ten von Stroh. Ein ſolches Gebäude erhält ſich 

an 8—10 Jahre, bis es infolge von Wurmfraß 

gänzlich zuſammenbricht. Die Leichtgebanten Bongobütten von Bambus haben kaum 
eine Dauer von drei Jahren. 

Die banptjächlichiten Gulturpflanzen in diefem Theile des Dinkalandes find 
Sorghum und Penicillaria, die übrigen werden wir beijer bei ven Djur kennen 
lernen, welche dieſelben Pflanzen cultiviren. 

Die Hausthiere find Ninder, Schafe, Ziegen und Hunde; Hübner wurden 
nirgends wahrgenommen, die Urſache ibres Fehlens ift umerklärbar. Die Rinder 
gehören zur Zeburaffe und find von Fleinerer Statur als die der Baggara und 
Hafjanid, ziemlich bochgeftellt mit antilopenartigent Vorwiegen der vordern Körper: 
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hälfte, lang und jchlanfhörnig, der großen Mehrzahl nad mit weißlichem Fell 
und ſtets deutlicher Entwidelung eines Fetthöckers. Fir Farbenabftufungen der 
Rinder haben die Dinfa eigene Ausprüde, wie denn auch ihre Terminologie für 





Borträt eines Dintaftiers, 


alles, was auf Rinder und Rinderzucht Bezug hat, ſich reichhaltiger zu geftalten 
ſcheint als in europäiſchen Sprachen. 





Schafraſſe der Dinka und Schilluk. 


Die Schafe gehören einer eigenen Raſſe an, die ſich nur bei den Dinka, 
Nuer und Schilluk findet; tiefer hinein in das äquatoriale Afrika iſt das. Schaf 
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ein nicht einmal dem Namen nad bekanntes Thier. Die Haupteigentbümlichkeit 
des Dinkaſchafs befteht in einem mähnenartigen Beſatze der Schultern, der Bruſt— 
und Haldgegend, während der Neft des Körpers kurzhaarig bleibt, wie auch der 
dürre Schwanz. Die Thiere find meift reinweiß, feltener braunmeiß oder jhwarz- 
weiß geſcheckt, in vereinzelten Fällen aud von rothbrauner Färbung. Die bei- 
gegebene Zeichnung gibt eine Anficht dieſes Mähnenjchafs, welches indeß nicht mit 
dem wilden Mähnenfhaf von Nordafrika zu verwechſeln iſt. Wie die ſüdafrika— 
niſchen Hirtenvölfer verftehen fi auch die Dinka auf die Kunſt, vermittels Spal- 
tung der jungfproffenden Hörner die Anzahl derſelben beim erwachſenen Thier 
— zu vermehren. 

Das ſtets naſſe Grasfutter der Regenzeit begünſtigt beſonders in dieſem 
Lande die Entwickelung ekelhafter Eingeweidewürmer, und die Waſſertümpel der 





Ziegenraſſe der Dinka. 


trockenen Monate werden zu wahren Brutſtätten der Cercarien von Diſtoma, 
welche die Leber und die Gallengänge des Dinkaſchafs nicht ſelten buchſtäblich er— 
füllen. Ich beobachtete häufig an dieſen Thieren die Yeberegel-Seude. Diſtoma, 
welches ein wahrer Kosmopolit aller Zonen ift und deren Berbreitung bis nad) 
Grönland hinaufreiht, fanden fih da von Zolllänge, 

Die Ziegenvaffe, welche die Dinka pflegen, ſcheint von der äthiopiſchen Form 
nicht verfchieden, die wir bei den Bebuinenftänmen des ägyptiſchen Reichs im 
erſten Kapitel beiprodhen haben, fie ift nur durch eine weit größere, mehr hoch— 
geftellte Statur ausgezeichnet, ihr Ausſehen ift ſtets ein auffallend dürres, ihre 
vorwaltende Färbung die junger Grauſchimmel, übrigens find kohlſchwarze Echeden 
und Zeichnungen anderer Art nicht ungewöhnlich. 

Der Dinkahund ſchließt fih den Formen bes gemeinen Dorfföters von Nubien 
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am mächiten an, welcher ein Mittelglied zwifchen der Windhundsgeftalt der nubi— 
chen Steppen und dem Pariahunde auf den Gaſſen Kairos darftellt. Die meisten 
Hunde find hier ledergelb gefärbt, ſchwarzbraune fieht man feltener. 

Alles Tichten und Trachten der Dinfa dreht ſich jedoch um Ninderbefiß und 
Nindererwerb; ja diefen Thieren wird in gewiller Hinficht ein förmlicher Cultus 
gewidmet, und alles, was vom Rind kommt, gilt für vein und edel; der Mift, 
zu Aſche gebrannt, um darauf zu jchlafen oder um fich weiß anzutündhen, und ber 
Harn als Waſchwaſſer und zum Erſatze für das in allen Theilen Afrikas den 
Kegern fehlende Kochſalz find ihre täglichen Bedürfniſſe. Der legterwähnte Um— 
jtand entichuloigt den in unfern Augen mit dem Begriffe von Reinlichkeit Schwer 
zufammenzureimenden Volksgebrauch. Nie wird ein Rind geſchlachtet; kranke 
pflegt man mit Sorgfalt im eigens dazu errichteten großen Hütten, nur die ge- 
fallenen und verunglüdten Thiere werden verjpeift. Wem diefe Gebräuche, die 
ſich bei der Mehrzahl afrikanischer Hirtenwölfer wiederholen, dazu angethan er: 
icheinen, auf einen im feinen beftinmmten Normen längſt erftorbenen Rindereultus 
binzumeifen, welder, wie die Viehraffe ſelbſt, unwiderruflich nah Indien hin- 
deutet oder vice versa, — dem möchte ich zu bedenken neben, daß die Dinka 
keineswegs abgeneigt erſcheinen, theilzunehmen an irgendwelchem  ftatthabenden 
Schmauſe von Rinderfleiſch, das Rind, welches geſchlachtet wird, darf nur nicht 
das ihrige ſein. Es iſt alſo mehr die Freude am materiellen Beſitz, welche das 
Kind ihnen zum Gegenſtande derartiger Huldigungen geſtaltet. Unbeſchreiblich iſt 
aber aud der Gram und das tiefe Leid, welches derjenige empfindet, den der 
Ted oder hartherzige Fremdlinge feiner Rinder beraubten; in folder Lage ift der 
Dinka bereit, den Wiederbefig des Berlorenen mit den jchwerften Opfern zu er- 
faufen, denn die Kühe find ihm theuerer ald Weib und Kind. Das gefallene 
Rind wird inde nicht nußlos vergraben, Dazu ift der Neger nicht fentimental 
genug. Bon den Unbetheiligten wird ein folder Fall als freudiges Ereigniß begrüßt 
und vie Nachbarn veranftalten einen Schmaus, der epochemachend in das einför- 
mige Leben der Dinfa eingreift; aber nur die Nachbarn, der Betroffene felbft iſt 
durch den Berluft zu jehr erichüttert, um es über das Herz bringen zu können, 
Hand anzulegen an die theuere Hille des Verſchiedenen. Nicht felten gewahrt 
man ſolche Leute ſchweigſam und verftört in ihrem Gram viele Tage zubringen, 
ſolches Unglück ericheint ihnen kaum ertragbar. 

Das einzige Hausthier, welches fie überhaupt jchlachten, iſt Die Ziege, Die 
bier kaum den dreifigiten Theil vom Werth einer Hub darftellt. (Die Färſen oder 
Queenen haben den dreifachen Werth eines Bullen, Kühe, die gefalbt haben, den 
doppelten.) Beim Schlachten verfahren fie jehr eigenthümlich, und die übrigen 
Bölfer in diefem Theile von Afrika pflegen eine gleihe Methode zu befolgen, jo 
oft ſich ihnen Gelegenheit darbietet, Vieh zu ſchlachten. Ein kräftiger Panzenftich 
in das Genick führt den fofortigen Ted herbei, darin befteht die ganze Mühe, 

Es ijt wol begreiflih, wie Menſchen blos am Befite eines wohlgedeihenden 
Viehftandes Ihre Freude haben können, unverftändlich aber muß uns das Zweck— 
loſe der von den Dinka geübten Gaftration bleiben, went wir fehen, wie diefe 

Schweinfurth. 4 
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Hirten Bullen und Böde nur in der Abficht verſchneiden, um ihre Angen an einer 
Vettentwidelung zu weiden, Die für den Magen ftets unverwertbet bleiben Toll. 
Faſt der dritte Theil der Bullen wird vwerichnitten, ebenſo Ziegen und Schaf: 
böde, ja ſelbſt Hunde, lettere angeblich, um fie gewandter, ansdanernder und für 
die Jagd tanglicher zu machen; dies ift and der Grund, wenn man ibmen vie 
Dhren und den Schwanz Fappt. Den caftrirten Böden feblt übrigens der Bart 
und Das fordert zu vielem Nachdenken auf. 

Ungeachtet der großen Sorgfalt und Pflege, welde die Dinka ihren Rindern 
angedeiben laflen, ift eine Degeneration der Raſſe nicht zu verfeimen. Ich ver- 
mag mir Diefelbe nur wegen Mangels an Kreuzung und durd den Ausſchluß bete- 
vogener Raſſen zu erflären. Naum ein Procent der Beſtände halte ich befübigt, 
als Yaft oder Zugvieh zu dienen, eine Anwen— 
dung, welche die Neger im obern Nilgebiet über- 
baupt nicht kennen. Am auffallenpften ift ver Fett— 
mangel, welcher diefe Rinderrafie auszeichnet. 

Ta dem Dinfarinte nie Zalz, ſei e8 in wel— 
cherlei Geſtalt cs wolle, gereicht wird, Te it wel 
ſchon bierin eine Urſache geboten zur Tegeneratien. 
Allgemein verbreitet find die Kjätt genannten Wür— 
mer, welde die Wandungen des Pſaltermagens 

— (Amphlatome) eines jeden Nindes ausnahmslos beveden. Tiejel- 
der Dinfarinder. ben gebören der aud in Europa verbreiteten Gat— 

tung Amphistoma au, find meift von jadartig 

ovaler Gejtalt, werden bis 1 Gentimeter lang und baben eine portrotbe Färbung. 

Der beigegebene Holzſchnitt ſoll ein Charafterbild aus dem täglichen Yeben 
ter Dinfa anſchaulich machen. Es ſtellt verjelbe einen jener großen Viehparks 
(Murab) dar, deren ich Hunderte gefeben habe. Im Vordergrunde gewahrt man 
die typiſchen Normen der Rinderraſſe. Die Viehknechte find bejchäftigt, ven im 
Yaufe des Tages audgebreiteten nnd an der Sonne getrodneten Mift zuſammen— 
zubänfen. Wolfen von Miſtrauch umhüllen jo ven Murah die ganze Nacht bin- 
durch amd werjcheuchen die Läftigen Inſekten. Diefe Scene fpielt gegen 5 Ubr 
nachmittags. Die Heerden find foeben eingetrieben worden und jedes Kind iſt am 
Halfe vermittels derber Yeverjtride an den Holzpflock befeftigt, der den ftabilen 
Standplatz des Individuums Fennzeicdnet. Zur Yinfen auf einem Hügel von tiefer 
Ace (ver ganze Murah erhöht fi im Laufe der Jahre, durch die producirte 
Aſche) fieht man die Herren fißen, denen diefe Abtheilung gehört. Die balbfugel- 
fürmigen Hütten, die auf den Hügeln errichtet find, dienen den Biehbeſitzern als 
Abfteigequartier, jo oft fie von ihren 2—3 Meilen entfernten Wohnfiten zur In— 
jpietrung im Murah erſcheinen, um ſich am Anblid ihres Reichthums zu laben. 

In den Morgenftunden werden Die Kühe gemolfen. Der Ertrag ift mijerabel, 
und jelbjt die beften Ihiere liefern nicht jo viel Milch wie bei uns eine mittel- 
mäßige Ziege. Auch der Milchmangel ſpricht fir Die Degeneration der Raſſe; 
um ein Pfund Butter zu gewinnen, bedarf es erjtaumlicher Quantitäten. Grit 
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wenn der nächtliche Thau zu ſchwinden anhebt, d. h. nicht vor 10 Uhr morgens, 
beginnt man mit dem Austreiben des Viehes. Selten enthalten die Murahs unter 
2000 Stüd und, wie erwähnt, babe ich ſolche kennen gelernt, die bis zu 3000 
entbielten. Im Durchſchnitt glaube ich annehmen zu dürfen, daß auf einen Kopf 
der Bevölkerung mindeftens drei Rinder fommen. Es gibt natürlich auch hierzu— 
lande Arme und Befitlofe (immensus numerus), dieje find eben naturgemäft die 
Knechte der Reichen, 

Die Dinka find ein großes Volk, und ihr Pündergebiet ift jo ausgedehnt, 
daß ihre Forteriftenz in dem buntichedigen Völfergewege von Afrifa noch für lange 
Zeit gefichert erſcheint. Ihre nationale Einheit im Hinblid auf Raſſe, Lebensweiſe 
und Sitten ift nicht zu bezweifeln, dennoch fehlt e8 ihnen an einem politifch na— 
ttenalen Zuſammenhange, indem fi die zahlreichen Stämme nicht nur oft unter- 
einander befriegen, ſondern fih auch als Werkzeuge des Verraths zu Gunften der 
fremden Eroberer gebrauchen lafien. Wenn daher die Chartumer bisher nicht im 
Stande waren, auf ihrem Gebiete dauernd feiten Fuß zu fallen, fo erflärt fich 
Das eber durch den unbeugſamen Trot gegen alles Fremde und aus einer fchranfen- 
lofen Freibeitsliche, als aus der politiichen Page des Landes. Yır der That find 
bisher alle Verſuche fehlgeſchlagen, die Dinfa in einen Zuftand von Leibeigenſchaft 
zu bringen, wie es den Gompagnien der Nubier bei den ſüdlichen Völkern fo 
leiht gelungen it. Dieſe Völker waren aber vorwiegent Aderbaner, der Mehr: 
zahl nad frienliebend und ermangelten oft gänzlich eines nationalen Verbandes, 
welcher jeden der einzelnen Dinkaſtämme allein fchen zu eimer an Kriegerntenge 
impefanten Streitmacht geitaltet. 

Ich übergebe das fchlüpfrige Gebiet der religiöfen VBorftellungen eines Volkes, 
defien Sprache ih mir nicht einmal anzueignen vermochte; einer Wüſte gleich 
voller Mirages ift es jeder Deutung fähig und ein unbeicränkter Tummelplat 
der Phantaſie. Der Aberglaube der Dinka findet feinen bauptjächlichiten Ausdruck 
in dem Inſtitut der Kogur: fo beißen bei ihnen die Zauberer und Kunſtſtückmacher 
ven Profeſſion. Andere Neifende haben Wunderdinge von ihnen berichtet, von 
ihren Taſchenſpieler- und Bauchrednerkünſten, von ihren Beſchwörungen und dem 
Berfehr, den fie mit den Geiftern der Abgefterbenen vermitteln. 

Bevor wir die Dinka verlafien, wollen wir indeß auch ihrer Tugenden und 
Vorzüge gededen, um gerecht urtheilen zu fönnen, wenn wir an einzelnen Stellen 
von ihrer kriegeriſchen Grauſamkeit zu berichten haben werden, Die Tinfa find 
als graufam und umerbittlich im Kriege befannt, auch kennen fie feinen Barden, 
und um Die Körper der Erjchlagenen herum führen fie wilde Tänze auf. Das 
ganze Dorf betheiligt ſich alsdann an der Orgie, welde einer feiner Mitbirger 
zur Berberrlibung des erften Opfers veranftaltet, welches unter feinen Yanzen- 
eder Keulenſtreichen fiel. Allein es gibt auch Dinfa, deren Gemüth empfünglic 
ft für Gnade und Barmberziafeit. Aus eigener Erfahrung berichtete mir ein 
Bonge folgenden Vorfall. Schwerverwundet hatte er ſich anf einem Raubzuge, 
den tie Nubier, um fi mit Vieh zu verforgen, gegen die Dinka ausführten, bei 
einem Hauſe niedergelegt, da ſchützte ihn ver Eigentbimer ver feinen Berfolgern, 
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die fi wohlberechtigt glaubten, an dem Mordbrenner im Gefolge ver Türken 
Rache zu nehmen. Bis zu feiner gänzlichen Genefung pflegte er ihn nun im feiner 
Behaufung, ja noch mehr, er gab ihm das Geleit bis an die Grenze des Gebieis 
und bis er ihm auf fiherm Grund und Boden und unter Pandsleuten wußte. 
Wenn einzelne Reiſende Fälle angeführt haben, welche vie Hartherzigkeit und 
Sefühllofigkeit der Dinka gegeneinander beweifen follen, jo betrafen ſolche doch nie 
Perſonen, melde von der Natur dazu beftinmmt find, zufanmenzuleben. Nie werben 
Geſchwiſter und eltern und Kinder ſich gegenfeitig im Stiche laffen, we Hülfe 
nur muthmaßlich ausführbar erſcheint. Ungerechtfertigt ift daher die Annahme, 
daß es bei diefen Wilden eines Kamilienverbandes in unferm Sinne ermangele. 
ur Frühjahr 1871 erlebte ich Folgendes. Damals weilte id in der Zeriba 
Kutſchuk-Ali's am Dur, unter dem Volke gleihen Namens. Einer von den 
Dinfaträgern, die meine Vorräthe, welche aus Chartum angelangt waren, ven 
der Meſchera herbeigefchafft hatten, vermochte den Weg von dort aus nicht weiter 
fortzufegen, um feine Heimat im Territorium des Ghattas zu erreichen, denn er 
(ag am Guineawurm danieder und war nicht im Stande, mit feinen geſchwollenen 
Füßen auch nur einen Schritt vorwärts zu maden. Viele Tage ſaß er allein va; 
es herrichte Hungersnoth im Yande, und ab und zu erhielt ev von mir eine Hand 
voll Durra, einige Knochen und andere Reſte von unfern Mahlzeiten. Zur Noth 
vegetirte er aljo, befand fid auf gefichertem Boden und es bedurfte nur der Ge— 
duld, um die Familie wieder zu erreichen. Deſſenungeachtet währte es nicht lange, 
und fein eigener alter Bater ftellte fi) ein, um ihm abzuholen, nicht etwa mit 
einem Einſpänner oder mit einem Eſel, nein, um ihn 15—16 Stunden weit 
auf feinen eigenen Schultern heimzutragen, ihn, den 6 Schub hohen Lümmel. 
Diefer Fall wurde durchaus nicht als etwas Ungewöhnliches betrachtet, ſondern 
die übrigen Eingeborenen jahen das als etwas Selbſtverſtändliches an. 

Ich kehre zu unſerer Karavane zurüd, die fi im Dorfe des Kudj befand, 
ungefähr auf der halben Strede dieſer Wanderung, welche nad forgfältiger Meſ— 
fung 149,5 Kilometer oder 27Y, Wegftunden betrug. Wir fetten am 28. März 
nachmittags unfern Weitermarfch zur Seriba Ghattas' fort. Die durch den vollen 
Magen der Träger verzögerte Marſchgeſchwindigkeit ließ uns bereits nad) drei 
Stunden an einem 20 Fuß tiefen Brunnen Namend Pamog für die Nacht das 
Yager beziehen. Am andern Tage ging es durch geſchloſſene Waldungen weiter 
und wir betraten das Gebiet des Aluadj genannten Stammes. Die Bewohner 
waren uns feindlich und hatten ihre Wohnungen verlaffen, fie ſchwärmten wie 
ſcheues Wild mit Bogen und Pfeil in den Wäldern der Nachbarſchaft umher. Nadı 
den Ausfagen unferer Dinkadolmetiher gehören die Aluadj nicht zum Dinka— 
ftamme, jondern bilden eine Enclave von nicht nachweisbarer Proventenz. Tas 
Aluadj-Gebiet bildet ein fast ununterbrochenes Walddickicht inmitten Des meift offe- 
nen Flachlandes. Zur Regenzeit ift der Boden eine faft ununterbrochene Pfütze. 
Hier ftößt man zu jeder Jahreszeit auf Elefanten, und Spuren derfelben friſchen 
Tatuns wurden häufig gefrenst. 

Bald rechts, bald linfs vom Wege jah man Giraffen mit ihren wadeligen 
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Köpfen über die bolperigen Grasſteppen eilen. Nachdem wir von dem Weiler der 
Aluadj noch drei Stunden durch Wald gezogen waren, befanden wir uns wieder 
auf der großen Steppenflähe und hatten am Mittag des nächſten Tages eine 
weite baumlofe Thonfläche erreicht, den Diſtriet von Djubir. Die Chartumer, die 
feinen eingeborenen Namen richtig auszufprechen verſtehen, nennen ihn Djerauil. 
Die großen Dörfer des offenen baumlojen Yandes ftanden jetzt leer, da der Waffer- 
und Futtermangel die Einwohner gen Weiten in die Ufernähe der Gewäſſer ge- 
führt hatte. Nach zweimaliger Unterbredung der Nachtruhe erreichten wir in an- 
geitrengtem Mariche früh morgens vor Sonnenaufgang die erften felfigen Uneben- 
heiten des Bodens. Zugleich machte ſich ein deutliches Anfteigen des Terrains be- 
merfbar. Buſchwald trat an Stelle der auf der legten Strede nur von Boskets 
unterbrocenen Steppenflähe, und eine ungewohnte Paubfülle gab eine der auf: 
fallenpften VBegetationsgrenzen zu erfeimen, die jonft auf dem Feſtlande von Afrika 
jo felten in die Augen fallen. Drei Stunten weiter im Weſtſüdweſten von dieſer 
intereflanten Pocalität hatte ich das vorläufige Ziel meiner weiten Reife erreicht 
und war nun in der Hauptjeriba des Ghattas, wo ich für mehrere Monate mein 
Standguartier zu nehmen beabfichtigte. 

Bon der Banart und den Einrichtungen ſowie von dem ganzen Zujcnitt 
des Lebens in den chartumer Niederlaffungen, den Seriben, hatte ich mir aus den 
mündlichen Erzählungen nur unklare !Borftellungen zu machen vermocht, meine 
Neugierde ſtieg daher auf das höchſte, als fich unfere Karanane der Seriba Ghattas' 
näherte. Cine halbe Stunde von der Seriba Ghattas' entfernt machten wir balt, 
um die üblihen Schüſſe zur Bewillkommnung abzugeben, dann festen wir uns 
wieder in Bewegung, indem ich an der Töte des Zuges umgeben von meinen 
Dienern einherſchritt. Aus der weiten Ebene, weldhe von ausgedehnten Culturen 
im Umkreiſe der Niederlafjung eingenommen wurde und wo die Ausficht mur 
durch vereinzelte prächtige Bäume bier und dort gehemmt erſchien, ſah man env- 
lich die zahllofen Ktegelipigen der Hütten hervorragen, welde den ganzen Gefichts- 
kreis einnahmen. Vergebene jpähte mein Auge nad den Feſtungswerken, mit 
welden meine Bhantafie eine chartumer Seriba umgeben zu müſſen glaubte. End— 
lid wurde ih gewahr, daß der centrale Theil der großen Hüttenmaffe von einem 
hohen Paliſſadenzaun in Geftalt eines Vierecks eingefriedigt war. Idris, der 
Dberverwalter der Ghattas’schen Seriben, empfing und unter Gewehrfalven am 
Eingange, und wir durchſchritten unter Trommelſchlag mit gefenkter Fahne Die 
enge IThüröffnung. 

Die große Seriba Ghattas', an welche ſich im benachbarten Bongogebiete 
fünf fleinere ımd in entferntern Theilen des Pandes noch vier andere anreibten, 
lag mitten auf dem Grenzpunkte dreier Stämme, der Dinfa, der Djur und der 
Bonge. Aus feinen Anfängen war fie im Paufe von 13 Jahren zu ihrer gegenwär- 
tigen Bedeutung herangewachſen. Eine Menge von fogenannten Gelläba, nubiſchen, 
zum Theil auch furaniſchen Händlern, welde bier ihre Sklaveneinkäufe machten, 
mm fie über Darfur und Kordofan weiter zu führen, hatte ſich in geräumigen 
Gehöften etablirt. Die faft ausſchließlich aus Dongolanern gebildete Beſatzung, 
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welche in ihrer Mitte nur wenige Scheigieh und Kordofaner zählte, daun ſchließ— 
lich die vielen Angeftellten des Ghattas brachten Die bewaffnete Macht, welche bier 
durchſchnittlich verſammelt war, auf 250 Mann, dazu die Hunderte aufgeftapelter 
Sklaven zum Verkauf oder unter die Soldaten als Haupibeftandtheil ihres Soldes 
vertheilt, Hunderte von dienenden Sklaven oder Sklavinnen vermehrten die Ein- 
wohnerihaft diefes Etabliffements, welches einer Heinen Stadt glih, bis zu 
mindeſtens 1000 Seelen. 

Schr ungünftig erichienen ſchon damals die pecuniären Ausfichten, welche 
der Handel am obern Nil gewährte, und das ſah ich nod unter Verhältnifien 
ſich äußern, welde auf Rinder und Menjchenraub im großen jowie auf Abgaben 
an Norm und andern Yebensbedürfniffen bafirt waren, weldhe regelmäßig von den 
Eingeborenen erhoben wurden. Wollte man nun diefem Handel die einzige Grund— 
(age entziehen, welche iiberhaupt noch einen beſcheidenen Gewinn ermöglichte, näm— 
lidy die Betheiligung der nubiſchen Söldner, weldhe nur die Ausficht auf ein freies 
und ungebundenes Dajein, fern von den Berrüdungen der ägyptiſchen Herrſchaft, 
in dieſe eutlegenen Länder führte, jo vermöchte weder eine Monopolifirung des 
Eifenbeinhandels feitens der Regierung einen Erjag dafür zu bieten, noch der Ein- 
fluß europätihen Unternehmungszeiftes befruchtend auf diefen Handel zu wirken, um 
die immerhin noch für eine Reihe von Jahren unerſchöpflichen Elfenbeinreichthümer 
jener Yänder zu beben. 

Zwei Meilen im Umfreife der Seriba dehnten fid) die Neder aus. Umſchloſſen 
von Dichten Buſchwaldungen, welde nur felten Bäume von über 40 Fuß Höhe 
aufzuweiſen hatten, wurde dieſe weite und äußerſt fruchtbare Aderfliche von den in 
der Umgebung ſeßhaft gemachten Eingeborenen aufs ſorgfältigſte beftellt und deckte 
den größten Theil der jährlichen Bepürfniffe an Sorghumkorn zum Unterhalt der 
Beſatzung. 

Die Seriba Ghattas' lag höchſtens 100 Fuß über dem mittlern Niveau 
des Gazellenfluſſes und war während der Regenzeit von zahlloſen Teichen und 
Tümpeln, dann auch von ausgedehnten Sumpfniederungen umgeben; trotz alledem 
war die Salubrität des Plages eine weit erfreulichere als in vielen Gegenden des 
ägyptifchen Sudan. Fieber, zwar jehr verbreitet, vafften indeß nur wenige ber 
neuen Anfömmlinge bin. Allerdings hatten bisher nur wenige Weiße das Klima 
dieſes Theile von Afrika erprobt. 

Zu meiner Unterfunft waren zwei mittelgroße Hütten innerhalb dev Baliffaden 
fir mic) errichtet; fie waren hübſch gebaut, reichten jedoch) des vielen Gepäds wegen 
zu meiner Bequemlichkeit lange nicht aus. Meine Diener mußten in andern Hütten 
untergebradyt werden. Die eigentliche Seriba nämlid), melde etwa 200 Schritt 
int Geviert hatte, war jo vollgepfropft mit Hütten, daß fein Plag ausfindig ge— 
macht werden fonnte, auf welchen man umfangreichere oder größere Wohnungen 
hätte aufbauen fünnen. Außerhalb dagegen, wo die Gehöfte noch weit zwiichen 
den Feldern zerjtreut ftanden, wollte man mich nicht unterbringen; es könne ge— 
icheben, es ſei geichehen, hieß es, daß fich nächtlicherweile Eingeborene herange— 
ichlichen, um Schlafende zu ermorden. 
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Hierzulande werden die Hütten ganz von Bambus und Stroh gebaut, das 
Kegeldach ruht auf einem korbartigen Geflecht von Bambus, welches innen mit 
Thonerde verſchmiert wird, die man den ſteinharten Termitenbauten entlehnt. Die 
heidniſchen Negervölker errichten ihre Hütten durchweg mit weit größerer Sorgfalt 
als Die mohammedaniſchen Bewohner des Sudans; dieſe verſtehen ihrem „Tokkuls“ 
bei weitem nicht einen ſo hohen Grad von Zierlichleit und Symmetrie zu verleihen, 
ſelbſt da, wo Bambus in Menge vorhanden iſt. Hier verſteht man Die Kunſt, 
ſehr leichte und doch vollkommen waſſerdichte Strohdächer zu decken, daher bedarf 
es keiner ſtarken Pfoſten, um die Wände zuſammenzuhalten. Die Deckung des 
Daches wird in der Weiſe bewerkſtelligt, daß man zunächſt am Boden Streifen 
von erſtaunlicher Länge zuſammenflechtet, handvollweiſe die Halme nebeneinander— 
reihend und knotend; dieſe Streifen werden übereinandergelegt, wie die Volants an 
einem Damenkleide, ein Vergleich, der auch aus dem Grunde beſonders zutreffend 
erſcheint, weil der Dachſtuhl vollſtändig die Geſtalt eines Reifrocks bat. 

Nun begannen meine täglichen Streifzüge in die Umgegend, und die Her— 
richtung des Eingeſammelten nahm den größten Theil meiner Zeit in Anſpruch. 
Bei ſtets ungeſchwächter Geſundheit verlebte ich jo die eriten Wochen in einem 
Taumel von Freude, wahrhaft ergriffen von den Schönheiten einer unvergleichlich 
zauberhaften Natur. Die erſten Regen hatten begonnen und kleideten Die aus 
einem’ parkartigen Gemiſch von Grasflächen, Gebüſchen und Bäumen gebilvete 
Landſchaft in Das zarte Grün unfers Frühlings. Wie bei uns Tulpen und Hya— 
cinthen in den Gärten, eutiproßten daſelbſt dem Boden in Fülle die prädtigiten 
Zwiebelgewächſe, und Bäume von unglaublich verſchiedenem Habitus mengten unter 
Tas friſche Laub ihrer Zweige die Pracht auffallend gefürbter Blüten. 

Nah 14 Tagen bereits machte ich einen Ausflug nach Südoſten, um die 
einzelnen Seriben des Ghattas, welche in einem Abftande von 4—5 Stunden 
gelegen waren, zu bejuchen. Auf diefer Tour lernte ich auch den Tondjfluß kennen, 
an welchen die Seriba Addai errichtet war. Der Tondj floh jett zur Zeit jeines 
niedrigsten Standes an dieſer Stelle in einer Tiefe von 4—7 Fuß zwiſchen 
15 Fuß boben Uferabftürzen ziemlich raſch nad Nordoſten ab, Die Breite betrug 
30 Fuß, in der Regenzeit aber fest er eine nahezu 3 Meilen breite Steppen- 
miederung unter Waller und it durd großen Fiſchreichthum ausgezeichnet. Bevor 
er noch jeine eigentliche Eintrittjtelle in ven Gazellenfluß erreicht bat, welche im 
Sebiet Der Nuer gelegen fein fell, löſt er fih in unregelmäßig weithin über- 
ſchwemmten Niederungen auf, wie ein Fluß ohne Ufer. In dieſe unzugänglichen 
Sümpfe flüchten die Dinka ihre Rinderheerden, fo oft fie von den aus den Seriben 
unternommenen Raubzügen heimgeſucht werden. 

Der einer Stromentwickelung von faſt gleicher Läuge wie der Djurfluß, ſteht 
ter Tondj dieſem an Waſſermenge dennoch weit nach, wie mehrern andern Flüſſen 
dritten Ranges im diefem Gebiete, welde auf weiten Streden ohne irgendeinen 
nennenswerthen Zuwachs zu erhalten in unveränderter Stärke binftrömen und bei 
den geringen Abjtänden ihrer Stromläufe voneinander, das Yand in lange ſchmale 
Parcellen theilen, die ſich feltjam auf der Karte ausnehmen. 
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Eine zweite Seriba, die ich befuchte, Gir genannt, lag genau 4 Stunden 
im Süden der Dauptferiba von Bambus» Dihungeln umgeben in einer kornreichen 
Thalniederung, welde ein dem Tondj tributärer Bach durchſchlängelt. Hier waren 
bereits Bongo angefiedelt, in 800 Hütten. Der Weg nad Gir führte zum großen 
Theil auf feſtem Felsboden und dur dichte Buſchwaldungen, in denen ed von 
Warzenfchweinen (Phacochoerus) wimntelte. 

Dreiviertel Stunden von der Hauptjeriba gelangt man zu einem von Negen- 
betten durchfurchten dichten und hochſtämmigen Park, welder, einem Erlenbuſche 
nicht unähnlih, von niedern Sumpffteppen umgeben, während der Regenzeit voll— 
ftändig unter Waſſer fteht. Ein erfter Anklang an die Urwälver, die im Niam— 
niamgebiete alle Fluß- und Bachniederungen anfüllen, wird dieſer Park von 
50 Fuß hohen Uncarien und Gugenien gebilvet, welde ihre fchattigen Kronen 
auf völlig 'geradem Stamme erheben. Die Leute in den Seribeir pflegten diefe 
von nur fehr häufig befuchte Yocalität „Genena“ (arabiich der Garten) zu nennen. 

Ende April war die Entwidelung der Vegetation fo weit vorgejchritten, daß 
id mir von einer weiten Tour im Lande großen Gewinn verſprechen durfte. Ich 
begab mid daher begleitet von meinen Dienern und einer Fleinen Anzahl von 
Trägern nad Weften, um die Seriben Kutſchuk-Ali's und Agad's zu bejuchen 
und den Djurfluß in Augenfchein nehmen zu künnen. Meine Aufnahme war 
überall die gaftlichite und jo recht geeignet, mir Puft zu machen zu ähnlichen 
Streifzügen im Pande der Seriben, In den befuchten Seriben hatten auch meine 
Leute qute Tage, Da floffen Ströme von Hammelblut, felbjt für meine Hunde 
wurde eigens geichlachtet; es war das Pand, nicht nach den meinigen, wohl aber 
nad den Begriffen meiner ansgehungerten Diener von Chartum, wo Milch und 
Honig ftrömte, und zwar im wörtlihen Sinne. 

Tiefe Tour währte vom 27. April Bis zum 13. Mai. Bon der Haupt- 
jeriba des Ghattas wandten wir ung zunächſt nad Nordweften und erreichten in 
drei Stunden die Seriba, welche Abderachman-⸗Abu-Gurun innehatte. Diefer Plag 
war 1860 vom Marquis Antinori befucht werben, welcher daſelbſt unter harten 
Entbehrungen aller Art eine Regenzeit durchzumachen hatte. Damals hatte dert 
ein franzöſiſcher Jagdabenteurer, Alerandre Vayſſiere, unter dem Schutze des 
Djurhäuptlings Alual, deſſen Söhne ich kennen lernte, eine Heine Niederlaſſung 
gegründet. Abu-Gurun war ein früherer Diener Petherick's und ein treuer De- 
gleiter dieſes verdienftoollen Neifenden auf feinen erften Unternehmungen im Lande 
ver Bongo. Kurz vor feiner Seriba hatten wir den Molmulbach zu überſchreiten, 
welcher bisher von den Kartographen als ein Arm des Djur aufgefaßt wurde, 
von dem ich aber den Nachweis geliefert habe, daß er ein Feiner Nebenfluß deſ— 
jelben ift, der im ſüdlichen Bongolande entfpringt. Er befißt zur Regenzeit eine 
Breite von 70 Fuß und it alsdann nur ſchwimmend zu paffiren, jest beitand 
er aus einer Kette won feparirten Lachen, zwiichen denen Gneisplatten zu Tage 
traten. 

Zehn Wegftunden "im Weften von Abu-Gurun's Seriba floß der Diur. 
Ein unbequemer Weg führte uns anfänglih 4/, Stunden lang meift über baum- 
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loſe Steppen, die nicht den geringften Trunk darboten und deren bolperige Thon: 
Höfe den Marjch erichwerten. In einer Fleinen Seriba Agäd's, Diur-Auet 
genannt, wurde genäcdtigt. Der Plat lag auf der Höhe der Waſſerſcheide zwi- 
ſchen Molmul und Djur, wo fi eine weite Fernfiht auf vie hügeligen Höhen 
in Welten des lettgenannten Fluffes eröffnet. Bevor wir deu Djur erreichten, 
paffirten wir einige Weiler des Diurälteften Dimo, deſſen Hütten am Abfalle 
eines Kleinen Höhenzuges von Hornblendeſchiefer errichtet waren, dem einzigen 
Vorkommen diejer Felsart, das ic auf meinen Wanderungen im Eüden des Ga— 
zellenfluffes beobachtet habe, und gelangten endlich an das rechte Ufer des Fluſſes, 
welcher in einer Steppenniederung von einer Stunde im Durchmeſſer jein jett 
im niedrigften Stande befindlihes Waller langſam nah Norden zu bewegte. 

Das jandige Flußbett war von 20—25 Fuß hohen Thonufern begrenzt, 
welde mir die Mächtigleit der die Flußniederung bededenden Alluvialmaſſe ver: 
gegenwärtigten. Die Breite betrug an tiefer Stelle wenig über 400 Fuß, das 
fließende Wafjer dagegen war 80 Fuß breit und zu 4 Fuß Tiefe reducirt. Ic 
erfuhr, daß der Fluß noch vor wenigen Tagen ben Leuten bis an die Schultern 
gereicht hatte, und daß nun fein niedrigfter Stand eingetreten ſei. Als ich zehn 
Tage jpäter den Fluß an einer dreiviertel Stunden ſfüdlich gelegenen Stelle über: 
ſchritt, war fein ganzes Bett in derjelben Breite waflervell, ohne indeß eine 
größere Tiefe ale 3—4 Fuß erreiht zu haben. Ueber das Negime des Djur 
werden in einem jpätern Kapitel die nähern Angaben folgen. Diejer Fluß führt 
bei den Bongo fowol als aud bei den Djur den Namen „Geddi“, Die Niam— 
niam Dagegen, welche Die ganze obere Hälfte jeines Stromlaufs innehaben, nennen 
ihn Sſué. Ich fand feine Quelle, die erfte, welche überhaupt von einem be: 
deutendern Tributären des Weißen-Nil-Syſtems pofitio nachgewiefen wurde, am 
Berge Baginfe im öftlihen Theile des Niammiamgebiets, unter 5° 35’ nördl. Br. 
und unter derſelben Pünge wie feine Einmündung in den Gazellenfluß, bis zu 
weldher er, abgefeben von Hleinern Krümmungen, eine Stromentwidelung von 
350 Meilen aufweiſt. 

Als wir eben die Haren Fluten des Djur durchwateten, befiel meinen Diener 
Mohammed-Amin ein Anfall von jentimentalem Heimweh. Als geweſener Barfen- 
führer intereffirte er fi) mehr als andere für Stromſyſteme und hydrographiſche Fra— 
gen, führte er doch auch den Beinamen „ver Schwimmer”. Mitten im Fluffe blieb 
er ftehen, das Antlig ftromabwärts gerichtet, und wie im Nachfinnen werfunfen 
apoftrophirte er die Gewäſſer mit den emphatiſchen Worten: „Dort liegt Char- 
tum, dort ftrönt der Nil, ziehet bin im Frieden und grüßet mir den alten Bahr- 
el⸗Nil!“ Ein nüchterner Aegypter hätte das nie zu Wege gebradit. 

Zahlreihe Nudel von Hartebeefl3 und Yencotisantilopen belebten das Land 
ver Buſchwaldungen am jenfeitigen Ufer. Ich eilte meiner Karavane voraus, um 
mich auf der Ebene einer mehrftündigen Jagd hinzugeben, welche indeß nur Ver— 
irrung und maßloſe Erihöpfung zur Folge hatte, Erſt um die volle Mittagszeit 
ftieß ich wieder zu meinen Peuten in einem Kleinen Dorfe der Dijur. ° 

Eine gute Wegftunde wetlihb vom Djur lag die neuerrichtete Hauptieriba 
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Kutſchuk-Ali's, umgeben von dichtbewaldeten Hügelwellen in einer unregelmäßig 
zum Fluſſe geneigten Thalniederung. Chalil, der bejahrte Verwalter, der mich 
mit großer Liebenswürdigkeit empfing, hatte nach der gänzlichen Zerſtörung des 
alten Etabliſſements durch eine Feuersbrunſt die neue in Geſtalt einer Art Mufter- 
feriba errichtet. Man erblidt jie im Hintergrunde des beigegebenen Blattes, deſſen 
Bordergrund ein majeftätiicher Khayabaum einnimmt Einige der widhtigften Ve— 
getationstypen find auf dieſem Bilde zur Schau geftellt: zur Pinfen die große 
Gandelaber-Euphorbie und Boraffuspalmen, zur Rechten die kleinen Gardenia— 
bäumchen, deren Früchte an Holzbirnen oder wilde Aepfel erinnern, Dazu ein paar 
abgelebte Termitenbauten. 

An diefen Platz knüpfen ſich mannichfaltige und liebe Erinnerungen aus 
meinem Leben in Afrika, denn bier war e8, wo ich nad) dem jelbiterlebten Brand» 
unglüd zwei Jahre jpäter gaftfreie Aufnahme genoß und mehrere Monate der Jagd 
in der wildreicen Umgegend oblag. 

Bei Fortjegung unſerer Wanderung gelangten wir nad zwei Wegſtunden gen 
Heften zu Dem reizenden Wan, einem Fluß dritten Ranges, dev, umſtellt von 
dichtem, über die felfigen Ufergehänge berabfallenden Laubwerk, fi) in bezaubernden 
Mäandrinen gen Norden dabinichlängelt. Wenige Meilen nördlich von dieſer 
Stelle vereinigt fih der Wau mit dem Djur, dem er ungefähr ein Drittel feiner 
Waffermenge zufübrt. Das 150 Fuß breite Bett zeigte am 1. Mat nur zwei Heine 
Waffergräben, die munter auf grobjandigem Grunde dahinrieſelten; zu dieſer waſſer— 
armen „Jahreszeit erichten er im Verhältniß zu feinen Dimenſionen weit wailer: 
ärmer als der Diur. Er fommt tief aus dem Niamniamgebiet heraus, wo er 
den Namen Nomatilla führt. Die Bonge, deren Gebiet er im mittlern Pauf 
durchſtrömt, nennen ihn Here; Nienän heißt er bei den Djur, auf deren Terri— 
torium ex fich mit dem Fluſſe gleihen Namens vereinigt. 

Unter einen jener majeftätiichen Uferbäume ausgeftredt, deren Alter weit über 
das Maß der den Gingeborenen überfommenen Traditionen binausreicht, genen 
ic) der Mittagsruhe, während die Hunde, die mich begleiteten, nicht müde wurden, 
ftundenlang mit dem Echo des Waldes zu ſpielen, Das den Namen des Fluſſes 
in taufendfältigem Widerhall zurüdichallen ließ. Yeute, die zu meiner Begrüßung 
von der nahen Zeriba Agad's gekommen waren, mahnten mich) chließlich zum 
Aufbruch. 

Der Waufluß ſcheidet die Dijurſtimme Gonj und Wau. Anderthalb Stunden 
vom Fluſſe im Weſten erreichten wir die Hauptſeriba des Agad, welche ſchlecht— 
weg Wau genannt wird. Die Territorien, welche die Compagnie Agad in dieſem 
Gebiet innehatte, lagen weit zerſtreut über das Land und durch die Beſitzungen au— 
derer Kaufleute voneinander geſchieden. Die von der Hauptſeriba aus verwalteten 
Handelsniederlaſſungen erſtreckten ſich bis zum fernen Weſten im Lande ber Kredi, 
und bie weſtlichen Gebiete der Niamniam waren das Ziel ihrer Elfenbeinerpeditionen. 

Je weiter man vom Djur aus gen Meften worbringt, deſto jchneller nimmt 
die Differenzirung des Terrains zu; cine wechjelnde Steigerung deutet an, daR 
man fi aus dem Becken des Gazellenfluffes dem centralen Hodlande nähert. 
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Die Seriba Wau nahm die Mitte einer nach Weſten ſtreichenden ſanften Thal— 
ſenkung ein, deren Grund zur Zeit meines Beſuchs von einem ſumpfigen Wieſen— 
ſtreifen durchzogen war, der während der vollen Regenzeit einen zum Wau ſtrö— 
menden Bach bildet. Ein ſteiler Abfall von 100 Fuß Höhe begrenzt nach Süd— 
weiten das Thal. Hier trat mir die erſtaunliche' Fülle und Vielartigkeit des Laub— 
werks jo recht vor die Augen; eine Haupteigenthümlichkeit der Flora diejes Iheils 
von Afrifa, wo mindeftens der zehnte Theil aller Gewächſe Holz bilvdend und 
ſtrauch- oder baumartig ſich entwidelt. 

Im Weften’vom Djur hört die Viehzucht, angeblidy der überhandnehmenden 
ſchädlichen Fliegen und Bremjen halber, plöglih gänzlich auf, und felbft in den 
Zeriben gewahrt man nur noch vereinzelte Schafe und Ziegen. Dagegen kamen 
mir bier zuerft, ſeit wir das Gebiet des Gazellenfluffes betraten, wieder wilde 
Büffel zu Gefiht, welche öftlid vom Djur auf weite Streden abjolut zu 
fehlen jcheinen. Ich begegnete ihmen erſt wieder an den Südgrenzen des Bongo- 
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gebiets. In dieſem Theile von Gentralafrifa kennt man nur eine Art wilder Büffel, 
welche indeſſen in ihrer Hornbildung nad den Geſchlechtern erſtaunlich variirt; Die 
Kuh und der Bulle jehen aus wie zwei ganz verfchiedene Ihierfpecies, der Kuh 
nämlich ift nicht ein Uebergreifen der Hornbafis über die Stirnhöder eigen, welde 
beim Bullen die ganze Stirn verdedt, jondern die Hörner find bei ihr faſt durd) 
die ganze Breite der Stirn voneinander geichieden. Nachdem ich die Umgebung 
von Wau gehörig in Augenſchein genommen hatte, Fehrte ich zu Kutſchuk-Ali's 
Zeriba zurüd, wo id) abermals einige Tage unausgeſetzt auf Ereurfionen verwandte. 

Chalil war tagtäglich damit befhäftigt, die noch won dichten Waldungen um— 
bene Niederlaffung mit Hülfe des Feuers licht zu ftellen, um Aderland zu gewinnen. 


ge 
Die geringe Mächtigkeit der Aderfrume, welde bier kaum einen Fuß beträgt, iſt 
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mit ein Hauptgrund der geringen Stabilität der Wohnfige in diefem Lande, dazu 
fommen die leichtgebanten Hütten, welde in ihren untern Theilen won Termiten, 
in ihren obern von Holzwürmen zerftört werden, Wo man genöthigt ift, nen auf- 
zubauen, zieht man es lieber gleich vor, neues Terrain und jungfränlichen Boden 
in Angriff zu nehmen. So wedjeln beftändig nicht nur die Weiler und Dörfer 
der Eingeborenen ihren Standort, jondern auch die Waffenpläge der Nubier. Der 
Name des Ortsälteften bezeichnet jeden Pla; jobald er gefterben, ift daher ver 
frühere Ortsname ſchnell in Vergefjenbeit geratben. Aus diefem Grunde hielt es 
ihwer, Punkte auf der Karte zu firiven, welde für mehr als ein Decennium 
Gültigkeit befigen, und nicht nur Punkte, jondern aud Namen. Das einzige 
Bleibende find die für große Zeiträume unabänderlib von der Natur feitgeftellten 
Wafferwege, auf welden der unabläffia an feiner Umbildung thätige Erdkörper 
das Hohe zu erniedrigen und das Niedrige zu erhöhen beftrebt ift. 





Borträt bes Stalabods (Ant.lope leucotis). 


In der Umgebung von Kutſchuk-Ali's Seriba wimmelte es nod von Wild 
jegliyer Art: Genetten, Givetten, Zebra: Ichneumons, Warzenfchweine (Phaco- 
choerus) und Wildſchweine, Katen, Luchſe, Servals und Caracals und die große 
Familie der Antilopen, alle hatten da ihre Weidegründe. Ich erlegte hier das erjte 
Hartebeeft und eine Peucotis- Antilope. 

Das Hartebeeft (Antilope Caama) ijt über den größten Theil des Continents 
verbreitet und variirt in Geftalt, Haarfärbung und Hornbildung außerordentlich 
nad) Alter, Gefchleht und Vorkommen. In Zoologiſchen Gärten fieht man kaum 
zwei Individuen, die völlig identiſch erfcheinen. Ich hielt e8 daher nicht für über: 
flüffig, ein genaues Porträt von einem alten Bod*) der centralafrifanifchen Form 
hier beizufügen. Bon den Bongo Karia, von den Nianmiam Sſongoro genannt, 


*) Auch das Weibchen ift gebörnt. 
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ift das Hartebeeft in dieſem Gebiet das verbreitetfte Großwild. Am häufigften 
ſtößt man auf feine Rudel von 5—10 Stüd in den unbewohnten Grenzwildniſſen. 
In den Gultnrgegenden bevorzugt es den lichten Buſchwald in der Nahbarichaft 
der Flußniederungen, ohne dieſe felbft zu betreten. Es hat die Gewohnheit, um 
die Mittagszeit an Baumſtämmen oder an hellbeſchienenen Termitenhügeln ftehen- 
den Fußes zu raften, und entzieht ſich alsdann durd feine beharrliche Ruhe und 
die bevorzugte Wahl eines völlig gleichfarbigen Hintergrumdes oft lange den Bliden 
des Spühenden. Im Sommer der Regenzeit ift feine Färbung ein helles gleich— 
mäßiges Yedergelb mit weißliher Bauchjeite, in den regenlofen Wintermonaten 
dagegen variirt Diefelbe ind Rehgrau. Das Fleiſch liefert nächſt der Leucotis— 
Antilope den trefflichſten Wildbraten des Landes. Die letzgenannte Antilope, von 
welcher ich den Kopf eines Bocks auf vorſtehendem Blatt dargeſtellt habe, iſt 
diejenige Art, welche ſich innerhalb des bereiiten Gebiets zu der größten Anzahl von 
Individuen zufanmenvottet. In den Flußniederungen begegnet man zur tredenen 
Jahreszeit fehr häufig großen Heerden von 100—300 Stüd. Während der Regen— 
zeit bevorzugen fie die höhergelegenen Buſchwaldungen, und fondern fid) alsdann, 
ihrer Paarımg nachgehend, zu kleinern Trupps ab. Eine Haupteigenthümlichfeit 
dieſes graziöfen Thieres ift Das Springen nad Art der ſüdafrikaniſchen Spring: 
böcke. Mit ausgefpreizten Ertremitäten fieht man fie im vollen Laufe einer ge— 
drängten Heerde fih bis zu 4—5 Fuß Höhe emporjchnellen und übereinander 
wegiegen. Das bornlofe Weibchen kann man von demjenigen des gleichgroßen 
und ähnlich gefärbten Jalo (A. arundinacea) leicht an der ſtets ſchwarzen Be— 
haarung des Mittelfußgliedes erfennen, welche bei legterer Art eine graue Farbe 
befitt. 

Die Brandftätte der frühern Hauptjeriba, zwei Stunden im Süden der 
neuen Anlage, hatte wenig Spuren ihrer Eriftenz binterlaffen. Die Natur ver: 
wiſcht hier ſchnell die letsten Kefte, die das Feuer zurüdgelaffen. Nur in Geftalt 
einer Schönen Bananenpflanzung, welde vortrefflich gedieh, fand fih eine Erinne- 
rung an den Aufenthalt von Menſchen. Die Imdolenz und Arbeitsfheu ver 
Nubier, deren arme Heimat den Genuß von Früchten und Gemüſen nicht zum 
Bedürfniß der Menſchen macht, pflegt ſonſt überall die Anlage, von Gärten zu 
vernachläſſigen. 

Ein tiefer und waſſerreicher Bach fließt an dieſer Stelle, von prachtvollen 
Bäumen beichattet (Afzelia, Filaea und Syzygium), undurddringlihe Bambus: 
Dihungel® dehnen fi zu beiden Zeiten aus. Hier war der Wohnort einer 
großen Familie von Bärenpavianen. Vergebens verfolgte ich die ſchwarzbraunen 
bellenden Unholde einige Stunden lang, denn fobald fie meiner gewahr wurden, 
verließen dieſe jchlauen Thiere ihre erponirten Site auf den Baumzweigen, um 
fih im tiefen Ufergrajfe mit bejtem Erfolg zu verfteden. In den Dichungels 
wimmelte e8 förmlich von gewaltigen Warzenichweinen (Phacochoerus), deren 
Jagd mid wenig reiste, ſeitdem ich mid won der Ungenießbarkeit ihres Fleiſches 
überzeugt hatte. Dieſe Thiere find bier fo gemein und ebenſo unausrottbar wie 
die Wildfchweine in Europa. 
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Auf dem Rückwege nad der Seriba Ghattas’ machte ich zum Beſchluß einen 
einen Abftecher nach Norden und bejuchte das Dorf des Diurälteiten Ofel, das 
öftlih vom Djur an einem Bache gelegen war, der von einem jener prachtvollen 
Uferwälvder befchattet wurde, in welchen ſich die volle Majeftät der Niamniam— 
wildniß ausprägt. Bier war eine Enclave der fürlihen Walpvegetation, gleich 
der jogenannten „Genena“ bei der Seriba Ghattas', weit vorgefheben in die Ne- 
gion des nördlichen Buſchwaldes. Bier follte id) die merfwiürdige Palme finden, 
von der mir die Chartumer unter der Benennung Nechl-el-Pharaon (vd. b. Pha— 
raond= Dattelpalme) bereits Wunderdinge erzählt hatten. Ich überzeugte mid 
davon, daß fie die Raphia vinifera gemeint hatten, welche im tropiſchen Afrika 
eine jo weite Verbreitung hat und an dieſem Plate wahricheinlih die Nordgrenze 
derfelben im öftlihen Theil des Gontinents bezeichnet. Eine ganze Anzabl ver 
die Niamniamwälder cdharakterifirenden Gewächſe bot ſich hier meinen Bliden dar, 
unter anderm auch die Blippo-Gardenia (G. malleifera), mit deren Tintenfaft 
ſich die Niamniam und Mombutta bemalen. 

Ueberall, wo uns der Weg durd Dörfer oder Weiler führte, empfingen 
mid; die Ortsworfteher in ihrem vollen Staate. Die Amtstracht befland überall 
aus einem langen Hemd von geblümten Kattun. In ihren glänzenden Augen 
feuchtete die rende wider, die fie beim Anblid meiner feltfamen Geftalt erfillte; 
bereitwillig machten fie mich mit ven geheimften Winkeln ihrer Häuslichkeit be- 
kannt, aus welder ich eine Merfwürbigfeit nad der andern ans Tageslicht zog, 
um meine etbnograpbiihe Sammlung, oder im Falle eines zu großen Volumens 
ver Öegenftände meine Zeichenmappe zu bereichern, 
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Schilderungen aus dem Leben und Treiben der Djur. Ihre Raſſe. Eiſeninduſtrie. Hütten» 
bau. Idylle des Dorflebens. Jagd mit Fallen. Weiberarbeit. Gräber. Aeltern: und 
Kindesliebe. In der Seriba Ghattas'. Anlage eines Gartens nach europäiſchem Muſter. 
Pbyſiognomik der Gewächſe. Terrainicilderung. Pflanzengeograpbiices. Das „Seriben- 
recht“. Razzien auf Vieh als Baſis afrikaniſcher Erpeditionen. Rundtour dur Die 
Gbattas'ſchen Seriben. Das geographiſche Gir. Fiſcharten im Tondj. Geiſterfurcht in 
Kulongo. Die Höhle Gubbihi. Bambus in Blüte. Ein Triumph der Natur über ihre 
Schänder. Actienbrennerei in Gurfala. Trunkſucht unter den Nubiern. Petherick's 
Mundo. Miserfolg auf der Jagd im Hochgraſe. Zwei Buſchböcke. Die Culturpflanzen 
des Gebiets. Cerealien. Koloſſale Entwickelung von Sorghum. Hülſenfrüchte. Oel— 
früchte. Knollengewächſe. Gemüſe. Taback. War das Rauchen in Afrika ſchon vor 
Columbus bekaunt? 


Auf der dreiwöchentlichen Tour nad Weſten batte ih das Gebiet der Djur 
nicht überjchritten, ich machte Daher mit diefem Stamme näher Bekanntichaft und 
gebe in Folgendem das Rejultat meiner Wahrnehmungen. 

Djur it ein von den Dinka ertheilter Name und bedeutet ſoviel als Wald— 
menichen over Wilde. Diefe verächtlihe Bezeihnung ſoll die Befiglofigfeit aus- 
trüden, in welder nad den Borftellungen der Dinfa die Djur ihre mur auf 
Aderbau und einige Ziegen und Hühner angewiejene Exiſtenz binbringen, indem 
fie ter Nindviehzudt durchaus ermangeln. Sich jelbft nennen die Djur Luoh. 
Sie ſprechen die Schillukſprache noch unverändert, wenn man von einigen Dinfa- 
ausprüden abſehen will, die fid bei ihmen eingebürgert haben, und wiffen ſelbſt 
anzugeben, daß ihre Vorfahren von Norden ber in das Yand eingewandert find, 
Tie Stanmältern nennen fie O-Schuohla (Schillud). Ihr Areal ift Hein und 
die Zeelenzahl kann kaum 20000 überfteigen. 

Ihnen ſchließen ih im Norden die zahlreichern Dembo und Kleinere Stämme 
von gleicher Abftanımung au, und SO Meilen ſüdlich von den Djur baben bie 
Belanda ihre Eiße, welde nod immer troß großer Berſchiedenheit der Zitten, 
die ſich offenbar infolge ihrer Beeinfluffung durch die Bonge modificiren, Die 
Schillukſprache ziemlich unverändert beibehalten haben. Die Belanda, deren Gebiet 
zum Theil dem Niammiamfürften Solongo, zum Theil den Chartumern zinspflichtig 
ift, werben durch die ganze Breite des Bongolandes von den Djur getrennt. 
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Das buntfhedige Bild der Völferfarte in diefem Theile von Afrika fordert 
denjenigen zu vielem Nachdenken auf, welcher ſich über die Urſachen Aufſchluß zu 
verſchaffen fucht, die einen Fortſchritt in Afrika und die Erreihung einer höhern 
Gulturftufe aus dem Programm der Gefchichte diefes Continents völlig geftrichen 
su haben fcheinen. Bei faſt gänzlihem Mangel eines Verkehrs zwiſchen benach— 
barten Stämmen von verfchiedener Zunge — denn auf eine halbe Stunde allein 
auf fremdes Gebiet hinübergehen wäre ein Wagftüd, weldes der einzelne ge— 
wöhnlich mit feinem Leben bezahlen müßte — begegnet und bald die Uebervölke— 
rung einzelner befonders gejegneter Striche, welche Auswanderung und einen totalen 
Wechſel der Lebensweiſe im Gefolge hatte, indem Hirtenvölfer zu Aderbauern 
oder Aderbauer zu Hirtenvölfern fi umgeftalteten; bald ver ausfterbende Keft 
eines zu Grunde gerichteten Volkes, welcher verzweifelten Widerftand gegen vie 
Vergewaltigung der ihn umringenden Uebermacht leiftet; dort werden Heine ab» 
gezmweigte Stämme unterjeht und zum Frondienſt herangezogen und jo fort, — 
immer find es diefelben Winfe, die und an die Hand gegeben werden, um fich 
das beifpiellofe Völfergewirr, das unaufhörlihe Hin- und Herwogen der Kaffen- 
und Spradenbildung in Innerafrifa zu erflüren. 

Bereits frühern Neifenden, die bis zu dem Gebiete der Djur vorgedrungen 
waren, ohne fi) über die Abkunft verfelben zu unterrichten, war die Beobachtung 
nicht entgangen, daß diefer Volksſtamm im Durchſchnitt um einen Schatten heller 
gefärbt erfchien als die Dinka. Ih kann dies beftätigen, während es wiederum 
andererjeitS durch nichts gerechtfertigt erfcheinen würde, in dieſem Merkmale einen 
Unterfhied zwiſchen Schilluf und Dinfa zu ſuchen. Wenn id auch nidt ohne 
weiteres behaupten möchte, die Djur hätten als Bewohner einer Gegend won Buſch— 
waldung von der Tiefe ihrer Hautfärbung etwas eingebüßt, jedenfalls fommen 
meteorologifche oder Bodenverhältniffe hierbei in Betracht, die fi unferer Be— 
urtheilung entziehen. 

Trotz ihres langjährigen Verkehrs mit den Tinfa und ihrer theilmeifen Ab— 
hängigfeit von ihnen haben fie in ihrer Tracht doch noch die Mehrzahl der Echilluf: 
fitten beibehalten; beide Gefchlechter ericheinen daher nie tätowirt (die radialen Stirn: 
ſchnitte der Dinka pflegen nur in den Örenzpiftricten einige Männer nachzuahmen). 
Ebenfo wenig laflen fih die Djur, obgleich fie tagtäglich mit den Nubiern und 
den Bongo zu thun haben, bei hartnädiger VBerweigeruug jeder Schamberedung 
von ihnen beeinfluffen. Um fo forafältiger beveden fie die Geſäßpartie mit einer 
Heinen Schürze von Fell, welche gewöhnlich den Schnitt von Frackſchößen inne— 
hält. Hierzu dient ein Kalbfell, das nach hinten zu in zwei Yappen endet. Die 
stünftelung des Haarpuges, die wir bei den Schilluk und Dinka wiederholt zu 
bewundern Gelegenheit hatten, ſcheint hier völlig in Vergeffenheit geratben zu fein; 
Männer und Frauen tragen am liebften das Haupthaar kurzgeſchoren. 

Die Yieblingszierathen der Männer find vdiefelben wie bei den Dinka: ein 
Beſchlag von Eifenringen am Unterarm und ein maſſiver Elfenbeinring am Ober- 
arm. Ein eigenthümlicher Schmuck der Männer, welder ſich nur bei Diefem 
Volke vorfindet, befteht in fchweren Ringen von gegoſſenem Meifing, deren feine 
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Zierathen aufs jorgfältigfte eingemeißelt find. Das Meſſing bat bei diefen Böl- 
fern, foweit das Metall überhaupt bekannt ift, den dreifachen Werth; des Kupfers 
und wird Damara genannt. Yange bevor nody die Chartumer ins Yand gekommen 
waren, ift es ihmen bereits auf Handelszügen über Yand zugeführt worden, Die 
Dembo, welhe als Grenznahbarn der Baggara-Araber einerjeits den Verkehr 
zwiſchen Darfur und Kordofan, andererſeits mit den nördlichen Negerlindern bis 
an die Grenzen der Niamniam bin vermittelten, brachten es hier in den Handel. 
Unfere Edelmetalle blieben diefen Völkern ſammt und jonders bisher unbekannt. 
Die Frauen find in ihrer Erfcheinung durd nichts von denen der Dinka 
zu unterfheiden, ihre Hand= und Fußgelenke werben ftets mit einer Anzahl von 
Eifenringen belaftet. Sehr häufig findet fid) bei ihnen indeß ein großer Eifen- 
ring durch die Nafe gezogen, die Durdläcerung hat entweder an der Scheide— 
wand, in der Mitte auf dem Niüden der Nafe oder an beiden Nafenflitgeln ftatt. 





Meifingring am Handgelent der Djur. 


Tie Ränder der Ohren find immer mit einer großen Anzahl von Ringelden be- 
fest. Unglaubliches in dieſer Berunftaltung leiften die Belanda, die ſolche Ringe 
zu Dutzenden in der Naſe tragen. 

Ein jehr beliebter Eiſenſchmuck, der weithin durch Afrika von allgemeinften 
Gebrauch ift, trat mir zuerjt bei den Djur in großer Menge entgegen; e8 waren 
Eifenperlen, wie man fie nad Analogie der Glasperlen nennen kann, Heine ge- 
ihmiedete Cylinderhen auf Fäden aufgereiht, wie fie nicht nur bei allen Völkern 
landeinwärts vom Gazellenfluffe, jondern auch bei denen des centralen Sudan 
Wandala) zu finden find. 

In neuerer Zeit hat fid) übrigens vieles von ihren urjprünglicen Sitten 
verloren. Co ift z. B. der Gebraud) des gegenfeitigen Anfpeiens, welcher früher 
als Begrüßung allgemein verbreitet war, jet längft in Vergeſſenheit gerathen, und 
ih war während der ganzen Zeit meines Aufenthals im Innern nur dreimal ein 
Zeuge davon. In dieſem Falle drüdte das Beſpeien den höchſten Grad intimer 
Zuneigung aus, eine Art Schwur der Trene und Ergebenheit, wie denn die Afri- 

Schweinfurth. 5 
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kaner fid) überhaupt in jonderbaren Gebräuchen und fremdartigem Hokuspokus zu 
überbieten fcheinen, wo es fih darum handelt, einem Freundſchaftsbündniß erit 
die rechte Weihe und einen feierliben Ausdruck zu verleihen. 

Der Landſtrich, den die Djur innehaben, bildet die unterfte Terraſſe des 
eifenhaltigen Telsbodens, daher waren fie auch auf die Eifeninduftrie von Haus 
aus am meiften angewiefen. Die Dinfa, welde fi auf den Örenzterritorien 
wahrſcheinlich infolge der unaufhörlichen Feindſeligkeiten ſeitens der Bongo nicht 
bleibend niederlaffen wollten, hießen fie willfommen, um durch fie die brach liegen- 
den Eifenfhäte heben zu fünnen. Jeder Djur ift daher ein Schmied von Pro— 
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feifion. Das Refultat feiner mühevollen Arbeit wandert aber nicht mehr in die 
Schatzgruben der Dinfa, fondern in die Magazine der Chartumer. 

Die gewöhnliche Form, in welder das Nohmaterial hergerichtet wird, um 
einen Werth im Handel darzuftellen, welcher unjern geprägten Münzen gleihfommt, 
ift bei den Djur eine Panzenjpige von beigegebener Geftalt, welche in der Regel 
60 — 70 Tentimeter lang ift. Lanzen und Meloten (Spaten) dienen bei allen 
Bölkern im gefammten Gebiete des obern Nils als gangbare Münze. 

Im Märzmonat, d. h. Furz vor Beginn der Ausjaat, verlaffen die Djur 
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ihre Hütten, um theils zum Fiſchfang an die Ufer des Fluſſes zu ziehen, theils 
um ſich mit Erzihmelzen im Walde zu bejchäftigen. Inmitten eines recht holz- 
reihen Plates formt man die Schmelzöfen aus reiner Thonerde und gruppirt jie 
nad) der Zahl ver ſich betheiligenden Arbeiter bis zu einem Dutzend beieinander, 
an jchattigen von Strauchhecken und Dornumfriedigungen umgebenen Stellen. 
Weiber und Kinder folgen ihnen, alle bewegliche Habe mit fich führend; da fieht 
e3 fremdartig, bunt und wirr aus immitten der fonft öden Wildniß; an den Baunt- 
ftämmen lehnen Yanzen und Harpımen, hängen die derben Bögen zum Büffelfang, 
die Netze, Keſcher, Reuſen und verſchiedene Fiſchkörbe, dazu der ganze Apparat 
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ter Hauswirthihaft, Kürbisfhalen, Körbe, Stride, gedörrte Fiſche, Krokodile, 
Wildpret, Hömer und Häute, am Boden überall Kohlen und Haufen zufammen- 
getragenen Materials von Brauneijenftein, Eifenfchladen, zerbrocdhene Düfen (Thon— 
röhren) u. dal. Petherick, der Entdecker des Landes, bat bereitö eine fehr zu: 
verläffige Schilderung der von den Djur befolgten primitiven Methode des Eiſen— 
röftend gegeben („Egypt, the Sudan ete.“), id; will mich daher nur auf das 
Wichtigſte beſchränken. 

Der Schmelzofen hat eine ſchlanke, geſchweift koniſche Geſtalt, die an der 
Spitze in eine becherartige Verdickung mündet, und erreicht nur 4 Fuß Höhe. Alle, 





Ackergeräth der Djur zum Gäten u. ſ. w. 


die mir zu Geſicht kamen, hatten die nämliche Geſtalt, alle waren ſie wie nach 
Einem Modell gegoſſen. Ein Hinderniß für die Herſtellung größerer Schmelzöfen 
iſt jedenfalls die Unmöglichkeit, die Thonmaſſe vor Riſſen beim Eintrocknen zu 
bewahren. Der becherartig erweiterte obere Theil communicirt vermittels einer ſehr 
Heinen Deffnung mit dem innern Hohlraum, welcher ausſchließlich mit Kohlen ge- 
füllt wird, während oben im Becher die zerflopften, etwa 1 Kubifzoll großen Erz- 
ftüde aufgehäuft werben. Die untere Wölbung reicht unter den Boden, und 
daſelbſt jammelt fih die von oben durch die glühenden Kohlen durchträufelnde 


Eifenmaffe an, mit Schladen vermiſcht. An der Bafis des Ofens befinden fi 
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vier Teffnungen, drei kleinere und eine größere, lettere zum Herausſchaffen ver 
Schlafen; die übrigen dienen zur Aufnahme der Düſen, welde bis ins Centrum 
des „Bodens“ reihen und einen beftändigen Puftzug demſelben zuführen, da die 
Oeffnungen ohne die Röhren bald von Schladenmaffen verftopft werden würden. 
Pafebälge fommen bei den Djur nicht in Anwendung, wie ic ſelbſt von ihnen 
erfuhr, als ich wiederholt ein Zeuge ihres Berfahrens war. Der zu lebhafte 
Brand, fagten fie, ſei Shädlih, und viel Eifen ginge verloren. Anderthalb Tage 
oder 40 Stunden find erforderlih, um den gewünfchten Vorrat) zu gewinnen, 
Zuletzt ift der Brand fo vollftändig, daß man die Flamme hoch zur obern Oeff— 
mung des Ofens dur die Erzmaſſe hindurchſchlagen jieht. 

Die mit Kohlen vermengten Scladen werben wiederholt erbitt und vie 
ſchweren Partien, die fih in Form von Blättchen und Körnchen ausfcheiden, den 
Schmiedefeuer ausgefeßt in fauſtgroßen Thontiegeln. Dieſes Eifenfchrot, in einen 
rothglühenden Contact untereinander, wird mit großen Steinen zu feſten Klumpen 
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gehämmert, und durch das viele Schmieden wird alles Unreine aus ihnen ent- 
fernt; joldhergeftalt befteht das Eifen im Yande, won dem weit mehr als die Hälfte 
durch den Brand verloren gebt, nur aus zahllofen Heinen Partikelchen, Die ber 
Fleiß der Eingeborenen zufammenjchweißte. Die Homogenität und Plaſticität der 
Maſſe läßt daher nichts zu wünſchen übrig. 

Im Verhältniß zu andern Werthen des täglichen Yebens beanſprucht das 
Eiſen in Afrika überall einen Werth, der mindeftens demjenigen des Kupfers bei 
uns gleichzuachten wäre, Das Kupfer daſelbſt würde an Werth unferm Zilber 
entiprechen. 

Funfzehn Jahre find jett die Nubier im Yande, und fie haben den Ein— 
geborenen weder das Ziegelbrennen ned die rationelle Gewinnung von Holz: 
fohlen beigebracht; nicht nur zu faul und träge, ſelbſt Hand anzulegen an die 
Hebung der von der Natur jo freigebig gebotenen Schätze, find fie nicht einmal 
im Stande, eine jo geringe Energie zu entfalten, al® ausreichen würde, um ihre 
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Untergebenen zu ſolcher Thätigkeit anzuhalten. Im Heinen führen dieſe Verbält- 
niffe dem Beobachter jo recht das Bild vor die Augen, weldes der Islam im 
großen und ganzen bei Beeinfluffung anderer Völker in feiner retrograden Cultur— 
rihtung zu erfennen gibt. 

Nirgends in Gentralafrifa iſt mir ein Volk begegnet, das nicht in der Bauart 
feiner Hütten, in der äußern Form ſowol als auch in der innern Einrichtung 
verfelben eigenartige Merkmale verrathen hätte. So haben die Djur feineswegs 
ten pilzförmigen Stil der Schillukhütten beibehalten, ebenſo wenig wie fie den 
Tinfaftil adoptirt haben, der ſich durch Maſſivität, dur die Vorbauten und Vor— 
tiber am Cingange in die Hütten anszeichnet, Bon den benachbarten Bongo— 
bütten unterfcheiden fi die Behauſungen der Djur auf den erjten Blick durch 
das Fehlen der von vorragenden Hölzern umgebenen Strohpolſter auf ver Spitze 
des Kegeldaches. Im allgemeinen find fie einfacher und fchmudlofer in der Form, 
aber nichtsdeftoweniger mit einem Aufwande von Sorgfalt, Symmetrie und Nettig: 
feit conſtruirt, wie bei allen heidniſchen Negervölfern. Ein einfacher breiter Strob- 
kegel, deſſen Durchſchnittsfläche ein gleichjeitiges Dreied ift, bildet das Dad, das 
in eine fange Spite ausgezogen ift; der Unterbau ift ein im Innern mit Thon 
beworfenes Geflecht von Holz oder Bambus. 

Im Innern einer jeden Djurbütte befindet fi ein großes Reſervoir, das 
zur Aufnahme des den Hausbedarf deckenden Kornvorraths beſtimmt ift und zum 
Schutze gegen die läftigen Ratten, die nirgends fehlen, aus einem mit Thon forg- 
fältig verfchmierten Korbgefleht von Geſtalt einer ‘breiten Flache mit furzem Halfe 
bergeftellt wird. Diefe Kornreſervoirs nehmen einen großen Theil des freien 
Raumes in Anſpruch, welche die Heine Djurhütte in ihrem Innern darbietet, 
und erreichen eine Höhe von 5—7 Fuß. Oft find fie aus einem Gemiſch von 
Häckſel und Thon geformt und bezeichnen, einem Badofen nicht unähnlich, noch 
lange den Plag der Nieverlaffung, wenn alles übrige längft verſchwunden tft. 
Im Arabifhen des Sudan nennt man ein derartiges Gefäß „Guga“. Diele 
Einrihtung haben die Djur von den Dinka entlehnt; in den Hütten der Bongo 
und Niammiam findet fid) nichts Aehnliches, da fie ihr Korn in eigenen Speicher— 
bütten aufzuheben pflegen. 

Das beigegebene Bild gibt eine Vorftellung von der ländlichen Idylle dieſes 
friedlichen Völkleins. Es ift Winterzeit, und da fein Negen für mehrere Monate 
zu befürchten, ericheint das Arrangement um die Hütten herum von denjenigen 
ziemlich verjchieden, welches fih vom April bis October den Bliden darbietet. 
Tie hohen Gerüfte bei den Hütten enthalten das zur Ausſaat beftimmte Sorghum— 
forn, die Maisfolben, die Kürbiffe u. ſ. w.*), welche man lieber der Sonne ausjett, 
als im Schatten der Hütten einer beftändigen Gefahr, von Ratten oder Inſekten 
gefrefien zu werden. Unter diefen Geftellen find die Ziegen angebunden, welde 
nächſt Hunden und Hühnern die einzigen Hausthiere der Djur ausmachen, 
— — — 


2) Die Culturpflanzen der Djur find dieſelben wie bei den Bongo; wir werden fie 
am Schluffe diefes Kapitels kennen lernen. 
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Der freie Pla vor der Hütte wird von einem aufs forgfältigfte geglätteten 
und feftgeftanpften Thonboden eingenommen, auf welchem man das Korn remigt 
und der als gemeinfamer Tiſch für alle häuslichen Verrichtungen dient. Bon 
tabdellofer Härte ift diefer Thon-Eftrih im Innern der Hütten. Ein großer Holz- 
mörjer, in welchem das Korn zerftampft wird, um nachträglich auf dem primi— 
tiven Mahflfteine Afritas mit den Händen zu feinem Mehle gerieben zu werden, 
befindet fi vor der Hütte tief in den Boden eingeſenkt. Auch die Dinka haben 
diefe eingegrabenen Kornmörjer, die aus einem Baumſtamme von hartem Holze 
ausgehauen werden. Die Bongo und Niammiam befiten dagegen transportable 
Mörſer von geringerer Größe, 

Auf der rechten Seite des Bildes erbliden wir einen Manır, der Eifenfteine 
zuſammenträgt, daneben das Korbgefledht, das zu einem Kornreſervoir beftimmt 
it. Große Paufen hängen au Pfoten zur Yinfen, dort hängen auch die maſ— 
fiven Bögen, deren Sehne durch einen Knebel mit großer Gewalt gefpanut wird, 
um als Falle zu dienen. Dieſer Apparat findet bei mehrern Völkern Anwendung, 
um die Jagd auf wilde Büffel zu erleichtern. Niemenftride der ſtärkſten Art 
werden alsdann im das Hochgras der Steppenniederungen gelegt, da wo die Büffel 
ihre Wechiel haben. Man befeftigt fie an dem nächſten Baum oder an feftein- 
getriebenen Pflöden, und bringt am andern Ende eine Schlinge derart mit dem 
Bogen in Zufanmenhang, daß fie beim Auftreten dur den Rückſchlag des Kne— 
bels gehoben und an den Beinen des Büffels hinaufgeftreift wird; das erfchredte 
Thier macht einen Sat und ift in demfelben Moment gefeffelt. Diefen Moment 
benutgen nun die Jäger, weldhe auf der Lauer liegen, und ftürzen ſich mit ihren 
Yanzen auf die entweder gefeilelte, zu Fall gebrachte oder mindeftens durd den 
Bogen im hohen Graſe am ſchuellen Yaufen verhinderte Beute. Auf ſolche Art 
werben auch alle größern Antilopen erlegt, nantentlih das gewaltige Elen, dem 
dur Keffeltreiben auf diefen weiten Sumpfebenen jchwer beizukommen iſt. 

Jede Diurfamilie ift reih an Kinderfegen, und wenn die Nubier nicht im 
Yande wären, die ihnen über die Hälfte des jährlichen Kornertrags der Fel— 
der wegnehmen, jo wäre e8 längft nah Art der Schilluf am Weißen Nil mit 
einer dichten Diurbevölferung überdedt. Auch haben fie fid) die Vielfeitigkeit 
der Schilluk im Erwerb von Zubfiftenzmitteln erhalten; mit Eifer liegen fie der 
Jagd und dem Filchfang ob, wo ſich Gelegenheit dazu darbietet, beftellen fie den 
Boden mit vielem Fleiß und legen den größten Werth auf den Befis von Vieh, 
wenn ihnen auch dazu im der neuen Heimat nur magere Ziegen die Hand bieten. 
Ein ſtets gefüllter Hühnerhof, fchlieglih der Hund, als Freund des Menfchen, 
ift zur häuslichen Behäbigfeit einer Djurfamilie unentbehrlich. Die Thätigkeit der 
Männer concentrirt fich auf diejenigen Dinge, auf welche der größere Kraftaufwand 
naturgemäß hinweiſt; fie jagen und fiſchen und üben ſich in den edeln Kiünften 
Tubalfains, falls fie nicht durch die Nubier zu Frondienften als Paftträger oder 
Hüttenerbauer herangezogen werben, Die Felder werben von den Weibern beftellt, 
und biefen kommt außer den vielen häuslichen Verrihtungen aud ein Haupttheil 
der Arbeit bei der Einrichtung der Häufer felbft zu; fie flechten und beforgen die 
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Thonarbeit, das Stampfen fowol und das Kneten als auch das Formen der 
Gefäße. Es ift bemunderungsmwürtig, wie fie aus freier Hand tonnengroße Ge— 
tüße geftalten, welche von fo tadellofer Symmetrie evjcheinen, daR ein Kenner 
bei ihrem Anblid in Zweifel gerietbe, ob fie nicht in der That mit Hülfe der 
Drehſcheibe bergeftellt worden wären. Um einen feften rißloſen Thon-Eſtrich herzu- 
kellen, bedienen fid die Djurweiber nicht der Methode des Stampfens, jondern 
fie gehen dabei im höchſt origineller Weife zu Werke, Aus dem Walde werben 
Lreite, etwa 3 Fuß lange Stüde von zäher Baumrinde geholt, und mit diefen 
Hatihen fie auf den Knien hodend fo lange auf die ausgebreitete Thonmaſſe, bis 
(egtere glatt und polirt ausfieht, als wäre fie gewalzt. Mit einem ähnlichen 
Ihon-Ejtrih werden auch die Gräber verfehen, welche neben den Wohnhütten ans 
gelegt zu fein pflegen. Ein freisrunder, flaher, 3—4 Fuß über dem Boden er: 
babener Hügel bezeichnet die letzte Nuheftätte eines Djur für fo lange Zeit, als 
die abipülende Kraft der Negengüffe es geftattet. In wenigen Jahren ift die letzte 
Spur eines jolhen Grabes verſchwunden. 

Aeltern= und Kindesliebe ſcheint die Djur in weit vortheilhafterer Weife aus: 
zuzeichnen als andere Völker Centralafritas. Säuglinge ſetzt man in längliche 
Körbe, die ald Miege dienen; nirgends ſah ich Aehnliches bei heidniſchen Neger: 
völfern. Bei ihnen ficht man jedoch nicht nur Die Kleinen mit jener Zärtlichkeit ge- 
pilegt, welche das Ihier in nicht geringerm Grade befundet als der Menſch; — 
ih meine nicht blos jene Zärtlichkeit, Die auf tiefern Stufen des menschlichen Natur- 
suftandes felbft bis zum fpätern Pebensalter ein geiftiges Band flicht zwifchen Mutter 
und Kind, von melden aber der Vater faft gänzlich ausgeſchloſſen bleibt — bei 
den Tjur fteht auch Das Alter in Ehren, und in den Weilern ftört man überall 
auf Yente mit weißem Haar, 

Seit dem 13. Mai war ich wieder in der Hauptſeriba des Ghattas, wo das 
Eriheinen einer von den Niamniam zurückgekehrten Elfenbeinfaravane neues Yeben 
hervorgerufen hatte. Bald war indeß auch bier ter gleihmäßige Takt des all- 
täglihen Pebens wiedergewonnen und ein Tag verftrih mir nad dem andern in 
ungeftörtent Verkehr mit der Natur. Die Seriba follte nun, abgefehen von einigen 
Ausflügen in das benachbarte Bongoland, mein Standquartier fir eine Neihe von 
Monaten werden; ich machte es mir fo bequem wie möglih und inftallirte mid) 
von neuem in einer großen Wohnhütte, die man mir eingeräumt hatte. 

Die erften Tage verwandte ich auf Die Einrichtung eines großen Gemüſe— 
gartens, bei welcher Arbeit ich alle meine Diener beſchäftigte und von einer ganzen 
Anzahl Schwarzer Sklaven aus der Seriba unterftügt wurde. Ich hatte einen 
Vorrath von Haden und Spaten mitgebracht und verfügte über ein veihes Sor— 
timent vorzüglicher Sämereien; fo vermochte ich bisher noch nicht Dageweſenes 
zu leiften und den Eingeborenen ein Beilpiel zu liefern von ver beifpiellofen Pro— 
nctivität ihres Bodens. 

Mais und Tabad lieferte mir ven überrafhendften Ertrag. Das erzielte 
Product ftellte alles bisher im Lande Erzeugte weit in den Schatten. Als vor- 
züglih geeignet für den ſchweren, fetten Boden ermwähne ih von unſern Gemüſen 
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die Gurken, ven Kopffohl, Kohlrabi und Rettich. Der europäiſche Rettich gedieh 
weit beſſer als der ägyptiſche, der einer von der unſerigen ſehr abweichenden Varietät 
angehört. Melonen und Waſſermelonen kann man in dieſem Theil von Afrika 
nur in den Wintermonaten vermittels fünftlicher Bewäſſerung zur Fruchtreife bringen, 
in ber Regenzeit werben die Früchte längft vor der Reife von Würmern an— 
gefreflen und das Yaub von Käfern zerftärt. Hier war es auch, wo ich den Piebes- 
apfel und die Sonnenblume zog, die ſich nun für immer diefem Theil von Afrika 
eingebürgert haben werden. 

Nachdem die wichtigften Gartenarbeiten erledigt waren, konnte ich mi ganz 
und mit vollem Herzen der Erforſchung der Flora hingeben. Mit Sonnenaufgang 
pflegte ich, gewöhnlich von einigen Yeuten begleitet, die mir Mappen und Gewehre 
nadıtrugen, den nahen Wald aufzufuchen; ftundenlang ftreifte ih da in der fichern 
Umgebung der Seriba umher und fehrte um die Mittagszeit, mit Schätzen reich 
beladen, zu meiner Wohnung zurüd, wo mid das damals für afrikaniſche Ver: 
hältniffe immer noch opulente Mahl gaſtlich erwartete. Oft ſaß ih aud bios im 
Schatten eines ſchönen Baumes, um die Pflanzen zu zergliedern, zu beſchreiben 
und abzuzeichnen, Die mir zufällig aufgeftoßen waren, denn „Neues“ gab es bier 
immer in Afrika. Nachmittags eilte ih Dann aufs neue hinaus in die Fluren, 
während meine Diener unterdeh daheim beitändig die Papiere zum Pflanzentrednen 
zu wecjeln und die Prefien zu erneuern hatten. Bei Diefer fieberhaften Thätig— 
feit, weldye ſich jelbft auf einen Theil der Nacht erftredte, um das täglich Wahr: 
genommene zu Papier zu bringen, jchwollen meine Sammlungen jehnell zu bes 
deutendem Umfange an, und Ballen bäufte ſich auf Ballen, alles aufs jorgfältigfte 
in Rindehänte genäht und der weiten Reiſe gewärtig, die fie über Wüften und 
Meere binführen follte in die „Speicher der Wiſſenſchaft“.*) 

Bon der großen Mamnichfaltigfeit der Vegetation in meiner nächten Um— 
gebung zeugte am beten der Umstand, daft ich in diefer Gegend allein ſchon nad Ab— 
lauf von fünf Monaten nahezu 700 blühende Gewächſe zufammenzuraffen vermochte. 
Hier im Djur- und Bongolande häuft die Flora ihre Blütenfülle auf die erften Mo— 
nate dev Regenzeit, ärmer läßt fie den Herbit ausgehen, wenn erſt das Gras der 
Steppe verdorrt ift, und auch in der Mitte der vollen Regenzeit bietet ſich wenig 
den Bliden dar, was nicht bereits beim Beginn derſelben zu Tage getreten wäre. 

Auch das Terrain wechfelt entſchieden weniger als in den einförmigften Ge— 
genden Deutſchlands. Cs gibt Wald und Steppe, niedergrafige Wieſen und Buſch— 
waldungen, Aeder und Walplichtungen, Sumpfwiefen und Negenteiche, nadte Fels— 
flühen und etlihe Felsgehänge, am wenigſten trifft man Sandftellen an, und 
diefe fast nur im den troden gelegten Flußbetten. Damit wäre die ganze Terrain- 
verjchiedenheit erſchöpft. 

Mannicfaltiger gruppirt fi der landſchaftliche Charakter ver Buſchwaldungen, 
d. h. lichtgeftellte Bäume, die mehr als 30 — 40 Fuß Höhe erreihen, wechſeln 





*) Der räumliche Notbbebelf des Töniglichen Herbariums zu Berlin, Friedrich» 
ftraße 227, rechtfertigt dieſe Bezeichnung zur Genüge. 
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mit Gebüſchen und Unterholz ab, dazwiſchen Grasflähen oder hohe Stauden- 
dickichte; Weder mit ifolirt ftehenden Bäumen, welde die Eingeborenen ihrer eß— 
baren Früchte wegen abfichtlih zu jehonen pflegen, oder Grasniederungen, welde 
in der vollen Regenzeit unburdpringlid werden und deren Halme weit über 
Mannshöhe erreihen, mit Wiejenflähen abwecjelnd, die einen bejchränften Gras— 
wuchs zu erfennen geben, da die Erdkrume auf feljigem Grunde eine nur geringe 
Mächtigfeit erreiht. Auf den Wiefen: Gebüſche und undurddringlide Boskets, 
die fih um ifolirte Bäume ſcharen oder um Termitenbauten wuchern, in deren 
Schatten die prachtvolliten Zwiebelgewäcdje (Haemanthus, Gloriosa, Chloro- 
phytum), und die wunderbare Kosaria ihre Blüten zur Schau ftellen; an ven 
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trodenern Stellen im Walde und wo die Thonerde ſandreich ericheint, begegnet 
man Kräutern und Stauden, welche an bie Flora der nördlicher gelegenen Steppen 
erinnern, vor allem die das ſüdliche Nubien cdarakterifirenden Capparideen, welche 
das Bindeglied abgeben zwiichen ven Charaktergewächſen der zweierlei Zonen. Dann 
wieder ftößt man auf die wilden Didichte, Die fih im Walde gebildet, in denen 
große Bäume von Landolphia-Lianen umftridt zu wundervollen Yauben umgeftaltet 
werden, in welche nie ein Sonnenjtrahl eindringt. Hier wuchern auch die wilden 
Heben mannichfaltiger Art, die Dioscoreen und Asclepiadeen, den Wirrwarr der 
Gehänge vermehrend. Wer vermöchte das Landſchaftsbild einer mitteleuropäiichen 
Waldgegend zu jchildern, ohne von Tannen und Kiefern, von Buchen, Erlen und 
Eichen zu jpreben? Wenn mir aber die Aufgabe zufüllt, den Landſchaftscharakter 
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eines centralafrifanifchen Buſchwaldes vor die Augen zu führen, fo genügt dazu feines- 
wegs ein bloßes Nennen von barbariihen Namen. Umftändliche Beihreibungen von 
den hervorragendften Formen würden das an die Geduld des Leſers geftellte Maß über 
alle Gebühr überjchreiten und dennoch kaum zum allgemeinen Verſtändniß beitragen. 
Ich will, um diefe Schwierigkeit zu umgeben, einen Verſuch eigener Art wagen. 
Aus der Analogie, welche zwifchen dem Habitus der häufigften Bäume dieſes 
Gebiets und denen unferer Zone zu Tage tritt, läßt ſich nämlich mande Parallele 
mit heimatlihen Formen aufftellen, welche zur Charakteriftif dieſes lieblihen Wald— 
gebiets beitragen könnte. Da gibt es zum Beifpiel Bäume, die auf den erften 
Blick einen Vergleich mit unfern Eichen ſehr nahe legen, zu dieſen gehört namentlich 
die Terminalia und der Butterbaum*) (Bassia oder Butyrospermum). Die Frudt 
des lettern befteht aus einem kugelrunden ölreichen Kern, der dem einer Roßkaſtanie 
aufßerordentlih ähnlich ift und welcher von einer fleifchigen Hülle umgeben wird, 
das Ganze hat die Größe einer Aprifofe und iſt grün von Narbe. Die Hülle 
wird durch Piegenlaffen genießbar gemacht, wie die Mispel, und bildet ein vor- 
zügliches Obſt des Yandes. Aus den Kernen des weit über Die Länder des Tſad 
und des Negerbedens verbreiteten Butterbaums wird ein Del gewonnen, weldes 
unter dem Namen „Butter von Galam“ eine gewiffe Rolle im Handel am Gambia 
fpielt. Der ſchöne Baum ift durch eine Rinde ausgezeichnet, deren regelmäßig 
polyerriihe Riſſe Dazu beitragen, den Bergleih mit dem Eichentypus troß feiner 
abweichenden Blattform nahe zu legen. Ein allverbreiteter Baum, der täuſchend 
an unfere Weißbuchen erinnert, tft der Eleinlaubige Anogeissus. Nußbäume find 
hier vertreten durch Kigelia und Odina. Sehr verbreitet ift der Habitus unjerer 
Eichen, und zum Verwechſeln der Roßkaſtanie Ähnlich ericheint ver Vitex Cien- 
kowskii und einige andere Arten diefer Gattung, deren olivenartige ſüße Früchte 
von den Eingeborenen mit ebenfo vieler Ausdauer aufgefammelt werden wie von 
den Warzenſchweinen, die ſich gern an ſolche Koft halten. Cine Pieblingsipeife 
derjelben find auch die efbaren Früchte des Diospyros mespiliformis. Als ein 
Abbild der Platane ſowol binfichtlich der Rinde als aud der Blattform und Be— 
laubung erfcheint die prächtige Sterculia tomentosa, die weithin durch das ganze 
tropiſche Afrika verbreitet ift. Weiden ftehen da in Geftalt von Anaphrenium, 
und vielmals glaubt man die Kugelafazie in den zahlreichen Cäfalpiniaceen wieder— 
zuerfennen. Ein impojanter Baum, der fi überall im tropifchen Afrika wieder— 
findet, ift die Parkia, Das Laub erinnert an die in den Gärten warmer Yänder 
fo häufige Poinciana (Poineillade, auch Flamboyer genannt), und bie feuer— 
rothen Blüten hängen in Geftalt einer von einem Schopf gefrönten Kugel an 
langen Stielen herunter; daraus entwideln fih ganze Bündel von fußlangen 
Hülfen, deren Samen in ein feines gelbes Mehl gehüllt find, das, ſüßlich von 
Geſchmack, von den Bongo ebenſo gut unter den Kornbrei gemischt wird wie 
von den Peulhs in Futa-Dialon in Weftafrifa. Es gehört eine afrifaniihe Zunge 
dazu, um den wiberlihen Geſchmack eines ſolchen Gerichtes zu überwinden. 


*) ©, ben auf bem Titelbilde bargeftellten Ban. 
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Allein auch völlig eigenthümliche Typen, denen bei uns nichts Gleichartiges 
gegenüberſteht, ſpielen eine hervorragende Rolle in dieſen Wäldern, welche im all— 
gemeinen weniger durch eine überſchwengliche Fülle und Majeſtät ihrer Formen 
ausgezeichnet ſind, als vielmehr durch die ewige Friſche und Lieblichkeit im ganzen 
Zuſchnitte der Natur. Die Anona senegalensis mit ihrem blaugrünen, großen 
Laube trägt nichts Europäiſches an ſich. Ihre kleine Frucht, die indeß nur ſelten 
zur Reife gelangt, enthält einen ziegelrothen aromatiſchen Brei und verräth be— 
reits in dieſer beſcheidenen Urform die verführeriſche Lieblichkeit, welche ihre ver— 
tdelte Verwandte in Peru, die Cherimolia, zur Königin aller Früchte erhebt. 
Veit fremdartiger erfcheinen die foloffalen Candelaber-Euphorbien, welche den Ha— 
bitus Der amerikanischen Cactus nachahmen, deren Geſchlecht in Afrika fehlt. 
Palmen fpielen in diefer Gegend eine zu unbedeutende Rolle, um befonders nam- 
baft gemacht zu werben; ber Borassus ſchart fih nur an Flußufern zu Hainen 
zuſammen, und in den Sumpfiteppen wächſt bie Phoenix spinosa, vielleicht die 
Urform der Dattelpalme, Dann kommen die lederblätterigen Feigenbäume man- 
nichfaltiger Art, und unter ihnen die größten Denkmäler afrikanischer Vegetation. 
Tie großblätterigen Combreten und Rubiaceen, die Tamarinden mit ihren dichten 
chlindriſchen Kronen, zwergartige früppelige Sträucher der Gardenien u. ſ. w. 
An der Grenze ihrer Berbreitung nad Süden ftehen hier die Gummiakazien des 
Weißen Nils, und nur vereinzelt ſtößt man auf die Stämme von Balanites, 
welhe bier als lette Anklänge an die nubiſche Steppen- und Wüftenflora auf: 
treten. Weiterhin nad) Süden wird aud die Tammrinde feltener und im Niant- 
niamlande ſcheint fie ganz aufzuhören. 

Ju ihrem Geſammicharakter ſchließt fih vie Flora dieſes Gebiets den all 
gemeinen Vegetationsmerkmalen des afritanifhen Iafellandes am. Im Gegenfate 
zu feinen niedern Terraffen, die einen ſchmalen Gürtel am Meere bilden und 
durch Ueppigkeit und Wilpheit ausgezeichnet find, durch welche der weſtafrikaniſche 
Urwald einigermaßen die Pracht der brafilianischen Schöpfung nadzuahmen ftrebt, 
it der von Steppenftrihen unterbrochene Buſchwald des tropifchen Afrika, was 
Einförmigfeit feines Charakters anbetrifft, eins der ausgedehnteften Gebiete, welche 
die Pflanzengeographie auf der Erdoberfläche nachzumeifen vermag. Seine Grenzen 
reihen vom Senegal bis zum Zambeſi und von Abyffinien bis nach Benguela hin. 

An holzbildenden Gewächſen fteht das Gebiet den üppigſten Tropenftrichen des 
neuen Continents übrigens nicht im mindeften nach. Bäume und Sträucher bilden 
wenigſtens ben fünften Theil aller Arten, und felbft in den Wäldern des Bongo— 
landes ift die Mannichfaltigkeit des Laubes an jeder Stelle erftaunlih. Ganze 
Beitände aus einer umd derjelben Art gebildet, wie in unfern nordiſchen Wäldern, 
gehören bier zu ben größten Seltenheiten und dehnen ſich nur auf furze Streden 
aus, Die Einförmigfeit des tropischen Afrika aber im Vergleich zu der ungeheuern 
Yinderftrede, die es darbietet, und wie fie fid am deutlichften in dem auffälligen 
Mangel an pflanzengeographiichen Provinzen auszuprägen fcheint, iſt einerfeits 
die Folge ver maffigen und ganzrandigen Geſtalt dieſes Continents, andererfeits 
aber auch beeinflußt von einer Grenzſperre, welche in Geftalt von Meeresitrö- 
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mungen und Wüftengürteln, die e8 nad allen Seiten umgeben, gegen das Vor: 
dringen ausländiſcher Vegetationstypen abgeſchloſſen erhält. Allein in der Richtung 
gen Oſten, über das benachbarte Arabien, eröffnet ſich Diefem Gebiete eine Brücke 
nach Indien, und in der Ihat hat die invifche Flora einen großen Antheil an 
der Charafteriftif der afrifaniihen Vegetation. Die Mebrzahl der afrikaniſchen 
Culturgewächſe, und faft alle Unfräuter, deren Eriftenz an fie gebunden ift, deuten 
unwiderruflich nach Indien, eine Vermuthung, die bereits Robert Brown propbe- 
tiſch ausgeſprochen zu einer Zeit, als man von der Vegetation Gentralafrifas. noch 
wenig wußte. 

Borher ſchon hatte ich das Glück nepriefen, welches mir die Idylle eines 
afrikaniſchen Naturlebens, das langjährige Ziel meiner Wünſche, bei ſtets unge— 
trübter Gefundheit gewährte, nirgends hätte ich mich unbehinderter meinen Be— 
ihäftigungen hingeben fünnen als hier: was kümmerten mid) die Yeute um mid) 
herum, für mich war ich ganz allein in diefem heiligen Tempel der Natur. 

In mehr als einer Hinficht Laftete ein Unftern auf den diesjährigen Unter- 
nehmungen der Ghattas'ſchen Compagnie. Die Zeit war herangerüdt, in welcher 
die Seribenverwalter ihre jährlihen Raubzüge ins Dinfagebiet zu unternehmen 
pflegten, um fi mit friihen Viehvorräthen zu verfehen. Da die verjchiedenen 
Geſellſchaften ſich gegenfeitig Concurrenz machten, jo war man von Anfang an, 
un Zwiftigfeiten zu vermeiden, über einige allgemein befolgte Regeln übereinge- 
fommen, eine Art Seribenrecht hatte fich daraus entwidelt. Die unmittelbar ab- 
hängigen Territorien waren abgegrenzt und die Strafen, die zur Meſchera führten, 
durften nur von denjenigen Compagnien begangen werden, welde darauf ein ges 
wohnheitsmäßiges Necht zu begründen vermochten. Faſt jede Seriba hatte ihre eigene 
Straße, auf welder fie brandſchatzte, und eine Strafe ohne Brandſchatzen ift bier: 
zulande feine Strafe. Wollten fremde Compagnien neue Straßen benuten, fo 
mußten fie erft mit dem Seribenverwalter, welder über fie gebot, Rückſprache 
genommen haben. Die hin und wieder befreundeten Chefs, welde die Durd- 
ziehenden mit Lebensmitteln verfahen, wirden einer fremden Compagnie feindlich 
gegenübertreten jein, falls ihr die entiprechenden Führer und Dragemane nicht 
beigegeben worden wären. 

Hehnlicher Art war das Abkommen, weldes die Bewegungen der in das 
Niamniamgebiet unternommenen Expeditienen regelte. Dede einzelne Compagnie 
batte ihren eigenen Weg und die eigene Reihe Heiner Häuptlinge, welde für fie 
Elfenbein auffaufen und den Markt vorbereiten mußten. Da, wo ſchon von früher 
her Compagnien zu handeln gewohnt waren, durfte Feine neue ſich eindrängen und 
den Markt verderben. Neue Märkte konnte ſich der einzelne nur durch weiteres 
Bordringen ins tiefere Junere des Yandes erwerben. Solde Entdedungen wurden 
wieder monopolifirt und die alleinige Berechtigung von allen rejpectirt. Wo das 
nicht der Fall war, gab es ernftliche Gonflicte, und unter den nubischen Gom- 
pagnien ſelbſt jogar Mord und Todtſchlag, ſolange nur ſchwarze Soldaten Fümpf: 
ten gegen ſchwarze; denn die echten Nubier verfagen jedem Herrn ven Gehorſam, 
fobald er ihnen zumuthet, auf ihre Brüder zu ſchießen. 


Viehrazzien. 77 


Am eiferſüchtigſten aber pflegten die chartumer Compagnien ihre Gerechtſame 
auf Viehraub in dieſem oder jenem Gebiete zu überwachen. So umfaßte das 
Kanbgebiet des Ghattas im Dinkagebiete den ganzen untern Yauf des Tondj- 
fuffes. Die vorjährige Beute der Compagnie des Ghattas follte 8000 Stüd 
Kinder ergeben haben, bei den diesjährigen Unternehmungen jedoch, obgleich drei— 
mal wiederholt, war das Ergebniß ein fo geringfügiges geweien, daß es ihr den 
Spott der Nachbarn zuzog: 40 Stüd Rindvieh. Benachbarte Compagnien, die 
im Raube erfolgreicher waren, verfauften nun gegen landesübliche Werthe (Sklaven, 
Nupferringe, Wechſel auf Chartum, letteres namentlic ein beliebtes Ausfunfts: 
mittel der Fleinern Leute) in der Seriba Ghattas' ihr überflüffiges Vieh: das war 
ein gegenfeitiges Aushelfen im Näuberleben! 

Ein Räthiel iſt e8 mir immer geblieben, wie bei dem jahraus jahrein fort: 
geſetzten Viehraube im großen und bei dem immenfen Viehconſum taufender bier 
auf eine im manchen Fällen vorwiegende Fleiſchkoſt angewieſener Nubier dennoch 
ver Viehreichthum der Dinka fich nicht zu erihöpfen vermochte. Allerdings ſchlachten 
fie ihr Vieh nie, allein die Fliegenplage decimirt beftindig alle Heerden, und bie 
Kühe haben die üble Eigenfhaft, felten mehr als einmal zu falben, viele bleiben 
ihr Veben lang Färſen. Derartige Daten geben uns wol Mittel an die Hand, 
um Die ſich ſonſt aller Berechnung entziehende Einmohnermenge tariren zu fünnen, 
da allein zur Beanffihtigung und Wartung folder Vichmengen eine große Men 
ſchenzahl erforderlich ift. 

Bon jeher ift in dieſem Theile von Afrika der Vichraub im großen die 
eigentlihe Grundlage geweien, auf welche ſich alle Unternehmungen ftüßten, Die 
zu ihrer Förderung einer bedeutenden Waffenmacht bevurften, und felbit die phil- 
anthropiichen Zwecke, weldhe Männer wie Baker und Gordon auf das Panier 
ihrer großartig geplanten Cultureroberungszüge gejchrieben hatten, haben fie rathlos 
der Aufgabe gegenüber gelaffen, etwas anderes an feine Stelle zu ſetzen. Nichts 
ltegt mir ferner, ald das Verdienſt diefer nad verſchiedenen Richtungen hervor: 
ragenden Männer bemäfeln, die Triebfeder ihrer Thaten miteinander vergleichen 
ever die Schwierigkeiten ihrer großen Aufgabe hevabiegen zu wollen; trotz alledem 
aber muß ich Die Ueberzeugung ausiprecdhen, daß die Geſchichtſchreibung von Afrika, 
falls je eine ftatthat, nicht umbin fünnen wird, die Etappen Diefer zeitgenöſſiſchen 
Civiliſationsbeſtrebungen handhoch mit unrechtmäßig vergoffenem Ninderblute zu 
bezeichnen, 

Bom 21. Juli bis zum 4. Auguft beſuchte ich auf eier Rundtour alle 
Filialſeriben des Ghattas, und meine Landeskenntniß erfuhr dadurd eine bedeu— 
tende Ermeiterung. Ein etwa vierjtündiger Marſch führte mich auf einer für 
mid neuen, mehr weſtlichen Straße nad Gir, wo bereits die Seſamfelder in 
voller Blüte ftanden. Ih brauche wol faum zu erwähnen, daß id dieſe Rund— 
tour ganz zu Fuße machen mußte, wie auf allen meinen Wanderzügen im Innern. 
Tas Marſchiren im hohen Grafe, wo nur ein ſchmaler Spalt ſich den Schritten 
des Wanderers öffnet, wird durd den rinnenförmigen Pfad, den Die einwärts 
gehenden Neger genau in der Breite ihrer Schlen, einem einzelnen Radgleiſe 
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vergleichbar, austreten, ſehr erſchwert. Man muß ſich zwingen, gleichfalls ein- 
wärts einherzufchreiten. Stellenweife verwandeln fid) diefe Rinnen in Wafferläufe, 
vermitteld deren ſich der anftohende Steppenrafen entwäjlert. Allein der Genuß 
einer üppigen Naturfrifche und der beftändige Wechſel der ſchönſten Landſchafts— 
bilder entſchädigte mich veichlih fir diefe Heinen Mühen. Ueberdies wurden fie 
mir mit jedem Tage leichter. 

Diefe Tour fiel für mid aud in andern Eindrüden mannichfaltigſter Art 
reih aus. In Gir traf ich zunächſt einen Fali aus Dar Fur, der auch Bornu 
und den weftlihen Sudan befuht hatte. Ich führte mit ihm ein längeres geo— 
graphifches Disput, indem wir darüber ftritten, ob der große Fluß von Mon: 
buttu in den Tſchad fi ergieße oder dem Weltmeere zuftröme. Der Furaner 
plaidirte mit Recht für den Schari, id damals freilich noch für den Benni. 
Ihn ſowol als auch alle die andern andächtigen Zuhörer brachte ih in eine Efftafe 
der Bewunderung über meine Kenntniffe von Gegenden, deren Eriftenz fie zum 
Theil nur vom Hörenfagen oder faum dem Namen nad Fannten. Ich hatte ihnen 
nämlich alle Staaten der Neibe nad von Dar Fur bis an den Ocean aufgezählt. 





Der Kilnoli, eine neue Art Wels. 


Ich verlaffe das geographiſche Gir mit feinen handels politisch = culturbifte- 
rijchen Fragen und fomme nad) Addai, 1/, Stunde entfernt davon, wo die ganze 
bewaffnete Macht ſich aufs friedfertigfte mit Schneiderei beſchäftigte. In den 
meiften Yündern des Islam iſt das Nähen vorzugsweife Sade der Männer. Bon 
Addai erreichte ich die Seriba Kulongo, welde ebenfall® von dem erftgenannten 
Plate nur eine Feine Wegftunde entfernt liegt. Ein waflerreiher Bad, der von 
einer faft ununterbrodhenen Kette der dichteften Bambus - Dicungels eingefriedigt 
wird, fließt bei Kulongo vorbei und mündet in der Nähe von Addai in den Tondj. 
Diefer Bad ift jehr fijchreih, md die anwohnenden Bonge waren gerade Damit 
befhäftigt, ihren Hauptfang zu beforgen, indem fie das Wafjer durch Wehre ganz 
nad europäiſcher Art aufjtauten und über die offen gelafienen Stellen reujenartige 
Körbe von bedeutender Größe aufitellten. Zweimal im Jahre, am Anfang der 
Negenzeit und nah Rüdtritt des Waffers, ift in Diefen Gegenden die Hauptzeit 
des Fiſchfangs. 


Fiſcharten im Tondj. — Geiftergefhichte in Kulongo. 719 


Die Mehrzahl der bier gefangenen Arten ift diejelbe wie in den untern Ge— 
wäſſern des Nils und in Aegypten; die obern Nilzuflüffe haben indeß eine Reihe 
eigenthümlicher Formen, unter welchen der ſchon beſprochene Fiſchmolch (Lepidosiren), 
der antediluvianifche Polypterus und namentlid Welsarten als Charafterijtifon 
afrifanifcher Tropengewäfjer dienen. Bon lettgenannten verdient der von deu 
Bongo „Kilnoki“ genannte welsartige Fiſch ein befonderes Intereſſe. Derjelbe er- 
innert am meijten an bie Gattung Auchenipterus oder Synodontis, die fi aber 
von ihm beide durd Die gegabelte Schwanzflofje unterjcheiden, 

Die Bongo bedienen ſich zweierlei Methoden, um das Fleiſch der Fiſche zu 
conjerviren. Kochſalz, das ihnen abgeht, erſetzen fie dabei nicht durch Aſchenſalz, 
jondern die Fiſche werden der Länge nad durdgejchnitten und einfach an ber 
Sonne gebörrt, um fpäter in die raucherfüllten Hütten gehängt zu werben. Andere 
zerftampft man, nachdem fie zerichnitten und gebörrt worden, im Mörjer zu einen 
diden Brei, aus weldem fauftgroße Kugeln geballt werden, deren beventendes 
Hautsgoüt als beliebte Zuthat zu den Suppen und Saucen dient, die übrigens aller 
ibärfern Gewürze vollftändig ermangeln. 





Junger Polypterus (die Schlange bes Flufies). 


In Kulongo wurde mir manches föftlihe Märchen aufgetiicht von den Wun- 
dern der Unterwelt und vom Saufen böfer Geifter in einer benachbarten Höhle, 
ſodaß ich vor Begierde brannte, felbjt Augenzeuge davon zu fein. Niemand von 
der nahen Seriba hatte es nod gewagt, jene Schauderjtätte zu beſuchen, und 
viel Spaß machte mir die Furcht des Verwalters, welcher ſchließlich, nachdem er 
itundenlang mit feinen Führerdienften geprablt, ſchließlich einem Untergebenen 
Bakſchiſch verſprach, um an feiner Statt mit mir zu gehen; es wurde aber offen- 
kundig, und er war es nun nothgedrungen feiner Ehre ſchuldig, mid felbit zu 
begleiten. Wir mußten über den 10 Fuß tiefen Bach ſetzen, und Da es ſich ge 
rade machte, daß der Furchtſame eines Fußleidens wegen zu Ejel reiten mußte, 
jo fand er den geeigneten Vorwand, ſich den Rüdweg zu fibern. Sein lieber 
Eſel hätte ſich infolge des Fühlen Bades erfälten fünnen. Sieben Leute gaben mir 
nun das Gefolge zum Ort des Schredens, drei meiner Diener, zwei jogenannte 
Soldaten und zwei Eingeborene als Führer. Allein dieſe Streitmadht erfchien 
den Penten bei der großen Gefahr noch nicht ausreihend, und als man bei der 
Höhle angefommen, wurden raſch von den benachbarten Feldern noch einige Neger 


als Ertraführer gepreft. 
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Nordweſtlich von Kulongo fteigt Das Yand bedeutend an, und auf der Höhe 
hatten wir eine weite Aderfliche vor ums, auf welcher ſich ein großes Dicht ge= 
ſchloſſenes Buſchwerk von weiten als Das Ziel unfers einjtündigen Mariches den 
Bliden eröffnete. Wir befanden uns am Cingang in die Höhle, die durch einen 
mächtigen Erdſturz entjtanden zu fein fchien, offenbar infolge Unterjpülung der 
Raſeneiſenſteinſchicht durch unterirdiihe Quellen. Die Ränder waren fo dicht von 
Strauchwerk umfriedigt, daß niemand dahinter den Eingang zu einer Grotte ver: 
mutbet hätte. 

Als vor 14—15 Jahren die erften fremden Eindringlinge in dieſe Gegenden 
fanten, flüchteten, jo erzählt die Kama, Hunderte von Cingeborenen ihre Frauen, 
Kinder und alle Habjeligfeiten an den unzugänglichen Ort dieſer fo mohlverftedten 
Höhle. Biele jollen durch Hunger dafelbit ihren Tod gefunden haben und nun 
als böſe Geifter ihre legte Zufluchttätte unfiher machen: Endlich ging es vor: 
wärts; noch heute muß ich lachen, wenn ich mir das Bild vergegenwärtige, wie 
einer der gepreßten Neger mit hochgeſchwungener Yanze ſich zuerft dazu anfchidte, 
in Das Dickicht einzubringen, feſt entichloffen, jeden Geiſt, der ihm jetst entgegen- 
getreten wäre, fenfzend zu durchbohren. Ein zweiter folgte, und fo gut es nun 
gehen wollte, ſuchte auch ich mir eine Bahn durd das gefährliche Dornwerf. Im 
tiefften Dunkel ftiegen wir über gewaltige Steinflöße zu mehr als 100 Fuß Tiefe 
hinab, bis wir uns am Eingang einer Grotte befanden, welche durch verſchiedene 
niedere Spalten ſich weit ins Innere erjtredte, 

Statt des herzzerreißenden Geichreies bifer Geifter vernahm man aus den 
unzugänglicen Tiefen nur das Schwirren von zahllofen Fledermäuſen (Phyllo- 
rhina caffra). Da war num freilidd auf einmal der ganze märchenhafte Schleier 
zerriffen. Alle lagerten wir uns im fühlen Dunkel, und als nun die Furcht ge: 
wichen ſchien, fuchten meine Yeute ihren Geipenfterglauben mit der Angft vor Yöwen 
zu bemänteln, als deren Schlupfwinkel jest auf einmal die Höhle gelten follte. 
Ein feiner brauner Staub bevedte (oder den Boden der Grotte, als wäre er eben 
erjt geharft worden; ich fragte Die Yente: „Wo find die Yömenfpuren?“ Aber 
man fah nur hin und wieder die ſchmalen Fährten des Stachelſchweins, und einzelne 
Stachel verrietben, daß hier in der That auch andere Weien bauften als blos 
Seifter und Fledermäuſe. Der braune Staub am Boden aber war Guano und 
deſſen Anhäufung hat den Boden der Höhle allmählich) ihrer Dede genäbert. 

Bon Feuchtigkeit triefende Felswände, Die, mit dichten Moospolftern befleivet, 
zierlihe Gruppen verfchiedener feiner Farrn hervorſproſſen ließen, gewährten hier 
einen überraſchenden Anblid. Undurchdringliches Flechtwerk von Bäumen mit 
maffigen Lianen und ftrcheliges Strauchwerk erfüllten die Schlucht, in welche die 
weite Deffnung der Höhle mündete, nirgends drang ein Sonnenſtrahl in die ges 
heimnißvolle Tiefe. 

Diefe Höhle nennen die Bongo „Gubbihih“ (d. b. unter der Erde). Das 
Hineinfriehen in die Spalten mußte id) bald aufgeben, da fie ſich ſchnell verengten 
und abgejfehen von den Hinderniſſen des Raums aud die Maffe der mir ind Ge- 
ficht fliegenten Fledermäuſe, ſchließlich ein erftidender Ammoniakhaud) e8 mir zur 
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Unmöglichkeit machten. Durch Schüffe ins Innere hinein überzeugte ich mich 
inder von der großen Ausdehnung diefer mit Guano bis auf wenige Zoll gefüllten 
Erdipalten. 

Yuftig kehrten wir nun nad Kulongo zurüd, und der Verwalter wurde ge— 
hörig wegen der vorgeſchützten Schwächlichkert feines Eſels aufgezogen. Als ich 
ihn fragte, ob er wol um den Preis von hundert Thalern eine Nacht allein in 
der Höhle verbringen wolle, war er ebenfo großmäulig wie am Tage zuvor, allein 
ih beihmichtigte feinen Eifer damit, daß der Ejel, der ihm vielleidht mehr werth 
jet als hundert Thaler, alsdann möglicherweife daraufgeben könnte wegen feiner 
allzu großen Empfindlichkeit gegen Näffe, und fo ftand er von dem Vorhaben, 
eine Wette eingehen zu wollen, bald ab. 

Solche Details zeigen uns, was für eine Zorte Helden diefe Vieh- und 
Menfhenräuber find, auf welde das Wort Dante's buchſtäblich paßt, wo er von 
der feden Rotte fpricht, „die hinter den Fliehenden in Wuth geräth, doch wenn 
man Zähne zeigt, vielleicht au nur die Börfe, fid) wie ein Lämmchen ſtellt“. 
Es erflärt fich jo der Uebermmth diefer Leute den feigern Negerftimmen gegenüber, 
und andererfeits ihr Kleinmuth, we fie auf Schilluf und Bart ftoRen. 

Bon Kulongo wandte ich mich wieder zurüd nach Gir, von welden Plage der 
Irt ebenfo weit entfernt gelegen war wie von Addai. Eine halbe Stunde im Nordoſten 
von der Niederlaffung betrat ich eine Stelle, wo eine feit vielen Jahren verlaſſene 
Zeriba des Ghattas ihre fünmerlichen Ueberrefte verrieth. Das überraſchendſte Bild 
bot fih hier den Bliden dar, nachdem man Grasdickichte von unbefchreiblicher Ueppig— 
keit durchdrungen hatte, Darunter wildaufgeſchoſſenes Sorghum, deſſen Halme vie 
erſtaunliche Länge von 22 Fuß ergaben, unſtreitig das größte Getreide der Welt. 
Dieſe erſtaunliche Vegetationsfülle ſchien durch die hier jahrelang aufgehäuften 
Abfälle von düngenden Subſtanzen hervorgerufen. Das Pfahlwerk ver Seriba, 
zum Theil noch erhalten, überragte in kaum wahrnehmbaren Dimenfionen die 
Maſſen des Hochgraſes, und dichte Gewinde von verwilderten Kürbifien, Alajchen- 
fürbiffen und Yuffagurfen übervedten dieſe Nejte zum Erdrücken. Die nadten 
Seftelle der zu Boden gefunfenen Kegeldächer boten wie riefige Neifröde den wu— 
bernden Kürbisranfen einen erwünjchten Anhalt dar und glichen im diefem Zuftande 
dichten, ſchattigen Gartenlauben. 

Diefe großartige Wildniß gewann etwas unheimlich Gejpenftiiches bei ver 
tiefen Stille, welche bier Hunderte von verlaffenen Wohnungen umgab. Keines 
Vogels Stimme, kein luſtiges Infeltengefunme war da zu vernehmen, es ſchien, 
als jaucdhzte, als triumphirte Die Natur in ansgelaffener Wildheit über den Rück— 
zug ihrer Schänder und Bedrücker, als laſte eines Sängers Fluch über dieſer 
Stätte des Raubes und der Gewaltthätigkeit. 

Ende Juli ftand im den Niederungen der Bambus in Blüte. Die an 
Koggenförne® erinnernden Samen find eßbar umd liefern den Eingeborenen in 
Jahren der Noth einen Erſatz für ihr aufgezehrtes Getreide. Während der Frucht— 
teife gewähren vie vielverzweigten, lang Aberhängenden Rispen einen fremdartigen 
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Anblid, indem die compacten Aehren zu fauftgroßen Köpfen zufammengedrängt 
find, welche die Geſtalt eines vielitaheligen Morgenfterns befigen. 

In gleicher Diftanz (1%, Stunde) wie Gir von Kulongo lag Gurfala ven Gir 
im Nordweften. Der Weg dahin führte durd Sümpfe und fiel des häufigen Durd- 
watens von tiefen Schlammmaſſen wegen außerordentlich Läftig, da ich wiederholt 
auf diefer kurzen Strede gezwungen war, die Kleider zu wedjeln. Die nadte 
Haut den Sümpfen ausfegen, ift nicht nur wegen einer Anzahl theils jchädlicher, 
theils verdäctiger Infeften und Würmer unrathſam, es ift auch, da faſt alle 
Gräſer ſchneidend ſcharfe Nänder haben, mit unmittelbarem Schmerz verknüpft, 
und Verlegungen der Art heilen äußerſt langſam, arten auch, namentlich bei den 
Nubiern, außerordentlich oft in bösartige Geſchwüre aus, die den Verluft des 
ganzen Fußes zur Folge haben fünnen, Alle Seriben wimmelten von Yeidenden 
der Art, und auch in andern Theilen des tropiichen Afrifa hat man die Hänfig- 
fett dieſer Leiden beobachtet, die mit dem Klima zufammenhängen muß, da in 
Nubien ſelbſt Aehnliches nicht conftatirt worden tft. 

Alle diefe Heinen Seriben waren eigentlich blos dazu da, um die angefiedelten 
Bongo zu überwachen, und die Unterverwalter ſchwebten in einer beftändigen Angit 
vor plötliher Auswanderung ihrer Neger. In der That ereignete es ſich häufig, 
daß ganze Porfgemeinden der Bongo ſich unverjehens mit Sad und Pad aus 
dem Staube machten, um ihren Beprüdern zu entgehen und ihre Wohnftätten bei 
den benachbarten Dinka aufzufchlagen. Sie wollten eben ihr Korn für fi ſelbſt 
bauen; wer konnte es ihnen verdenfen? 

Auch an Gurfala, wie e8 die Nubier nannten (ver eigentlihe Bongename iſt 
Ngülfala und bezeichnet einen frühern Tribus dieſes Volkes, welches überhaupt 
nicht mehr nad Stämmen eingetheilt wird), knüpfen ſich beitere Erinnerungen. 
War es in Gir Die Geographie, in Addai die Schneiderfunft, in Kulongo die 
Sefpenfterfurdt, die zu ihrer Denkwürdigfeit beigetragen, jo übte Gurfala auf 
die andern Seribenbewohner hauptſächlich durch eine Branntweinbrennerei große 
Anziehungskraft aus, welche bier ein alter Aegypter, einer der wenigen feines 
Stammes im Gebiete der Seriben, betrieb. Aus einem Ardeb Sorghum (glei) 
3,25 preußiſchen Scheffeln) gewann er bei feinem rohen Verfahren 30 Flaſchen 
wäfjerigen Alkohols. Der alte gelbe Negypter, den der Genuß feines reinen Fuſel— 
ſchnapſes ausgegerbt hatte wie Pergament, war gleichjam der Director einer Actien- 
- gefelliehaft, an welcher fih Die Ghattas'ſchen Agenten und Söldner betbeiligt 
hatten, Dieje waren die Actieninhaber, welde ihren Antheil an Durrakorn baar 
entrichtet hatten. Der Deſtillirapparat beftand aus einer Reihe übereinander: 
geftülpter Thonfrüge mit Yeitungsröhren von Bambus, das PVetricbsperfonal aus | 
einer fettbäucdigen Schar brauner Sklavinnen, die das Korn auf dem Neibitein 
mühjam zerreiben mußten und infolge ihrer majchinalen Schaukelbewegung, fo oft 
fie ſich, um einen Moment Athem zu ſchöpfen, gerade aufrichteten, unwillkürlich 
den Eindrud erſchöpfter Cybelen machten; das verarbeitete Material war Sorghum, 
das Product Fuſel. 

Alle bier angefiedelten Nubier würden fid) maßlos dem Branntweingenuſſe 
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ergeben haben, falls jeine Darftellung leichter und vortheilhafter zu ermöglichen ge- 
weien wäre und die Kornvorräthe im beftändigen Ueberfluſſe zu Gebote geitanden hät— 
ten; Deffenungeachtet ließ ihr Fanatismus nichts zu wünſchen übrig, aud beobachteten fie 
fireng die Gebetsvorſchriften und mit bejonderer Beinlichfeit die Falten des Ramadan. 

Sobald nene Borräthe ans Chartum anlangten, füllten fih die Magazine zu- 
gleich mit ganzen Reiben großer Spiritusballens (meift breslauer Fabrikat) in 
Originalverpadung, die über Alerandria und Chartum bis zu dieſen äußerten 
Binfeln des Handelsverkehrs ihren Weg fanden. Die Verwalter tranfen den 
Spiritus rein, fie fonnten ihm nicht ftarf genug haben, die übrigen goflen zwei 
Drittel Waffer dazu oder mifchten ihn unter ihre Merifia. 

Ich verlieh am zweiten Tage den großen Hüttencompler von Gurfala, wo 
fih "befonders viele Sklavenhändler eingeniftet hatten, um Dumufi, die fünfte 
Ghattas'ſche Filialſeriba, zu erreidhen, welche zwei Wegftunden weiter nad Weften 
gelegen war. Der Weg führte uns abwechjelnd über feiten Felsboden, durch 
Buſchwald und offene Steppen. Der Graswuchs der Felsflächen pflegt jich durch 
ſeinen Beftand bildenden Charakter auszuzeichnen, und die ausſchließliche Mafjen- 
haftigfeit einer und derſelben Art, welche weite Streden bededt, erinnert nicht 
jelten an die wogenden Aehrenmaffen unferer Kornfelder. Während es in dieſem 
Gebiet au Beitand bildenden Waldbäumen faft gänzlich zu fehlen jcheint, erman— 
geln die Wiejenflähen Europas wiederum der Beitand bildenden Grasarten. 

Zu Dumuktu fand ich reges Yeben in der Seriba, denn man ſchickte ſich eben 
zu einer nach dem Gebel Higgu unternommenen Erpedition an, welde, mit Abu— 
Gurun gemeinſchaftlich bewerktelligt, Hundert jtreitbare Männer zufanmmenführte. 
Muhtär, der Anführer diefer Bande, verficherte wiederholt, daß er von feiner 
Seriba bis dahin in 4, Tagemärſchen gelangen könnte. Gern hätte ich mich 
angeichloffen, allein die Abfertigung meiner Correſpondenz ftand vor der Thür, 
und die letztere mußte erſt erledigt werden, um Borrath von Briefen für ein 
ganzes Jahr fchreiben zu können. Die Berge Higgn und Sciteta (dies find 
Namen, weldye die Nubier eingeführt haben, erfterer bedeutet Schachtel oder Büchſe, 
legterer Cayennepfeffer) Ingen im Süden von Dumulkn an der Grenze des Bongo— 
gebiets und nur wenige Stunden von den vielerwähnten Munde Betherid’s, ein 
Punkt, welcher bekanntlich auf allen Karten um ganze Breitengrade hin- und ber- 
geiboben worden ift und urſprünglich von feinem europäiſchen Beſucher bis an den 
Mequator gerücdt worden war. Mundo ift nämlich der Name, welden die Bongo 
auch einem kleinen Bolfe zu ertbeilen pflegen, welches ſich jelbit Babüdur nennt 
und das zwijchen ihren Grenzen und denjenigen der Niamniam eingefeilt jene 
Wohnſitze hat. Die öftlihen Bongo dagegen bezeichnen mit Mundo das eigent- 
liche Bol der Niamniam. In die ifolirten Berge dieſes Grenzdiſtricts hatte 
Äh der Reſt der unabhängigen Bongo zurüdgezegen, und fie fellten nun durch 
die beabfichtigte Expedition den Chartumern zinsbar gemacht werben. In der 
That gründeten dafelbft die dabei betheiligten Compagnien noch in demfelben Fahre 
eine Anzahl feſter Pläge. Diefe vorgeſchobenen Nieverlafjungen waren ihnen zur 
Sicherung der Handelsſtraße nach den Niamniamländern erforderlich, da fie bisher 
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bei jedem Durdzuge von dem Widerftande der freien Bonge und Babüder (Mundo) 
beläftigt zu werden pflegten; diefe mußten nun dafür büßen, und bei der nad) 
allen Seiten hin bedrängten Yage wurde ihr Gebiet als ein Nevier von den beiden 
Gompagnien in Beſchlag genommen, in welchem der Menjchenraub monopolifirt 
werden follte. 

In einer mit großartiger Orasvegetation erfüllten Steppenniederung im Süden 
ver Seriba verbradhte ich einen ganzen Tag mit vergeblichen Anftrengungen, den 
arößern Antilopen anzukommen, welde auf diefem geficherten Terrain ihrer ge- 
wohnheitsmäßigen Weidegründe jeder Verfolgung ſpotteten. Ich lernte bier zum 
erften mal eine ganze Neihe der verjchiedenen Arten flüchtig kennen, welche ic) 
indeß fpäter wiederholt erbeutete. Ein verhältnißmäßig jeltenes Thier dieſer Ord— 
nung war hierzulande der „Manja“ der Bonge, den die ſüdafrikaniſchen Goleniften 
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Baftard-Gemsbod zu nennen pflegen. Dies fol die einzige Antilope fein, welde, 
dent Büffel gleich, fi dem Jäger zur Wehr jest, ihn annimmt. in feltener 
Unftern waltete indeß über alle meine Manöver, um ein Bejchleihen möglich zu 
machen. Oft jah ich große Heerden der Leucotis in langen Reihen aufgeftellt in 
anfcheinend forglofer Ruhe ihrer Aefung nachgehen; allein meine Bewegungen 
waren jo jehr an die Beichaffenheit des Terrains gebunden, und das Vorbringen 
im hohen Graſe mit jo vielem Geräuſch verknüpft, daß an ein regelvedhtes Be- 
Ichleihen nicht zu denfen war. Glaubte man fi einer Gruppe vortheilhaft ge— 
nähert zu haben, durd vereinzelte Gebüſche gedeckt, ſo wurde man durd die 
Unruhe der übrigen an den äußerſten Flanken jofort verrathen. So war es mit 
der Jagd beitellt au den mehr trodenen Stellen am Rande der Niederungen, weit 
größer erfchienen Die Hinternifie in ihren mittlern Theilen. Hier tauchten zu wieder- 
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boften malen ganze Rudel der ftattlichen Abu-Maarif (A. nigra) au, welde, wie 
rieſige Ziegen mit fteinbodartigem Gehörn und einer ſtolzen Nadenmähne geziert, 
ſorglos durd das Gras zu fchreiten ſchienen. Die ſtark gefrünmten ſchwarzen 
Hornſpitzen als unbejtimmtes Ziel vor Augen, indem fie ab und zu aus dem 
Grasmeere hervortauchten, hatte man bei dem Beſchleichen auf dreierlei zugleich 
zu achten, auf das Wild, auf das Graspidicht und auf die von Schritt zu Schritt 
vertheilten Sumpflöcher. Vermeinte man einen Bortheil gewonnen zu haben, fo 
waren alle Errungenſchaften ſofort zunichte gemacht durch den Alarm beim Hinein- 
ftürgen bis an die Bruft in folhe Sumpflöcher. An einzelnen Stellen wurden 
allein ſchon die hoch über den Kopf des Beſchleichenden hin- und herſchwankenden 
Halme dem Wilde zum Signal einer heranrüdenden Gefahr. Dieje Details mögen 
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eine VBorftellung von der Unüberwindlichfeit der Chicane geben, mit welcher die Jagd 
während der Regenzeit in dieſem Yande verknüpft zu fein pflegt. Durchnäßte 
und mit Sumpfmoder überbedte Kleider, äußerſte Ermattung und ein auf drei 
Beinen munter den Gefährten nachhüpfender Abu-Maarif waren die Errungen- 
Ihaften dieſes verfehlten Jagdzugs. 

Der Alsftündige Nüdzug ven Dumukn nad) meinem Standquartier bot man- 
nichfaltige Zerſtreuung dar, indem hochgelegene trodene Felsplatten mit über— 
ſchwemmten Niederungen abwechjelten und aus dem Lieblihen Waldſchatten des 
Buſchwaldes der Weg fich oft zu offenen Steppen hinabjdhlängelte. Hier gab es 
überall Wild in Menge Man braucht ſich nämlich nur eine Stunde von einer 
Niederlaffung zu entfernen, fo gewinnt man ſchon den Eindrud, als kümmere 
fh die Thierwelt nicht mehr viel um das Treiben der Menſchen. 
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Am hänfigften und von der größten Verbreitung in dieſem Gebiete find zwei 
Heine Antilopenarten, welche den Bufhwald zum Revier haben und dafelbft zu 
Paaren umberftreifen, der Hegoleh (A. Madoqua), deſſen Verbreitung von Abyſ— 
finien quer durd Afrika bis an den Sambia zu reichen jcheint, und der Dilu 
(A. grimmia), weldyer aud in Südafrika vorfommt. Cs find zierlicde, lebhaft 
äugende Thierhen, deren Totallänge faum 1 Meter beträgt, aljo ungefähr ver 
eines kleinen Rehes (etwa eines Spießbocks) entipridt. Beide Arten jcheinen ſich 
nie in die Flußniederungen hinunterzuwagen und bevorzugen fteiniges, von dichtem 
Buſchwerk bevedtes Terrain. Oft fteden fie im Innern eines Bosfets und über- 
raſchen den Jäger durch plögliches Hervoripringen, ganz in der Art des Om— 
Digdig von Südnubien und Abyffinien (A. Hemprichiana), Das Fleiſch der 
beiden centralafrifanifhen Buſchböcke ift im Vergleich zu dem der größern Arten 
von ſehr ſchlechtem Gefhmad, befonders widerlich ift der Braten des Dilu durch 
ein eigenthümlich pikantes Aroma, weldes an das Secret feiner merkwürdigen 
Thränendrüſen erinnert. 
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Gegen Ende Auguft begann man mit der Sorghumernte und zwar zumächit 
mit derjenigen der leichten viermonatlihen Varietät. Dieſe Getreideart erfcheint für 
die Cultur ter geſammten afrifanifhen Welt von einer jo durchgreifenden Be— 
deutung, daß wir dem Yejer einige allgemeine Angaben über diefelbe nicht vor- 
enthalten dürfen. Die Ausſaat war in der zweiten Hälfte des April begonnen 
worden, aber die völlige Keife der großen, ſchweren Sorte, welde bier den Haupt- 
ertrag an Getreide liefert, erit gegen Anfang December, nah völliger Be- 
endigung der Negenzeit zu erwarten. Im Sennaar und in Taka bevarf das 
Sorghum von der Ausfaat bis zur Ernte nur 5—6 Monate, hier Dagegen war die 
völlige Entwidelung an einen Zeitraum von acht vollen Monaten gebunden. Die 
frühe Sorte erreicht wie die fpäte eine Höhe von nahezu 15 Fuß, aber bei der 
letstern jchreitet die Verholzung des rohrartigen Schaftes ftärfer vor, ſodaß man 
aus dieſem Material alle Zäune zur Cinfriedigung dev Gehöfte herftellt. Die 
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frühe Sorte bleibt im Schafte grün und einzelne Formen entwideln einen Reich— 
tbum an Zuder, der dem der echten Zuderhirie (S. saccharatum) in nichts nach— 
ftebt. Die legtgenannte Art ift auch den Negernölfern befannt, die wie die Araber 
des Sudan Das zum Kauen beftimmte Mark einernten. Die Bongo und Djur 
preſſen den in Holzmörjern zerftampften Vorrath aus und verbiden den Saft durch 
Einfohen bis zu fyrupartiger Confiftenz. 

Beide Varietäten des Sorghum vulgare*) werben bier in den verfchiedenften 
Normen gezogen, welche fi durch Färbung, Gejtalt und Größe des Korns unter: 
iheiden und ebenjo mannichfaltig ericheinen als die Sorten des chartumer Ge— 
treidemarktes, die fih auf ungefähr ein Dutzend belaufen. Die geichättefte der— 
jelben, die Feterita, die ein ſchneeweißes dünnſchaliges Korn liefert, wird aud in 
tem Gebiet der Seriben von den Negern gezogen. 

Erftaunlich ift die außerordentliche Zeitdauer, welche die Mehrzahl der Sorten 
zu ihrer Reife in Anſpruch nimmt. Auf manchen Feldern läßt man einen Theil 
der nicht gerauften Stoppeln abfichtlih bis zur nächſten Saifon im Boden, wo 
fie alsddann nad dem völligen Abfterben beim erften Regen wieder au den Wurzeln 
neue Knospen treiben; fo erntet man von ihnen zum zweiten mal. Cine Auf- 
loderung des Bodens findet nicht ftatt, und dies verzögert wahrjcheinlich im hohen 
Grade das Wahsthum. Mit dem Heinen Spaten, deſſen Abbildung wir im vorigen 
Kapitel brachten, werden nach dem erften Regen im Abftand von 2—3 Fuß feichte 
Löcher ausgeftohen, in die man einige Körner wirft und fie mit dem Fuß zutritt. 
Nur während der erften 2—3 Monate beichäftigt man ſich mit der Pflege ver 
Felder, um das üppig aufiprofiende Unkraut zu entfernen, das man in große 
Haufen zufammenwirft, dem einzigen Dungmaterial im verichwenderifchen Haus— 
halt der Natur. Dieſe Arbeit, die hauptfählih von Weibern und Kindern ver- 
richtet wird, wiederhoft fi hödjtens zweimal, und dann find die Saaten fid) 
jelbft überlaffen bis zur Ernte. Wegen feiner riefigen Höhe, welde vieles Ge- 
treide erlangt, iſt auch die feitlihe Naumbeanfprucdung eine fo große, daß man 
felbt bei forgfältigerer Aufloderung des Bodens die Felder nicht Dichter zu beftellen 
vermöchte. Künftlihe Dingungsmittel bietet das Yand überhaupt nicht dar, und 
wenn man auch bei größerm Aufwand von Mühe den Ertrag der einzelnen Stau: 
den verdoppeln fünnte, fo würde die Erihöpfung des Bodens, Die ſich ſchon 


*, In allen Reifebeichreibungen berricht große Berwirrung binfichtlib der Trivial- 
namen dieſer weitverbreiteten Culturpflanze, bald neunt man fie Kaffernkorn oder Neger: 
birie, bald Büſchelmais, Mohrenhirfe oder Durra. Das letztere ift der arabiihe Name, 
welder im ber Piteratur bis auf das 10. Jahrhundert zurüdgeführt werden fann. Die 
Etymologie des italieniihen Wortes Sorgho erfcheint unerflärlih und rätbfelbaft. Die 
Deutſchen Südtirols, welche die dafelbft nur im beſcheidenen Maße angebaute Eulturpflanze 
fennen, haben diefen Ausdrud in „Sirch“ germanifirt, die Südſlawen in „Sirek”. In 
Aegypten beißt Sorghum vulgare „Durra Beledi”, d. h. Durra des Landes“; Mais da— 
gegen „Durra Schami“, d. b. ſyriſche Durra. In Syrien felbft, wo man Sorghum 
laum fennt und nur felten anbaut, nennt man Mais fchlehtweg Durra. Im ganzen 
Sudan ſchließlich führt Sorghum den Namen Ehſch, d. h. Brot, par excellence. 
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jet an vielen Stellen bereits im zweiten Jahre zu erfennen gibt, noch jchneller 
vorjchreiten. 

In meinem Garten machte ich einige Verfuche, Weizen auszuſäen, indeß 
ohne den geringften Erfolg. 

Es iſt recht zu bedauern, daß nod Feiner der Seribenverwalter den Reisbau 
in diefe Gegenden einzuführen vwerjucht hat, zu welchen die wegen allzu großer 
Näſſe fonft unbenugbaren grasfreiern Niederungen befonders geeignet ericheinen. 
Die von Sanfibar ihren Urfprung nehmenden Erpeditionen dagegen baben auf 
den Territorien ihrer Niederlaffungen und bei einem Klima, welches dem des in 
Rede ftebenden Gebietes vollkommen entjpricht, ven Neisbau im großen Umfange 
eingeführt. Die Natur jelbft weift hier den Menſchen darauf hin, denn im ganzen 
Gebiet ſüdlich vom Gazellenfluß wächſt der Neis des Senegal, den ih ſchmackhafter 
fand als die befte Sorte von Damiette, wild. Der wilde Reis (Oryza punctata) 
umfriedigt zur Negenzeit alle Tümpel und Kegenteihe mit einem prachtvollen roth— 
Ihimmernden Kranze feiner Aehren. 

Indem wir die Gulturpflanzen der aderbautreibenden Völker dieſes Gebietes 
der Reihe nach durchgehen wollen, wenden wir und nun zu den drei übrigen Ge- 
treidearten deſſelben. Nächſt Sorghum wird von den Bonge und Mittu auch die 
Penicillaria (arabiſch Duchn) mit vielem Fleiß gebaut, Auch viefes Korn verlangt 
hierzulande eine weit längere Entwidelungsperiove als im nördlihen Sudan. Es 
wird noch jpäter geerntet als das Sorghum, aber auch etwas fpäter ausgeſäet 
als dieſes. in ſchlechtes Korn, das eigentlich nur ale Erſatz gebaut wird auf 
ſonſt nicht zu werwertbendem Terrain, und wo Die Bodennäffe eine andere Gultur 
ausſchließt, iſt die Eleusine coracana, von den Arabern Telebün, von den Abyi- 
jiniern Tokuffo genannt. Das Kleine meiſt ſchwärzliche Korn ift Durch eine barte 
dide Schale und widerlichen Geſchmack ausgezeichnet, liefert auch einen miferabeln 
Brotbrei, deſſen Scharfe Säure bei der Gärung des Teiges darauf hinweiſt, daß 
es zur Bierbereitung paſſender ericheint als zur Brotbereitung; in der That ge 
winnen die Niamniam, deren bauptjächlichites Getreide Die Eleufine ausmacht, wie 
die Abyjjinier aus dem gemalzten Korn Derjelben ein vworzüglices regelrecht ge- 
brautes Bier. Bon überall mittelmäfiger Güte ift der Mais Des Yandes, der 
nur in bejchränfter Menge gleichſam wie Gemüſe im Umfreife der Hütten ange: 
baut wird. Der Mapdiftamm der Mittu allein baut ihm im großen auf Feldern 
an, wie anderwärts Sorghum und Penicillaria. 

Eine Eigenthümlichkeit, welche allen dieſen Getreidearten der heißeſten Tropen» 
Linder anbaftet, befteht darin, dak man aus dem von ihrem Norm gewonnenen Mebt ' 
nicht Brot baden kann in unſerm inne; nur arabiſches Brot in Oeftalt von ſo— 
genannten „Kiſſere“, d. h. lederartige zähe Scheiben oder laden, die wie Pfannen: 
kuchen auf der Cijenplatte geröftet werden, vermag man aus dem fermentivrten 
Teige zu geftalten. 

Nächſt den aufgeführten Getreivearten jpielen die Hülfenfrüdte im Haushalt 
der aderbantreibenden Völker Die größte Nolle. Am häufigſten in der Cultur 
find bei den Dinfa uud Djur Die Catjangbohnen (Vigna sinensis); im größten 
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Makitabe werden fie namentlich von den Schilluf gebaut. Die Bongo cultiviren 
mit Vorliebe die Mungobohne (Phaseolus Mungo), die fie „Boqqua“ nennen. 
Stellvertretende wilde Arten diefer beiden Gulturbohnen finden ſich weithin über 
Arifa verbreitet, um ihre Imdigenität zu beweifen. Die vorzüglichite Hülfen- 
frucht aller diefer Yänder iji aber ver Ph. lunatus, dieje Bohne ift bald weih, 
bald lederbraun oder gelblich von Farbe und erinnert in der Geftalt völlig an die 
unſerigen, dod find die Hüljen furz und meift nur zweiſamig. In bejonderer 
Menge wird fie von den Mittu und Madi gebaut, aber auch Bongo und Dinfa 
befleifiigen fich ihrer Pflege. Weitverbreitet in allen dieſen Ländern iſt die Gultur 
jweier unterirdiſch ihre Furcht reifender Hülſengewächſe (indem die ſich entwidelnde 
Frucht am niederliegenden Kraute ſich in den Erdboden einjenkt), die erbjenartige 
buntgezeichnete Voandzeia und die Arachis oder Erdnuß. Beide haben, obgleid) 
jest weit über alle Tropenländer verbreitet, höchſt wahrſcheinlich in Afrika ihre 
eigentlihe Heimat. Die erftgenannte wird eigentlich 
nur bei den Bongo in größerm Umfange angebaut, 
und ber einzige erbjenartige Samen, den die Hülſe 
enthält, iſt mehlig, aber durch Kochen nur wenig 
zu erweichen und daher eine ſchwer verdauliche 
Speife, während die Erbnuß in der Landwirth— 
Ibaft diefer Pünter zu den Oelfrüchten gebört. 
Die Erdnuß fehlt feinem Volke des ganzen 
Gebiets, daſſelbe gilt vom Seſam, deſſen Cultur die 
Bongo nebjt der des Sorghumkorns den größten 
Theil ihres Aderlandes einräumen. Cine dritte 
Telfrucht des Yandes iſt Hyptis spieigera, „Kindi“ 
der Bongo, welches überall unter die andern Gultur- 
pflanzen gejäet, im halbwilden Zuftande als ftatt- 
lihe Staude zwiſchen den Stoppeln wuchert. Vor 
allem find ed die Bongo und Niamniam, welde 
große Quantitäten davon einheimjen. Die feinen, Vams von Gentralafrita. 
wie Mohnkörner ericeinenden Samen werden zu 
einem Brei geftampft, der eine beliebte Zugabe zu den Saucen und Brühen der 
Eingeborenen ausmacht, und der an Geſchmack und Ausjehen vollfommen an 
das Haufmuß der Yetten und Lithauer erinnert. Mohn ift völlig unbekannt, 
Knollengewächſe fpielen bei den eigentlichen aderbautreibenden Bölfern eine 
nur untergeordnete Rolle. Der Yams (Dioscorea alata) und verſchiedene Varie- 
taten des Yuftfnollenyams (D. over Helmia bulbifera) finden fib in den Gehöften 
der Bongo und Dinfa, und zwar von den Augen des Befisers beauffichtigt, bier 
und da im geringer Menge gebaut, wie der Mais. Die Niamniam und Mon: 
buttu, welche dem Anbau der Knollen mehr Fleiß widmen als dem der Gerenlien, 
baben vor den erftgenannten Völkern noch die ſüßen Bataten, den Manisce und 
die Colocaſia voraus, welche den nördlichen Völkern volllommen unbekannt geblieben 
ſind. Der Yams viefer Gegend befteht durchweg aus einer und derſelben Form, 
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die den vollfommenften diefer Art zuzuzählen ift, welche die freigebige Natur dem 
Menſchen, ohne große Mühe von ihm zu fordern, geipendet. Die Knollen find bier 
von länglicher Geftalt und tragen am untern Ende eine. Anzahl plumper finger: 
ähnlicher Glieder. Diefer centralafritaniihe Yams gleicht nicht felten einem 
menfchlichen Fuße, aber nod häufiger einem Glefantenfuße, und das auch hinficht- 
(id der Größe. Mir wurden Eremplare ins Haus gebradt, die ein Gewicht von 
50—80 Pfund hatten. Die Knollenmaffe, die ſich leicht gar kochen läßt, ift 
(oder, mehlig und etwas gekörnt, lockerer als unſere zarteften Kartoffelforten und 
diefen an Geſchmack entſchieden vorzuziehen. Der Puftfnollenyams, der in ber 
Achſel eines jeden Blattes an den behhinaufwindenden Trieben Knollen bilvet, 
deren Geftalt glei der Para-Nuß (Brasil-nut) einen feharffantigen, ſphäriſch— 
prismatifchen Körper darftellt, entfpricht mehr den Merkmalen unferer Kartoffel, 
namentlich binfichtlih des Gefhmads und der Maſſe, und entwidelt ſich nie in 
fo hohem Grade mehlartig wie der centralafrifanifche Name. Täufchend erinnert 
die Ninde dieſer wunderbaren Puftgebilde an die Rartoffelihale, und es gibt 
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Formen, deren Maffe bald gelb, bald durd und durch blutroth erfcheint, wie un- 
jere Kartoffeln. Die nämlihe Pflanze ift in vielen Tropenländern im wilden Zu— 
ftande zu finden, fie entwidelt aber in der Wildniß nur feine Knöllchen, welche 
von bitterm Gefhmad find und nad) den Ausfagen der Eingeborenen einen ge: 
fährlichen Giftftoff enthalten follen. Eine ähnliche wildwachſende Art, deren Knollen 
zu hornartigen Formen auswachſen, werben wir im Lande der Kredj fennen lernen. 

Kurz vor der Sorghumernte werben die Kürbisgewächſe reif, welche den Ein- 
geborenen alsdann zu einer Zeit, wo Hungersnoth häufig an der Tagesordnung 
ift, ſehr erwünſcht kommen. Cie verfhlingen daven erftaunlihe Quantitäten, 
und ich fah ganze Trägerfaravanen buchſtäblich mit Kürbiffen füttern. Von dem 
gewöhnlichen Kürbis (C. maxima) gedeihen überall zwei Formen, gelbe und weiße, 
von enormer Größe. Die Djur und Dinfa cultiviren eine Art Melone mit harter 
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verholzender Rinde, welde im balbreifen Zuftande gekocht wird und ein wohl- 
ihmedendes Gemüſe abgibt. Dieſe Art ift in der Regel von kurzeylindriſcher 
Geftalt und wird einen Fuß lang. Als Pflanze reiht ſich die Art den zahlreichen 
formen der Cucumis Chate an, der ägyptiſchen Kochgurfe, welche dort als Adjur 
und Abdelaui befannt find. Diefelbe Art verräth durd eine Reihe wilder Formen 
ihre afritanifhe Heimat. Kürbisblätter dienen überall als Gemiüfe und werden 
wie Kohl verkocht. Flaſchenkürbiſſe wachen nirgends wild, finden ſich aber bei 
allen Hütten zum Gebraud des Menſchen in Halbeultur; auch aus eßbaren Kür- 
biffen können in diefen Yändern feſte Gefäße hergeftellt werden. 

ALS eigentlihe Gemüfe bauen die Bongo nur die Bamia oder Uehfa der 
Araber (Hibiscus esculentus) und die jcharf jauere Sabvariffa. Von der lettern 
werben die fleiichigen, gelb, voja oder purpurroth gefärbten und groß auswachlenden 
Kelche als Erſatz für Eſſig den Speifen zugethan. Die Bamien, deren Kapjeln 
unreif eingefocht werden, bilden hier eine riefige Barietät dDiefer weitwerbreiteten Nutz- 
planze des Orients. 

Völlig unbekannt ift den heidniihen Negervölfern der Anbau von Zwiebel- 
gewäcjen jeder Art, die Zwiebel ſelbſt findet ihre Südgrenze in Kordofan und 
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Dar Fur; ihrem Anbau feinen im äquatorialen Afrika fi) unüberwindliche klima— 
tiſche Schwierigkeiten in den Weg zu ftellen, denn die Nubier, deren heimatliche 
Gartenzucht fich faft ausichlieglih auf die Pflege der Zwiebel beichränft, haben 
trotz aller Anftrengung es nicht vermocht, dieſes ihnen jo werthvolle Gemüfe in 
Gebiet der Seriben felbft zu erzielen. Unter den kosmopolitiſchen Gartengewächſen 
der wärmern Zonen war die Tomate wol die auffülligfte, die bis auf meine An- 
hunft ihren Weg zu diefen entfernteften Theilen von Afrifa noch nicht gefunden 
hatte, 

Als Faferftoff wird Hibiscus cannabinus überall gebaut, wie im Nilthal; 
die Bongo befiten aber eine eigene Culturpflanze, aus der fie vortrefflihe Stride 
drehen; dies ift eine Crotalaria, die ich als eine veredelte Form der hier wilden 
Crotalaria intermedia betrachte. 

Merkwürdig arm im Bergleih zu andern Gebieten von Afrifa find dieſe 
Finder an Gewürzen, deren fi) der Menic als Neizmittel bedient, um ſich einen 
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erwünſchten Wechſel im Geſchmack ver Speifen zu ſichern. Während vie Abyf- 
finier Unglaubliches leiften im Verſchlingen von rothen Pfefferbrühen, betradhtet 
zer Neger Gentralafrifas, fpeciell der VBongo, viefes Gewürz als ein gefährliches 
Gift. Dennoch fanden die erften Ankömmlinge in ihren Gehöften überall den 
Cayennepfeffer vor, der fiherlih in Afrika indigen ift, allein die Bongo biteten 
dieſe Stauden wie tückiſche Feinde an forgfältig umfriedigten Stellen, damit nicht 
ihre Kinder ein Opfer der Verſuchung würden, welde ihnen die rothen Beeren 
bereiten fünnten. Zum großen Erftaunen der Eingeborenen, welde mit Cayenne— 
pfeffer ihre Pfeile vergiften, griffen die Nubier zu den Beeren und warfen fie 
in ihre Schüffeln. Gegen ſolche Yeute, die das Pfeilgift mit Löffeln jchludten, 
war natürlich nicht mehr zu kämpfen, und bevingungslos unterwarf fich alles ven 
Sewalthabern. 

Bon allen Gulturpflanzen dieſer wilden Völker beanfprucdt der Tabad das 
größte Intereife, fordert er am meiften zum Nachvenfen auf über die wunderbaren 
Wechſelwirkungen im unbewuhten Gontact ganzer Bölferreihen. Ueberall ver- 
breitet it die Gultur der zwei Arten, die auch bei uns aus der großen Mannich- 
faltigfeit der Formen und Varietäten als gefonderte Begriffe hervorleuchten: ver 
virginiſche Tabad (Nicotiana Tabacum) und der Bauerntabad (N. rustica). Von 
der erftgenannten Art ift es jo gut als gewiß, daß fie erft in den wenigen Jahr: 
hunderten feit der Entdefung Amerikas ihren Weg nad der Alten Welt gefunden 
hat. Sein Gewächs hat wie dieſes alle Schranken zu überwinden gewußt, welche 
ſich feiner Verbreitung entgegenftellten, und man muß ſtaunen, daß ſelbſt Afrika, 
diefer maffige Koloß, troß aller Verſchloſſenheit gegen Qulturbeftrebungen jeglicher 
Art, den virginiichen Tabak bis zu feinem inmerften Centrum bat vordringen laſſen. 

Schr bezeichnend für den fremdländiſchen Urſprung des virginiſchen Tabacks 
in Gentralafrifa ift der Umstand, daß fait alle Völker von Niger bis zum Nil 
fein eigenes Wort in ihrer Sprache aufzuweiſen haben, um dieſe Pflanze zu be- 
zeichnen. In den von mir bereiften Gebieten find die Niamniam die einzigen, 
welche hiervon eine Ausnahme macden, indem fie den Tabad „Gundeh“ nennen, 
allein die Monbuttu, welche gleihfalls nur den virginiſchen Tabad cultiviren und 
ven DBauerntabad ebenfo wenig zu kennen jcheinen als die Niamniam, nennen ihn 
„E-Tobu“. Bei den übrigen Völkern dieſes Theils von Gentralafrifa drehen 
jih alle Namen um die Wurzeljilbe „Tab”, „Tabba”, „Tom“, 

Ob aud der Banerntabad amerikaniſchen Uriprungs ſei, erſcheint mir zur 
Zeit nod als eine offene Frage, da mehrere Völker Centralafrikas dieſe Art 
nit einem eigenen Namen bezeichnen. Ber den Bongo heißt er „Maſchir“ im 
Gegenſatz zum „Zabba”. Gleichfalls von geringerer Größe als dieſe Art in 
Europa, ift er durd eine auferordentlibe Schärfe des Geſchmacks und intenfiv 
narfotiiche Eigenfchaften ausgezeichnet, während andererjeit3 in Perfien, wo vie 
Pflanze, welche zur Bedienung der Wafferpfeifen (Nargileh) in ausgebehnter Cul— 
tur ſich befindet, einen ſchwunghaft betriebenen Expert bat, der Bauerntabad 
durd eine große Milde und feines Arom ſich empfiehlt. Schon Bartb (Bo. 3, 
S. 215) hat die Vermuthung ausgeiprocen, daß der Taback in Pogane (Musgu) 
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einheimiſch ſei. Jedenfalls haben die Afrikaner an Erfindungsgabe, die verfdie- 
deniten Rauchapparate, von den einfachiten bis zu den zufammengefetteften, zu 
conftruiren, alle übrigen Völker übertroffen, und fo liegt die Bermuthung nahe, 
daß fie vielleicht nur aus dem Grunde die fchnellere Verbreitung des ausländischen 
Gewächſes begünftigten, weil ihnen, fei es der Bauerntabad als indigenes Ge— 
wäds, ſei es ein anderes Kraut, welches als Neizmittel diente, bereits in Form 
es Raucheinziehens zur Gewohnheit geworden war. Giner foldyen Hypotheſe 
würde ſich allerdings die wichtige Thatſache entgegenftellen, daß man auf ven 
Tenfmälern der alten Aegypter, die uns doch einen fo flaren Einblid in das 
Tetatl ihres häuslichen Pebens gewähren, bis auf den heutigen Tag nicht Die 
geringfte Infchrift oder Abbildung gefunden hat, die eine Deutung zuließe, um einen 
jolben Gebrauch bei den damals befannten Völkern für möglich zu halten. Zum 
Schluſſe verdient nody bemerkt zu werben, daß die heidniſchen Negervölter, ſofern 
je vom Islam nod völlig unberührt geblieben find, den Tabad rauchen, wäh— 
vend Die mohammedaniſchen das Kauen des Blattes häufig dem Pfeiferanchen 
vorzuziehen pflegen. 
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Das Bolf der Bongo. Areal, Grenzen und Bevölkerung des Landes. Unterwerfung ber 
Bongo unter die Gewalt der Ehartumer. PDecimirung bes Volls durch Sklavenbandel. 
Rötbliher Grundten der Hautfarbe. Breitföpfigkeit. Beichränfter Haarwuchs. Seine 
Dürre im Lande, Wilde Knollen als Nahrung. Ziegen- und Hunderafien. Jagdgerätb- 
fhaften. Dörfer und Hüttenbau. Schmelzöfen für Eijen. Das „as der Bongo. Yurus- 
waffen. SHolzichniterei. Penaten der Bongo. Muſikaliſche Inftrumente. Charakter der 
Bongomufit. Moblbeleibtbeit der Frauen. Yaubumgürtete Amoretten. Steatopyga und 
Benus-Hottentotta. Ausbrechen der Zähne Berunftaltung der Lippen. Pfeilgift der 
Bongo. Ländliche Spiele. Heiratbspreife. Umſonſt keine Frau. Naturwüchfige Moral. 
Gebräuche bei Beftattung der Todten. Kerbbölzer und Botivpfähle Bon Geiftern ift 
nichts Gutes zu erwarten. Yoma, ein vwielfeitiger Begriff. Furt vor Geiftern. Hexen— 
glaube. Alle alten Lente find Heren. Heilmethoden. Sprache. Einheit der Völker Central- 
afrifas. Ausrottung der Bongo, 


Es iſt die Schilderung eines Heinen, fichtbar dem Untergange geweihten 
Volkes, die ih in Nachfolgendem verfuhe. Seine ausgeprägte Eigenart und bie 
im Kreiſe feiner Nachbarn hervorragende Selbftändigfeit von Raſſe, Sprade und 
Sitten, welche es auszeichnen, eignen ſich wol zu einer eingebendern Betrachtung, 
denn man kann es als einen Typus echt afrikanischen Pebens hinftellen. Halb 
der Vergangenheit angehöria, ohne Staat und Geſchichte, ohne Weberlieferung 
irgendwelcher Art, verliert fid fein Dafein wie die vergänglicen Thaten eines 
Individuums gleichſam fpurlos in dem endlojen All ver Zeiten, gleichſam ein ver: 
dunftender Tropfen im Meere des Völfergewoges von Gentralafrifa. Der Me: 
moirenjchreiber begnügt ſich mit der Geſchichte einer Heinen Anzahl von Berfonen, 
um in ihren Borftellimgen und Yeidenfchaften, in ibren Fehlern und Tugenden 
diejenigen einer Epoche zu jchildern; jo wenden auch wir uns voll Intereffe zu 
diefem Stüdchen von Afrika, wie wir es ned geſehen und frifch mitgelebt haben. 
Zum Berſländniß des räthſelhaften Welttheils mögen die Memoiren diejes Bölf- 
leins genug des Belehrenden beitragen, denn wie der Tropfen im Negen wieder: 
fehrt, der die Flüſſe fpeiit und jo dem Meere fein Verluſt immer wieder von 
nenem erfetst wird, fo muß auch diefes Dafein einen Antbeil haben an dem 
Proceß der unabläffig fih vor unſern Augen vwollziebenden Wanderungen umd 
Wandlungen jener VBölfergebilve, an der gleihlam von aller Zeit abſtrahirenden 
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Fortbildung des afrikanischen Urzuftandes, und wohl vermödte es weitreichende 
Peripectiven in fein dunfles Innere zu eröffnen. 

Dem Altertbumsforiher, in deſſen Reſſort dieſe Schilderung gewiſſermaßen 
füllt, wird das dargebotene Material erwünfcht fein. Auf der unterften Stufe 
jeiner Entwidelung fennzeichnen die Erzeugniſſe des Kunſtfleißes ein Volk befjer 
als die oft nur localen Sitten und Die von und gar zu leicht falſch interpretirten 
Vorftellungen von Dingen, die feine findliche Sprade nicht wiederzugeben vermag. 
Belähen wir mehr derartige Quellen, jo würden diefelben zu einem weit richti- 
gern Verſtändniß des Urzuftandes von Völkern beitragen, welche fi) gegenwärtig 
einer behen Gufturftufe erfreuen. Die Mehrzahl der in meiner nächften Um— 
gebung befindlichen Cingeborenen, und faft immer die Träger, welde mid auf 
meinen Wanderungen begleiteten, waren Bongo. Außerdem habe ich in ihrem 
Lande den größten Theil der im tiefern Innern Afrifas verlebten Zeit zugebradt; 
jo fam es, daß ich mit diefem Volfe am meiften vertraut, auch am genaueften 
in feine Sitten eingeweiht wurde und mir fogar feine Spracde bis zu einem ge- 
wien Grade anzueignen vermochte, *) 

Am ſüdweſtlichen Rande des Tieflandes vom Bahr-el-Ghaſal-Becken und auf 
der unterſten Terraſſe, mit welder das Hüßgelgeſenke der ſüdlichen Gebiete einen 
Ubergang von der graduell gehobenen Rafeneijenfteinfrufte zu den ımergründlichen 
Alluvialflächen anzuftreben ſcheint, welche der Unterlauf aller fih an der Bildung 
des Gazellenſtroms betheiligenden Gewäſſer durchfurcht, Liegen zwifchen ven 
6. und 8, Grad nördl. Br. die heutigen Sie der Bongo, ein Yand, an Flächen: 
raum dem Königreihe Belgien oder dem ägyptiſchen Gulturlande gleichkommend, 
binfihtlih jeiner Bevölkerungsdichtigkeit jedoeh eine menſchenleere Wildniß mit 
faum 11,2 Seelen auf die Onadratmeile, entoölferter als Sibirien und die nörd- 
(ihften Theile von Schweden und Norwegen. Dieſes Land zieht fih von Süpoft 
nad) Nordweit in einer Breite von wenig mehr als 50 Meilen gegen 175 Meilen 
lang bin, von den Ufern des Roäh bis zu denen Des Paͤngo, und nimmt den 
Mittellauf ver Mehrzahl der das Beden des Gazellenfluffes ſpeiſenden Flüffe ein. 
An der Nordgrenze des Bongogebietes zieht ſich das Schmale Ländchen der Djur 
bin, welches jenes von den Dinkaterritorien trennt; an der Nordoftede ihres Pandes 
ſtoßen die Bongo direct auf die Dinfa. Die ſüdöſtliche Grenze bezeichnet am 
Reih das Gebiet der Mittu, die weitlihe am Pängo ift das Pand ver Golo und 
Siere. Im Süden von den VBonge breitet ſich der öſtliche Flügel des großen 
Landes der Niammiam aus, und dazwiſchen als Grenzuölfer eingefeilt und von 
beiden Nachbarn hart beprängt haben die Bellanda und Babuder ihre Site. 

As im Jahre 1856 die eriten Chartumer das Bongoland betraten, fanden 
fie das ganze Gebiet in eine Unzahl einer Diftricte und völlig voneinander un— 
abhängiger Gemeinden getbeilt, und es herrſchte daſelbſt die normale Anarchie 


—— — 


.*) al. Dr. ©. Schweinfurtb, „Linguiftiihe Ergebniffe einer Reife nach Central- 
afrifa (Berlin, Wiegand und Hempel, 1873); ferner: Bott, in der „Zeitfchrift der Deut- 
isen Morgenländiſchen Gefellichaft”, XXVIL, 461—487. 
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afrikanischer Duodezrepubliken; ein Gemeinweſen mie bei den Dinfa, welches 
ganze Diftricte zu einem durch Kriegermenge imponivenden Stamme vereinigte, 
war nicht zu finden, in jedem Dorfe galt derjenige als Haupt der Gemeinde, 
welcher durch überlegenen Befitftand einen gewiſſen Einfluß auf die Einwohner— 
ſchaft auszuüben wußte. In feltenern Fällen unterſtützte diefen Einfluß des Dorf: 
ülteften der mit feinem Namen verfnüpfte Ruhm der Zauberei. An Stelle mäch— 
tiger, einheitlich geleiteter Stämme ftanden den Nubiern bier nur die einzelnen 
Diftriete, in welchen fie eingebroden waren, feindlic gegenüber. Leicht wurde es 
daher den rohen Söldnerbanden, deren Religion jede Gewaltthat, an Heiden und 
Ungläubigen verübt, nicht nur entſchuldigen ließ, fondern fogar als etwas Ber: 
dienftlihes in den Augen der Gottheit hinfiellte, fi zu Herren des Yandes auf- 
zuwerfen und in wenigen Jahren das ganze Gebiet unter die wenigen Elfenbein- 
händler von Chartum zu vertheilen, deren Unternehmungsgeift, durch die übertriebenen 
Berichte von den durch Europäer (die Poncet, Petherick u. a.) am oben N 
errungenen Schätzen plötlid wach gerufen, eine ungeahnte Thatkraft entwidelte. 
Die Einwohner wurden als leibeigen betrachtet und zu willfürlicher Verlegung 
ihrer Wohnfige gezwungen, indem man fie zur beffern Beauffihtigung und Aus— 
beutung rings um Die im ganzen Lande errichteten Seriben ſeßhaft machte. Im 
Schutze diefer Art Zmingburgen fanden die hartumer Handeläcompagnien alle 
Bedingungen zu einer dauernden Oceupirung realifivrt. Im Süden von den Niam- 
niam, im Norden von den Dinka begrenzt, bot das Gebiet der Bongo den von 
Chartum ansgehenden Handeldunternehmungen gerade das erwünfchte Terrain zur 
Gründung feſter Niederlaffungen, um mit möglichfter Annäherung an den End— 
punkt der Mafferftraße zugleich eine weit ins Innere vorgefhebene Yage zu ver: 
binden und Züge nad dem elfenbeinreihen Süden mit größerer Bequemlichkeit 
ins Werk fegen zu Finnen. Die Dinfa,.von Anfang an unbezwungene und un— 
verföhnliche Feinde der Fremden, boten dazu nicht die geringften Chancen var, 
während auf der andern Seite die Bongo als ausſchließliche Aderbauer zum Unter: 
halt der Niederlaffungen diefelben veihlihit gewährten. Sie waren gefügiger, 
und der kriegeriſche Widerftand der einzelnen fcheiterte nur gar zu bald an ver 
in vollem Maße von den fremden Bedrüdern befolgten Marine „divide et im- 
pera“. Das gleiche Schickſal theilten mit den Bongo die kleinern Nachbarvölker 
derfelben, die Diur, die Sole, Mittu u. f. w., und eine Kette won mehr als 
achtzig Seriben entftand im Paufe eines Decenniums vom Rohl bi8 zum Birt. 
Kaum der Hälfte des Volks gelang es, ſich dur Maffenauswanderung der Skla— 
verei zu entziehen; ein Theil ging unter die Dinka nad Norden, eim anderer 
zog fih nad Süden an Die Grenzen der Niamniam zurück, wo die durch zahl— 
reiche ijolirte Berge dargebotenen Terrainvortheile einen Lingern Wiverftand gegen 
das Vordringen der Chartumer begünftigten; allein auch aus dieſer Pofition wur— 
den fie nad) und nach verdrängt. 

In den erften Jahren der Eroberung müſſen die Nubier im Lande ſchlimm 
gehauft haben, wie man das jet noh an den Spuren wahrnehmen Fan, melde 
die ehemals weit ausgedehntern Culturflächen und die zahlveihen Dörfer in einem 
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großen Theile des Yandes hinterliehen, um einer öden Wildniß Platz zu machen. 
Viele Taufende von Knaben und Mädchen wurden Direct in die Sklaverei nadı 
entlegenen Ländern geführt. Der Parvenu, der fid) plötlic in den Beſitz großer 
Zummen gefett jieht, glaubt an die Unerichöpflichfeit feines Reichthums, die 
Nubier hauften da wie ein Trupp übermüthiger Paviane in den Durrafeldern 
von Taka und Gedaref. Erft fpäter haben fie es im Laufe der Zeit einfeben 
gelernt, daß der Werth ihrer Befigungen hauptfächlid von der Menge der im 
Yande verfügbaren Menfchenkräfte abhängig ericheint, von der Händezahl der den 
Feldbau beforgenden Yeibeigenen, wie von den Beinen der als Behikel benutzten 
Laſtträger. In der Zwifchenzeit aber bat ſich die Bevölkerung des Yandes um 
mindeftens zwei Drittel verringert, denn nach einer von mir forgfältigft auf die 
Hüttenzahl der die verfchiedenen Seriben umgebenden Dörfer ſowie auf die von 
ven einzelnen Diftrieten geftellte Menge der Träger bafirten Schätzung babe ic) 
die Einwohnerzahl auf höchſtens 100000 Seelen zu beredinen vermocht, vertbeilt 
über ein Areal von nabezu 9000 Duadratmeilen. 

Da die Chartumer an dem Endpunkte ihrer Wafferftraße zunächſt mit den 
Dinka in Beziehungen traten und ſich von diefen Träger, Führer und Dolmet: 
ber zum weitern Bordringen ins Innere beichaffen Liegen, empfingen fie and) 
aus ihrem Munde die erften Namen fir die verihiedenen Völkerſchaften. Nun 
bat in Gentralafrifa jedes Volk für feine Nachbarn eigene, von denjenigen, welde 
(egtere ſich jelbit ertbeilen, abweichende Namen, Das Gleiche gilt für die Namen 
der Flüſſe, welche ſich ebenfo mannichfaltig geftalten als die Bölferfarte des von 
ihnen durchſtrömten Gebiets. Auf Diefe Art bürgerten fih im Sprachgebrauche 
der im Pande anfällig gewordenen Nubier die Dinfanamen: Djur für Luoh, 
Riamniam fir Sandeh, Dor fir Bonge ein. Das in Rede ſtehende Völklein 
nennt ſich ſelbſt Bongo, und ſeitdem die Chartumer den Schwerpunft ihrer Never 
laſſungen auf diefes Gebiet geworfen, bat ſich auch der eigentlihe Volksname bei 
Ihmen mehr Bahn gebrochen als das früher gebräuchliche „Dor“, won welchen nad) 
arabiihen Sprachgebrauche die Bluralform Derahn entitand wie „Niamäniam“ 
als Plural von Niamniam. 

Um mit dem phyſiſchen Menſchen zu beginnen, Fallen wir zunächit das äußere 
Kleid ins Auge, welches Die Natur ihm angeleat bat. Die Hautfarbe der Bongo 
entipricht Der rothen Erde, auf welcher ſie ſich entwidelt, ihr Grundton iſt ein 
erdiges Rothbraun; Dem gegenüber ericheinen die Dinfa ſchwarz wie der Allı- 
vialboden, welden fie bewohnen. Tiefer Gegenſatz, welder an das im Thier- 
reihe fo häufig beobachtete Masfirungsvermögen oder die ſchützende Aehnlichkeit 
Darwin's erinnert, iſt bier ein zufülliger, verdient aber, um Das Gedächtniß 
des Leſers zu unterftügen, immerhin Erwähnung. Wer von Norden her dem Laufe 
der beiden Quellzuflüffe des Werfen Nils folgend in die heidniſchen Negerländer 
vordringt und zunächſt nur Schilluf, Nuer und Dinfa kennen gelernt hat, wirt, 
bet ven Bongo angelangt, leicht wahrnehmen können, daß ſich ihm mit dieſem 
Telfe eine neue Raſſenreihe nah Süden zu eröffnet. Wie die Gewächſe Kinder 
des Bodens, dem fie entiproffen, fe ericheint bier auch der Menſch gleichſam als 
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Ausdrud der durd das rothe eifenhaltige Geſtein geichaffenen Terainverfchievenbeit. 
Die Bewohner der ſchwarzerdigen Tiefebenen, die im tiefiten Schwarz der Neger: 
raſſe erglänzenden Schilluk, Nuer und Dinfa, stehen denen der rothen Felserde 
gegenüber, welche letztere bei aller ſprachlichen Verſchiedenheit, troß abweichender 
Yebensbedingungen und einer ausgeprägten Eigenart der fie unterfcheidenden Zitten 
ungeachtet fih immerhin als ein zuſammenhängendes Ganze offenbaren. Die 
wichtigiten Bölfer in diefer Reihe find in unferm Gebiete die ſämmtlich der Rind: 
viebzucht entbehrenden Bongo, Mittu, Niammiam und Kredj. Der vorberricdenn 
röthliche Ion ihrer Haut kennzeichnet fie alle, und bejonders find es die frauen, 
welde durch ihr lichtes Pigment auffallen. Der rothbraune Grundton der Haut- 
farbe läßt fid) allerdings aud bei den dunkelſten Individuen der genannten Völker 
des Tieflandes nirgends leugnen, indeß ift der Unterſchied von demjenigen, wie 
er bei den Bonge zu Tage tritt, ein jo bedeutender, dap man ihn nur mit Dem 
Wechſel des Grüns vergleihen kann, welchen beifpielsweife ein Gamellienblatt zu 
erkennen gibt, dem man einen Theil feiner Oberbaut abgeftreift bat. Nein phy— 
ſiſches Merkmal des Menfchen iſt jo ſchwer vefinirbar wie die Hautfarbe, Ihre 
Tiefe iſt indeß bei allen Raffen weit größern individuellen Schwankungen unter: 
worfen als der Charakter des Grundtons der Färbung, und bierin zur Unter: 
iheidung ganzer Neiben von Völkern ein allerdings wohlverwendbares Merkmal 
dargeboten. Guſtav Fritfch hat in feinem claffiichen Werfe über die Völker Süd— 
afrifas dieſem Gegenſtande befondere Aufmerkſamkeit geſchenkt und, unterftüßt durch 
eine ingeniöſe Farbentafel, die im Grundton der Hautfarbe nachweisbaren Raſſen— 
eigenthümlichkeiten von Kaffern, Hottentotten und Buſchmännern mit vieler Schärfe 
dargelegt. 

Wie die Niamniam, Mittu und Kredi find auch die Bongo von meiſt mitt— 
lerer Körpergröße und ſomit von den Dinka wie von den übrigen Völkern ver 
Tiefebene auch in dieſer Hinficht verſchieden. Ein gedrungener Bau der Glied— 
maßen, eine jchärfer ausgeprägte Muskulatur, vor allem aber das Ueberwiegen 
der Yünge des Oberlörpers verbunden mit einer breitern Schädelbildung find Die 
hauptſächlichſten Raffenmerfmale dieſes Volks. Von 83 Männern, die ih ge 
mejien hatte, erreichte Fein einziger eine Körperhöhe von 1,9 Meter, die durd- 
fchnittlihe Höhe jchien beim männlichen Geſchlechte 1,. Meter zu jein. Am auf: 
fälligften verrieth ſich der Raſſenunterſchied zwiſchen Dinfa und Bonge in der all: 
gemeinen Schädelform, und Die beiden Neiben von Völkern, welche fie bezeichnen, 
unterfcheiden ſich durch diefelben Merkmale, Hautfarbe, Statur und Schädelform. 
Biele von den gemellenen Bongo befanden ſich bereits auf den unterften Stufen 
der Brachycephalie. Den Eingeborenen ſelbſt ſchien dieſes durchgreifende Raſſen— 
merkmal wohlbekaunt zu ſein. Ich war ſelbſt davon Zeuge, daß man Kinder von 
zweifelhafter Abſtammung nach ihrer Schädelbreite unbedingt als der Bongoraſſe 
angehörig erklärte. 

Das Haar der Bongo bietet weder hinſichtlich der auf ſeine Pflege verwandten 
Sorgfalt noch in Betreff ſonſtiger Eigenthümlichkeiten irgendwelches Intereſſe; 
es iſt das kurze, krauſe Wollhaar, an welches ſich in Ermangelung von etwas 
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Beſſerm Frampfhaft die Yehre von der raffeliben Zujammengehörigfeit des jo- 
genannten Negergejchlehts klammert. Entſprechend ven großen Schwankungen, 
welhen Hautfarbe und Schädelbildung der Bewohner dieſes mafligen Continents 
unterworfen find, variirt aud der Haarwuchs innerhalb der ihm von ber Natur 
gezogenen Grenzen. Nur die Dichtgefräufelte Beichaffenheit des Hauptbaars iſt 
allen befannten Bölfern, welche auf afritaniichem Boden gefunden wurden, gemein; 
kam daR einzelne Individuen der in Nubien eingewanderten Araberſtämme (Scei- 
gieh; eine Ausnahme hiervon bilden. Das Haar der äthiopiſchen und der nord— 
afrikaniſchen Raffen ift zwar ungleih ſchwächer gefräufelt, es iſt eher dicht- um 
kransgelodt als wollig zu nennen, aber ganz jchlicht wurde es noch nirgends an- 
getroffen. Die Hauptunterfchiede im Haare der centralafrifanischen Völker ſcheinen 
in der Färbung und den Wachsthumverhältniſſen zu liegen, es entwidelt ſich nadı 
den Raſſen zu ſehr ungleicher Länge. Bartbildung tritt bei den einen ſtark ber- 
vor, fehlt gänzlich bei den andern. Die Bongo, aud diejenigen, melde am 
meiiten den rothen Grundton ihrer Körperfarbe durchſcheinen laffen, haben immer 
Ichlihwarzes Haar. Bon den Niammiam unterſcheidet fie in jehr charakteriſtiſcher 
Weiſe das beſchränkte Yängenwahsthum des Haupthaars. Bergeblich mühen in 
den Grenzdiſtricten, wo die Niamniammoden nachgeahmt zu werden pflegen, die 
Bongo ſich ab, aus ihrem Haare Zöpfe und Flechten zu bilden; ſolche Verſuche 
misglüden beftändig. Auch Bartwuchs an Kinn, Baden und Oberlippe findet 
fih nur außerordentlich vereinzelt und ſelbſt in folden Fällen erreiht das Haar 
kam 1,5 Gentimeter Pünge. 

Fünf anfehnliche Flüffe durchſtrömen als Tributäre des Gazellenftroms von 
Süden nach Norden das Yand, es find von Often nad Welten aufgezählt: Roah, 
Tondj, Diur, Wau und Pango, und außer diefen verbreiten eine große Anzahl 
Heinerer Bäche, Gräben und Sumpfniederungen ausreichende Feuchtigkeit zur Be- 
lebung der Pflanzenwelt. Mangel an Trinkwaſſer ift an. feinem Plage und zu 
feiner Jahreszeit im ganzen Lande vorhanden, obgleih in den Monaten Novenber 
bis Ende März Negenfall nur ausnahmsmweife und ganz vereinzelt einzutreten 
pflegt. Zum Nothbehelf dienen Wafferlöher, welde man fid in fürzefter Zeit 
und ohne Mühe in ven allverbreiteten Sumpfnieverungen, den Reſten periodiſcher 
Waſſerläufe, herzuftellen vermag. Anhaltende Dürre als Urſache von Hungers- 
noth ſcheint in dieſem Pande etwas Unerhörtes zu fein, nachweisbar wenigitens 
üt Derartiges während der legten zehn Jahre nicht vorgefonmen. Biel häufiger 
verdirbt Die Ernte durch übergroße Feuchtigkeit. 

Die Bongo find ein Bolf von Aderbanern und zu ihrem Unterhalt, abge- 
ſehen von den mehr zufälligen oder periodiſch zu erzielenden Ergebnifjen der Jagd 
ud des Fiſchfangs, ausichlieflih auf die Beftellung ihrer Gulturen angewiefen, 
weldher fie mit großem Eifer obliegen, Männer und Weiber ohne Unterſchied. 
Die Eulturpflanzen haben wir bereits im vorigen Kapitel fennen gelernt. Die 
meifte Sorgfalt wird auf den Anbau des Sorghum verwandt. Mit der Ausjaat 
des Korns, dem Umſetzen der feimenden Pflanzen, Ausraufen der Unfräuter und 
jonftiger Arbeit, welche ein vationeller Aderbau in Centralafrifa erbeiicht, nehmen 
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e8 die Bonge genauer, als wir es für gewöhnlich einem Negervolfe zuzutrauen 
pflegen. Der nicht geringen Anzahl von cultiwirten Gemüſen fügen fie zur Ver: 
vielfältigung ihrer culinariſchen Genüſſe noch eine große Anzahl im wilden Zu: 
ftande eingefammelter Begetabilien, Früchte, Kräuter, Blätter, Knollen, Zwiebeln, 
und namentlich Pilze*) hinzu. Zur Zeit des Miswacles, oder wenn fie auf 
Märſchen ihre Borräthe verzehrt haben, bieten dieſe won ver Natur ihnen bar- 
gebotenen Hülfsmittel einen Erſatz, deſſen ſich die Bongo in weit gemandterer 
Weiſe zu bedienen jcheinen als die benachbarten Völker. 

Ic babe bereits wiederholt darauf hingewiefen, daß alle Einwohner im Ge— 
janmtgebiete des Gazellenfluſſes des Kochſalzes entbehren. Das überall in Ge: 
brauch kommende Achenfalz wird durch Auslaugen von Holzaſche der Grewia 
mollis gewonnen, eines im ganzen Bongolande allverbreiteten Strauches, der aud) 
durd feinen lindenartigen Baſt dem Menſchen mannichfaltigen Nuten ſchafft. 
Tabad ift den Bongo ein unentbehrliches Reiz- und Genußmittel und wird 
überall angebaut. Die Maſchirr genannte Art (Nieotiana rustica) ift durch einen 
außerordentlich ſcharfen Geſchmack ausgezeichnet. Die feinen diden Blätter werden 
nach einer weit in Gentralafrifa verbreiteten Methode in Seftalt fefter Kuchen im 
Mörſer zufanumengeftampft, in Formen geprekt und getrodnet. Davon brödelt 
man fih nad Belieben ab, zerreibt die Maſſe zwifchen Steinen und raucht aus 
(angrobrigen Pfeifen mit ſehr zierlih aus Thon geformten Köpfen. Ihre Yeiden- 
ihaft im Rauchen acht häufig jo weit, dar, ähnlich wie bei vielen Polarvölkern, 
nur eine völlig finnlofe Betäubung ihnen Genuß zu verichaffen jcheint. Die Art, 
wie die Bongo zu rauchen pflegen, it noch weit unappetitlicher, als wir es bei 
den Dinka beiproben haben. Auch bier acht die aemeinichaftlibe Pfeife von 
Hand zu Hand, der Baſtknäuel aber, weldes die ſcharfen Oele auffangen je, 
wird nicht in Das erweiterte Rohr der Pfeife, ſondern einfach in die Mundhöhle 
des Nauchenden geſteckt; zuſammen mit der Pfeife die Runde machend, wandert 
derielbe aus einem Munde in den andern. Die Bonao fauen auch leidenfichaft: 
li Taback mit Aſche vermifcht, gerade fo wie die mohammedaniſchen Bewohner 
Nubiens, und obgleich dieſe Gebrauchsweiſe des Narfoticums bei den heidniſchen 
Negervölfern nur ausnahmsweiſe beobachtet worden ift, jo berechtigt ihre Allgemein- 
heit in Diefem Pande dennoch eher zu der Annahme, es handle ſich bier um 
eine einheimiſche Sitte als um eine den Fremden abaelernte Neuerung. Einen 
widerwärtinen Anblid gewährt Das ſtets Hinter Das Ohr geitedte Priemichen 
Nautabad, 

Bon jeher fremd der großen Viehzucht, wie fie die Dinfa betreiben, baben 
die Bongo dieſem Umftande ihren Frieden mit den fogenammten „Türken“, und 
(ettere wieder die Wiperftandslofigkeit ihrer Untergebenen zu verdanfen. Die Haus- 
thtere Der Bonge find Hühner, Hunde und Ziegen; Schafe fehlen, wie Rinder. 
Die Ziegen gehören einer eigenen, von derjenigen der Dinka verichtedenen Raſſe 
an, welche in viefem Theile von Centralafrika eine weite Verbreitung zu haben 


*) Bgl. Die deutiche Originalausgabe dieſes Werks, Br. I, S. 292—2%. 
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ſcheint, da ich fie nicht nur bei den Mittu. und Madi, jondern aud bei ven Ba- 
buder und ſchließlich im Yande der Monbuttu wieverfand, wo jie von den äqua— 
terialen Völkern, welde von den lettgenannten ſchlechtweg Mompu genannt werden, 
berbeigetrieben worden waren. Dieje Ziegenrafle ift durch einen mähnenartigen 
Beſatz um Bruft und Schultern, ganz nad Art des Schafs der Dinka, gekenn: 
zeichnet, zugleich verläuft eine furze aufrechte Mähne vom Naden über den ganzen 
Rüden bis zum aufgerichteten kurzen Schweife. Die häufigſte Färbung diefer 
ſchmucken Ihiere iſt ein Rehgrau oder Gemsbraun bei ſchwarzer Mühne. 

Eine zweite Ziegenraſſe fand ich hin und wieder im Beſitze der Bongo, 
welche mir ſonſt nirgends begegnet iſt. Dieſe, durch einen auffallend kurzgeſtellten 





Kurzleibige Bongoziege. 


und plumpen Leib gekennzeichnet, erſchien gewöhnlich von ſchwarzweiß gefleckter 
Zeichnung. 

Die Hunde der Bongo halten hinſichtlich ihrer Größe die Mitte zwiſchen der 
Heinen Niamniamraſſe und den Dinkahunden, welche dem gemeinen Paria von 
Aegypten am meilten entſprechen. Die eigentliche Bongorafje findet fi indeß in- 
elge ver häufigen Vermiſchung nur noch jelten echt und rein erhalten; fie iſt durch 
eine röthlich -ledergelbe Färbung, aufrechte fteife Ohren und einen buſchigen Fuchs— 
ſchwanz ausgezeichnet. Eine Eigenthümlichkeit, dur welche mir der Bongohund 
beſonders in die Augen fiel, beftand in dem hohen Grade der Sträubbarkeit feiner 
Rüdenbaare, Der buſchige Schweif unterſcheidet die Raſſe hinreichend von den 
mit furzhaarigem Schwanze verjehenen Hunden der Dinfa, ſowie von denen der 
Namniam, wo der Schwanz ſich ftets jpiralig aufrellt wie bei einem Ferkel. Co 
wenig wähleriſch ib auch Die Bonge in der Auswahl des Eßbaren zeigen, jo 
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ſtandhaft verihmähen fie dennoch unter allen Umftänden den Genuß von Hunde» 
fleiſch, in welchem ihre ſüdlichen und ſüdöſtlichen Nachbarn exrcelliven. Der Efel 
vor demfelben ift derfelbe, welchen fie den Genuſſe von Menſchenfleiſch gegenüber 
an den Tag legen. Ein eigenthümlicher Aberglaube fnüpft fib an den Tod von 
Hunden. Das Bergraben ihrer Cadaver joll Regenlofigkeit zur Folge haben. 

Zu gewilfen Jahreszeiten, beſonders nad) Beendigung der Kegenzeit, bieten 
auch die Jagd umd der Fiſchfang eine reihe Quelle au Yebensmitteln für lange 
Zeit. Die Jagd ift bald eine gelegentlich zufällige des einzelnen, bald eine im 
arofartigem Mafftabe als Treibjagd betriebene, an welcher die männliche Ein— 
wohnerſchaft ganzer Diftricte ſich betheiligt. Ab und zır liefern die anfgeftellten 
Fallen und Gruben reihen Ertrag. Der Fiſchfang ift hauptfächlid auf Die 
Wintermonate beihränft. Beim Kefjeltreiben fommen überall Wildgarne in An- 
wendung, auf deren Herftellung die Bongo ebenfo viel Fleiß verwenden als auf 
das Flechten von Fiſchkörben und Reuſen. Die Clefantenjagd gehört im Bongo— 
(ande ſeit nachweisbar bereits zwölf Jahren in das Reich der Mythe, und nur 
die älteften unter den Männern (wirklich Alte, Greiſe, fehlen bier überhaupt) willen 
davon zu berichten, Die riefigen Lanzenſpitzen, welde gegenwärtig nur nod als 
Luxuswaffen im Befiße der Reichen find, oder wie fie hin und wieder noch bei 
der Büffeljagd Verwendung finden, find die einzig übriggebliebenen Zeugen jener 
Jagden, von welden uns Petherick eine charakteriftiihe Schilderung binterlaffen 
hat. Die Fallen, deren fid) die Bongo bedienen, um des Heinern Wildes hab— 
haft zu werben, beftehen in der Regel aus einen durch Stride in horizontal 
ſchwebender Page gehaltenen Baumſtamme.*) Man benugt die vom Wilde be— 
gangenen Pfade umd Wechfel zur Errichtung folder Fallen, und zwingt durd) 
Herftellung eines Dornverhaues oder einer Art Einzäunnng zu beiden Seiten des 
Pfades das Wild, gerade unter den Fallbereih des Stammes zu fommen; der 
verjtedte Hebel, auf melden es dabei treten muß, löſt die Bande, welde ven 
Baumſtamm in der Schwebe erhalten, und unfehlbar zerqueticht derſelbe beim 
Niederfallen das darunter hinwegſchlüpfen wollende Thier. 

Die Jagd im Fleinen ift auch Yieblingsbefhäftigung und ein Hauptgegen- 
ftand der täglichen Spiele bei den Kindern, welde dem Ratten- und Feldmäuſe— 
fange mit größtem Eifer obliegen, denn eßbar erjcheint den Bongo von anima— 
lichen Stoffen, mit Ausnahme von Hunde» und Menfchenfleifh, fait alles, und 
gleihviel in welchem Zuftande es jei. Die verweienden Reſte von Pöwenmahl- 
zeiten, welde das Dunkel des Waldes in reicher Menge zu bergen pflegt, dem 
Auge des Spähenden durd die in den Yüften Darüber ihre Kreife ziehenden Mi- 
lane und Geier ſich alsbald verrathend, find ihnen eine ſtets willfommene Beute; 
Haut-geüt, meinen die Bongo, ift ein Zeichen, daß der Braten mürbe jei, das 
macht ſtark und gibt mehr Kraft als frifcher. Nach ihrer Anſicht und den Er- 


*) Eine Abbildung des Apparate findet fib in J. Petherid’s „Travels in Central- 
africa”, I, 255. 
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fahrungen ihres Magens wäre faules Fleiſch auch leichter verdaulich, doch wer 
wollte mit den Bongo um dergleichen ftreiten? Schreden fie doch ſelbſt vor den 
efelbafteften Dingen nicht zurüd. So oft id Rinder jchlachten lieh, ſah ich die 
Träger gierig fi) um den halbverdauten Mageninhalt balgen wie Esfimos um 
ten Magenbrei eines Rennthiers. Selbſt die abſcheulichen Amphiſtomawürmer, 
welhe die Magenwände aller Rinder in diefen Gegenden förmlich auszufleiden 
pflegen, ftreiften fie immer friih ab von ihren Sitzen und führten fie handvoll— 
weile roh in aller Gemüthlichkeit zu Munde. So konnte e8 mid auch nicht 
wundernehmen, daß den Bongo alles als jagdbares Wild erichten, was auf Erden 
nur kreucht und fleucht, von den Ratten und Mäufen des Feldes bis zur Schlange, 
vom Aasgeier bis zur Hyäne im immer räudigen Pelze, vom fetten Rieſenſkorpion 
ver Erde (Heterometrus palmatus) bis zu den Raupen und geflügelten Termiten 
mit ihren öligen, mehlwurmartigen Yeibern. 

Nachdem mir die äußern Eriftenzbedingungen des Bongovolfes, joweit mir 
Aderbau, Jagd und Fiſchfang in ihren Einzelheiten nicht bereits an anderer 
Stelle ausführlicher behandelt, kennen gelernt haben, führt uns bie Betrachtung 
zu den Künften, durch welde der Menſch auch auf viefer niedrigen Stufe feiner 
Entwidelung fi das Peben bequem zu machen und zu verſchönern jucht. Zus 
nicht werden wir die Wohnftätten des Menichen, welche ihn mehr oder minder an 
die Scholle feſſeln, vie ihn erhält, ins Auge zu faflen haben, das Heim und den 
Knotenpunkt der Familie. 

Zur Zeit, als die Chartumer von ihrem Lande Befis ergriffen, bewohnten 
die Bongo, im Gegenfate zu den andern Völkern des Gebietes, große Dürfer, 
welche nach Art der heutigen Seriben von hohen Pfahlunzäunungen eingefriedigt 
waren. Soldye Dörfer oder gar Städte fehlen heutzutage, und bie bewohnten 
Tiftriete find wie im Pande der Dinfa und Niammiam mir von zerftreuten Weiler- 
gruppen und Heinen Hittencompleren bevedt. Selten wohnen mehr ala fünf bis 
ichs Familien nebeneinander, fodaß die wenigen Hütten faum den Namen eines 
feinen Dorfs verdienen. Mit befonderer Vorliebe wurden die Wohnftätten einer 
Gemeinde um irgendwelchen großen Baum, gewöhnlich um eine Tamarinde oder 
um einen alten Feigen- oder Butterbaum, geichart, wie man ſolche noch jegt an 
verödeten Dorfitellen aus früherer Zeit wahrnehmen kann, deren einzig überlebende 
Zeugen fie ausmachen. Auc heute noch bevorzugen die Bongo ſolche Plätze, wo 
der Schatten einer impofanten Baumkrone ihnen ein natürliches Sonnendach ge— 
währt, in deſſen Schute alle diejenigen häuslichen Berrichtungen vorgenommen 
werden können, zu melden mehr Raum und Picht erforderlich iſt, als ihre be- 
ſcheidenen Behaufungen ihnen darzubieten vermögen. Weit im Umfreife der Hütten 
wird das Erdreich wohl gefänbert und geglättert, ‚denn die Erde ift der gemein- 
ſame Arbeitstiih, auf welchem die Frauen ihren wirthichaftlihen Arbeiten nach— 
Iommen. Da wird das Korn zerflopft, gedroſchen und gefichtet, zu Mehl in 
Holzmörfern geftampft oder auf dem Mahffteine zerrieben; bier liegen Tabadsblätter 
zum Trodnen ausgebreitet, dort die Körbe mit Pilzen, Baumfrücten, Wurzeln 
u tgl. Hunde und Hühner beleben den im Schatten des herrlichen Baumes fo 
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zutraulich ericheinenden Ort, und die jpielenden Kinder vervollſtändigen ein ſolches 
Bild afrikaniſcher Dorfidylle. 

Unter allen Völkern im Gebiete des Gazellenfluſſes verwenden Die Bongo 
am meilten Sorgfalt auf den Bau ihrer Häufer. Sie find ausnahmlos im Kegel— 
oder Heuſchoberſtil errichtet, zeigen aber innerbalb gewiffer Grenzen einen großen 
Spielraum der Formen. Das Verfahren beim Bau haben wir bereits in ver 
Seriba des Ghattas kennen gelernt. Die Wohnhütten halten jelten iiber 20 Fuß 
im Durchmeſſer und ebenſo viel in der Höhe. Das niedere Eingangsloch ge— 
ftattet ein Betreten des Innern nur in friehender Stellung; als Thür dient ein 
Rohrgeflecht, welches fi zwiichen zwei Pfoften hin- und berichieben läßt. Der 
Fußboden befteht aus einem wohlgeglätteten und jolange Näſſe ausgeichloffen ift, 
auch gegen Termiten geficerten Thon-Eſtrich, welden die Weiber vermittel® An- 
klatſchens von breiten Rindenſtücken feititampfen. Die gemeinſchaftliche Schlafſtätte 
der eltern und der Heinern Ninder befindet fich zu ebener Erde. Häute, jeltener 
Matten, auf deren Heritellung die Bongo wenig Werth legen, find die Unterlage, 
und immer dient ein dider, entrindeter glatter Baumſtamm als Kopfkiſſen für alle. 

Zu jeder Wohnftätte gebört ein Kornipeicer, „gallotoh“ genannt, welcher auf 
Prühlen ruht, um die Borrätbe gegen Bodennäſſe, Natten und Termitenfraß zu 
ſchützen. Zolde Speicher oder Nornmagazine en miniature finden ſich unter den 
vericiedenften Völkern von Afrita in Gebrauch, von den „rumbuh“ in Dantergbub 
(im centralen Sudan) an Bis zu dem Yande der Kaffern und Betſchuanen. Alle 
Hänfer und Hütten der Bonge find durch ein Merkmal gekennzeichnet, welches 
dem allgemeinen Bauftil ein eigenes nationales Gepräge auftrüdt. Die Spitze 
des Kegeldaches trägt nämlich ſtets ein mohlgeformtes rundes Strohpolſter, Das 
als Sitz dient, um von erböbten Standpunkte aus Die meiſt durch hohe Korn: 
felver vervedte Fernficht über Das flache Yand zu geftatten. Dieſer Sig wird 
„gonj“ genannt und ijt von ſechs bis adıt geſchweiften Hölzern umgeben, die wie 
Hörner die Dachſpitze krönen, eine ausſchließliche Eigenthümlichkeit der Bongobütte. 

Als Bewohner eines allerorten an Eiſen reichen Bodens concentrirt fich 
Die ganze Kunſtfertigkeit des Bongovolfes auf Die Gewinnung und Bearbeitung 
dieſes wichtigen Metalls, deſſen Beſitz ihm eine gewiſſe Ueberlegenheit über vie 
Dinka ertheilt zu haben jcheint. Die Bongo übertreffen in diefer Kunſt ned Die 
Diur. Mit ihrem rohen Blafebalge und dem Steinhammer, der gewöhnlih nur 
aus einem runden Kiesſteine, feltener aus einem vwierfantig pyramidalen Gifen- 
klotze beſteht, deſſen Stiel die nervige Hand des Schmiedes bildet, auf einem 
Ambor von Gneis oder Granit und allein unterftügt von einem Heinen Meißel 
oder Stemmeiſen, Dazu die Zange aus einfach geipaltenem grünen Holze, erzeugen 
fie Producte, welde Sachkenner*) mit der ziemlich auten Arbeit eines englifchen 
Yandjchmiedes verglichen baben. Nach beendigter Ernte, wenn die Regenzeit 
völlig vorüber, werden die Eiſenſchmelzen in Betrieb geſetzt. Dem primitiven 
Verfahren zur Gewinnung von Eifen haben wir bereits bei den Djur um dritten 
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Kapitel unjere Aufmerkfamfeit geichenft. Die Bongo haben aber einen weit com— 
plicirtern Schmelzapparat erfonnen, welder noch bejonders bejchrieben zu werden 
verdient. Der gleichfalls in Geftalt einer länglichen Glocke errichtete Thonbau 
erreiht auch bier faum eine Höhe von 5 Fuß, enthält aber in feinem „nern 
drei gefonderte Abtheilungen, wie man auf 
der beigegebenen Zeichnung wahrnehmen kann, 
welche einen Schmelzofen im Yängendurd)- 
ſchnitt darſtellt. Der innere Hohlraum ift 
in drei gleiche Theile getheilt, von denen nur 
der mitteljte mit abwechjelnden Schichten Holz— 
lohle und Eifenmineral angefüllt wird. Von 
der unterſten, „das Geſtell“ darftellenden 
Zelle iſt dieſer Raum durch eine vingartig 
veripringende Verdidung abgegrenzt, welche 
als „Raſt“ dient; mit der obern kugelrun— 
den communicirt derjelbe nur vermittels einer 
engen Deffnung. Die oberjte und vie un— 
terfte Zelle dienen zur Aufnahme der Noble 
allein. In die vier Löcher au der Bafis, 
des Baues werben die Diüjen eingeführt und 
ebenfo viel Blafeapparate mit ihnen in Ber- 
bindung gebracht, um den Brand aufs leb- Schmelgofen der Bongo. 
baftefte zu entflammen. Cine fünfte, mit 
Thon nach Belieben zu jchliefende Oeffnung geftattet das Herausichaffen der in 
die Grube unter dem „Geſtell“ durchſickernden Schlacken des halb tropfbar ge 
wordenen Metalle. 

Die wichtigſten Producte der Gifeninduftrie find für den Handel beftimmt, 








Eifernes Gelb. 
Der Loggo-ftulluti. Der Loggo=melot. 


den die Bongo in frühern Zeiten aud mit allen nördlichen Völkern der Tiefebene 
lebhaft betrieben. Das hierbei in Umlauf geſetzte Roheiſen ift immer von dreier: 
let Geftalt: 1) als „Mähi“, d. h. als einfahe 1—2 Fuß lange Yanzenfpige, wie 
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wir fie bei den Diur fernen lernten, 2) als „Loggo-Külluti“, d. h. ſchwarzer 
(roher) Spaten, 3) als „Loggo“, der fertige Spaten, welcher ala Melöt im 
Handel längs des Flußlaufs am obern Nil eine fo große Verbreitung gefunden 
hat. Der Loggo-Kulluti ift das „As“ der Bongo, das centralafrikaniſche Aequi- 
valent für unfere gemünzten Geldwerthe. Nah Major Denham, welder 1824 
den centralen Sudan bereifte, waren in Poggon am untern Schari zur Zeit feines 
Beſuchs noch Eifenftüde als Umlaufsmittel im Gebrauch, welche ganz dem Bongo— 
gelde entiprachen, aber bereit zu Barth's Zeit war ihre Anwendung längſt in 
Bergeifenheit gerathen. Der Loggo-Kulluti befteht aus einer flachen, Ereisrunden 
und tellergroßen Cifenplatte von 0,5 —0,3 Meter Durchmeſſer, an dem einen 
Rande ift ein furzer Stiel, an dem andern ein anferförmiger Fortſatz angebradt. 
In diefer Geftalt wurde das Eifen von den Reihen in großen Mengen aufge: 
jpeichert, und noch heute dient es nebſt Yanzenfpiten und Spaten als Geld und 
Conventionsmünze, um jeden Kauf zu effectuiren, oder als Hochzeitsgabe, melde 
der Freier zu entrichten verpflichtet ift. Das Beil der Bongo befteht aus einem 
flachen plumpen Cifenzapfen, der durch das verdidte Ende einer wuchtigen und 
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knorrigen Handhabe geftekt wird, und unterſcheidet ſich durch nichts von der bei 
faft allen Völkern Gentralafrifas gebräuchlichen Form. 

Außer diefen rohen Gebilden ihrer Kunſt verfertigen inter die Bongofchmiete 
aud Waffen, Geräthe und Schmud von vollendeter Güte, und im Auftrage der 
Seribenverwalter die für den Sflavenhandel erforderlichen Feſſeln und Hanpfcellen. 
Am zierlichiten und kunftwollften find die Pfeil= und Yanzenfpigen gearbeitet, deren 
feine, faft gramnenförmige Wiverhaden und Stacheln für jeden, der den Mangel 
an Handwerkszeug diefer Schmiede kennt, etwas Räthſelhaftes haben. 

Nicht geringere Mühe erfordert die Herftellung der eifernen oder kupfernen Zie— 
rathen und Utenfilien, die bei den Frauen in Gebraud find. Zum Ausraufen der 
Wimpern und Augenbrauen bedienen fie fich Heiner Pincetten; Die beigegebene Zeid)- 
nung ftellt dieſes „Pinoh“ genannte Inftrument dar. Ausſchließlich bei den Frauen 
der Bongo finden fi die eigenthümlichen elliptiichen Meſſerchen, „Tibah“ genannt, 
welche, oben und unten in einen Stiel auslaufend, an beiden Nändern geichärfte 
Schneiden haben und mit vwielmufteriger Strihelung verziert find. Solcher Meſſer 
bedienen ſich die Bongofrauen bei allen wirtbichaftlichen Arbeiten, namentlich dienen 
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fie zum Scälen der Knollen, zum Zerjchneiden der Kürbiffe, Gurken u. dal. 
Kinge, Schellen, Glöckchen, Klammern und Knöpfe, welche in die durchlöcherten 
Pippen und Obrränder geſteckt werben, ferner lanzettförmige Haarnadeln, welche 
zum Sceiteln und Abtheilen der Flechten nothwendig erſcheinen, verpollftändigen 
den Bijouteriefram der Bongofrauen. Der ftolzefte Schmud der Männer ift der 
fogenannte „Danga-Bor“, d. h. „Riuge nebeneinander”, Die Dinfa und Djur 
befigen einen ähnlichen Ringbefhlag, weldher ven ganzen Unterarm bevedt, die 
Bongo aber geftalten dieſen Schmud zu eimem Kunſtwerk höherer Art. Jeder 
einzelne Ring trägt einen Fortſatz von gleicher Höhe und Stärke wie der nächſt— 
folgende und wird eng um das Fleiſch won geſchickter Hand derart angeichmiedet, 
daß ber Arm wie von einem eifernen Ringpanzer bevedt erfcheint, deſſen einzelne 
Glieder fich nach Belieben umdrehen und verſchieben laſſen. 





Pincette der Bongo- 
weiber zum Ausraufen 
der Augenwimpern. Meſſer der Bongoweiber. 


In zweiter Pine zunächſt der Schmiedefunft fteht bei ven Bongo die Hol;- 
Ihnigerei. Die zierlichſten Gebilde diefer Kunft find die Heinen vierfüßigen, aber 
ftets aus Einem Stüd gefchnitten „Hegba“, Seſſel oder Schemelbänfchen, die in 
feinem Haushalt fehlen. Das beliebtefte Holz zum Schnitzen liefert der Göllbaum 
(Prosopis lanceolata Benth.); diejes ift von faftanienbräunlicher Färbung und nimmt 
infolge des Gebrauchs eine prächtige Politur an. Faſt ausſchließlich im Gebrauch 
der Frauen, die man faft immer auf ihnen figend vor den Hütten antrifft, ver- 
achtet in der Regel der Mann jeden erhöhten Sit als eine weibifhe Weichlichkeit. 
Andere Dbjecte der Holzfchnigerei find Heulen, Mulden zum Delpreffen, Schlägel 
zum Korndreſchen und vor allem die becherförmigen Holzmörſer, in welden das 
Korn zerftampft wird, bevor man fich zum feinern Mehlmahlen auf dem Reibfteine 
anichit. Diefe Mörfer find von zierlicher Bedrergeftalt und mit einem gefchnigten 
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Fuße verjehen, fie werden nicht eingegraben, wie es bei ven Dinfa und Djur ge 
Ibieht, jondern können nad Belieben hin- und bergetragen werden, da fie jelten 
über 2, Fuß Höhe erreihen. Ganz äbnlih geformte Mörjer fand Barth bei 
den Musgu, und aud die Ovambo, Makololo und andere Negervölfer des Südens 
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beſitzen dieſes Geräth, welches gewöhnlich von zwei Frauen bedient wird, Die 
wecjelweife mit ſchwerem Stößel hineinſtoßen; eine echt afrikanische Sitte, Die 
bereits auf den bilvliben Darftellungen der alten Aegypter verewigt worden ift. 
Sehr geſchickt und in den gewählteften- Formen willen Die Bongo auch Yöffel aus 
Horn zu jhnigen, die fih auf jedem Markte Europas wol ſehen laffen fünnten. 





Bongoftuhl. 


Infolge des jahrelangen Druds und der rüdjichtslojen Ausbeutung aller Kräfte 
durd die fremden Eindringlinge batte ſich zur Zeit meines Beſuchs bereits vieles 
von ben urſprünglichen Sitten des Bongovolfes verwiicht, und in den meijten 
Hüllen waren es eher die aus einer glüdlichern Periode feiner Eriftenz noch übrig: 
gebliebenen Kunſterzeugniſſe, die meine Aufmerkſamkeit fejtbielten, als ſolche, welche 
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ich unter meinen eigenen Augen entſtehen ſah. Wie im centralen Sudan, in Bornu 
und den Tſadländern, ſo äußerte auch hier der erobernde Islam ſeine deftructive 
Gewalt, welche in verhältnißmäßig kurzer Zeit alle Gewerbthätigkeit unterdrückt 
und die Raſſen- und nationalen Verſchiedenheiten ſo aut wie die letzten Spuren 
der Nergangenheit verwiſcht, überall die Wüſte verbreitend in feinem Gefolge. 
Von Augenzeugen aus der erften Zeit der Beligergreifung erfuhr ich immerhin 
noch mtancherlei Einzelheiten über ven frübern Zuftand des Yandes und den 
autochthonen Nunftfleiß feiner Bewohner. In den Dörfern fanden ſich häufig 
ganze Reihen aus Holz geichnitter Figuren, welche am Eingange der Pfahlum- 
zäunung, deren verziertes Thor fie darftellten, oder bei den Hütten des Niere 
(Aelteiten) anfgeftellt waren, um das Andenfen am dieſe oder jene hervorragende 
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Perfönlichkeit in der Gemeinde zu verewigen. In Muhdi, einem TDiftricte im 
weſtlichen Theile des Pandes, fand ich noch die wohlerhattenen Reſte einer ders 
artigen Aufftellung ver, welche über dem Grabe des Bongo-Xelteften Janga errichtet 
war. In Lebensgröße ftanden da die rohen Holzfiguren, welde den Janga, 
gefolgt won feinen Weibern und Kindern, in einer Proceſſion Darftellten, die vom 
Grabe ihren Ausgangspunkt zu nehmen ſchien. Die naiwe Auffaffung der inbivi- 
duellen Merkmale und ihre rohe Wiedergabe durch den Künftler erregte mein 
größtes Intereſſe. Das beifolgende Bild gibt eine getrene Zeichnung dieſer erjten 
Verſuche von Wilden in der bildenden Kunſt. 

Plaftiihe Darftellungen von Menſchen heiten im allgemeinen „moiägoh-gjih“. 
As mir die erften zu Geſicht kamen, vermeinte id) es mit Götzenbildern, ähnlich 
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denjenigen, welde der Fetiſchdienſt an der Weftfüfte hervorgebracht hat, zu thun zu 
haben; allein ich überzeugte mich bald won der Irrigkeit dieſer Vorausſetzung. 
Jede Holzfigur bat bei den Bongo nur die Erinnerung au einen Berftorbenen 
zum Zwed, und am deutlichiten gibt fih das an den „moiägoh kumarah“ genannten 
zu erkennen, d. b. das Bild der Frau, welches der überlebende Gatte pietätvell 
gleich einem Penaten in feiner Hütte aufftellt. Auch ermordeten Perfonen männ- 
lichen Geſchlechts pflegt durch Aufftellung von ſolchen Penaten eine gebeiligte Er— 
innerung zutbeil zu werben. 

Alle Bongo find leidenfchaftlihe Mufifer. Mit geringer Mühe und mit nody ge- 
ringern Mitteln verfertigen fie ſich Feine Flöten, ebenfo leicht wird ihnen Die Herftellung 
eines Monochords, welches im Princip an das bei allen ſüdafrikaniſchen Völkern 
eingebürgerte („Gubo” der Zulu) Inſtrument erinnert. Diefes befteht bier aus 
einem Heinen Bambusbogen, auf deſſen ftraffgeipannte Sehne mit einer feinen 
Gerte aus geipaltenem Bambus gefchlagen wird, nur dient als Refonanzboden 
nicht eine am Boden befeftigte Calabaffe, fondern die Mundhöhle des Spielenden 
jelbft, vor welde das eine Ende des Bogens gehalten wird. Mit der andern 
Hand wird die Sehne regulirt. Oft fiten fie ftundenlang vor einem ſolchen Bogen, 
den fie in die Erde eingeftekt haben und deſſen Sehne fie über eine mit Rinde 
verdedte Grube befeftigen, welche ſich nebenbei in einem Schallloche öffnet. In— 
dem fie nun die Hand bald an diefe, bald an jene Stelle des Bogens legen und 
mit der andern die Gerte führen, erzeugen fie eine Menge fehwirrender und ſum— 
mender, oft ganz hübſcher Modulationen. Beſonders pflegten fid die Knaben bei 
der Hütung von Ziegen auf ſolche Weife die Zeit zu vertreiben. Mit größtem 
Ernft und mit fichtlihen Kunſtgenuß Jah ich fie ihren mufifalifchen Studien ob: 
liegen, und die erfinderifche Nutzbarmachung der einfachften Tonmittel Sprach won 
ihren tiefen Eindringen in die Geheimniſſe der Schalllchre. 

Weit gewaltigere Mittel indeß, um den. Tonſinn zu weden, als dieſe kin— 
diſchen Spielereien, fommen bei den Feten der Bongo zur Geltung, deren Or- 
heiter in der Negel den Charakter einer ausgelaſſenen Katzenmuſik anninmt. 
Kräftige, unermüdliche Schläge der Banken, Rindergebrüll erzeugende Riefenhörner, 
dazwiſchen das ſtoßweiſe hervorgebrachte Blaſen auf Heinern bilden die Grund» 
töne des meilenweit durch die Wildniß erichallenden Höllenlärms, während Hun— 
derte von Frauen und Kindern die mit Fleinen Steinen gefüllten Flaſchenkürbiſſe 
ſchütteln, als gelte es Butter zu Schlagen, oder mit Stöden und dürrem Reiſig 
aufeinanderjcylagen, was einen ganz eigenthümlichen Effect hervorbringt. Die 
großen Holzrobre, welche man die Poſaunen der Bongo nennen könnte, beißen 
bei ihnen „Manjinji“, fie erreichen eine Pünge von 4—5 Fuß und find an ber 
Spige immer maſſiv geichlojfen und mit Schnigwerf geziert, welches einen Men— 
ſchenkopf darftellen ſoll, oft endet verjelbe in zwei Hörnern, Am andern Ende 
it der hohle Baumſtamm offen und im obern Viertel, nad) dem Kopfende zu, ift 
das Mundloh angebradıt, in welches der Debutirende mit der vollen Kraft feiner 
Lunge bineinbläft. Andere „Manjinji” haben die Geftalt einer riefigen Wein- 
flaſche. Beim Blafen wird das Inftrument zwiſchen den Knien wie ein Violoncell 
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gehalten, oder falls es zu ſchwer umd groß, jo muß ſich der Mufifant darüber 
bin und zum Boden biden. 

Die Banken der Bonge gleichen den vorderindiſchen Tamtams, es find die 
nämlihen wie die der meiften Negervölfer in der nördliden Hälfte Afrifas. Aus 
einem jehr dicken Baumftamm, am liebften aus der Tamarinde, wird ein foniich- 
chlindriſches Stück zugehauen und ausgehöhlt, beide Endflächen die hohle wie die 
jelide, werden mit enthaartem Ziegenfell überzogen und mit Riemen aneinander- 
geihnürt und zufammengeipannt, Dasjenige, welches die Höhlung dedt, dient dann 
ald Trommelfell. Aus verſchiedenem Antilopengehörn verfertigen fib alle Völker 
des Gebiets Heinere Signalhörner, welde die Bonge „Mangäl“ nennen; Diefe 
baben nah Art der Flöten drei Mundlöcher nebeneinander und erzeugen eigen- 
tbümlidh piepende Töne. Ein langes ſchmales Blaferohr der Bonge, „Mburah“ 
genannt, wird aus Holz geichnist und ift am Blaſeloche mit einem aufgetriebenen 
und erweiterten Hohlraum verjehen, äbnlid wie die Signalbörner aus Elfenbein, 
die fih im werichtedenen Negerländern wiederholen. 

Eine jchwere Aufgabe wäre es, Die Geſänge der Bonge wiederzugeben; es 
laßt ih von ihnen eben nur jagen, daß fie in einem plappernden Necitativ be: 
fteben, welches bald an Hundejammer, bald an Kubgebrül erinnert und mit langen 
Schwätzereien in gewöhnlicher Stimme, aus eimer Reihe jchnell hintereinander 
ausgeſtoßener Worte gebildet, abwechſelt. Der Beginn einer Vorftellung ſtimmt 
ftets ein lebhaftes Tempo an; daß alle nadı Yeibesträften ſchreien, kreiſchen und 
brüllen, je nach Alter und Geſchlecht, iſt jelbitverftändlih. Allmählich nimmt der 
Schwall ver Töne ab an Kraft, die Taftgefchwindigfeit verringert ſich, und wie 
klagend und ſchwermüthig Flingt der Geſang. Schaurige Weifen, den Grabes— 
Mängen vergleichbar, welde nur der düſtere Qultus des Nordens im Nefler eines 
ewig bleifarbenen Himmels auszudenfen vermochte, glaubt man da zu vernehmen, 
aber Schnell und unerwartet bricht fid wieder die ungezügelte Yuftigfeit und der 
Uebermuth unermüplicher Negerfeblen Bahn, und grell plagen aufeinander die 
Gontrafte wie Sonnenſchein und Regen. Nie fonnte ih mich, fo oft ich ihren 
Feten beiwehnte, des Gedankens entichlagen, daß die ganze Mufif der Bongo 
nur dem Nahahmungstriebe ihren Uriprung verdanft, welden der Menſch allen 
Vorbildern gegenüber zu erkennen gibt, die ibm die große, allmächtige und un— 
überwinpliche Natur vorführt. Solche Orgien machten auf mic immer den Ein- 
druf, als hätten fie den alleinigen Zwed, Das entfejjelte Treiben der Elemente 
zu verherrlichen. Die Gewalt eines Tropenorfans zu fchilvern, muß jedes Inſtru— 
ment, das der Menſch erfinnt, ſchwach und ohnmächtig erjicheinen. Daher die 
verzweifelten Stenlenfchläge, mit denen das Fell ver Riefentrommel in Schwin— 
gungen verjegt wird, fie jollen den „eichenjpaltenden Donnerfeil“ vergegenwärtigen; 
die raſende Sturmeseile, das Braufen und Saufen des vom Winde gepeitfchten 
Regens, das vermag nur ein hundertſtimmiger Chor der ſtärkſten Lungen andeutend 
wiederzugeben. Das Gebrüll ver geängftigten Waldthiere findet feinen Ausorud 
in den Hörnerflängen, die Freifchenden Bogeljtimmen im Pfeifen und Flöten, dazu 
tönt taftbildend das dumpfe Gebrüll der großen Manjinjt durch alles hindurch, 
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dem lange nachrollenden Donner vergleichbar. Es raſſelt und plätſchert in den 
Zweigen, die hohen Laubwipfel bewegt der Sturm und in dem derben Lederlaube 
der Geſträuche klappert es von herniederrieſelndem Regen, — das ftellt der Chor 
der Weiber und Kinder dar, welche die Kürbisflaſchen mit den Steinchen ſchütteln, 
und der raſſelnde Lärm aufeinandergejhlagener Hölzchen. 

Noch bleiben uns einige der gewerblichen Künſte zu beipreden übrig, welde 
in dem Veben arfrifaniicher Bölfer eine beſonders hervorragende Wolle fpielen. 
Berhältnißmäßig auf unentwidelter Stufe, wenn wir andere Naturwölfer mit den 
Bonge in Bergleih bringen, ift bei Dielen die Norbflechterei. ine feine Arbeit 
legen indeß die an unfere Naffeebentel erinnernden Zäde an den Tag, melde 
zum Durchleihen und Klären des Yegji, eines bierartigen Getränfs aus gegorenem 
Sorgbum, dienen. Die Tragkörbe find roh und derb aus Bambus geflochten; 
als erſte Verſuche in diefer Kunſtfertigkeit können die fugelrunden Paubhüllen be- 
trachtet werden, tm welche die Bongo das zu transportirende Korn und Mehl 
jchütten. Hierzu werben die lederigen großen Blätter von Gombreten und Ter: 
minalien verwandt. Indem man den Stiel eines jeden Blattes durch die Fläche 
der zwei nächſtfolgenden hindurchſteckt und in gleicher Weiſe eine Blattreibe mit 
der andern verbindet, jtellt man in wenigen Minuten Tragförbe ber, melde an 
Feſtigkeit und Elaſticität nichts zu wünschen laffen und vollfommen dem Zwecke 
entiprechen, den fie dienen ſollen. Mattengeflechte ficht man bei den Bongo nur 
ſehr felten in Gebrauch. Geflochten werden außer den Wandungen einer jeden 
Hütte auch die Bienenförbe, denen man gewöhnlich die tiefichattige Nrone eines 
Butterbaums zum Standort anweiſt. Diefelben find länglich cylindriich und haben 
auf halber Länge eine vierfantige bandgroße Oeffnung. Der Ertrag an wilden 
und balbwilden Honig ift in allen dieſen Ländern auferordentlid groß und die 
Qualität des ſüßen Products der Bienen, welde der ägyptiſchen Spielart unferer 
europäiſchen Art angehören, ift erften Ranges. Das intenfive Aroma der Gardenien- 
bfüte findet ſich unverändert auf vaijelbe übertragen. Wo Gandelaber-Eupborbien 
haufig find, tbeilt der Honig Die draftiichen Cigenjchaften ihres mildyigen Gift: 
jaftes, daher der oft ungerechte Vorwurf einer beabjichtigten Vergiftung, welchen 
die Nubier in ſolchem Falle den Eingeborenen zu machen pflegen. 

Fiſchnetze, Keſcher, Wilpgarne erfordern bei dem großen Maßſtabe, in welchem 
Jagd und Fiſchfang zu gewiſſen Zeiten des Jahres betrieben werden, einen un— 
gewöhnlichen Aufwand an Fleiß und Mühe. Das Garn, die Schlingen zum 
Vogelfang, die Angelſchnüre u. ſ. w. verſchaffen ſich die Bongo meiſt aus den 
feſten Baſtfaſern der angebauten Crotalaria und des Hibiscus. Zu gewöhnlichen 
Zwecken reicht ein lindenartiger Baſt der durch maſſenhaftes Vorkommen aus— 
gezeichneten Grewia mollis aus. Die nicht minder häufige Sanseviera guineensis 
liefert einen zwar ſehr feinen, aber minder baltbaren Kaferftoff, und wird daher 
nadı geſchehener Schwärzung durd Yiegenlaffen im Humus der Zumpferde nur 
zur Herftellung jener pferdeſchweifähnlichen Quaſten verwandt, Die die Weiber 
wleich einem langen Schwanze binten an ihre Lendenſchnur zu fteden pflegen. 
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Baumwollenſtauden (Gossypium herbaceum L.) fieht man nur Gei den Dinka 
angepflanzt, welche fi daraus Garn zu Angelſchnüren ſpinnen. 

Die Töpferei wird allein von rauen beforgt, welche indeß vor den ſchwie— 
rigften Aufgaben dieſer Kunft nicht zurücichreden und ohne Drehſcheibe aus freier 
Hand Die ſymmetriſchſten Formen berzuftellen verftehen. Die großen Waffer: 
früge erreichen bis 3 Fuß im Durchmeſſer. Gewöhnlich haben die TIhonfrüge 
eine breit eiförmige Seftalt, da fie, auf dem Nopfe getragen, mit dem fpitern 
Ente in ein von Laub oder Stroh geflochtenes Ningpolfter geſetzt werben, welches 
jeder Kopflaft als Unterlage dient. Henkel fehlen an allen, da, gleichviel zu 
melden Zwede die Gefäße dienen follen, ob Waſſer- oder Oelkrüge, ob Koch— 
oder Brattöpfe, die Thonmaſſe durch den reichen Gehalt an Glimmer, welden 
die Bonge nicht zu entfernen willen, ftets einen fehr hoben Grad von Gebrech— 
lichleit verräth und überdies das Brennen an freier Puft unvollſtändig ift. Als 
Erſatz für die fehlenden Griffe dient eine rauhe Oberfläche, welche durch zierliche 
Ztrichelung im allerhand concentrifhen und fpiraligen Muftern zur Ausführung 
aelangt. Faſt alle Mufter der Ornamentif an den Gerätbichaften afrikanischer 
Völler haben das Dreiet und die Zidzjadlinie zur Grundidee. Die Kürbisichalen 
und Flaſchenkürbiſſe werden meist mit abwechſelnd geihwärzten Reihen von Drei— 
eden verziert. 

Die Zubereitung der Selle zu Vederfchürzen u. dgl. bejchränft fich, wie wahr— 
Iheinlih bei allen heidniſchen Negerwölfern, auf eine blos mechanische Behand- 
lung vermitteld Kneten und Walfen, unter Amwendung von Mift und Ace; 
ipäter vervollſtändigt ein veichlicher Aufwand von Fett und Del die etwa noch 
fehlende Weichheit und Geſchmeidigkeit. Durch die Nubier ift indeß im neuerer 
zeit die Anwendung von Gerbeftoffen allgemeiner bekaunt geworden, ſodaß ſich 
vermutben läßt, daß auf Diefem Wege Die Kunſt Des Ledergerbens ebenſo aut in 
der Richtung von Norden nah Süden in Afrika Fortichritte machen wird, wie 
das in umgekehrter Richtung von der Gapcolente aus bereits nachzuweiſen iſt. 
Bei feinem der verfchiedenen Völker des ſüdlichen Afrikas hat man vor ihrer näbern 
Berührung mit Europäern den Gebrauch eines Gerbemitteld vorgefimden, obgleich 
gerade in jenem Gebiete die Anwendung thierticher Häute eine große Nolle im 
Haushalte der Eingeborenen fpielt. Im Bongelande iſt es jetzt vor allem die 
Rinde des Gere-Strauchs (Hymenocardia Heudelotii), welde mit vorzüglichem 
Erfelg beim Rothgerben der Häute in Anwendung kommt. 

Ein wichtiger Theil der Charakteriftif afrikaniſcher Völker flieht die Äußere 
Tracht in fich, welche der habitnellen Erſcheinung der Natnrkörper, 5. B. dem Paub- 
iblag, der Bäume entfpridt. In Ermangelung einer wirklichen Kleidung ſpielen 
bier die VBerftümmelungen, welde der Menſch an einzelnen Theilen feines Körpers 
vermimmt, die erfte Rolle, denn der Wilde gibt fih in gewillen Sinne nod) 
weit mehr als Knecht einer freiwillig erduldeten Mode zu erkennen als der ver: 
feinerte Culturmenſch. Wie bei den meiften Völkern der Erde, verlangt auch hier 
das männliche Geſchlecht ganz gefendert von dem weiblichen beſprochen zu werben, 

Schweinfurt. 8 


114 Biertes Kapitel. 


da die Gewohnheiten beider in dieſer Hinficht weit auseinandergeben. Gemeinſam 
ift beiden Geichledhtern mur Die von der Mehrzahl der Bewohner des Bahr:el-Ghafal- 
Bedens geübte Unfitte, fi die untern Schneidezähne auszubrechen, eine Operation, 
welche erft nad völlig beendetem Zahnwechſel vorgenommen zu werben pflegt. 
Nur im füdlichen, an die Niammiam grenzenden Theile des Yandes unterbleibt dieſe 
Berftümmelung, und an die Stelle des Ausbrechens tritt dort das Spisfeilen ein: 
zelner oder aller Schneidezähne. Das feitlihe Ausfeilen der obern Schneidezäbne 
wird aud) von denjenigen Bonge vorgenommen, welche ſich die untern ausbreden; 
gewöhnlich wird auf der Berührungsflähe der beiden mitteliten eine Lücke aus: 
gefeilt; bei andern Individuen beobachtet man einen feitlihen Einſchnitt an allen 
vier Schneidezähnen, ſodaß ſich zwifchen dieſelben überall ein ftarfer Zahnſtocher 
bindurdhiteden ließe. Durchaus unbefannt ift die Beſchneidung, und fie fehlt allen 
Bewohnern des genannten Stromgebiets. 

Die Männer geben nicht ſchamlos nadt einher wie Djur, Schilluk und 
Dinfa, jondern tragen ſtets einen Schurz von Fell, oder in nenerer Zeit auch 
einen Zeugfeten, den fie an der nie feblenten Schnur, welche um die Lenden 
geſchlungen ift, befeftigen, indem fie ihn unter der Schamfuge hindurchziehen und 
hinten und vorn ein Ende defjelben herabhängen laſſen. Die Kinder der rotben 
Erde, Bonge, Mittu, Niamniam, Kredj u. ſ. w. werden, weil fie ſich ausnahms— 
(08 die Scham zu verdeden pflegen, daher von den Dinka Weiber genannt, weil 
bei den letztgenannten nur diefe auf züchtige Umbüllung balten. Die Bongofrauen 
dagegen, wie überhaupt das weibliche Sefchlecht aller Bewohner des Hügellandes, 
verzichten hartnäckig auf jederlei Bekleidung mit Fellen, Häuten und Zeug, ſon— 
dern holen ſich jeden Morgen ihre friibe Garderobe aus tem Walde; fie find 
alſo in dieſer Hinficht minder prüde als die Weiber der Dinka. Ein vichtbelaubter, 
geichmeidiger Zweig, gemöhnlih won Combreten, auch wel ein Bündel der feinften 
Gräſer, wird, ähnlich wie bei den Männern der Lendenſchurz, binten und vorn 
an der Lendenſchnur befeftigt. Sehr bäufig aber ift auch der erwähnte Schweif 
aus dem Baite der Sanseviera in Gebrauch, der einem Schwarzen Roßſchweife gleich 
hinten lang berniederwallt, Alle übrigen Körpertbeile bleiben bei beiven Geſchlechtern 
unbedeckt, und ein Kopfputz von Federn u. dal. kommt nur bei Feten und Tanzs- 
beluftigungen in Anwendung. 

Das Haar wird bei Männern und rauen in der Kegel ganz furz gebalten 
und häufig geichoren, nur im Süden, wo die Niamniamfitten ihren Einfluß geltend 
machen, tragen beide Geſchlechter Zöpfe und Flechten von der ihrer Raſſe zu: 
fommenden Yänge. 

Man follte glauben, die fofetten Paubgebänge, mit welden fi die Bongo— 
frauen umgürten, ertbeilten ihren Bewegungen einen paradieſiſchen Zauber, allein 
die Sejtalten vdiefer fehwarzbraunen Schönen find in den meisten Fällen nichts 
weniger als äfthetiih, und bringen ven fremden Beſchauer nur zu bald um alle 
jeine Illuſionen. Alle völlig ausgewachſenen Weiber dieſes Volks erreichen einen 
jo hohen Grad von Wohtbeleibtbeit und tragen fo erſtaunliche Fleiſchmaſſen mit 
fih herum, daß man, auf Die zwar ımterfegten, aber mehr nerwig-dürren Ge— 
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ftalten ihrer Männer blidend, nicht genug über den großen Gontraft jtaunen muß, 
welcher fih in diefer Hinficht zwifchen beiden Geſchlechtern bemerkbar macht. Schon 
die Schenfel beſitzen nicht jelten die Stärke des Bruftumfanges ſchlanker Männer, 
und die Hüftenpartie ift in einer Weife aufgetrieben, daß man fofort aufs leb— 
haftefte an die berühmte Figur des Cuvier'ſchen Atlas erinnert wird, durch welde 
die „Hottentotten-Benus“ claffiish geworden ift. Solche Formen nun, wie fie 
bisher nur als ein Privilegium der Hottentottenraffe betrachtet wurden, bildeten 
im Bongolande eine mir tagtäglich im reihem Maße dargebotene Erſcheinung. 
Jener impofante Körpertbeil, für deſſen hypertrophe Entwidelung der techniſche 





Dinka- und Bongoweib. 


Ausdruck „Stéeatopyga“ erſonnen wurde, ſticht bei den Bongofrauen jo gewaltig 
von der übrigen Geſtalt des Leibes ab, daß in Verbindung mit dem langen Baſt— 
ſchweife die Silhouette eines gravitätiſch einherſchreitenden fetten Bongoweibes in 
hohem Grade an die Geſtalt eines tanzenden Pavians erinnert. 

Bei wenigen Völkern Gentralafrifas ift der Gebrauch der verjchiedenartigfien 
Schmuckſachen und Zierathen jo allgemein wie bei den Bongo. Die Frauen tragen 
um den Hals zahlreihe Schnüre mit Glasperlen, fie find nicht wähleriſch hin— 
fihtlich ihrer Form und Farbe wie die Nachbarvölker, jondern ſchmücken ſich gern 
mit allen vorhandenen Sorten, welde der dartumer Markt ins Pand gebracht 
bat, Die Männer machen fid nichts aus ſolchem Tand, bevorzugen dagegen jene 
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Halsſchnüre mit aneinandergereihten wunderkräftigen Hölzchen, welche fih auf dem 
ganzen Gontinent von Afrifa wiederholen. Seltſam geformte Hölzhen und Wür— 
zelhen (wie etwa in Guropa der Alraun feiner merkwürdigen Geftalt halber zu 
allerhand myſtiſchen Borjtellungen Beranlaffung gab), dazwischen Eulen» und Adler: 
Hauen, Zähne von Krofodilen, Hunden und Nagethieren, Heine Schildkröten— 
knochen, die Krallen vom Erdferkel (Oryeteropus) u. dal. ſetzen ſolchen Schmuck 
zufammen; fie treten hier an die Stelle von Koranſprüchen, welche jeder Nubier 
zu Dugenden in ebenjo vielen Yederfutteralen an feinem Leibe trägt. Immer find 
es Amulete, nad weldyen der Afrikaner verlangt. 

Nicht felten ficht man auch Bongomäüner ſich mit Schmuckſachen weibiſcher 
Art behängen. So tragen beijpieldweife viele die Ohrränder mit Ringen und 
halbmondförmigen Kupferplättchen befegt. Andere fteden wie Weiber in Die durch— 
löcherte Oberlippe einen fupfernen Nagel mit pilzförmigem Knopf, hin und wieder 
fogar feine Kupfericheiben, am häufigften Ringe oder ein Stüd Strohhalm. Ueber 
dem Nabel ift die Bauchhaut der Männer gewöhnlich durchlöchert, und ein Holz: 
ftibchen, feltener ein größerer Pflod, wird durch den Einſchnitt geftedt. An den 
Handgelenfen und am Oberarm tragen fie Eifenringe von verfchiedener Geſtalt, 
andere Ringe find aus Büffel» oder Elefantenhaut geichnitten und fehen aus, als 
wären fie von Horn. Der Danga:Bor, ein aus vielen Ringen zufammengefegter 
Eiſenbeſchlag des Unterarmes, ift bereits befchrieben worden. 

Die Frauen der Bongo ſuchen ſich durd einen eigenthümlichen Schmud aus- 
zuzeichnen, der nah unſern Begriffen eine abſcheuliche Verunftaltung und feine 
Zierde zur Folge hat. Sobald das Weib verheirathet ift, beginnt man die an- 
fänglich nur eng durchlöcherte Unterlippe durch Einführung an Umfang immer 
mehr zunehmender Holzpflöde nad und nach zu erweitern, ſodaß fie jchlieklid) 
das Fünf- bis Sechsfache ihres natürlichen Volumens erreicht. Ganz ähnlich) 
find die Holzflöge und Knochenſtücke, welche die Frauen der Musgu in die Unter- 
lippe fügen; fie find von furzeylindrifcher Geftalt und im Durchmeſſer nicht unter 
1 Zell did. Durch die auf ſolche Art erzeugte Spannung wird die Unterlippe 
breit anfgetrieben, in horizontaler Richtung erweitert und raat weit über die obere 
hinaus. In die gleichfalls durchlöcherte Oberlippe wird ein fupferner Nagel oder 
ein freisrundes kleines Plättchen, hin und wieder aud Ringelchen und Stroh— 
halme von der Stärke eines Schwefelholzes geftedt. Ebenſo wenig intact läßt 
man die Nafenflügel; gleichfalls durchlöchert erfcheinen fie mit ebenſolchen Stroh— 
hälmchen, je eins bis drei im jedem Nafenflügel, bejpidt. Nupferringe werden 
it bejonderer Vorliebe durd den Knorpel der Naſenſcheidewand gezogen, wie das 
bei Büffeln und Zugſtieren zu geichehen pflegt, um fie lenkſamer zu machen. 
Zum Ueberfluffe fügen die fofetten Bongofrauen noch fupferne Klammern in Die 
Mundwinkel ein, als handelte e8 fid) darum, die Breite der Mundſpalte zu zügeln 
und buchjtäblich ihre Mundfertigkeit im Zaume zu halten, Alle diefe nebenfäd- 
lichen Zierathen finden ſich indeß nicht bei allen Frauen, und nur in jehr feltenen 
Fällen alle zufammen von einer einzigen zur Schau getragen, nur der Pflock in 
der Unterlippe iſt obligatoriſch und dient als künſtliches Stammesmerkmal. Am 
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meiften Yöcher haben die Obrränder, ſowol die vordern als auch die bintern der 
Ohrmuſchel; das Ohrläppchen allein bat Raum für ein halbes Dutzend kleiner 
Kupferringe. So gibt e8 wol Franen im Pande, die an mehr als hundert Stellen 
ibres Leibes durchlöchert ericheinen. 

Tie Titowirung ift bei den Bongofrauen mehr auf den Oberarm beichränft; 
Zihzadlinien, Parallelftrichelung, Bunktreihen, oft en relief ausgeführt durd Er- 
zengung von wilden Fleiſch nad vollendeter Operation, wechjeln miteinander ab, 
und die verichiedenften Combinationen, welde diefe drei Grundformen der Täto- 
wirung bilden, ftellen das Mufter Dar, welches zur inbividnellen Charakterifirung 
dienen fell. Die Pinien verlaufen gewöhnlich iiber Bruft und Bauch auf der 
einen Seite des Körpers, dann find fie wieder anf den einen Oberarm befchränft, 
ſchließlich kann ſogar der Naden und die Echulterblattjeite tätöwirt fein. Bei den 
Männern ift Die Art der Tätowirung fehr verfchieden und fehlt häufig gänzlich). 

Den Schmuck einer Bongedame vervollftändigen aufer den aufgeführten Zie- 
ratben befonders Ringe von Kupfer oder Eijen, welde an den Handgelenfen und 
am Oberarme, am liebiten aber an den Fußknöcheln, wo fie gewöhnlich mehrfach 
übereinandergehäuft find, getragen werden. Bein Gehen ift daher ein Geräufch 
wie von Kettengeklirr nie zu vermeiden, und beide Geſchlechter unterfcheiden ſich 
hen von weiten durch den Ton, der ihre Schritte begleitet. Daß menjchliche 
Geduld indeß tm Stande fei, fid) nody weit größern Martern der Mode refignirt 
preiszugeben, davon werden wir uns jpäter bei den Nachbarn der Bonge, den 
Mittn, zur Genüge überzeugen. 

Erft im neuerer Zeit bat auch Das Kupfer wie in allen nördlichen Theilen 
tes bereiften Gebiets, jo and im Bongolande Geldeswerth angenommen, und es 
bilvete zur Zeit meines Beſuchs den beliebteften Taufchartifel. Die Glasperlen 
entwertben fi von Jahr zu Jahr mehr und dienen nur noch den eigentlichen 
Aweden weiblicher Eitelkeit; ſchon längſt wurden fie nicht mehr gleich Edelſteinen 
als Schätze aufgefpeichert und vergraben. Kaurimuſcheln ſcheinen in älterer Zeit, 
als die Bongo nur durch Vermittelung der an die Baggara-Araber angrenzenden 
Tembe, eines den Djur verwandten Stammes der Schilluf, mit der mohamme— 
daniſchen Melt hin umd wieder in Verkehr zır treten vermochten, fehr beliebt und 
geſchätzt geweſen zu fein, jett find fie längſt aus der Reihe der Werthobjecte ge— 
ſtrichen. Da Gold und Silber fo gut wie alle übrigen Metalle in den moham- 
medaniichen Ländern des üftlihen Sudan mır in fehr bejchränfter Menge als 
Schmuck verarbeitet werden, jo kann man fich nicht wundern, daß fie den Bongo 
bisher noch jo gut als unbekannt geblieben find. Auch auf Meffing legen fie 
wenig Werth, und ihr Geſchmack weicht in dieſer Hinficht bedeutend von demjeni— 
gen der benachbarten Djur ab. 

Die Waffen der Bongo beihränten ſich auf Panze, Pfeil und Bogen; Schilve 
finden fih bei ihren nur ausnahmsweiſe in Gebraud und find in ſolchem Falle 
ſtets den Nachbarvölkern entlehnt. Bogen und Pfeile erreichen bei diefem Wolfe 
die größten Dimenfionen, ich fah deren von 4 Fuß Fänge, und felten waren die 
Pfeile unter 3 Fuß lang. Aus diefem Grunde findet auch das leichte Nohrgras 
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feine Berwentung bei Anfertigung der Pfeilichäfte, ſondern dieſe werden folid aus 
Holz geſchnitzt. Auch die Form der Pfeilfpigen hat ihr nationales Gepräge, 
denn nach Verlauf einiger Zeit war ih wohl im Stande, bie Provenienz der 
Waffen nad fihern Merkmalen leicht zu unterfcheiden, ein detaillirteres Eingehen 
würde indeh an dieſer Stelle zu weit führen. 

Wenden wir ung nun zur Betradhtung der VBolfsfitten, zu den Gebräuden 
und Borftellungen, weldye mit befonderer Vorſicht behandelt zu werben verlangen, 
da ein zweijähriger Aufenthalt als Fremder mir nur die oberflächlichite Einficht 
in das räthſelhafte Seelenleben roher Wilder geftatten fonnte. Indem mir bie 
übereinftimmenben Berichte von Augenzeugen, welche das Land nody in feinem ur— 
ſprünglichen Zuftande kennen zu lernen Gelegenheit hatten, theils zur Beftätigung 
von eigenen Wahrnehmungen, theils von Bongo ſelbſt eingezogenen Erfundigungen 
dienten, bin ich indeß immerhin in der Lage Thatfadhen zu deponiren, deren Deus 
tung ich andern überlaffe, welche ben ſchlüpfrigen Boden der Bölferpfychologie 
cultiviren wollen. 

Bei den übrigen Völfern, melde ich kennen lernte, erfcheint das Heirathen 
allein vom Beſitzſtande des Betreffenden abhängig gemacht, die Bongo dagegen 
beihränfen daſſelbe auf ein Marimum von drei Weibern. Umfonft und für nichts 
und wieder nichts gibt es bier wie überall in Afrifa feine Weiber, jelbft der 
Aermfte hat immer noch einen Haufen von Elfenplatten dem Bater der Braut 
als Tribut zu entrichten; für ein Geringeres gibt es nur alte Frauen. Im all» 
gemeinen wären etwa 10 zmweipfündige Eifenplatten, wie die bejchriebenen, und 
20 Lanzenfpigen ber Preis, mit weldem jemand ein junges und tadelloſes Mäd— 
hen zu freien berechtigt ift. Die allgemeinen menfchlichen Gründe reguliren aud) 
bier die nothwendig werdenden Scheidungen, weldye ſtets eine mindeftens theilweiſe 
Rückgabe des Heirathsgutes feitens des Vaters erheifhen. Wer es will, darf 
fein Weib dem Schwiegervater wieder zurüdicdiden, fie fann dann zum zweiten 
mal heirathen; aud kann fie bie Kinder mitnehmen, wenn der Mann e8 erlaubt. 
Auch falls diefelben vom Manne zurücdbehalten werben, ift der Vater verpflichtet, 
die Heirathögabe, die er empfangen, zurüdzuftellen, jelbft wenn zur Zeit ver 
Scheidung bereits zehn Jahre der Ehe verftriben fein follten. Kinderlofigkeit ift 
für den Mann immer ein Grund zur Scheidung. Im Fall ein Ehebruch offen- 
fundig wird, juht der Mann den Berführer zu tödten, das Weib fommt mit 
Prügeln davon. Wen die Mohammedaner nad ihren Satungen bejchnitten haben, 
der bewirbt fi) im Bongolande vergeblid um eine gute Partie. 

Selten erzeugt eine Bongofrau weniger als fünf Kinder, die Regel find ſechs, 
und zwölf das Marimum. Die Entbindung ber rauen wirb berart bewerfftelligt, 
daß fi die Kreißende mit den Armen an einen horizontal befeftigten Balken an- 
hängt und die Peibesfrucht nach unten zu heraustreten läßt. Die Nabelfchnur wird 
ſehr lang abgefchnitten; das gefchieht wermittels eines Meflers, und zwar ohne 
Unterbindung. Bei der Geburt werben feinerlei Feftlichfeiten veranftaltet. Säug— 
linge werben von der Mutter in einer nach Art der Waſſerſchläuche zuſammen— 
genähten Ziegenhaut auf dem Rüden getragen. Dem Kinte wird nicht felten bis 
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zum vollendeten zweiten Jahre die Bruſt gereicht; erſt wenn es vollkommen Herr 
jeiner Bewegungen ift, denkt man an das Entwöhnen. Yetteres geichieht durch 
einen bittern Saft, den man auf die Brüfte ftreicht, damit der Säugling nicht 
mehr nach der Muttermilch verlange. Die geftoßenen Blätter gewifler Caparideen, 
mit Waffer zu einem Brei gemifcht, dienen als Mittel, um vie Milchquelle ver- 
fiegen zu laſſen. 

Eine allgemein unter diefem und den benachbarten Völkern verbreitete Sitte, 
welhe ihren Urfprung offenbar den Pehren einer naturgemäßen Moral verbanft, 
verbietet allen Kindern, welde nicht mehr geſäugt werben, das Schlafen in der 
Hütte ihrer Aeltern. Die Bongo beſchämen mithin in diefem Punkte einen großen 
Theil der Bewohner des angeblich gefitteten Europa. Die größern Kinder er: 
halten eine eigene Hütte für fi eingeräumt. Die Mahlzeiten find gemeinfchaft 
liche. Im Anſchluß an die Sitte, daß größere Kinder nicht mit den Aeltern 
unter demſelben Dade die Nacht verbringen dürfen, iſt auch die allgemein befolgte 
Kegel zu betrachten, welche die eheliche Vereinigung, wie bei uns in Europa, nur 
nad völliger körperlicher Entwidelung, im Alter von etwa 17—18 Jahren, res 
fpective 14 — 15 geftattet. 

Ihre jeltiamften Gebräuche offenbaren fich bei Beftattung der Todten, und 
die ganze Eigenthümlicyfeit ihrer Sitten kommt auf den großen Verfammlungen 
zur Geltung, zu welchen Feſtlichkeiten, Jagd und Kriegszüge Beranlaffung geben. 
Bei eingetretenen Todesfällen erheiicht der Bongobraud Folgendes: Der Todte 
wird, unmittelbar nachdem er verjchieden, in eine fauernde Stellung gebracht, jeine 
Knie beugt man, wie bei peruanifhen Mumien, gewaltfam ans Kinn und unt- 
Ihnürt Kopf und Schenfel mit feften Binden. Dann hüllt man den foldergeftalt 
auf ein Minimum der Kaumverdrängung reducirten Körper in einen aus Häuten 
zuſammengenähten Sad und fest ihn in ein jehr tiefes Grab. Den Stollen führt 
man zwei Ellen tief in ſenkrechter Richtung, dann wird nifchenförmig ſeitwärts 
gegraben, ſodaß der Sad mit der Yeiche in ver Weife, wie es die Vorſchrift des 
Islam erheiſcht (Die wie manches andere vielleicht einer afrikaniſchen Sitte nach— 
gebildet wurde), nicht den Drud des zur Füllung der Grabhöhle dienenden Erd— 
veihs zu tragen hat. Nun wird der auffällige, zu vielem Nachdenken auffordernde 
Gebrauch befolgt, den Peihnam, falls er ein Mann geweſen, mit dem Gefiht nad) 
Norden, die Frauen aber nady Süden gewandt zu begraben. Nachdem das Grab 
jugefüllt worden, errichtet man über bemfelben einen großen Steinhügel, welder, 
durd ſtarke Pfähle geftütt, die vumbum eingerammt werden, eine furze Cylinber- 
geftalt erhält. Mitten auf den Steinhaufen wird ein Waſſerkrug geftellt, oft 
derfelbe, welcher das Trinkwaſſer des Verftorbenen enthielt. Stets bezeichnet man 
tie Stätte, welche dicht neben den Wohnhütten gelegen ift, durch Errichtung einer 
Anzahl hoher und beichnister Holzpfähle, die mit vielen Kerben und Einfchnitten 
verziert find und deren Aefte mit Benugung der natürlichen Gabelung wie Hörner 
zugeipist erfcheinen. Die Zahl diefer Votivpfähle ſah ich won einem bis fünf auf 
jedem Grabe variiren. Die allegorifche Bedeutung diefer Gebilde ſcheint länaft 
beim Volke in Vergefjenheit gerathen zu fein. So fehr ich mich auch beftrebte, in 
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ihre Sitten und Gewohnheiten einzudringen, und jo viel ic) mid auch mit dem 
Bongovolke jelbit vertraut zu machen juchte, jo wußte doch niemand mir eine aus- 
reichende Deutung für diefe Pfähle zu geben. Sowol mir als meinem Vorgänger 
Heuglin haben die Chartumer, au welche wir uns um Aufklärung wegen der Be- 
deutung der fo häufig im Yande vorfommenden Kerbhölzer (welde an die des Bud— 
gets der altengliihen Finanzen von den Zeiten Wilhelm's des Eroberers erinnerten) 
wandten, weiszumachen gefucht, jede Kerbe bezeichne einen im Kriege — vom Ver— 
ſtorbenen — Erichlagenen. Nach Ausjagen der Bonge jelbft aber, Die mir wieder— 
holt zugingen, wäre Dies durchaus nicht der Fall, und fie wußten nichts von einer 
derartigen Buchführung über die Opfer ihrer Kriegsluſt. Ganz gleiher Art it 
die Beltattungsweife bei den benachbarten Mittn und Madi. Auch die Gräber 
der Musgu erinnern durch die pietätwolle Aufftellung einer Gedächtnißurne auf 
denjelben an Diejenigen der Bongo. Wo eine Beerdigung ftattfindet, da werden 
alle Ortsangehörigen zufammengebeten und mit Meriffa reichlich bewirthet. Die 
Geſellſchaft betheiligt ſich gemeinfchaftlih an der Herftelung des Grabes, am 
Deponiren der Gedenkurne, am Aufitellen der Votivpfähle. Schließlich, wenn 
alles vollendet, jhieken fie nad den Pfählen mit Pfeilen und lafien diefe darin 
ſtecken. Mir jelbit begegneten noch bin und wieder ſolche am Holze haftende Pfeile, 

Die Bongo haben ſowenig eine Ahnung von der Unfterblichfeit, von einer 
GSeelenwanderung u. dgl., wie fie nicht die geringfte Vorftellung von der Griftenz 
eines Weltmeeres bejigen. Ich habe verſchiedene Mittel und Methoden erdacht, um 
hinter diefe Räthſel ihres innerjten Bewußtſeins zu gelangen, allein ſtets vergeblich, 
Ob überhaupt der Unſterblichkeitsglaube in Afrika einheimiſch ſei, möchte ich be— 
zweifeln, die alten Aegypter gehorchten in ihrer religiöſen Entwickelung den Ein— 
gebungen des aſiatiſchen Oſtens. Jedenfalls haben diejenigen Berichterſtatter un— 
recht, welche als Zeugen von den Menſchenopfern in Dahomeh für die Unſterblich— 
keitstheorie plaidirten, um damit die ſtumpfſinnige Reſignation erklären zu können, 
welche daſelbſt die Opfer in ſo hohem Grade zur Schau trugen. Ein eigentlicher 
religiöſer Cultus in unſerm Sinne fehlt ven Bongo überhaupt, wie allen Neger: 
völfern des von mir betretenen Gebiets, und für die Gottheit bat ihre Sprache 
feinen jelbjtindigen Begriff, ſondern dieſelbe Bezeichnung „Loma“ bedeutet Glück 
und Unglüd, gleidviel ob felbft gewollt und heraufbeſchworen, oder ob von den 
unfichtbaren Schickſalsmächten beeinflußt, Yoma wird für das Schijal jo gut wie 
für das höchſte Weſen gebraucht, das fie in den Gebeten ihrer fremden Bedrüder 
mit „Allah“ anrufen hören. Von einzelnen kommt auch ver Ausdruck Yoma-göbe, 
d. h. Gott der Obere, in Anwendung, um den Gott der „Türken“ zu bezeichnen. Das 
ihnen ficher wenig erklärlihe Beten der Mohammedaner nennen die Bongo „malah“; 
dieſes Wort hängt gewiß mit „Allah“ zufammen, das doch im Gebete die Haupt: 
jache it, und bezeichnet eben nur die bei den Fremden wahrgenemmene Handlung. 

Wird einer frank, jo heißt es: Yoma hat ihn frank gemacht; werliert aber 
jemand im Spiel, oder kehrt er von einer Jagd ohne erlegtes Wild zurüd, oder 
von einen Kriegszuge ohne Bente, jo jagt man wörtlih, er bat fein Loma, alfo 
fein Glück gehabt: „Loma nja.“ 
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Wunderbar ift Die Furcht der Bongo vor böfen Geiftern, deren Sit allge 
mein in das nächtliche Dunkel des Waldes verlegt wird. „Bitäboh“ heißen bei 
ihnen Geifter, Teufel und Heren im allgemeinen, Waldkobolde im fpeciellen aber 
„Ronga“; dahin gehören nach ihren Begriffen vornehmlich die Fledermäuſe, be— 
ſonders die jelbit bei helllihtem Tage geipenftiih von Baum zu Baum flatternde 
Megaderma frons, vie jehr häufig ift, dann Eulen jeder Gattung (bier Strix 
leueotis und S. capensis), der Noorr (Galago senegalensis), ein Halbaffe mit 
großen rothen Augen und weit aufgerichteten Ohren, welder in hohlen Baum- 
flümmen ſein lichticheues Dafein friſtet. Es gibt noch andere nächtliche Thiere, 
vor welden fie eine geipenftergleihe Furcht zu äußern pflegen. Zur Abwehr 
derjelben find ihnen außer zauberkräftigen Wurzeln, mit welchen die Zauberer von 
Profeffion ebenfo Handel treiben wie die mohammedaniſchen Priefter des Sudans 
mit Amuleten und Koranſprüchen, nur wenig Mittel befannt, und felten wird man 
Zeuge von Berſuchen, welche die Bongo felbft zur Beſchwörung, Austreibung oder 
Fernhaltung böſer Geifter in Anwendung bringen, eine Kunft, von welcher im 
Tinfalande viele Leute den größten Vortheil zu ziehen verftehen. Das bei den 
Anwohnern des obern Nils beftehende Inftitut der Cojur heißt bei ihnen „Belomah“, 
fie beziehen aber in der Kegel zum „Beiprechen“ von Krankheiten die heilfräftigen 
Zauberer ans dem benadhbarten Dinfalande. Gute Geifter find den Bongo un— 
bekannt, und nad einer allgemeinen in biefen Negerländern vorwaltenden Idee 
kann von Geiſtern überhaupt nichts Gutes fommen. „Bon den Geiftern“, fagen 
fie, „willen wir nur, daß fie uns Böſes zufügen, daß es aber aud einen gäbe, 
der es gut mit und meint, einen, dem wir alle unjer Dafein verbanfen, davon 
baben wir nod nie etwas gehört.‘ Nur durch den Beſitz gewifler Wurzeln ver: 
mag fih nad ihrer Vorftellung der Menſch mit Geiftern in Verkehr zu ſetzen, 
Zauberkräfte auszuüben und den übrigen Schaden zuzufügen. Hierauf gründete fich 
ein Haupttheil des Einfluffes, den die Aelteften der eingeborenen Diſtriete außer 
ihrer Richtſchnur auf die Mafle des Volkes auszuüben wuhten, ganz ähnlich wie 
das bei den Bari am Bahr-el-Gebel und hundert andern Stämmen in Central: 
afrifa den Diftrictsworftehern und Häuptlingen eine fo große Weberlegenbeit er- 
theilt. „Regen machen‘ wurde indeß von den Bongoälteften nirgends betrieben 
und ift auch jetst noch jo gut wie unbefannt, vielleicht nur aus dent Grunde, weil 
man der Hülfe dieſer Kunft nur felten benöthigt war. 

Im Berdachte, ſich mit böfen Geiftern zum Schaden und Nachtheil der übrigen 
in Verkehr ſetzen zu können, jtehen bier ausnahmslos alle alten Yeute beiverlei 
Geſchlechts, befonders aber die alten Weiber. Alte Leute, jo fagen die Bongo, 
durchſtreifen bei Nacht unſere Wälder als Teufel, und wenn fie die richtigen Wur- 
ln befigen, jo fünnen fie fcheinbar ruhig in ihrer Hütte liegen und doch im 
Baldespunfel mit den böfen Geiftern Raths pflegen, um uns Tod und Berberben 
iu bereiten. Sie graben nad Wurzeln, um uns zu vergiften. Wo nur immer 
in unerwarteter Todesfall eintritt, da find die Alten daran ſchuld, von ſelbſt, 
fe glauben fie, könnte ja eim kräftiger Menſch, ver nicht Hunger leidet, mie zu 
Grunde gehen. Wehe den Alten, in deren Beſitz ſich verbächtige Hölzer und Wur- 
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zeln fänden, fie würden unfehlbar von den übrigen erfchlagen, gleichviel ob Vater 
oder Mutter. Der echte unverblümte Herenglaube war und ift heute im Bongo— 
lande verbreiteter, al® er e8 irgendwo anders in der Welt geweſen; nirgends waren 
Herenproceffe mehr an der Tagesordnung als bier. Als eine IThatfahe muß ih 
berichten, daß bejahrte Peute unter den Bongo zu den größten Seltenheiten ge- 
hören, ſodaß man ſich bei den benachbarten Djur durd die Anweſenheit weiß— 
haariger Eingeborener fürmlih überrafcht fieht, denn die legtern tbeilen den 
Glauben der Bongo durdaus nicht. Die Nubier, von Haus ans jeder Art Aber- 
glauben leicht zugänglich, beftärfen die Bongo erft recht in dem ihrigen. Im 
mohammedaniſchen Oftiuban ift heute noch von „Sſachara“ (d. b. Seren) beftändig 
die Rede, und befannt find die Borftellungen, welche daſelbſt alle alten Weiber 
mit Hyänen in Verbindung ſetzen, indem nämlich viele derfelben, daran glaubt 

man fteif und feſt, nächtliherweile in den Leib diefer ſchauerlichen Geſchöpfe zu 
ſchlüpfen vermögen, ohne daß jemand das Geringfte davon merkte. Es durfte 
nich Daher nicht mwundernehmen, daß der Ghattas'ſche Verwalter Yoris jelbit in 
meiner Gegenwart fi jeiner Helventhaten bei Vernichtung von Heren rühmte. 
An einem einzigen Tage, jo prablte er, hätte er allein ſechs Heren abſchlachten 
laſſen. Es handelte fi bei jener Gelegenheit wiederum um zwei alte Weiber, 
deren Tod die Bongo verlangten, und ich wußte Idris auf feine andere Weife 
von diefem Vorhaben abzubringen, als indem ich ihm drohte, falls das Abſchlach— 
ten wirklich ftattfünde, würde ih Gift in feine Brunnen jchütten. 

Die Heilmethode der Bongo ift in allen Fällen höchſt einfacher Art. Innere 
Krankheiten, deren Uriprung fih niemand zu erklären weiß, werden nur mit 
Uebergießen von fehr heißem Waſſer behandelt. Der Kranke, auf dem Erdboden 
ausgeftredt, wird mit friſchen Paubzweigen gepeiticht, die man in die daneben— 
ftehenden Töpfe mit kochendem Waffer eintaudt. Geſchickter find fie in der Be 
handlung von Wunden. Mit erftaunlicher Stanphaftigfeit unterziehen fie fich 
der landesüblihen Curmethode, welde darin befteht, daR man durd Einführung 
ftarfer Baftfafern von Grewia in die beſchädigten Glieder der innern Citerung 
freien Abzug verſchafft. Außer Eifenoder kennen die Bongo, wie ihre meiften 
Nachbarn, feine Mineralfubftanz, welche auf Wunden irgendwelche antifeptiiche 
oder gar beizende Einwirkung ausübte, Als einzige Arznei zur Beförderung ver 
Naturheilung dienen ihnen adftringirende, an Gerb- und Bitterftoffen reihe Rinden 
der bereit erwähnten Bäume „Gere, Kor und Gl“. Gegen die ſeit Ankunft 
der Nubier arg im Lande herrſchende Syphilis kennen dieſe armen Wilden nur 
ein Auferes Mittel, und noch dazu eins von unzweifelhaft gleihgültiger Nutz— 
anwenbung, bie gerbftoffbaltige Rinde des Heddobaums (Anogeissus). 

Krüppel und Misgeburten waren unter diefem rohen Naturvolfe nirgends 
anzutreffen. Wo ſchon allein der größte Theil des von Haus aus fo gejegneten 
Nachwuchſes an Kindern den Gefahren einer mangelhaften Pflege erliegt, wie es 
jede Wildniß trog aller mütterlihen Liebe und Sorgfalt mit ſich bringen muß, 
wo follten da die Krüppel den Kampf des Lebens beftehen? Nur Zmerge finden 
fih hin und wieder als Naturfpiele. Auch an Stummen fcheint es nicht zu fehlen, 
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da ihre Eprade einen Austrud (Mabang) für diefen Fehler hat. Verrückte (Bin- 
dafo) werden an Händen und Füßen gefeffelt, angeblih zur Abkühlung und Be- 
rubigung ihrer wilden Peidenfhaft in den Fluß geworfen und von gewandten 
Schwimmern gehörig untergetaucht. Bleibt die Anwendung diefes Mittels ohne 
Nugen, jo werden die Raſenden eingeiperrt und von den Verwandten gefüttert; 
im allgemeinen ift ihr Los ein weit glücklicheres als dasjenige, welches des un- 
verihuldeten Alters harrt. Zur Stärfung der Kranfen wird das Fleisch gewiſſer 
Thiere verabreicht; fo legt man ganz befondern Werth auf den Genuß des Flei— 
ſches vom Gullufu (Tmetoceras abyssinicus), eines Nashornvogels, welches durch 
einen abſcheulichen fchierlingsartigen Geruch ausgezeichnet ift. 

Die Bongoſprache zeigt in feinem Diſtrict des Landes dialektiſche Verſchie⸗ 
tenbeiten. Den beiten Beweis für diefe Thatſache lieferte mir die völlige Ueber- 
eanftimmung jeder Art Ausprüde für Naturförper in allen Yandestheilen. Diefe 
bieten doh wol die am jchärfiten begrenzten Begriffe bei einem jeden Bolfe dar 
und müſſen beim Vorzeigen und bei handgreiflihem Daraufhinweifen jedes Mis— 
verſtändniß ausſchließen. Die Sprache ift eine wohlflingende, durchweg vocalifirte, 
wie Shen der Polfsname jelbit andeutet, reih an o und a; einfach im gramma- 
tikaliſchen Bau, bietet fie indeh eine große Mannichfaltigkeit an Ausprüden für 
ale concreten Begriffe dar. Meine Wörterfammlung enthält nahezu taufend 
verſchiedene Ausprüde. 

Die Etymologie zufammengejetter Worte und die Zergliederung der einzelnen 
Redewendungen von Bongo bietet nicht geringes Intereffe und verfett den For— 
Iber jo recht in die naive Welt ihres Naturlebens. Die gewöhnlichiten unferer 
abftracten Begriffe, wie Geift, Seele, Hoffnung u. f. w. feinen abjolut zu 
fehlen; vie Erfahrung lehrt, daß auch andere Negeriprahen in dieſer Hinficht 
von der Natur nicht reicher bedacht waren. Bekanntlich haben die bibelüberjegen- 
den Miffionare den zur Schriftipradhe erhobenen Idiomen von Wilden eine Un- 
maſſe gefünftelt übertragener Begriffe aufgedrängt, welche ſich freilich in wenigen 
Generationen einzubürgern vermögen, dem Sprachforicher aber, der die Nachlefe 
halten will, einen völlig wertblofen Neft übriglaflen, ſodaß nur noch intact er- 
Saltene Sprachen ein Intereſſe erregendes Object für die Wiſſenſchaft darzubieten 
vermögen. 

In der Sprache eines Bolfes find auch die Documente eines guten Theils 
feiner Sitten niedergelegt. Die aderbauenden Bongo bezeichnen mit „monj“, ur- 
Iprünglih ver Name für Sorghum vulgare, der Hauptgegenftand ihrer Cultur, 
nicht nur jede Speife, jondern auch „eſſen“ im allgemeinen und unterziehen viefe 
Vortwurzel fogar einer Conjugation. Das Jägervolk der Niamniam bedient fid) 
in ähnlicher Weile des Wortes Fleiſch: „puſchjo“. Die Perfonennamen variiren 
bei den Bongo ing Unendliche. Von hundert Yeuten, die ich gemeſſen, wiederholten 
ſich kaum fünf Namen bin und wieder. Gewöhnlich ertheilen die Aeltern ihren 
Kindern die Namen von Bäumen und Thieren, feltener finden individuelle Eigen- 
thümlichkeiten dabei Berückſichtigung. 

Schwer iſt es, in dem Labyrinthe des afrikaniſchen Völkerbaues den leitenden 
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Faden, welder zu den Entwidelungscentren des einen over andern der hundert 
verſchiedene Spraden redenden Stämme führen könnte, zu gewinnen. Da ift feine 
Sitte und Fein Aberglauben ausfindig zu machen, der nicht bier oder dort in an: 
derer Geſtalt wiederfehrte, Fein Kunftgeräth und Feine Waffe zur" finden, die als ein 
ausſchließliches Privilegium dieſes oder jenes DVolfes zu betrachten wäre. Von 
Nord nah Sid und von Weltmeer zu Weltmeer wiederholen ſich die Formen in 
bunteftem Gemisch, — es ift alles fchen einmal dageweſen. Neues und immer 
wieder Neues aus Afrifa bringt nur die fchöpferiihe Hand der Natur. Könnten 
wir uns alle ſprachlichen, raſſelichen, culturhiſtoriſchen und pſychologiſchen Einzel: 
beiten, Tanfende an der Zahl, über das Stüdchen Erde ausgewürfelt denken, 
weldes man Afrika nennt, jo hätten wir ungefähr Die richtige Vorftellung feines 
beifpiellofen Völkergemiſches. So verwirrend indeß dieſer Anblid erjcheint, ein 
gemeinfamer Zug läßt ſich nicht leugnen, der durch das ganze große Afrika gebt, 
und hoch erhaben über der Fülle des Einzelnen thront die den Bevölkerungsbeſtand— 
theilen anderer Welttbeile gegenüber überrafchende Einheit des weitaus größten 
Theils feiner Bewohner. 

Zu einem derartigen Ergebniffe führte uns die in obigen Zeilen enthaltene 
Schilderung des Bongovolfes, welches ein Theil jener Einheit ift. Werfen wir 
einen Rüdblif auf alles Gefagte, je drängt fi uns Die Frage auf, bei welden 
ver bekannten Bölfer Gentralafrifas fi die meiften Anflänge an die Bongofitten 
wiederfinden. Eine entgültige Beantwortung berjelben würde unfhäsbare Winfe 
für die neueſten Wanderbewegungen afrikanifcher Bölker an ‚die Hand geben. 
Leider kann ich vorläufig nur eine Vermuthung ausfpreden, wenn ich Die Yünder 
am Tſadſee als denjenigen Theil des Gontinents bezeichne, wo fi die meiften 
verwandtichaftlihen Beziehungen zu dem Volke ver Bonge erwarten ließen. Die 
Musgu, die Maffaftämme, die Wandala und Loggon find Diejenigen Stämme, 
die ich hierbei im Sinne babe; aber auch in Südafrika fehlt es nicht an Stäm— 
nen, deren Zitten häufig an die der Bongo erinnern, wie 3. B. die Betſchuanas. 

Ich jchliefe mit dem am Eingange gebrauchten Bilde, — ein verdunftender 
Tropfen im Meere diefer Völferftrömung. Bald wird and das Bongovölklein 
für immer vergeffen fein und neue Bildungen werden an feine Etelle treten. 
Die Zeit kann nicht fern fein, mo diefer vorzüglich begabte, bildungsfähige 
Stamm völlig ausgeftorben fein wird, und die Befigergreifung aller dieſer Län— 
der durch die Aegypter, mithin die Einführung eines türfifchen Negime, wird 
das Ihrige dazu beitragen, ein ſolches Reſultat möglichft raſch auch auf die übrigen 
Völker anszudehnen. Der Nubier, wie ich ihn 1869— 71 daſelbſt Schalten und 
walten ſah, ließ den Eingeborenen immer nod) einen Theil ihres materiellen Glücks; 
weniger die Zukunft in Rechnung ziehen aber ift der Türke, er nimmt alles, 
und nicht ohne Grund wiederholt ein Sprichwort, weldes ſich in den verichieden- 
ften Yändern, die er verwüftete, eingebürgert bat, die alte Wahrbeit: „Auf feinen 
Fußſpuren wächſt fein Gras.“ 
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Regenzeit bei den Diur. Nächtliches Brandunglüd. Retten und Flüchten. Sechs Sklavinnen 
verbrannt. Marktverkehr. Domefticirung von Wildkatzen. Grillen» und Schabenplage. 
billenwespen. Fieber. Meteorologiihes. Entſchluß, Abd-es-Sammat zu folgen. Baflage 
des Tondj. Der Waſſerbock. Nächtliche Scenerie. Scherifi's Ueberfall. Seriba Duggü. 
Felgen des Steppenbrandes. Seriba Daquddu, Termitenbauten zweierlei Art. Ankunft 
in Sſabbi. Näctliche Feite der Bongo. Verödung des Landes. Löwen. Rundtour durch 
Ns Mittuland. Erwachen in der Wildniß. Ein Soldat vom Löwen geboft. Doluttu. 
Fiſchfang im Roah. Ngama. Dimindo, die Jägerſeriba. Dangaddulu. Bewirthung in 
den Seriben. Der Rohlfluß. Fußleiden. Ponecet's Seriba Mvolo. Bizarrer Charakter 
der Landſchaft. Ein wirklicher Pfablbau. Klippſchliefer. Seriba Kero. Reggo. Kurag— 
gera. Abd-es⸗Sammat arrangirt großartige Feſtſpiele. Abd-es-Sammat macht ben uns 
terwerfenen Häuptlingen ihren Standpunft Har. Deragö und die Berge. Kuddu am 
Read, Rückkehr nah Sſabbi. Die Mittuſtämme. Yippenverftimmelung. Wirkliche 
Feſſeln der Mode. Vorliebe für Muſik. 


Der befriedigende Zuſtand meiner Geſundheit widerlegte die Anſicht, als er— 
ſchöpfe ein längerer Aufenthalt in den Tropen die phyſiſche und moraliſche Kraft 
des Europäers. Für Die in träger Ruhe lebenden, von Faulenzern umgebenen 
Stadtbewohner zwar, welde auf die Mühen der Reife jo gut wie auf die klein— 
ſten Spaziergänge verzichten, mag Dies feine Geltung haben, und das nantentlich 
in den ändern des Islam, da Nichtsthun und Schlendern für jedermann fo 
anftedend ift wie Gähnen; dies alles füllt jedoch fort bei einem Reiſenden, deſſen 
Spaunkraft beſtändig vege erhalten bleibt. In fortwährender Hebung der Kräfte 
hält ji die Ausdauer, Zähigfeit und Arbeitöfraft feiner nordifchen Natur. Wie 
ganz anders geftaltete ſich mir hier das Leben, dachte ih an die in Gallabat ver- 
lebte Negenzeit im Jahre 1865 zurück: hier bei forgenfreiem Leben die uner— 
ihütterte Gefumdheit, der intime Umgang mit der Natur, — dort ein Wechſel 
von Kranfenlagern, Neconvalejcenz und lauen Eindrücken, welche ein matter 
Scelenipiegel empfing. 

Zo glüdlich nun auch vie Tage waren, die ich in der Seriba Ghattas’ ver- 
lebte, 68 fehlte nicht am naher Gefahr der jchredlichften Art. Eine ſolche ſtrich in 
der Nacht des 22. Mut hart über unfern Häuptern vorbei. Es goß in Strömen 
und gegen 2 Uhr morgens brach ein gemaltiges Gewitter herein. Fürchterliche 
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Schläge, vergleihbar dem Krachen unter einem Lavinenſturz zuſammenbrechender 
Wälder, folgten ſich unaufbörlih und faft a tempo mit den Blitzen, die das 
Dunfel der Nacht erbellten. Plötzlich erſcholl hart neben meiner Hütte ein ge: 
waltiges Geichrei von Frauenftimmen, und in demfelben Moment ſchlug aus einem 
entzindeten Strohhaufe hoch die Yohe zum Himmel hinauf. Zwiſchen der Brand— 
ftätte und meiner Behanfung war nur, die eine meiner Vorrathskammern gelegen; 
jofort rief man mir zu, ich möchte hinausipringen, denn im Schlafe und in einer 
von Stroh und Bambus errichteten Hütte vom Feuer überraſcht zu werben, it 
faft ficherer Tod. Die größte Gefahr war vorhanden, in zwei Minuten hätte 
meine Hütte in Brand ftehen müſſen; daher begannen die Leute augenbliclich mit 
dem Räumen. Zunächſt wurde das Pulver in Sicherheit gebradt, und dann ging 
es an meine Koffer und Herbarien; alle Heinern Stüde wurden in die großen 
Regendeden geworfen, um fie baufenweife hinauszufchleifen. Bereits war die 
Hälfte meines Gepäds in Sicherheit, als wir bemerften, daß der Wind die Flam- 
men nad) einer entgegengejegten Seite trieb, auch brad zum Glüd das leichte Ge— 
rüft des Daches gar bald zufammen. Die Durdnäffung aller Strohdächer vom 
Regen hatte das Umfichgreifen des Feuers bis zu diefem enticheivenden Moment 
gehemmt. Nun Ichöpften wir erleichterten Herzens friſchen Athem, und wie wir 
innehielten mit Netten und Flüchten, warb mir erft das Furchtbare der Situation 
gegenwärtig. Ich ſtand verfteinert da bei den Gedanken, wie leicht ich in dieſer 
unglüdjeligen Nacht aller Früchte meiner mühevollen Arbeit hätte beraubt werden 
fünnen, und wie troftlos fi mein Schiejal geftaltet hätte, wäre ich num nadt 
und hülflos in dieſem ungaſtlichen Lande. Schmachvoll hätte ich nad Chartum 
zurückkehren müſſen, noch im erſten Jahre und vor vollbrachtem Werke. Es ſollte 
anders kommen, aber enteilen konnte ich deshalb meinem Schickſal nicht, und dieſer 
Brand war nur ein kleines Vorſpiel, mich auf daſſelbe vorzubereiten. 

Die beſtändige Angſt meiner Träume, die mich beſtändig begleitende Furcht 
auf allen meinen Reiſen im Sudan, nicht grundlos hatte ſie mich mit ihren 
Schreckbildern verfolgt, ſie war jetzt nahe genug daran geweſen, verwirklicht zu 
werden. Der verbrannte Tokul lag von meinem Bett kaum 25 Schritt entfernt. 
Sechs Sklavinnen, vom Blitz gerührt, hatten in demſelben ihren Tod gefunden, 
einer fiebenten gelang es, halb verbrannt aus der lichterloh flammmenden Stroh— 
maffe hervorzufriechen, da fie der Schlag nicht getroffen. Am folgenden Morgen, 
als die Aſche weggeräumt wurde, fanden fi die völlig geröfteten Cadaver ver 
Unglüdlihen in einem dichten Haufen aufeinanderliegend, wie fie geichlafen hatten, 
um den Mittelpfoften der Hütte geſchart, der den Blitz zu ihnen berabgeleitet, 
ein ſcheußlicher Anblick, bet welchem felbjt Die Neger des Landes einige Bewegung 
verrietben, während neue Niamniamſklaven ſich mit unverhohlener Gier in dem 
von brenzlichem Fleiſchgeruch erfüllten Schutt zu ſchaffen machten und die Trüm— 
mer wegränmen halfen. 

Was die beftändig drohende Feuersgefahr betraf, jo bot dieſe Nieverlaffung 
einen großen Nachtheil dar wor den übrigen, deren Hüttencomplere minder zu— 
ſammengedrängt erſchienen, allein die größere Sicherheit der Gegend, der Neid: 
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thum an Lebensmitteln, die Seltenheit der Mosquitos, auch der Mangel an Ter- 
miten boten Bortbeile, welche alle andern Seriben in den Schatten ftellten. Be— 
fonderd waren es die benadhbarten Dinfa, die fih mit jedem Morgen in ber 
frühe vor meiner Thür einftellten, indem fie mir Broducte der verjchiedenjten Art 
zum Verkauf anboten. Da erhielt ih Nams und Erpnüffe, Dele und Honig von 
tabellofer Qualität, felbft den Kornbedarf für meine Leute handelte ich auf dieje 
Weiſe billigt ein. Auch naturbiftoriihe Raritäten aller Art überrafchten mid 
wiederholt und gaben meiner Neugierde beftändig friiche Nahrung. Mitten in der 
Kegenzeit erhielt ich Trappen- und Gänfeeier, jogar folde von Straußen, wo- 
durch die geringen Erfolge meiner Hühnerzucht wieder gut gemacht wurden. Soldye 
Gelegenheit, eine große Schar verſchiedener Eingeborenen um mid verfammelt zu 
jeben, beutete ich immer für bie Körpermeſſungen aus, welche ich mit vieler 
Sartnädigfeit in Angriff genommen hatte. Nah Ablauf des erften Jahres im 
Junern zählten meine auf 40 Maße eingerichteten Tabellen bereits iiber 200 ge— 
meilene Individuen. 

In den erften Tagen des September konnte ich endlich das bis dabin Ein- 
geheimfte zum Fluſſe abjchiden und meine Sammlungen über Chartun nad Europa 
erpediren. Das PVerpaden und Berfleben von über 40 Collis war eine Arbeit 
von vielen Tagen, namentlih anftrengend war das Einnähen der Ballen in Häute. 
Zum Schutze der Sammlungen gegen Inſektenfraß und Ratten ging mir ein im 
Yande mit Yeichtigfeit gewonnener Pflanzenftoff an die Hand, es war der Staut- 
ſchukſtoff der Landolphia (Mono der Bongo), den ich im frifchen Zuftande, wo er 
das Ausjehen von fettem Rahm befigt, auf die Yeinwand oder die Papiere ftrid), 
um eine waſſerdichte Hülle zu erzielen. Kein Inſekt wagte ſich an dieſen Stoff 
heran, und die Padete blieben intact tro mehr als einjähriger Reife. Minder 
anwendbar erjchten mir der Milchſaft der Feigenbäume und des Butterbaums, da 
er fih nicht jo gut und gleichmäßig zum Anftreichen eignete. Die diesjährige 
Ausbeute der Ghattas'ſchen Compagnie an Elfenbein betrug 400 Yaften, etwa 
220 Gentner, die in Chartum ungefähr den Werth von 20000 Maria-Therefien- 
Thalern repräjentirten. Dazu hatten wol mindeftens 300 Elefanten ihr Leben 
laffen müflen, wenn nicht mehr. 

Machten fih aud Die Termiten an diefem Plage minder bemerflih als in 
vielen andern Seriben, jo fehlte es in meiner Behauſung doch nicht an zahl- 
reihen Heinen Plagen, an welde ſich der Reiſende in Afrika bald zu gewöhnen 
bat. In meinen Hütten ſah es jo wie in alten überfüllten Numpelfammern aus, 
und die Raumbeſchränkung daſelbſt überftieg jede Vorftellung. Der tägliche Kampf 
mit Ratten, Grillen und Schaben war unausftehlid und wurde zu einer beftän- 
digen Quelle meines Aergers. Eines eigenthümlihen Schutes bediente ich mich 
zum Fernhalten der Hatten, jo oft idy bei eintretender Nacht eine Anzahl Padete 
uch nicht in ſchwebende Yage verjegt hatte, welche allein eine Garantie gegen das 
Gefreffenwerden darzubieten ſchien. Eins der häufigſten Thiere in dieſem Gebiete 
war nämlich die wilde Hate der Steppen, und obgleidy die Eingeborenen fie nicht 
ägentlih als Hansthier züchten, jo fangen fie fi dod ganz junge Individuen 
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ein, um fie in ihren Hütten großzuziehen, wo fie fich leicht au Haus und Hof 
gewöhnen fallen. Solche Katzen nun ließ ich mir bringen, und wenn fie, an 
Stride gebunden, einige Tage bei mir verweilt halten, war gewöhnlich ihre Wild: 
heit ſchon auferordentlih verringert. Diefe Art jchien wie zur Domeftictrung 
geſchaffen, und alle ihre Gewohnheiten und Geberden erinnerten aufs tänichendfte 
an unſere Öausfage, ald deren Stammmnutter fie zu betrachten ift. Ich feste fie 
für die Nacht auf die gefährdeten Padete und fonnte mid dann fiher vor Ratten— 
ſchaden jchlafen legen. Das Mittel erfchien probat, wenn auch die Anwendung 
etwas umftändlid. Das Umfichgreifen der Holzwürmer in den Bambusjtäben, 
welche meine Hütte zufammenfegten, geftaltete fich zu einem Yeiden neuer Art; ob 
die Hütten früher oder fpäter zufammenbraden, war mir gleichgültig, aber den 
ganzen Tag über einen Regen von feinem gelben Holzſtaube auszuhalten, welcher 
ſich fingerdid auf alle meine Sachen lagerte, drohte das Maß meiner Geduld zu 
erjchöpfen. Dann gab es noch ein fehr läſtiges Infekt in allen Hütten, es war 
eine Pillenwespe (Eumenes tinetor), ein Thier von 5 Gentimeter Yänge, welches 
ſich mit Vorliebe in der Spige der Kegelmälbung des Strohdaches einzuniften 
pflegte, daſelbſt in Gejellihaft von 6—10 Individuen feine großen Waben an» 
legte und nun bei beſtändigem Hinaus- und Hineinfliegen durch die enge Thür— 
Öffnung, welche allein dem Yichte Zutritt gewährte, fortwährend mit meinem Geſicht 
in Gollifien gerieth. 

Bon Fieberanfällen blieb ich, wie gelagt, gänzlich verfchent, den ganzen März— 
und Aprilmonat hatte ich täglich zwiſchen 10 und 12 Gran Chinin prophylaktiſch 
verschluckt, als aber im Juni und Juli die Wärme wirflih nachließ und das Centrum 
der Regenzeit eine geringere Entwidelung von Miasmen vermutben lieh, ftellte ich 
diefe Vorfichtsmafregel ein. Chinin war überhaupt mein Univerfalmedicament, und 
bei der geringiten Erfültung und Durchnäſſung, bei einem fleinen Magenverderb 
u. dgl. wurde jofert dazu gegriffen, dem der Neifende muß in dieſem Yande jede 
Erkrankung, welcher Art fie and jet, nur als ein Thor betrachten, auf deſſen Oeff— 
nung ein binterliftiges Fieber lauert, um feinen Einzug in den bereits anderweitig 
unterminirten Körper zu halten. Daß indeß die Fieber bier nicht jelten waren, 
habe ich bereits erwähnt, ja der mich von Alerandrien aus begleitende Abverach- 
man entkam nur mit fnapper Noth einen Fieber der geführlichiten Art, Das ihn 
für mehrere Tage bewußtlos aufs Yager ftredte; feiner zerrütteten Geſundheit 
halber mußte ich ihn mit der Barfe zurückſchicken. Auch meine andern Leute hatten 
wiederholt fleinere Anfälle zu beftehen. 

Schr überraſchend gejtalteten ſich die meteorologifchen Verhältniſſe, da ich 
vor allem eine größere Regenmenge erwartet hatte. Obgleich über eine größere 
Anzahl von Monaten ausgedehnt, befundete doch die ducchichnittlihe Waſſermenge 
der Regenzeit ein geringeres Maß als in Gallabat oder im obern Sennaar, wo 
die erften Negen Anfang Mai, die legten Anfang October ftattfanden. In Gallabat 
wäre es ein großes Kunſtſtück gewefen, mitten in der Negenzeit in Pantoffeln oder 
türfiichen Schuhen von Haus zu Haus zu fpazieren, bier fonnte man fich täglich 
dieſer Art Fußbekleidung bedienen, jelbit da, wo der Boden feineswegs felfig war. 
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In Gallabat litten die meiſten europäiſchen Gemüſe von der übergroßen 
Näſſe, andere ſchoſſen ins Kraut und arteten aus; bier dagegen verkümmerten 
mir ſelbſt in den Monaten Mai bis Auguſt viele Arten während der langen 
Regenpauſen, die wiederholt bis zu vier oder ſechs Tagen währten. Um das 
Geſagte zu erhärten, führe ich an, daß der März des Jahres 1869 im mittlern 
Bongolande unter 7° 20° nörbl. Br. mit vier Heinen Regenſchauern den Charif 
eröffnete, der April hatte ſchon fieben Güſſe, der Mai fieben mehrſtündige Regen, 
der Juni zehn, der Juli elf, der Auguft zwölf Negen, nicht Negentage, denn der 
Fall, daß der Negen den ganzen Tag ohne Unterbrehung währte, Fam bier nicht 
vor, Nur bis Juni waren die Regen von beftigen Stirmen und Gewittern be: 
gleitet, dan verloren ſich die letztern nad und nad) fast gäuzlich. Das Nämliche 
bat auch Heuglin 1863 beobachtet. Mit Ende Juli machte ſich auch in der Tem- 
peratur ein bedeutender Umſchwung geltend, und nur in beſonders Haren Mittags: 
ftunden wiederholten ſich noch die höchſten Hitzegrade, welde bis dahin vorgewaltet, 
aber auch jelbjt in der Hütte nie über 27—28 Grad R. erreicht hatten, während 
die äußere Yuft beftändig um 2 Grad dahinter zurüdzubleiben pflegte. Ich er 
freute mich von nun ab der milden Sommerluft unferer Zonen, mit einem Mit- 
tagsmaximum felten über 20 Grad R. Ein folher Wechſel iſt ſehr wohlthätig 
für die durch einen bejtindigen Nefjelausfählag (infolge des vielen Schmwitens) 
entzündete Haut des Europäers. 

Den erften Regen im Binmenlande hatte id im jenem Jahre am 2, März 
beobachtet, als ih noch in der Meſchera weilte, und der 16. deifelben Monats 
fignalifirte den eriten Wechſel der vorherrſchenden Windrichtung; am jenem Tage 
brachen fich zum erften mal die von da ab vorherrſchenden Südweſtwinde Bahn. 

Auch die Einförmigkeit des Klimas trägt im äquatorialen Afrita das Ihrige 
bei zur Erweiterung der Verbreitungsbezirfe der einzelnen Pflanzenarten. Dazu 
gefellt id) der Mangel folder differentirender Bergſyſteme, wie fie den Continent 
von Aſien nach allen Richtungen hin durchziehen. Unbehindert beftreihen die Paſſat— 
winde die ganze Breite diefes Welttheils. Eine Unterbrehung der Negenzeit zwi— 
ihen den beiden Zenithftänden der Sonne, welche im Bongolande immer nod) einige 
Monate voneinander geſchieden find, ließ ſich nirgends nachweiſen. Erſchien fie 
an der nerbweftlihen Terraffe Abyifiniens auch durch den Einfluß dieſes Berg— 
landes verwifcht und undeutlich, jo Fonnte man fie dod immer bemerken; indeß 
die Menge der Factoren, welche alle diefe Vorgänge beeinfluffen, entzieht fie der 
flüchtigen Beobachtung einer kurzen Reife. 

Ebenfo wenig fonnte ich bei einer Fortſetzung meiner Wanderung nach Süden 
Thatſachen nachweiſen, welde eine Verihmelzung von zwei Negenzeiten zu einer 
einzigen, das ganze Jahr hindurch anhaltenden dargethan ımd für eine ununter- 
drohene Begetationserneuerung geſprochen hätten. Nirgends in den Aquatorialen 
Breiten des bereiften Gebietes, alfo unter 3—8° nördl. Br., jelbft im Monbuttu- 
lande nicht, ſchien eine überall conftatirte Pertodicität der Yanbentwidelung zu 
fehlen. Ausnahmen fanden fih nur an foldhen Stellen, wo das ganze Jahr hin- 
durdy eine unmittelbare Bodennäſſe dargeboten erſchien. Selbſt unter dieſen nie- 
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dern Breiten gibt es eine trodene und eine Negenzeit, jo gut wie in Nubien 
unter 15° nördl. Br. 

Abgeſehen von einem Ausfluge, weldyer mid im September zum dritten mal 
an den Tondj führte und reihen Gewinn für meine Sammlungen eintrug, ver- 
ftriben mir übrigens die Tage in der Seriba gleichfürmig und ohne befondere 
Zwiſchenfälle. Mehr an mein Standquartier gebunden, mußte ic mic blos mit 
der fortgejegten Ausbeutung meiner nächiten Umgebung begnügen. 

Endlich ging die Negenzeit zu Ende, als ih 7%, Monat bindurd in der 
Hauptieriba des Ghattas mein Standquartier gehabt hatte. Jetzt jollte ein be- 
deutender Wechſel in der vorzugsweife ſeßhaften Yebensweife mit ihren mur auf 
ein Meines Stückchen Erde beſchränkten Forſchungen eintreten, und indem ich mich 
vorläufig von der Ghattas'ſchen Compagnie losfagte, verknüpfte ich meine Schid- 
jale mit denen des bereits erwähnten Abd-es-Sammat. Seiner wiederholten Auf- 
forderung, die Niamniamländer im Eoftenfreien Anſchluſſe an ihn zu durchziehen, 
war ich bejonders auf den Rath meiner Yente, die feinen Charakter kannten, ſchon 
früher Folge zu leiften entichloffen geweien, denn ich hatte in Erfahrung gebracht, 
daß er unter allen am weiteften gen Süden vorgedrungen war und daß er bereits 
zu wiederholten malen den großen rätbjelhaften Fluß der Monbuttu überſchritten 
hatte, der, unabhängig vom Nilſyſtem, dem Weſten zuftrömen ſollte. Geringere 
Ausficht auf weitreihende Erfolge boten mir die Expeditionen der Seriba Ghattas’, 
denn es war ausgemacht, daR fie ſich bisher nur auf Die näher gelegenen Diftricte 
der Niamniam beſchränkt hatten, won welden bereits durch Piaggia die erſte Kunde 
nah Europa gelangt war. 

Dody wer hätte allen Eventualitäten auf einer Reife in Gentralafrita für Mo— 
nate mit Gewißheit entgegenjchauen können? Indem ich nun mein ficheres Stand- 
quartier gegen das ungewiſſe Schidjal eines unfteten Wanderlebens vertaufchte, 
fam ed mir dabei zunächſt nur darauf an, Die Erweiterung meiner Yandesfenntnif 
zu fördern. So wendete fid meine Hoffnung erwartungsvoll gen Süden und 
nadı Dften auf das nod unbekannte Gebiet zwifchen den Flüſſen Tondj und 
Kohl, ein Yandftrich, ver ebenjo gut bereits von Chartumern in Befits genom— 
men worden war wie die ſchon damals von mir durchwanderten Streden. 

Abd-es-⸗Sammat, der ſich durch wiederholte Artigfeiten aller Art gegen mid) 
hervorgethan, indem er mir animalifche und. vegetabilifche Raritäten durch Ertra- 
boten zu übermitteln pflegte, mir and einmal eine Hammelbeerde von 25 Stüchk, 
und vollends gar auf meinen Wunſch einen jungen Dolmetſcher für die Niamnianı- 
iprache ala Geſchenk zugejtellt hatte, paffirte gegen Mitte November auf feinem 
Rüdzuge von der Mejchera unfere Seriba, und nun follte ich ihm folgen. Ber: 
geblidy ſuchten die Leute des Ghattas mich zurüdzubalten, indem fie mir die troft- 
loſe Yage mit den grelliten Karben jchilverten, welche meiner in den Wildniffen 
des Abd-es-Sammat'ſchen Gebiets, die von einer Hungersnoth nad der andern 
heimgeſucht werde, mit Gewißheit wartete. 

Nachdem ib alle meine rüdjtändigen Sammlımgen, die jeit dem Abgange 
der legten Zendung zu Wege gebracht worden waren, in einem eigenen Hauſe 
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auf forgfältig errichteten Geftellen dem Idris bis zu meiner Nüdfunft in Ber- 
wahrung gegeben, wandte idy meinem zum Ueberdruß ausgebeuteten Standquartier 
den Rüden, um gen Südoſten über Kulongo den Weg durch die menfchenleeren 
Bildniffe anzutreten. Das Gepäd war bereits für die bevorftehende Niamniam— 
teile ausgewählt und auf 36 Yaften befchränft; die nubiſchen Diener und drei 
<flaven, meine Dolmetiher, begleiteten mich in zufrieden jtellender Ergebenheit. 
Abd-es-Sammat's Karavane zählte im ganzen an Trägern und Bewaffneten 250 
Köpfe. In Kulongo ſtieß ich zum Gros derſelben, wo unterdeß die Vorbereitungen 
zum Ueberjegen über den jest waſſervollen Tondj getroffen worden waren. 

Am 17. November wurde die eigentliche Reife nad Süden angetreten. In 
einftündigem Marſche war die Tondiniederung erreicht, und bier barrten meiner 
vier fräftige Bongoträger mit einem Bettgeftell, um mich hoch über ihren Köpfen 
in bequem fitender Stellung faft eine Stunde lang durch das von zahlreichem 
Altwaſſer des Fluſſes oder von Rohr umftandenen und verfumpften Stellen ein- 
genommene Inundationsgebiet bis zur Fähre Dinzutragen, welde Abd-es-Sammat 
auf dem Tondj hergeftellt hatte. Dieſe beftand aus einem großen Bündel Stroh, 
auf welchem die Yaften in Heinern Partien und der größte Theil der Träger, 
indem fie fih an das Floß anflammern mußten, nad und nad von den ſchwimm— 
kundigen Anwohnern des Fluffes ans andere Ufer bugfirt wurden. Die Nubier 
tummelten ſich mie Fiſche in den ſtark ftrömenden Fluten, und oft rvetteten fie 
mandes Colli, welches auf dem unfichern Fahrzeuge das Gleichgewicht verloren 
hatte. Der eigentlihe Strom, der an feinem rechten Ufer 120 Fuß in der Mi- 
nute zurüclegte, hatte jetst eine Breite von nahezu 200 Fuß, und als ich beim 
Hinüberſchwimmen von der heftigen Strömung auf der andern Seite erfaßt wurbe, 
ſah ih mich alsbald an Händen und Füßen von vielen Schwimmern gepadt und 
wie ein Ertrinfender ans Ufer gezogen. 

Am jenfeitigen Ufer fanden wir trodeneres Terrain, und wenige Minuten 
führten uns durch den Reſt der Flußniederung zu einem fteilen Abfalle des felfigen 
Hochlandes, das dieſelbe auf ver fürlihen Seite begrenzt. Von der ungefähr 
200 Fuß betragenden Höhe eröffnete ſich mir eine reizende Fernficht über die weite 
Niederung, durd welche fid der Tondj in glänzenden Mäandrinen und langge- 
zogenen Krümmungen hindurchſchlängelte, hin und wieder umftanden von hohem Röh— 
tiht, dazwischen erglänzten die in der Mittagsfonne fchimmernden ruhigen Spiegel- 
flächen der Hintergewäfler, in der Ferne umrahmt von waldreichen Higelwellen. Zu 
meinen Füßen wand ſich die lange Karavane wie ein ſchwarzer Faden durd das 
wogende Grün der Landſchaft, wie e8 auf dem beigegebenen Bilde zu fehen ift. 
Ein ſchöner Buſchwald bedeckte diefe Höhen, in weldem als neues Charafter 
gewächs Die erlenartige Vatica, ein Baum von geringer Größe, auf furze Streden 
Beſtand bildend auftrat. 

Es war ſchon ſpät am Tage, als wir uns auf dem Plateau im Walde alle 
wieder geſammelt hatten, und nach einem kurzen Marſche nächtigten wir an einer 
Stelle, wo früher eine kleine Seriba des Ghattas geſtanden hatte, die infolge 
einer allgemeinen Flucht der daſelbſt angeſiedelten Bongo und wegen allzu ſchwie— 
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riger Verbindung mit den übrigen Seriben während der Negenzeit hatte aufge 
geben werden müſſen. Wir befanden ung nun in einer menjchenleeren Wildniß, 
da tagereifenweit im Umkreiſe keine Niederlaſſungen eriftirten. 

Ein großer Bad, im Juli und Auguft zu den Dimenfionen eined Stro- 
med anwachiend, floh nahe an unſerm Nachtlager vorbei, um fidy einige Stun: 
ven unterhalb mit dem Tondj zu vereinigen. Die Bongo nennen ihn Doggorü, 
jeinen Urjprung nimmt er im Madilande unter 5° 10° nörbl. Br., und er durch— 
fließt als Lehſſi die Grenzwildniſſe, welche den fünlichen Theil des Bongolandes 
von den Niammiamterritorien trennen. Zwei Stunden verfolgten wir dieſen Bad) 
jtromaufwärts, indem wir uns am Rande eines ſchönen Waldparks hielten, und 
näberten uns dann demjelben, um das dichte Buſchwerk zu durchdringen, welches 
feine Ufer umftellte. Mit trägem Strome bewegten fih bier die Waſſer in einer 
Breite von 30 Fuß, und reichten beim Durdwaten wenig über die Hüften, auf 
der Rückreiſe im folgenden Jahre machte uns indeß dieſe Paflage ziemliche 
Schwierigfeiten. Jenſeit des Doggern erhebt ſich das Yand graduell zu bedeu— 
tender Höhe, indem mehr als 40 Meilen weit überwiegend auffteigendes Terrain 
führten. Bier ift die erfte beträchtlichere Bovdenerhebung, auf die ih im Süden 
des Gazellenfluſſes ſtieß, und ein breiter Ausläufer des ſüdlichen Hodlandes trennt 
ale Waflerfcheive die nad den Angaben der Eingeborenen weit im Norden des 
Dinkalandes ſich vereinigenden Gewäſſer des Tondj und des Djau (Noah). 

Nachdem wir auf dem erften Drittel des Mariches nah Sſabbi, der Seriba 
Mohammed-Abd-es-Sammat's, eine ſüdöſtliche Richtung verfolgten, hatten wir zur 
Yinfen in nicht allzu großer Entfermung die Grenzen des Dinfagebiets. Der 
nächſtwohnende Stanım heißt Gohk, und dahin hatten ji die eingewanderten 
Bongo zuridgezogen, um den Erprefiungen und harten Fronen der Nubier zu 
entgehen. Die Dinka nämlich flögen den fremden Berrüdern einen jolden Re— 
ipect ein, daß fett Malzac, dem häufig genannten franzöfifchen Abenteurer, welcher 
fihb am Rohl vor mehrern Jahren feftgefegt, niemand den Entſchluß wiederholt 
bat, auf ihrem Gebiete Nieverlaffungen zu gründen. Nur ihr Biehreichthum 
veranlafte zu Nazzien, die man möglichft unbiutig zu erledigen trachtete. Auf der 
legten Strede des Weges zwilchen Tondj und Doggurn waren wir öfters auf 
Spuren von Elefanten gejtoßen; die tiefen Gruben aber, die zu ihren ange 
hergejtellt worden waren, hatten bisher feinen Erfolg erzielt. Mit Vorliebe ſcheinen 
diefe Thiere die ſchmalen Pfade zu begehen, welche der Menſch im Hochgraſe ge 
bahut hat, obgleih fie faum zur Aufnahme eines Biertels ihrer Nörperbreite 
ausreichen. Nach vollendeter Negenzeit und ftattgehabtem Steppenbrande erinnert 
die Yandichaft ganz an den Herbſt unferer Zonen, denn viele Bäume ſtehen ent- 
(aubt da und der Boden unter ihnen ift mit gelblichem Yaube bevedt oder mit 
dürrem gelben Graſe, joweit das Feuer daflelbe verſchonte. Ein ſchöner Baum 
mit fußlangen Hülſen und thalergroßen Samen darin bildete von nun an einen 
Hauptbeſtand der lihtern Waldungen, es war die Humboldtia, deren koloſſales 
buntfarbiges Laub an den weiterfprofienden Trieben des Unterholzes einen eigen- 
thümlichen Schmuck dieſer herbftlichen Landſchaft bildete. Ein Yeichtes ift es, in ſolchem 
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Unterholze das Wild zu befchleichen, welches die weite Einöde diefer Waldungen 
in Menge belebt. Es wurde daher eine ganze Anzahl erlegter Antilepen von 
veribiedenen Seiten berbeigefchafft, als wir bei Sonnenuntergang in einer Wald— 
lihtung lagerten. Die bier erlegten Stüde gehörten dem Wafferbod an (Anti- 
lope ellipsiprymna), deſſen ausprudsvoller Kopf, durch eine Anfchwellung an 
den Naſenlöchern nad Art von Muffeln ausgezeichnet, von einem ftattlidhen, fühn 
nad vorn geichweiften Gehörn gekrönt wird. Von allen Arten ift Die Behaarung 
dieſes Waſſerbocks durd ihre Länge und Weiche auffällig, jeine Haut liefert einen 
beliebten Schmud der Niamniam. Yeicht wird man des Thieres anfichtig, denn 
die weißen Spiegel leuchten weithin durch das Dunkel der Gebüſche, gewöhnlich 
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ſtößt man auf vereinzelte oder in Heinen Trupps äſende. Ich delectirte mich an 
dem zarten, wenn auch fettarmen Fleiſche ver erlegten Kälber, und als der Mor 
gen graute, waren Haufen zertrünmmerter Knochen die einzigen Ueberreſte dieſes 
nächtlichen Mabls; weder Haut noch Knochen wurden von den gierigen Negern 
liegen gelafien. Das Raubthier verſchmäht ſolche Koft von zähem Yeber, auch 
nagt ed nur an den weichen, ſchwammigen Gelenkköpfen; der Raubmenſch dagegen 
röftet die Haut auf dem Feuer, jpaltet die Knochen und jchlürft das Mark. Ge 
ipaltene Knochen find daher bier auf allen Pandftraken jo gut wie in den Höhlen 
der Borzeit die beten Beweiſe für vie Anweſenheit der Menſchen; wo fie benagt 
eriheinen, verrathen fie die Gegenwart von Yöwen, Hyänen, wilden Hunden u. dal. 

Wer hätte nicht von der Pracht des ſüdlichen Himmels gelejen, welder Reiſende 
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nicht gefhwelgt im Anblid der großartigen Wolfenfcenerie, die ihm die mondhellen 
Tropennädhte vorführen? Nah einem ftarten und heißen Tagemarfche ift man 
indeß nicht felten gar zu ermattet und abgeipannt, um ſolche Reize gehörig in fid) 
aufnehmen zu können. Gleichgültig hat man fib auf dem Rüden ausgeftredt, aber 
das ftaunende Auge Schaut unverwandt zum Himmel, bis der Schlaf es umichleiert, 
und jo läßt man wie unbewußt ven hochpoetiſchen Zauber über fi; ergehen. Da 
bededt fidy der Himmel mit endlofen Scharen von Pämmern, fie werden zu Schollen 
von fchmelzendem Eis, weiter und weiter jondern fie fid) voneinander ab, bie 
aus den Zwiſchenräumen die tiefe Schwärze des Firmaments herwortritt; bie 
Lücken werden immer breiter und weiter, da erglänzt, wenn Mitternacht worüber, 
am wolfenfreien Simmel die volle Pracht der Sterne, und von röthlich ſchimmern— 
dem Hof umgeben, wirft der Mond auf die fetten Nachzügler fein Silberlicht. 
Tief unten in der Waldeinfamkeit hat ſich inzwiſchen ein marftartiges Getümmel 
ausgebreitet, das laute Geſumme der Plaudernden wird ab und zu von einem 
kräftigen Commanderufe unterbrodhen, hin und wieder (edert ein neues Yagerfeuer 
hoch auf und das Dunkel des Waldes erfirablt von zahllofen Pichtern. Leder 
einzelne Träger ſchützt fih, fo gut er kann, gegen den falten Thau der Nacht, 
und die Aſche ift feine Dede. Rauchwolken umhüllen die Pagerfcene, ein bremmen- 
des Gefühl in den Augen verſcheucht jeden Schlaf und fordert zur fortgefetsten 
Dewunderung ber Borgänge am Himmel auf. Umfloſſen von magiſchem Mond— 
Schimmer erjcheint dem Reiſenden alles wie von einem großen Theaterfchleier ver: 
dedt, der, nad und nad ſich lüftend, im Hintergrunde die Hölle fihtbar werden 
läßt, mit Hunderten ſchwarzer Teufel, die auf ebenfo vielen Flammen braten. 
So beihaffen war mein täglidyes Nachtlager, fo oft ich von einer großen Träger: 
zahl begleitet reifte. 

Gegen Mittag des dritten Tages, als wir bereit? 16 Wegftunden von Ku— 
longo aus marſchirt waren, erreihten wir Duggu, die Hauptferiba Scherifi's, 
der im dieſen Wilpniffen einige Heine Etabliffements unterhielt. Ungeachtet des 
großen Spielraums, welche ihm dieſe gewährten, war er mit feinem fühlichen 
Nahbar Abd-es-Sammat arg verfeindet, und eine Fehde nach mittelalterlichem 
Zufchnitt gelangte zwifchen beiden zum Ausbrud. Eine von Scherifi malträtirte 
und ihm entlaufene, von Abd-es-Sammat aber aufgenommene und nicht wieder 
ausgelieferte Sklavin foll angeblich den Grund zum Zerwirfniß gelegt haben; in 
Wirflicfeit waren e8 aber Obrfeigen gewefen. Scerifi hatte an Abd-e8-Sammat 
Rache genommen, indem er feine Karavane, als er vom Fluſſe ins Innere zu: 
rüdfehren wollte, überfiel, einen Theil feiner Träger tödtete und die andern zur 
Flucht und zum Wegwerfen der Waaren veranlafte. Abd-es-Sammat verſchmähte 
es, auf eigene Hand ſich Recht zu verfchaffen, er zog den gerichtlichen Weg vor; 
allein Scherifi, noch nicht zufrieden geftellt durch diefe Vermögensbeſchädigung feines 
Rivalen, hetzte fortwährend die ihm untergebenen Neger zu Einfällen in das Ge- 
biet feines Nachbarn auf; bald follten fie vie Bongo Abd-es-Sammat's zur Aus: 
wanderung veranlaflen, damit fie ſich den jeinigen anfchlöffen, bald follten fie ihnen 
mit Raub und Plünderung drohen. Eine ganze Anzahl diefer unglüdlihen Spiel- 
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bälle in der habſüchtigen Hand der fremden fand dabei ihren Tod, und ich be- 
reiherte meine Schädelſammlung um prächtige Eremplare, die ih am Wege auf- 
(a8. „Hier an diefer Stelle haben mich die Räuber überfallen‘, interpretirte Abd— 
es-Sammat; „dur baft es geſehen, alſo ſprich für much.‘ 

Nun näherten wir uns der feindlichen Seriba und machten eine halbe Stunde 
vorher halt auf freiem Felde. Um zu imponiren und vor Scherifi's Leuten zu 
prahlen, warf ſich jedermann in ſeine beſten Kleider, zugleich war alles auf einen 
Ueberfall vorbereitet, und rechts und links umberichweifende Patrouillen hatten die 
Flanken unfers langen Zugs zu ſichern. In der That zeigten fich bewaffnete 
Bongo in den Gebüſchen, allein gar bald mußte diefe Avantgarde bemerkt haben, 
daß ein Weißer Die Karavane begleitete, und da meine Anweſenheit im Lande 
bereits befannt war, enthielt man ſich aller Feinpfeligkeiten. So gelangten wir 
unbebelligt bis hart vor die Zeriba, wo Mohammed's Yente im Freien bi- 
wahrten, während id von Scherifi's Bruder, der bier commandirte, freundlich 
empfangen wurde, da man darauf bedacht war, dem Franken feine Veranlaſſung 
zu Beichwerden in Chartum zu geben, 

Stufenweiſe hatte, wie erwähnt, die ganze Strede bis bier vom Dogguru 
an durch anfteigendes Yand geführt, furz vor ver Seriba Duggu waren wir 
allein eine halbe Stunde ummterbroden bergauf maricirt, fein fließendes Gewäſſer 
war bisher zu bemerfen geweien. Im Südweſten und Südoſten gewahrte man 
fernes Hochland und davor Höhenzüge von 100 — 200 Kur Erhebung über die 
anftorende Thalſohle. Dit bei Duggu zog Sid eine ſolche in nordöſtlicher Rich— 
tung bin, wo zur Negenzeit ein wafferreiher Bach, umgeben von Bambus: Dichun- 
gels, dem Daun zufloß. Tiefe Yöcher und Höhlen im rothen Felſen des Eifen- 
geſteins erinnerten mid bier an die große Örotte von Kulongo, und diefelben 
Scharen flatternder Fledermäuſe (Phyllorhinus Caflra) und gleiche Ablagerungen 
von Guano waren dajelbft zu beobachten. Die weite Yänderftrede vom Tondj bie 
zum Djau in einer Längenausdehnung von circa 70 Meilen war noch vor drei 
Jahren gut bebautes und bewölfertes Yand gewefen, jett enthielt fie nur noch 
wenige Bongoanfievelungen, welde ſich um die Seriba Scherifi's und Abd-es— 
Sammat’s gruppirten. Seitdem die Bongo en masse unter die Dinfa geflüchtet, 
mweiden daſelbſt auf den fetten Grasflächen des ehemaligen Gulturlanves nur noch 
Elefanten und Antilopen. Aus dem Graje bervor ftarren bin und wieder die 
verfohlten Reſte großer Dörfer. Nichts Bleibenderes gibt es da, was der Menſch 
als Zeuge Seiner Anweſenheit hinterlaffen, denn die kärglichen Reſte jeiner Be- 
banfungen verwiicht der erite Steppenbrand, das übrige beforgen Termiten und 
Fäulniß. Die einzigen Merkmale, welche übrigbleiben, find dem Pflanzenreiche 
ju verdanfen, und fie find e8 auch, welche nocd für ſpätere Zeiten den verlaffenen 
Feldern einen eigenthümlichen Charakter aufprägen. Id könnte 50— 60 Bflanzen- 
arten nambaft machen, welche entipredend den Unfräutern und Nubderalpflanzen 
unferer Gegenden, in diefem Gebiete an die Spuren des Menfchen gefnüpft er: 
iheinen. Der vorwiegend indifche Urfprung aller dieſer Gewächſe ift in hohem 
Grade bemerfenswertb, und bei befferer Kenntniß pflanzengeographiicher Thatſachen 
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würde man auf diefe Art wol weit ficdherere Fingerzeige zur Erklärung aller 
Wanderungen wilder Völker erzielen, ald man bisher in dem Studium ihrer Spradye 
und den phyfiihen Merkmalen ihrer Kaffe zu erhalten geglaubt, bei Bölfern ohne 
Staat und Geſchichte. 

Fünf Stunden im Süden von Duggu gelangten wir zur zweiten Seriba 
Scherifi's, Daggudü, wo der Beſitzer ſelbſt anweſend war. Viele Pfützen und 
Sumpfitellen hatten wir zu überſchreiten, die als Reſte von der Regenfülle der 
fetten Monate noch jett einen dentlihen Abfluß in öftlicher Richtung verriethen. 
Unterwegs wurde bei den Neften eines jehr großen VBongodorfes geraftet, wo noch 
die Trümmer einer mafjiven Pfahlumzäunung ganz nad) Art der heutigen Seriben 
angetroffen wurden. In der Mitte des Dorfes ftand, wie häufig bei ſolchen Niever- 
laffungen, em riefig großer Feigenbaum (Ficus lutea), und zahlreihe Grabhügel, 
aus aufgehäuften Steinflögen errichtet und mit ſeltſam geſchnitzten Pfählen geziert, 
ferner eine große Menge Meahlfteine, die man liegen gelaffen, werden ſich daſelbſt 
wol nody für einige Jahre als Denkmäler der Vergangenheit erhalten. Der Name 
des Platsed, nad dem frühern Bongedef, war Pogẽo. Bald darauf befanden 
wir und an einem reizenden Büchlein, Namens Matju, das, von ſchattigem Buſch— 
werk umftellt, murmelnd und hurtig über die rothen Steinplatten dahinftrömte, 
Stromjchnellen und Cascaden en miniature darſtellend. 

Die Begetation war infolge der wiederholten Steppenbrände jett verödet 
und verarmt; namentlich auf den höher gelegenen Strihen bot die Entlaubung 
ber meiften Bäume und Sträuder einen troftlofen Anblid dar. Hin und wieder 
fanden ſich indeß zu diefer Winterzeit einer Tropenlandſchaft aud völlig belaubte 
unter die nadten Schweitern gemengt, und die Entkleidung des Laubſchmucks ſchien 
nicht unbedingt eine folge der Jahreszeit, jondern mehr der Einfluß von Stand: 
ort und Bodenverhältniffen. 

Unberehenbar für den Begetationscharakter dieſes Theils von Gentralafrika 
find die Folgen des alljährlich wiederkehrenden und von der Zeit völliger Dürre 
begünftigten Steppenbrandes. An Stelle des Humus oder vielmehr des Pflanzen: 
moderd, da im dieſen Gegenden eine durch Schneedecke oder niedrige Temperatur 
des Waffers verzögerte Zerjegung der Vegetabilien nicht ftatthaben kann, bildet 
ficy hier nichts als Kohle und Ajche, welche der fommende Regen ſowol wie die 
Winde in die Thaltiefen fegen, ſodaß überall das nadte Geftein, bier freilich der 
weichbrödelige und leicht verwitternde Rajeneifenftein, bervortritt, auf welchem 
allein die Gewächſe fußen. Daber der große Unterſchied in der Vegetation an 
den Ufern von Bächen und Flüffen, wo das beftändig grünende Gras den Bor: 
dringen des Feuers widerfteht und im Schatten dichter Gebüſche reichliche Ab- 
lagerungen dürren Laubes verweien. Mehr aber als die zunehmende Impräg— 
wirung des Bodens mit Salzen wirkt die Gewalt der Flammen unmittelbar auf 
die Geftaltung der Gewächſe ein. Starkſtämmige Bäume fangen Feuer an ben ab- 
gelebten Theilen ihres Holzes und erfterben oft gänzlich, der junge Nachwuchs wird, 
wo die Gräſer beſonders dicht geftellt waren, bis auf die Wurzeln vernichtet, an 
andern Orten zum Srüppel verftümmelt. Daher der Mangel an dichten, body) 
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ſtämmigen Beftänden, wie in unfern Wäldern, daher die Seltenbeit beſonders 
alter und großer Bäume, daher aud wol der unregelmäßige Wuchs fat aller 
Arten und der vorherrſchende Buſchwald, hervorgerufen durch ſtets neues Aus: 
Ihlagen der Stammbafis und Wurzeltnospen. 

Ganz nahe bei Daggudu floß das ganze Jahr hindurch ein Bad, den vie 
Bongo Tomborü nannten, Seine Strömung betrug 170 Fuß die Minute, vie 
Tiefe 2—3 Fuß und die Breite abwechſelnd 20—50 Fuß. Die Ufer, welche 
von einem Inundationsgebiete umgeben waren, das den Dimenfionen des Baches 
entſprach, ragten jest 4 Fur über dem Wafferfpiegel hervor, und eine Wegftunde 
im Often begann die felfige Yanderhebung von neuem. 

Hinter Daggudu bog der Pfad, einen faft rechten Winkel zur frühern Strede 
bildend, in die ſüdweſtliche Richtung ein. Sieben Wegftunden durch gleichmäßig 
bewaldetes und wildreiches Terrain führten uns an die Grenze des Abd-es-Sam— 
matihen Gebiets. Bon neuem ftieg das Yand an zu höhern Terrafien, und er- 
ſchien arm an Waflerrinnen jeder Art. Zwei Arten großer Landſchnecken (Lim- 
nicolaria nilotica und L. flammen), welche gewöhnlid) eine Länge von 11, refp. 
8 Gentimeter haben, find in dieſem Gebiete allverbreitet und ihre Gehäuſe Liegen 
nad beendeter Regenzeit in Menge am Boden umber. Sie erflimmen die Ge— 
büſche und Sträucher und freſſen mit Vorliebe die weichen Blätter der zahlreichen 
Arten von wilden Wein. Sie dienen einigen Vögeln zur Nahrung; mit Vorliebe 
hält ſich der Kukuk des Landes (Cemtropus monachus) au diefe ledere Koſt. Ihre 
papierdünue Schale verräth Die Kalkarmuth des Bodens, von welder auch Die 
zerbrechlihen Eierſchalen der Hühner zeugten. Dies war zugleich der Grund 
meiner auf das Einſammeln von Schneckenſchalen verwandten Mühe, denn ich 
brauchte Kalk, um mir einen Vorrath von Seife einzukochen, und wußte feinen 
andern Rath. Nachts lagerten wir bei einer feinen Zeriba, Namens Matuolt, 
wo wir in verfallenen Hütten untergebracht wurden, denn der Platz ſammt feinen 
Bongoniederlaffungen jollte zur beifern Sicherung gegen die Einfälle Scherifi’s 
verlegt werden. 

Die ermüdende Einförmigfeit der entlaubten Wälder hatte ſich in dieſen Ge— 
genden inzwiſchen durch neues Grün belebt, immer waren es Gombreten, die allen 
übrigen Bäumen und Sträuchern in ihrer Nnospenbildung weit vworauseilten. 
Vom einförmigen Grau und Braun der andern Waldgenoſſen grell abftechenp, 
und noch mehr gehoben durch das Gelb der verdorrten Grasmaſſe zu ihren Füßen, 
leuchten die dichtgeballten grasgrünen Blattmaffen diefer Fleinen Bäume überall 
aus dem Halbichatten des Gehölzes hervor. 

Bier und eine halbe Stundef üdlid) von Matuoli lag Abd-es-Sammat's Haupt: 
jeriba, die nach dem Chef feiner Bongo den Namen Sſabbi führte. Halbwegs 
auf dieſer Strede wurde ein bedeutender Bach, der Koddi, gefveuzt. Die Breite 
des Waffers betrug immer noch 20 Fuß, und beim Durdwaten reichte es bis an 
die Hüften. In diefer Gegend wurde die Gandelaber-Euphorbie wieder häufiger, 
nachdem fie, ſeit ich die öftlihen Ufer des Djur verlaffen, verſchwunden zu fein 
ſchien. Weſentlich zur Charakteriftit der Gegend zwifchen Djur und Rohl trugen 
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die fleinen pilzförmigen Termitenbauten bei, welche, über einen Theil des tropi- 
ſchen Afrifa verbreitet, hier überall den nadten Steinboven mit ihren ſeltſamen 
Formen beveden. Vollkommen nad Art der Hutpilze geftaltet, gruppiven fidh Die 
einzelnen Bauten der Termes mordax zu fleinen Golonien. Der Hauptunter— 
ſchied im Bauplan dieſer Thiere von denjenigen Termiten, welde mannshohe 
Ruppeln und Kegel errichten, beiteht darin, daß derſelbe eine definitive Größe 
erreicht, die hier nie 21, Fuß zu überfteigen ſcheint; jobald fein Platz mehr übrig: 
bfeibt, werden neue Thürmchen errichtet und neue Golonien gegründet. Außerdem 
ift der Thon, aus welchem vdiefe Termitenart ihre Bauten ausführt, ftets grau 
von Farbe, nicht roth und eifenhaltig, jondern aus reinem Alluvialthon gebilvet. 
Dieſes Material ift jo fein zufammengefittet, daR auch der gewaltigfte Fußtritt 
die Thürmchen nicht zu erjchüttern vermag, fie find mindeftens jo feſt wie ge- 
brannte Ziegel. Die Eingeborenen benuten fie mit Vorliebe beim Bau ihrer 
Hütten, indem fie diefelben mit Keulen zertrümmern und durch Begießen erwei- 
ben. Bei den Bongo heißen fie Kidilliku. Ausſchließlich aus rothem eiſenſchüſſigen 
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Thon errichten dagegen die großen Termiten (Termes bellicosus) ihre Bauten, 
und zwar immer im Schatten des Buſchwaldes, wo wiederum die pilzförmigen 
nirgends geſehen werden. Viele diefer rothen Bauten meſſen 15 Fuß Höhe, und 
immer erheben fie fich in Geftalt eines breiten aus unzähligen aufrecht ftehenven 
Säulen und Thürmchen zufammengefesten Kegels. 

In diefen Wäldern fehlte es aud nicht an ſolchen Termitenhügeln, die, nicht 
mehr bewohnt, vom Zahn der Zeit benagt wurden, ed waren Stadtruinen, in 
welche ſich mancherlei Thiere einzuniften pflegen, die ein lichtichenes troglodytiſches 
Leben führen. Die großen Hohlräume im Innern der Ältern Hügelbauten kommen 
ihnen Dabei vortrefflicd zu ftatten. Bier hauſt das Erdferkel (Oryeteropus, das 
afrifanifche Gürtelthier (Manis), Wildſchweine verjchiedener Art, Stachelſchweine, 
Honigdachſe oder Natel, Zebra- Ichneumenen, Civetten und gelegentlich auch die 
im Pande feltene Hyäne. 

Nach fiebentägiger Wanderung durch faft unbewohnte Gegenden befand id) 
mich am 23. November in dem anptquartier meines Freundes und Beſchützers, 
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der mir die unbefchränftefte, wahrhaft orientalische Saftfreundichaft zutheil werben 
ließ. Im voraus waren für mich drei fchöne neue Hütten mit eigener Umzäunung 
errichtet, ja die Aufmerkſamkeit ging fo weit, daR man fir mich eigens mehrere 
Stühle und Tiſche hatte anfertigen laffen. Bon einer acht Tagereifen weiten 
Seriba waren, um mid täglich mit frifcher Milch zu verforgen, Kühe herbei- 
geihafft worden, furz und gut, für Yebensmittel der beften Art, die im Laube 
aufzutreiben waren, wurde geſorgt. Meine Diener, die mit ihren Slawinnen zu: 
ſammen einen Troß von 13 Perfonen ausmachten, wurden gleichfalls freigebigft 
bewirthet. Das alles trug dazu bei, fie bei guter Yaune zu erhalten und ihre 
Schickſale mit den meinigen als ſolidariſch zu betrachten. 

Die Eingeborenen, welde ihren Gebieter ſowol als aud die durchreiſenden 
Verwalter anderer Etabliffements mir gegenüber ftets in jo ehrerbietiger Haltung 
jaben, und während der Reiſe bei der Paſſage eines jeden Bades und bei jeder 
Püse mid auf einer Tragbahre hinüberzufchaffen hatten, ſprachen zueinander: 
„Diefer weiße Mann ift Herr über alle Türken“, jo laffen ſich bekanntlich die 
Nubter überall im Yande nennen; einem echten Osmanli gegenüber hätten fie das 
hreilih nicht gewagt, fie, die, wie Abd-es-Sammat ſelbſt ſich ſpöttiſch auszudrüden 
pflegte, daheim in Chartum als Yehmträger fungirten und bier nur ftatt des 
Lehms vie Flinte trugen. Es war mir ganz lieb, daR auch diefe Völker bei zeiten 
eine richtige PVorftellung von der großen Superiorität eines Europäers erlangten, 
und dar ich nicht zu fürdhten brauchte, von den Eingeborenen als Eines Stammes 
mit dem nubiſchen Geſindel betrachtet zu werden. Ebenfo wichtig war es, daß ein 
gleiher Eindrud, meinen Schritten voranseilend, aud auf die Niamniam und 
fernen Monbuttu gemacht wurde; unter den günftigiten Aufpicien fonnte ich mich 
daber zur Ausführung meiner weitern Wanderplane anjchiden. 

In einer Depreifion zwiſchen Hügelwellen, die von Südweſten nad Nord— 
often ftreichen, und von zahlreihen Dörfern und ausgedehnten Feldern umgeben, 
erbob fih Das Etabliffement, von welchem aus Abd-es-Sammat feine Bongo- und 
Nittuterritorien beherrſchte, die im ihrer läugſten Ausdehnung nicht weniger ala 
65 Meilen maßen. Der allgemeine Charakter der Gegend trug diefelben Merk— 
male zur Schau, wie fie dem Yande zwiſchen Djur und Tondj eigen waren, aber 
die Umgebungen von Sfabbt waren mit dichtern Waldungen umftanden, und die 
Unterbrehungen der Baumbeſtände durch Grasflächen fchienen minder häufig. Dem 
entiprehend legte aud die Kama eine größere Mannichfaltigkeit an den Tag. 

Die Bongo felbit erſchienen mir hier weit intereffanter als bei des Ghattas'- 
ihen Seriben, mo ſich durch den langjährigen Drud viele ihrer Sitten und Ge— 
brauche und fonftige Stammeseigenthümlichkeiten längft verwiſcht zu haben fchienen. 
Jh verwandte daher einen guten Theil meiner Zeit darauf, ihre Behanfungen 
und Geräthſchaften zu zeichnen und auf meinen häufigen Nundtonren durd die 
Törfer der Umgegend mit großer Beharrlichkeit allem nachzuſpüren, ſelbſt 
dem Scheinbar Geringfügigften, was mir zu ihrer Charakterifirung von Werth 
erſchien, als handle es fih um die Erforichung des vorgeichichtlichen Pebens einer 
Pahfbdaucolonie. Die Dörfer allein von außen zu betrachten, genügte mir freilich 
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nicht, ſondern ich ruhte nicht eher, als bis ich ins Innere der einzelnen Hütten 
hineingekrochen und daſelbſt eine fürmliche Hausſuchung abgehalten. Da wart 
denn jeder Winkel durchſtöbert umd dabei auch manch merfwirdiges Geräth zum 
Vorſchein gebracht und manch unerwarteter Fund gethan. 

Die Speicher der Bongo waren jett gefüllt, da die Ernte joeben erſt beendet, 
luftig ging e8 da ber in den Dörfern der Umgegend, und meine nächtliche Ruhe 
ward häufig geitört durd den wilden Lärm. Aus dem Waldesdunfel, das mid 
umgab, erichollen die Orgien der Bonge. Gleich dem fernen Rauſchen der Meeres: 
brandung fielen und ftiegen die gewaltigen Schallwellen, die an mein Ohr ſchlu— 
gen, und bald kreiſchende, bald brüllende Stimmen ans bundert Kehlen ballten 
weit durch die Wälder, je nachdem die Männer over die Weiber fih im Schreien 
überboten. Unfähig, bei ſolchem Höllenlärm nur ein Auge zuzuthun, erhob ich 
nich häufig, um much jelbft am ven Ort der nächtlichen Feſtlichkeit zu begeben, 
“ Mit Vorliebe wurden die monphellen Nächte zu ſolchen Beluftigungen auserforen. 
Die Mosquitos, hieß es allgemein, verhinderten jeden Schlaf, da müſſe man tanzeı, 
In Wirklichkeit aber war es im tiefen Binnenlande gar nicht jo ſchlimm beftellt 
mit der Müdenplage, und ich fand mid bier durch fie nicht in jo hohem Grade 
beläftigt wie auf der Hinreife am Werfen Nil. 

Alle Welt Hagte über VBerarmung und Verödung des Yandes, allein der troft- 
(oje Anblick deſſelben war ſelbſtverſchuldet. Während die Yandichaft im Norden 
von bier feit den legten drei Jahren durch Auswanderung in menſchenleere Wild- 
niß verwandelt worden, hatten bier die ſeßhaft gebliebenen Bonge ihren frühern 
Reichthum an Schafen, Ziegen und Hühnern längft eingebüßt; aud der Kornbau 
war jo vernadläffigt worden, daß jegt immer Notbitand berrichte. Die Bongo 
erzählten ſelbſt, daß fie im erften Jahre des Eindringens der Chartumer in ihr 
Land aus Angft, daß ihnen nun alles genommen werden würde, in biefem einen 
Jahre alle ihre Schafe, Ziegen und Hühner aufgegeffen hätten, Von Augenzeugen 
aus jener Zeit wurde mir die erftaunlicdhe Menge von Hühnern beftätigt, von 
denen ihre Dörfer damals gewimmelt hätten, auf Schritt und Tritt wäre man 
auf fie getreten. Wo natürlich Feine Sicherheit des Beſitzes iſt, kann man aud) 
fein Intereffe an demſelben erwarten; war die Ernte ergiebig und die Speicher ge: 
füllt, jo ſchwelgte man jo lange in „Legji“, bis in furzer Zeit der ganze Borrath 
aufgebraudht war, den größern Reit des Jahres über mußten die Wurzeln im 
Walde berhalten; es wurde alsdann gejagt im größten Mafftabe ſowol wie im 
Fleinften, und als miteinbegriffen unter das jagdbare Wild galten da Katzen, Ei- 
dechſen, Feldratten u. dgl. Verhungern können bier die Leute nicht jo leicht, da Die 
weiten Wälder einen unerichöpflichen Vorrath an Knollen und Früchten beherbergen, 
deren Bitterfeit der Negermagen leicht verwindet, auch eßbare Grasfamen Fünnen 
gejammelt werden, die einen Erſatz liefern für das Korn. 

Während meines Aufenthaltes in Sfabbi wurde ih auf den wiederholten 
Streifzügen durch die Umgegend nicht weniger ala zwölf verjchiedener Antilopen- 
arten anfichtig, von denen ich mehrere erlegte. In diefem Theile des Bongolan- 
des iſt Das ſogenanute „Elen“ (Antilope Oreas) befonders häufig, es durchſtreift 
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zur Negenzeit die trodenern Waldungen der Höhenzüge in Fleinen Trupps von 
5—7 Stüd, im Winter ift es, wie die Mehrzahl feiner Verwandten, auf die 
Flußniederungen beſchränkt. Auf ven Steppenfläden, welde die Fleinen Bäche in 
ver Umgebung von Sſabbi durchſtrömen, war die Yeucotis-Antilope das gemeinfte 
Wild, und bier war es, wo mir diefe Thiere allein den impoſanten Anblid einer 
zu Hunderten zählenden Heerde darboten, denn in ganz Nordoitafrifa findet man 
ſchwerlich Gelegenheit, jo ungehenere Mengen von Anttlopen zufammen zu jehen, 
wie es uns die Reiſenden aus dem ſüdlichen Theile des Gontinents zu berichten 
pflegen. Die wildreicite Gegend des engern Nilgebiets befindet fi am Nord- 
weftabfall des abyſſiniſchen Hochlandes, am Takazze oder Setit in der Provinz 
Tafa, dort kann man wol Heerden von 400—500 Stüd begegnen. Aber nicht im 
eutfernteften entiprict die Menge den von füdafrifaniichen Jagden entworfenen 
Schilderungen. Noch ärmer an Individuenzahl find die Antilopen im eigentlichen 
Bentralafrifa, wo die offenen Grasflächen der Flußniederungen durch Urwälder 
verdrängt werden und ber Buchwald bei einer gleihmäßigen Berbreitung des 
Menſchen minder ausgedehnte Wildniſſe in ſich ſchließt. 

Eines Morgens langten von den äußerſten Grenzen des Bongogebietes 
mehrere wild dreinſchauende Krieger, mit Bogen und Pfeilen bewaffnet, in der 
Seriba an. Um mich von der Wirkſamkeit ihrer Waffen zu überzeugen, ſtellte 
ich auf kurze Diſtanz ein Ziel aus, welches von einem irdenen Krug gebildet 
wurde, den ich mit einem ſtarken Strohpolſter umhüllte und darüber einen dicken 
Boirock warf. Trotz der vielen Widerhaken durchlöcherte der Pfeil den über 
4 Millimeter dicken Rock, drang durch das Polſter und bohrte ſich noch mit der 
Spitze durch den 1 Centimeter dicken Thon. 

Man erfreute ſich hier im weiten Umkreiſe der Seriba einer ſolchen Sicher— 
heit, daß ich getroſt und ohne Waffen ſtundenlang in der Wildniß umherſchweifen 
fonnte, wenn ich nicht ein zufälliges Zuſammentreffen mit Löwen zu befürchten 
aebabt hätte, was mich behutjamer in die Didicyte eindringen lief, deren ver- 
borgene Pflanzenihäte meine Neugierde rege erhielten. Mein Beruf bradte es 
mit ſich, tagtäglich alle Gebüſche, und namentlich die unzugänglichiten, zu durch— 
ſtöbern; dennoch tft mir nie etwas Unangenehmes begegnet. Ber und fehlt es 
wicht an Leuten, die da glauben, daß der Reiſende in Gentralafrifa jederzeit von 
Yöwen bedroht werde; andere fragen naiv: „Daben Sie jemals Löwen gefehen ?“ 
Beide find auf dem Holzwege. . Yöwen find in der That allverbreitet, aber zum 
Glück find fie überall in fo geringer Anzahl vertreten, als es dem fürftlichen 
Range zukommt, welden fie im Ihierreice einnehmen. Immer iſt ihre Anwefen- 
heit ein untrügliches Anzeichen der Menge des großen Wildes. Wenn wir in der 
Geſchichte lefen: „Bierzig Mamlukengeſchlechter beprücdten das Volk won Aegypten“, 
jo würde das, anf die Thierwelt übertragen, alſo lauten: in jenem Yande fanden 
vierzig Löwen ausreichende Eriftenzbedingungen. 

Da die jeit dem Ende der Regenzeit eingetretene Stillftandsperiode in den 
Vegetationsverhältniften des Yandes feinen hinreichenden Spielraum für die Ber- 
folgung meiner botaniſchen Zwede gewährte, fo beſchloß ich, meine foftbare Zeit 
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nad einer andern Nichtung bin auszunusen und den December - und Januar— 
monat auf einer weiten Rundtour durd das benachbarte Mittuland zu verbringen, 
Ih wollte eine Anzahl neubegründeter Seriben beſuchen, vermittel® welcher Abd— 
e8- Sammat im vergangenen Jahre die Grenzen feines Gebietes weit nah Oſten 
vorgefhoben hatte. Zehn Träger, von einem nubifshen Hauptmann der Abo -es- 
Sammat'ſchen Compagnie geführt, begleiteten mich nebjt drei meiner hartumer Diener. 
Der Weg führte und zunächſt in Norboft nad dem nahen Boifo, weldes, von 
dichten Wald umgeben, Abd-es-Sammat's Harem beherbergte. Die erfte Frau 
defjelben, eine Tochter des Niamniambäuptlings Uando, machte hier aus unficht- 
barer Nähe die Honneurs, und fie war bereits jo weit in der Givilijation vor- 
geichritten, daß fie mich mit Kaffee und einigen Speifen der chartumer Küche zu 
bewirthen wußte. Nun ging es weiter in öftliher Richtung zu dem Flüßchen 
Tudji, welder in einem Abjtande von 11, —2 Stunden auf der Oftfeite von 
Sſabbi hinflieft, um fi mit dem Roah (Nam: Djau der Dinka) zum vereinigen. 
Er bat zu diefer Yahreszeit eine Breite von 20—30 Fur und riefelt in einer 
Erprinne von 20 Fuß Tiefe dahin, indem er ab und zu tiefe Waflerbeden bilvet, 
die zu jeder Jahreszeit fiſchreich ſind. Unfer erftes Nachtlager hatten wir bei einem 
großen Tamarindenbaum, welder wol nad Jahren noch diefelbe Rolle einer Land— 
marfe jpielen wird, wie er es zur Zeit meines Beſuches that. Hier pflegten alle 
Karavanen, die ſich von Often nach Weften bewegten, zu vaften und die gewöhnlichen 
Spuren eines Yagerplages, verfallene Grashütten, Feuerſtellen und Knochen, gaben 
davon Zeugniß. 

Erft gegen 5 Uhr morgens machte ſich in diefer Jahreszeit ein jchwacher 
Thaufall bemerklih. Die Nächte waren windftill und im Vergleich zur Hite des 
Tages merflid Fühler, als im Sommer, wo man innerhalb der Hütten faum 
einen Unterjchied wahrzunehmen vermochte. Den Tag über dagegen blies ein un- 
veränderter Nordoft mit großer Heftigfeit, der gegen Nachmittag zwifchen 1 und 
2 Uhr zu orfanartiger Heftigfeit anzuwachſen pflegte. Ein eigenthümlicher Zauber 
war den frühen Morgenftunden eigen, und das Erwachen im Nadıtlager der Walp- 
einfamfeit gewährte einen ungetrübten Naturgenuß. Sobald im erften Morgenſchim— 
mer der Horizont eine Nöthung zu zeigen beginnt, belebt ſich die Einöde durch 
den vielftimmigen Chor der Halsbandtauben, welche bier unter ihresgleichen die 
hänfigfte Art ausmachen; dazu gadern die Perlhühner, pfeifen die Hähne. Meit 
ſolchem lieblichen Morgenſtändchen erwacht der Reiſende tagtäglich, es ift, als ob 
er immer wieder an der nämlichen Stelle fchliefe, jo heimelt ihn das Girren der 
Tauben an. Als wir uns eben zur Fortjetung des Marſches angeſchickt hatten, 
kamen ung Leite entgegen, welche die Schredenstunde berichteten, im der vorigen 
Nacht jei in dem nahen Dorfe Gigji ein nubiſcher Soldat, der vor der Thür 
feiner Hütte und etwa fünf Schritt von der Dornumzäunung entfernt ſich jchlafen 
gelegt hatte, von einem Löwen gepadt und bevor er noch einen Hülferuf auszu- 
ftoßen vermochte, davongeſchleppt worden, man wiffe nicht einmal wohin, Ic 
erfuhr num, daß der Diftriet, in weldem wir uns befanden, beveits feit Jahren 
von Löwen heimgejucht werde, und daß gerade in letterer Zeit die Unglüdsfälle 
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ih in der Art wiederholt hatten, daß die Mehrzahl der Einwohner von Gigji 
jur Auswanderung veranlaft worden je. Das Dorf wäre aus gleiher Ber- 
anlaffung ſchon mehrmals verlegt worden, immer jei die Yöwenplage feinen Stanp- 
ertsveränderungen gefolgt. Schon um 7 Uhr morgens erreichten wir die Un— 
glüdsftätte. Wir fanden, von Walppidichten umgeben, ein Feines verwahrloftes 
Dorf. Dornverhaue bildeten die Umzäunung, aber nirgends fonnten wir einen 
Eingang ausfindig machen. Dbgleih die Sonne jhen bed am Himmel jtand, 
ſaßen die Eimwohner aus Furdt vor Löwen ned immer auf der Spise ihrer 
Dächer, oder auf dem hoben Pfahlwerk, weldes ihre Kornkammern trug. Sehr 
fleinlaut und ſprachlos vor Furcht und Schreden fette meine Begleitung die Wan- 
derung fort, ein jeder trug feine Flinte in der Hand, und ängftlih lauſchten die 
Träger auf jedes Geräuſch, das die Walvesitille unterbrach, während ihre Blicke 
nad den Fährten des gefürchteten Räubers ſpähten. Nach einem guten Tages 
mariche hatten wir die Abd-es-Sammat'ſche Seriba Dokuttu erreicht, weldhe die 
änferfte Oftgrenze des Bongogebiets bezeichnet. Dofuttu lag von Sſabbi 20 Meilen 
eutfernt, und wenig füdlicher als die Hauptferiba. Cine halbe Stunde vorher 
hatten wir einen bedeutenden, aber nur periodifch fließenden Bad, Namens Mofloio, 
ju paffiren, der jeßt nody immer 5 Fuß tief ımd bei 50 Fuß Breite fid) durd) 
die Steppenniederung jchlängelte, um in der Nähe zu dem Roah zu ftoßen, welcher 
bei Dokuttu vorbeiflof. 

Hier bejchreibt der Fluß, welcher ungefähr die Dimenfionen des Tondj, mit 
dem er ſich vereinigen ſoll, befitt, einen bedentenden Bogen von Südoſt nad) 
Nordoft, jeine Hauptrichtung jcheint auf weite Streden in diefem Gebiete eine rein 
nördliche zu fein. Die Waſſerfläche, die ſich zwiſchen 20—30 Fur hohen Ufern 
bewegte, zeigte im Durchſchnitt eine Breite von 40—50 Fuß, die Tiefe betrug 
nur 3 Fuß, die Stromgejchwindigfeit 120 Fuß die Minute. Die Grasniederung, 
welche der Noah, wenn er über feine Ufer tritt, unter Waffer jest, hat nicht die 
Breite derjenigen, welche bei Kulongo wahrgenommen wurde; im Durchmeſſer be- 
trug fie fnapp eine halbe Stunde, woraus ih den Schluß ziehen möchte, daß diefer 
Fluß zur Regenzeit weniger Waffer nad Norden befördert als ver Tondj. 

Die Bongo juchten aufs eifrigfte den großen Fiſchreichthum auszubeuten, ven 
der Roah darbot; an vielen Stellen ſah man in Geftalt fpanifcher Reiter eine Art 
Wehr über den Fluß geihlagen, die, vermitteld Grasbüſchel ausgeftopft, eine fleine 
Staunng des Fluſſes bewirkten; über die offenen Stellen waren Neufen angebracht, 
die einen reihen Ertrag zu liefern ſchienen. Zwei bis drei Stunden ftromaufwärts, 
wo die Flußufer von undurhdringliben Schilfmafien umftanden, befand fi ein 
Lieblingsplatz der Nilpferde, daſelbſt jollten vor zwei Jahren die Eingeborenen 
an einem einzigen Tage 30 Stüd diefer gewaltigen Thiere erlegt haben, da der 
niedrige Waflerjtand fie auf baffinartige Vertiefungen im Strombett zuſammen— 
getrieben hatte, wo ihnen jeder Ausweg abgeichnitten war. 

In Dofuttu machten wir eine Raſt von zwei Tagen, die ich auf Streifzüge 
in die Umgegend verwandte. Cine Heine Sklavenfaravane, 150 junge Mädchen 
und fleine Kinder, paffirte die Seriba. Die Händler, welche fie führten, famen 
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von Often aus den Ghattas'ſchen und Agad'ſchen Territorien. Die ganze Schar 
wurde für die Nacht in zwei Bitten zufammengepferdht. Eine Anzahl alter Skla— 
vinnen war mit der Beauffihtigung und Beköftiqung der Kinder betraut. Abends 
war id) Zeuge ihrer Bewirthung, welde, was id faum erwartet, mit vieler Ord— 
mung und Negelmäfigfeit vor ſich zu gehen ſchien. Die Bongsälteften der nächſten 
Dörfer batten 50 Näpfe Duchngrütze berbeigeichafft, ebenſo viele erhielten die aus 
Sefamöl, Mus von Hyptis, getrocknetem oder zerriebenem Fleiſch oder Fiſch be- 
reiteten Saucen und die Zuſpeiſe aus Kürbis und wilder Meladia. 

Auch für meine Bewirtbung ward auf das befte geſorgt, und der Berwalter 
fieß extra einen Bullen Schlachten, um meine Feine Geſellſchaft mit einem gehö— 
rigen Fleiſchvorrathe für die Neife zu entlaffen. Ich erinnere mich, unter dem 
Einfluffe meiner damaligen Gemüthsſtimmung in das fpäter beim Brande ver 
Seriba verloren gegangene Tagebuch den nachfolgenden Paſſus eingeichrieben zu 
haben, welchen ein franzöfifcher Kritifer, Herr Belin de Lannay, bei Beſprechung 
meines Reiſewerks mit Unrecht als ein Beripiel dentſcher Sentimentalität citirt: 
„In diefem unglidlichen Yande ward jeder Biffen, den man zum Munde führte, 
zum Gewiſſensbiß, aber die Stimme des Magens übertönte jede edfere Regung.*) 
Das Brot, das man af, es wurde den Aermften entriffen zur Erntezeit, als ihre 
rende gerade am höchſten, vielleicht beſaßen fie weder Kühe noch Siegen, und 
die Meinen Kinder mußten Hungers fterben oder elend ihr Yeben durch Sammeln 
von Wurzeln friften. Man jchwelgte im UWeberfluffe von Ninverfleifch, aber man 
hatte es geraubt von armen Wilden, welche diefen Thieren eine faft göttliche 
Verehrung zollen und ihren Beſitz als das höchſte Yebensziel betrachten, die aber 
auch mit vielem Blut für die hartnäckige Abwehr büßen müſſen, mit welcher fie 
diefelben vertheidigen, die Kühe, die ihnen theuerer als Weib und Kinder!“ 

Bon Dofuttu wandten wir und gen Süden, und nach dreiftindigem Mariche 
durdy lichten Buſchwald am linfen Roahufer gelangten wir wieder an den Fluß, 
der, bier zwijchen fteinigen Ufern fließend, unmittelbar von Wald umftanden war. 
Wir überfchritten den Noah an dieſer Stelle bei einigen Hütten, welche bereits von 
Mittu bewohnt waren. Der Ortsvermwalter hieß Degbe. Weiter gen Süden batten 
wir wiederholt durch breite Wiejenniederungen zu marfchiren, deren jeeartige Waſſer— 
beden Altwafler des Noah darzuſtellen ſchienen, da fie nicht die geringfte Strom- 
bewegung zu erfennen gaben. Verſchiedene große Antilopen, Waflerböde und 
Hartebeefts zeigten ſich auf dieſer Strede, und ein Trupp von dreifig Stüd Yeucotis- 
Antilopen forderte mich zu ihrer Verfolgung auf. Wir hatten für das Nachtlager, 
welches im Walde bezogen wurde, einen prächtigen Braten dieſes appetitlihen Wil- 
des. Zwiſchen Noah und Kohl wird die vorberige Einförmigfeit der Felsformation 
durch zahlreiche Gneisfuppen und Dügel unterbrochen, weldye über das ganze Yand 
zerftreut find. Bevor wir nad faft zehn Wegftunden zu der Seriba Ngama ge- 
langt waren, kamen wir bei einer merfwürdigen Yocalität der Art vorüber; riefige 
Kuppen und Blöde, aus denen man die größten Obelisfen hätte hauen können, 
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wechſelten dajelbft mit ausgedehnten Platten ab, vie jo eben und riſſelos waren 
wie ein Marmortiſch. 

Ngama war die wichtigfte Niederlaffung im Abd-es-Sammat'ſchen Gebiete der 
Mitte, Die Eingeborenen nannten den Plag Mittu:mor. Den erjten Namen 
hatte die Seriba von den Nelteften des Volks, der mit jeinen zwanzig Weibern in 
einem benachbarten Orte vefivirte. VBon Ngama, das im Südſüdoſt von Dokuttu 
liegt, wandte ich meine Schritte wieder nad Nordoften zu einer kleinen Seriba 
der Shattas’schen Compagnie vom Gebel, wie die Yente zu jagen pflegten, wenn 
fie das Gebiet am Bahr-el-Gebel meinten, die man Dimindo nannte, und wo 
die Elefantenjäger ſich niedergelaffen hatten. Die ganze Gegend hat dur zahl— 
reihe Defiles, Erdriſſe und periodiſche Bäche mehr Mannichfaltigkeit aufzuweiſen 
als die bisher zurückgelegte Strecke, da die höchſte Landerhebung zwiſchen den beiden 
Flüſſen Roab und Rohl mitten durch fie zu ſtreifen ſcheint. Dimindo lag am 
jenſeitigen Ufer eines kleinen Fluſſes, den wir bei der Fortſetzung unſerer Streif— 
züge wiederholt kreuzten. Er heiſtt Uohko und ſcheint bei einer Stromentfaltung 
von über 70 Meilen Länge überall die gleichen Dimenſionen zu beſitzen, eine 
Wahrnehmung, die ich bei vielen andern Gewäſſern zu wiederholen Gelegenheit 
fand, welche ohne nennenswerthen Zufluß an Uferquellen oder fließenden Bächen 
auf weite Strecken ein unverändertes Regime beibehalten. 

Eine vorzügliche Aufnahme wartete meiner in dem Jägerdorf, das vor kurzem 
erſt mit großem Aufwande von Stroh und Bambus errichtet worden war. Da 
gab es förmliche Strohpaläſte, und die zierlich geformten nagelneuen Dächer und 
Kuppeln erglänzten in der goldenen Pracht der Ceres. Hier fehlte wenigſtens die 
unabläſſige Beunruhigung durch Ratten, und die idylliſchen Behauſungen hatten 
noch etwas von dem würzigen Arom der Grasfluren. Uebrigens batte ib in allen 
diefen Heinern Zeriben nicht über ſchlechte Bewirtbung zu Hagen, überall gab es 
Milch und Kornmehl der verichierenften Art. Tas unter Den Yeuten des Ghattas 
traditionelle Schnapsbrennen wurde aud in Dimindo im Schwunge betrieben, 
Kürbisichalenweife ſetzte man mir ein Gebräu ver, Das nicht ans je abjoluten 
Fuſel zu befteben ſchien wie jenes von Gurfala. 

Tie Hanptieriba der üftlihen Partie Der Ghattas'ſchen Etabliſſements lag 
von Timinde nur 11, Stunde in Nordoſt. Nach einem gewilfen Danga, ver als 
Cape den Mitt jener Gegend vorgeießt war, führte ver Plaß den Namen Dan: 
gaddulu. Im Jahre 1863 batten die Gebrüder Boncet in Chartum ihre Etabliffe- 
ments, Die unter den Agar am Rohl angelegt waren, an Ghattas abgetreten, 
um ein Jahr ſpäter bei den Katarakten dieſes Fluſſes in dem Diftriet von Mivole 
diefelben unter den Lehſſi von neuem zu begründen. Tie Agar hatten fi in 
den Befits einer Menge von Feuergewehren und Munition zu ſetzen gewußt und 
flößten nun den Chartumern einen ſolchen Reſpeet ein, daß fie e8 nicht waaten, ihre 
zerftörten Waffenplätze in jenem Diftrict wieder aufzubauen. Aus dieſem Grunde 
waren die Ghattas'ſchen Seriben weiter nad Südweſten vorgeiheben worden, 
bis zur Gegend, im welcder ich mich zur Zeit befand. Ber Dimindo hatten wir 
den Uohko zum zweiten mal gefvenzt. Die Tiefe jenes Bettes betrug auch bier 
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15 Ruf. In diefer Gegend führte der Pfad wieder häufig über ausgedehnte 
Gneisplatten. Der Uohko, welder bis zu Diefer Stelle ziemlidy genau die nördliche 
Richtung innehält, biegt hier in einem rechten Winfel nah Often ein, um dem 
Kohl auf nächſtem Wege zuzuftrömen. Das Flüßchen iſt reih an Conchylien, 
beſonders Anodonten, welde bei den Eingeborenen als Hausgeräthe mannichfaltige 
Verwendung finden. Auch die maſſive aufternfürmige Etheria Cailliaudii bildet 
förmliche Bänke in allen diefen feinen Gewäſſern. 
Der Mittuftamm der Gegend um Dangadtulu führt den Namen Gehri. 
Das Pand weit gen Often bis jenfeit des Kohl und aud nah Süden zu führt 
einen Gollectivnamen und wird Moro genannt. Da Stämme verfchiedener Bölfer 
innerhalb deſſelben jerhaft find, fo haben wir es bier allerdings mit einem Yandes- 
namen zu thun, dem einzigen, der mir in dem geſammten Gebiete vorgefommen it. 
Bei Fortießung meiner Tour in rein öftlicher Richtung zum Rohl mußte ic 
eines ſchlimmen Fußes wegen getragen werden; das hatte hierzulande feine Schwierig— 
feiten, Da es au praftifchen Tragbahren gänzlich fehlte und die ſchweren Anga: 
rebs (Bettitellen) der Schmalheit aller Pfade halber nur von zwei Mamı getragen 
werden konnten, und ned dazu, der Neger duldet c8 nicht anders, auf ihren 
Köpfen. Someit der Islam in Afrika bericht, ſcheint das Sichtragenlaſſen nir- 
gends Mode zu fein, es hat Dies feinen Grund in einem religiöſen Bedenken, von 
dem es wünſchenswerth wäre, Daß es auch die Europäer den von ihnen bevor- 
mundeten Völkern gegenüber zu erkennen gäben. Der ftrenge Mohammedaner 
hält es geradezu für eine Sünde, den Menſchen als Vehikel zu benugen; eine 
ſolche Scerupulofität von Völkern, die im Unterbrüden ihr Möglichites feiften, ver: 
dient befondere Beachtung, da befanntlidy der Mohammedaner den Neger, folange 
er fih dem wahren Glauben verfchließt, durchaus nicht als Menſchen aner: 
fennt, im übrigen demjelben vielmehr alle Menſchenrechte abzuſprechen pflegt. 
Die Gegend am linken Ufer des Uohko ſchien wohlbejtellt, und ver Pfad 
führte uns beftindig durch abgeerntete Felder, auf denen Penicillaria gebaut 
wurde. Drei Stunden öftlih von Dangaddulu wurde eine Wieſenniederung er- 
reiht und man erblicdte jenjeit derfelben zum erften mal, feit wir die Djurufer 
verlaffen, einen hochſtämmigen und weit ausgedehnten Palmenhain von Borassus. 
Anf 80 Fuß hohen Stämmen wiegten fi rauſchend Die Kronen von gewaltigen 
Fäcerblättern. Im Schatten der Palmen winften die Hütten des Mittuälteften 
Bari, wo wir mittags Raſt machten. Am Nachmittag legten wir noch zwei Stun: 
den zurüd, um im Dorfe eines andern Capos, Gadi genannt, zu nächtigen. 
Von hier ans eröffnete fih am norböftlihen Horizont Die Ausſicht auf einige be— 
deutendere Höhen, die jenleit des Rohl gelegen waren, und id) konnte nad) längerer 
Zeit wieder einmal mehrere Winfel aufnehmen, um ihre gegenfeitige Yage zu be: 
ſtimmen. Hierbei fand meine Route zum erſten mal wieder einen Anſchluß an 
ſolche Punkte, melde von frühern Reiſenden erreicht worden waren, da ich mit 
Sicherheit ven 200 Fuß hohen Gurken mit einer Localität auf Petherid’s Karte 
zu identifieiren vermochte. Viele Unterhaltung gewährte es mir, das Treiben der 
Eingeborenen in ihren engen Behaufungen mit meinen Bliden zu verfolgen, und 
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eine reihe Ausbeute an merfwürdigem Geräth und namentlid an Schmudgegen- 
ftinden, welche die Mittufrauen in großer Menge befigen, wurde für die Zeichen- 
mappe erzielt. 

Bald hinter dem Dorfe gelangten wir wieder am den Uohko, ver bier bei 
40 Fuß breitem Waſſer bereits ein mehr flußähnliches Ausfehen angenommen 
hatte. An diefer Stelle war er ſchon in Die endlofe Steppenmiederung eingetreten, 
welche ſich auf der weſtlichen Seite des Rohl hinzieht. Wir brauchten faft zwei 
Ztumden, um fie zu durchſchreiten. Diefe lange Etrede führte durch dermaßen 
hohes und dichtes Gras, daß ich ungeachtet meines hohen Zites (6 Fuß über 
den Boden) mich aufrichten mußte, um der nahen Berge anfichtig zu werden. 

Merkwürdigerweiſe ftrömen alle im Gebiete bejuchten Flüſſe, der Tiur, der 
Pango, der Tondj, der Noah und der Robl, obgleich m diefer Breite (6—8 Grad) 
die Rotationggefhwindigfeit der Erde noch wenig abgenommen hat, doch genau 
nach dem durch von Baer nachgewieſenen Geſetze der vermehrten Notation nord— 
wärts bewegter Gewäſſer, d. b. fait hart am Oſtrande ihres meiſt ſehr breiten 
Inundationsgebiets, Das von einförmigen Zteppen bedeckt wird. Schr auffallend 
ericheint e8, daR die gleiche Thatſache (im umgekehrten Sinne) von Livingſtone 
auch fir mehrere nach Norden fließende Ströme ſüdlich vom Aequator nachgewieſen 
werden konnte. Die Erklärung dieſer Erſcheinung ſcheint mir daher noch keines— 
wegs eine abgeſchloſſene und dürfte vielleicht ebenſo aut in Den Schwingungs— 
verhältniſſen der Waſſertheile in Verbindung mit der Richtung der Erdumdrehung 
zu ſuchen ſein. Am ſtark anſteigenden Oſtufer des Rohl lag die Ghattas'ſche 
Seriba A⸗uri, hart am Fluſſe. 

Der Rohl iſt jedenfalls ein viel waſſerreicherer Fluß als der Tondj, und 
ſein Bett hat ſich bei A⸗uri in mehrere Arme gegliedert, die zur Winterszeit 
Durd hoch über dem Waller gelegene Sandbänke voneinander geſchieden find. 
Ausgedehnte Altwafler verdampfen daſelbſt auf höhern Yageır, nachdem fie aufs 
aehört abzufliehen, und erfüllen die Flußniederungen mit einer dichten Nebelluft. 
Am 17. December maß die Breite des eigentlichen Fluſſes 70 Fuß, Die Tiefe 
betrug allerdings nur 2%, Buß, aber 20 Fuß hohe Ufergehänge von fandiger 
Bodenart überragten das Waffer und waren mit Schilfrehr beitanden; Die Strö— 
mung betrug nur 100 Fuß Die Minute. Großartig ſoll der Anblid fein, den 
die unter Waſſer gefette Niederung zur vollen Regenzeit darbietet. Der Fluß 
muß alsdann in feiner äußern Ericheinung mit dem Djur wetteifern, obaleih er 
ſchwerlich mehr als den dritten Theil der Waſſermenge des legtern führen mag. 
Diefer Fluß, welcher fih auf unfern Karten bereits unter dem Namen Kohl ein- 
gebürgert hat, indem ihn vie Dinfa Nam-Rohl nennen, d.h. Fluß des (Dinfa-) 
Stammes der Kohl, führt bei den Mittu, ven Madi und andern anwohnenden 
Stämmen den Namen Jalo, die Bongo nennen ihn Diollebe, ein neues Beiſpiel 
der fi im ganzen unermeßlichen Afrifa fo vielfach wiederholenden Fluß-, Städte— 
und Häuptlingsnamen, wo Wau, Konga und Mundo faft fo bäufig find wie 
Columbus, Franklin und Jackſon in Nortamerifa. Der auf einigen Narten zu 
(efende Name Kaddo oder Kodda erſcheint unzuläffig, Da Diefes Wort fowol in 
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der Mittufprache wie in der ver Nobl eben nur Fluß oder Waſſer im allgemei- 
nen bedeutet. 

Die Eingeborenen in der Umgegend von A⸗-uri nennen ſich Sſofi und bilven 
mit den Rohl, welche weiter im Dften wohnen, Ein Bolt. Ihre Sprache zeigt 
vereinzelte Anklänge an die der Bonge nnd Mittu, weicht aber von beiden gleich 
bedeutend ab. Im Aeußern und ihren Einrichtungen jcheinen Die Sſofi übrigens 
eine größere VBerwandtichaft mit den Mittu zu befunden. Auch die drei Berge 
im Norden von Ari find von Sfofi bewohnt. Der höchſte won ihnen ift ber 
Gurkenj, deſſen Cape Dioli heißt. Dieſer Berg ſcheint aus einer hellen Gneis— 
maſſe zu befteben, und zeigt auf feiner Südſeite jteile Abjtürze von mindejtens 
200 Fuß relativer Höbe, er iſt 21,,—3 Stunden von A⸗uri faft im Norden ge- 
legen. Ueber dieſen Berg führte Petherick's Route 1863 (zwiſchen Auihl und 
Djirriß. Näher zur Seriba liegt ein Kleiner Hügel mit den Dörfern Njedi, Jei 
und Maduri, welde der Ghattas'ſchen Zeriba zinspflichtig find. Etwas mehr 
nad Nordoften zu und von der Zeriba wel eine Tagereife weit entfernt, erbebt 
ſich ein flaches Hügelplatean, weldes die Eingeborenen ſelbſt Chartum nennen, 
um Damit die Berentung und Unbezwinglichkeit dieſer feſten Stellung zu bezeich— 
nen. Die Bewohner veilelben werden von den Leuten der Seriba als vortreif: 
liche Bogenibügen und Yente von großer Tapferkeit ſehr gefürchtet. Vergeblich 
haben die Nubter bereits mehrere Angriffe gegen diefen Berg verſucht, fie mußten 
ji) immer mit empfindlichem Berluft an Todten und Verwundeten zurüdzieben. 
Vor wenigen Wochen hatten Die Eingeborenen vom Berge Chartum einen Ueberfall 
der Seriba verfucht, und dieſe fonnte nur Dadurch gerettet werden, daß Die ganze 
Streitmacht der nahen Zeriba Poncet ſchleunigſt zu ihrer Unterſtützung berbet- 
gezogen wurde. ; 

Alle die verſchiedenen Stämme am Nobl im Süden ver Dinfaterritorten werben 
von den Nubiern in jenen Zeriben durchweg Djur genannt, obgleich fie ſelbſt 
diefen Namen leugnen und weder in ihrer Zprade noch hinſichtlich der Naffe, 
am wenigiten aber in ihren Sitten etwas mit den Djur des Weltens gemein haben.* 
Betherid beging daher einen Irrthum, inden er fid) dem Glauben bingab, das 
Gebiet der Djur, das ihm doch von feinen frühern Wanderungen ber befannt war, 
eritrede ji bis an den Rohl; er würde dieſen Fehlgriff vermieden haben, falls 
er fi wirflid Proben von beiven Sprachen aufgezeichnet hätte, 

Den projectirten Ausflug nad den intereffanten Bergen ver Nachbarſchaft 
fonnte ich infolge meines Fußleidens nicht zur Ausführung bringen, und ſchweren 
Herzens Jah ich mich genöthigt, von A-uri Abſchied zu nehmen. Ich war bereits 
den ſechſten Tag an die Tragbahre gefeſſelt. 

In ſüdſüdöſtlicher Richtung führte uns der Weg nahe am rechten Rohlufer 
weiter, bis wir den Fluß zu überichreiten hatten. Der Vegetationscharafter batte 
ſich nicht im geringften verändert, und diefelben Bäume und Sträucher, die mic 
jeit dem eriten Betreten ver rotben Grove begleitet hatten, festen and bier Die 
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Beftände des Buſchwaldes zufammen. Yandeimwärts ſchien Das Terrain in fanft 
gebebenen Terraffen anzufteinen. An ver Uebergangsitelle zeigte der ungzertheilte 
Fluß ein halb troden gelegtes Bett von 200 Fuß Breite; das Waſſer reichte 
indeR nur wenig über die Knie. Erftaunlich war der Fiſchreichthum deſſelben, und 
die uns begleitenden Neger ſchoſſen, während wir rafteten, zum Zeitwertreibe nad) 
ten Heinen Barjen, vpu welchen das Waſſer wimmelte, fie ftets ficher mit dem 
Feil durchbohrend. Amt jenfeitigen Ufer betraten wir abermals das Gebiet eines 
eigenartigen Heinen Stammes, Namens Lehſſi, veilen Sprache ſowol von der der 
Sſofi wie von der dev Mittu verichieden erſchien. Im Oſten über den Fluß binaus 
reichten feine engen Örenzen bis zu dem wenige Stunden entfernten Kirmo, einem 
von Petherid beſuchten Plate. Dahinter ſollten die Bofi jehbaft fein, im deren Ge— 
biet Schedy Agäd am Ejt, der nad) Petherick's Ausjage an Waffernenge dem Rohl 
nachſtehen joll, und welcher, bevor er in den Bahr-el-Gebel eintritt, ſich mit dem 
Diemid vereinigt, eine Zeriba unterhielt, die eine ftarfe Tagereife von Mvolo im 
Titen gelegen war. Im Norden von den Bofi figen die Behl, welde, von den 
Agär und Sfofi eingeichloffen, durd ihren Reichthum an Rindvieh Die Zeriben 
diefer Gegend zu häufigen Naubzügen verloden. Hinter ven Behl, in der Rich— 
tung zum Bahr-el-Gebel, liegt Das Gebiet der Atuöt, eines wegen feiner Kriegs— 
luft jehr gefürchteten Volksſtamnies, welcher die Strafe nad der Meſchera unficher 
macht und die Karavanen auf ihrem Durchzuge beftändig gefährdet. . 

Treiviertel Stunde im Südoſten von der Uebergangsftelle über den Rohl er- 
reichten wir die Poncet'ſchen Zeriba in der Landſchaft Mvele, Wir zogen bier 
durch eine Gegend, der ſeltſam geformte haushohe Granitblöcke, die bald in Geftalt 
von Würfeln, bald wie Obelisken aus der Ebene hervoritarrten, einen völlig neuen 
Charakter verlieben. Die Blöde bildeten im Norden der Zeriba und etwas ober- 
halb von der Stelle, wo wir den Fluß von A-uri fommend überfchritten, viel: 
gegliederte Stromſchnellen, die einen Nilkataraft im verjüngten Maßſtabe Daritellten. 

Dieje Kette über das Yand zeritreuter Felſen ftreidt in der Richtung von 
Beiten nad Often, und Petherick erwähnt ihrer in feiner Netfebeichreibung. *) 

Tie Einwohner von Mvolo nennen fi Yehiji und verratben troß ihrer eigen— 
artigen Sprache in Sitten zahlreiche Anflänge au die Mittu und Bongo. Tie 
Gegend produeirt viel Getreide, und Jagd und Fiſchreichthum erleichtern Den Unter: 
balt einer ziemlich dichten VBewölferung. Dem entſprechend war auch Das ſehr 
wohlgenährte Ausjehen der Yente. Unter ven Yebift, die ausnahmslos von mitt— 
lerer Größe erfchtenen, fanden ſich Individuen von außerordentlich ftarfeu Körper— 
bau. Auffällig erſchien mie auch Die Häufigkeit unproportionirt großer Hände und 
Kühe, Der eingeborene Bezirkschef von Mvolo, der Dongolo hie, führte wegen fei- 
ner Die den Namen Bermil, d. h. Faß, ein anderer hieß: der Fuß des Elefanten. 

Die Seriba ſelbſt war jo originell wie das bizarre Gepräge ihrer Umgebung, 
und einzig in ihrer Art. Der Anblid dieſes fürchterlich verworreuen Pfahlbaues 
hätte ein empfängliches Gemüth um die Ruhe feiner Nächte bringen fünnen, Leib— 





*) „Travels in Central-Africa by Mr, and Mrs. Petherick“, I, 253. 
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haftig, wie er dem Altertbumsforfher im Traume erſchienen, ja wie es wirflich 
bereits auf Abbildungen in einigen über diefen Gegenftand handelnden Werken zu 
ſehen, nur ohne ven See, lehnte ſich dew dichtgedrängte auf den von Pfählen ge- 
tragenen Balfenlagen errichtete Hiüttencv, pler an Die haushohen Granitblöde an, 
aus welden vie jtelzen Säulen der Fächerpalmen bervoriproßten. Die fegelfürmigen 
Hütten waren auf das mit einem Thonauſtrich bededte Gerüſt geitellt, wie Papier: 
düten auf einen platten Tiſch. Davor der große Viehhof mit Hunderten von 
Rindern, wo Dinkaknechte die Hütung beforgten. Tiefer Pfahlbau war den frü- 
bern Waffenplägen der Eingeborenen, als dieſe nody Herren Des Yandes waren, 
nachgeahmt, und feine Bauart dient hauptſächlich dazu, gegen feindliche Angriffe 
einen fihern Zufluchtsert zu gewähren. 

Zu dem fremdartigen Charakter ihrer Umgebung ſtimmte nicht allein der ba— 
rocke Bauftil der Seriba, aud die Bewohner diefer Gneisfelſen waren Sonderlinge 
eriten Ranges. Hier treibt ein Klippfchliefer fein Weſen und kann, jobald vie 
Sonne finft oder beim erften Morgengrauen, überall mit Yeichtigfeit beobachtet 
werden. Murmelthieren gleich fiebt man ibm am Cingang jener Schlupfiwintel 
boden, in welde er ſich pfeilichnell unter fonderbaren Grunz- nnd Schnalzlauten, 
ſobald ſich Gefahr naht, zurüczieht. Wegen diefer Laute, welde die Thiere aus- 
ftoßen, nennen die Nubier fie ſchlechtweg „Kehko“. Es find indeß mannichfaltige 
Arten, die fid) ſchwer unterſcheiden laffen, fie find über die verfchiedenften Theile 
des Nilgebietes zerjtrent, und jedes Laud ſcheint eine eigene Raſſe diefer merk: 
würdigen Geſchöpfe herangezogen zu haben. 

Da ich num wieder gut zu Fuße war, begab ich mich am dritten Tage meines 
Aufenthaltes in. Mvolo zu den eine halbe Stunde im Nordojten gelegenen Strom: 
ſchnellen, wo ſich der Fluß Durch ein Bett wild übereinandergewürfelter Granit- 
blöde hindurchzwängt und in drei Arme gliedert. Die zwei größern Inſeln fand 
id mit dichtem Bujchwald bejtanden, die Ufer mit einem Haine von Borafjus- 
palmen. Der Hanptitrom gebt zu gleichen Theilen durch Den nördlichen und ſüd— 
lien Arm. Der erftere bildet einen jühen Fall von 50 Fuß, indem er fi) wild 
ſchäumend in Die Höhlung der Felsblöcke wirft, welde die moosartigen Poljter 
einer Triftiha befleiven. Der gefammte Fall innerhalb der Stromſchnellen be: 
trägt mindeftens 100 Fuß. Weiter oberhalb und eine BViertelftunde im Oſten 
der Seriba fließt der Rohl, deſſen Lauf um diefelbe einen Bogen bejchreibt, wie- 
der in regelmäßigen Bette won 100 Fuß Breite. Zwiſchen den Blöden, die fe 
glatt und fo rein waren wie Marmorbänfe, befanden fib Baſſins von kryſtall— 
hellem Waſſer, fo vet dazu angethan, zu einem erquickenden Bade einzuladen, 
Movolo war von feinen bisherigen Beſitzern nicht befucht worden, wohl aber war 
im Jahre 1859 Jules Poncet weiter unterhalb über den Rohl gegangen, als er 
nod die Clefantenjagd im großen Maßſtabe betrieb. *) Im Jahre 1863 Dagegen 


*) Jules Boncet: „Le Fleuve Blanc, Notes g@ographiques ete.“, die beſte Publi- 
cation iiber den Weißen Nil, gibt zuwerläffine Details über jene intereffante Neife, ſowie 
eine anf langjährige Erfahrung gegründete Charakteriftif der verſchiedenen Völkerſchaften 
diefes Gebiete. 
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ftreifte die Route des britiihen Conſuls Petberid beim naben Dorfe Dugwara 
Das jenleitige Kohlufer, ven woher, als ib bei den Stronfchnellen war, Die 
Dumpfen Schläge der Nogara von Norden ber zu mir berüberaufchten. 

Als ich mic wieder auf den Weg machen konnte, um die Reife von Mvolo 
aus nad Welten zurück fortzufegen, begleitete mic als Geſchenk des Verwalters 
eine Heine Heerde von Küben, Kälbern und Schafen, jelbft ein noch ganz guter 
Eſel ward mir anfgedrängt. Nah 71, Stunden angeftrengten Marſches durch 
eine Gegend, die, arm an Waſſerſtellen, wenig von Intereſſe darbot, anfer hoch— 
ftämmigen Bejtänden des Kobbobaums (Humboldtia), gelangten wir zu einer 
Filialſeriba Poncet's, Namens Pegbi, wo wir wieder in das Gebiet der Mittu 
eintraten. Cine zweite Seriba, die ih aber micht befuchte, Njoli, lag von bier 
drei Stunden im Südoſt in einer dem Fluffe benachbarten Niederung, wo die 
Eingeborenen gerade mit einem] großartigen Stefjeltreiben auf Clenantilopen be: 
Ichäftigt waren. Diele Seriben im Mittulande waren erit im vorigen Jahre 
gegründet worden; fie lagen an dem directen Wege, der zu den Monbuttu 
führte, auch hatte man die Waffenpläge abfihtlih nad dem benachbarten Madi— 
gebiete vorgeihoben, um ſich ein an Elefanten reiches Jagdrevier zu fihern, deſſen 
größten Theil der unternebmende Abd-es-Sammat fi erſt vor furzem als No 
man’s=Yand durch einen Handftreih angeeignet hatte. Bon Legbi nad Ngama 
hatten wir noch 5Y, Stunden, und der Weg führte Weſtnordweſt, indem er ſich 
ſtark zur Thalniederung des llchfo berabjenfte, den wir jest zum wierten mal 
überichritten. Es waren nod zwei andere Waflergräben zu paffiren, welde vas 
von verichiedenen ijolirten Hügeln und Höhenzügen ziemlich coupirte Terrain durch— 
ſchnitten. Obgleich es hoch nirgends geregnet hatte, begannen auf dem vom 
Steppenbrande gejänberten Boden dennoch bereits eine ganze Anzahl perennirender 
Gewächſe Fräftig zu ſproſſen und ihre buntfarbige meift präcoce Blütenpracht hart 
auf der nadten Erde zur entfalten. 

In Ngama erfuhr ih, daß Abo-es-Sammat mit feiner ganzen Streitkraft 
nad den jüdlihen Territorien abgezogen je, um zum Unterhalt feiner zahlreichen 
Seriben in diefem eriten Jahre des Beſitzes die Steuerkraft des Yandes zu er— 
proben. In Sfabbi waren mittlerweile alle Vorräthe aufgezehrt worden, und 
jelbft mir drohten daſelbſt bittere Hungertage, hätte ich mich jetzt ſchon nach dieſem 
Plage zurüdbegeben wollen. Ich ſchickte mich daher zu einer neuen Rundtour in 
ſüdlicher Richtung an, um mit Abd-es-Sammat zufammenzutreffen, bis die Zeit 
zum Aufbruch nach den Niammiamländern berangerüct wäre, Zunächſt begab id) 
mich in einem fiebenftündigen Marſche nah ver fleinen Seriba Kerd im Madi- 
gebiete. Der Weg führte in Südſüdoſt bei einer fleinen Gneiskuppe vorbei, 
deren Fable Flächen von Klippfchliefern bewohnt ſchienen, dann ging es wiederholt 
über flache Felsplatten abwärts, bis ſich ung eine weite Fernſicht auf das flache 
Hochland im Süden eröffnete. Abermals kamen wir über den Uohko, der bier 
ganz den Charakter eines periodisch ſtrömenden Fluffes batte, indem das Waffer 
in feeartig erweiterten Beden zum Stehen aefommen war, Bon der Gewalt und 
der Maſſe des Waſſers zur Negenzeit zeugte zunächſt die Breite des fteinernen 
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Flußbettes und die foloffalen mit Gräben und Pöchern tief ausgewaſchenen Granit: 
blöde, welde hoch hinauf mit der moosartigen Podoſtemmonee überzogen er: 
ichienen. In Weſtſüdweſt überrajchte mid der unerwartete Anblid hochragender 
Felsberge, darwıter der vier Stunden entfernte Uohba bei Derago, den ich ipäter 
befuchte. Die lesten Ausläufer dieſes iſolirten Bergrüdens zogen ſich in Geftalt 
eines 8SO—100 Fuß hohen Kammes bis au den Uohfo, deſſen rechtem Ufer wir 
folgten, um nad Kero zu gelangen. Bei 
dieſem Blaße bildet der Bad einen 40 
—50 Fuß tiefen Erdriß, der von unregel— 
mäßigen Hügeln umgeben wird. Die fteile 
Uferböſchung diefer Stelle verdedte undurch— 
dringliher Schatten prachtvoller Bäume 
(Hexalobus), die mid, lebhaft an Die echte 
Kaſtanie erinnerten. 

Bon Kero ſetzte Ich meine Wanderung 
weiter nad Süden fort und befand mid) 
nach Drei Starken Weaftunden in Reggo, 
einer Filialſeriba der Poncet'ſchen Com: 
pagnie, die hier ihre Elefantenjüger ein- 
quartiert bat. Der Weg dahin führte 
größtentheils über Aderflicden, die mit Pe- 
nicillaria bejtellt gewelen waren. Hier beob- 
achtete idy zum eriten male in ansgedehn- 
ter Gultur die ſüße Batate, eine Lieblings— 
ipeife der Niamniam. 

1. Januar. Tas Jahr 1870 war 
erichienen, und ein neues Glied begann 
ſich anzureiben an die endloſe Kette der 
ewigen Zeit; der zweite Neujahrstag, den 
ich in Gentralafrifa erlebte, ging indeß 
fill und ohne Sana und Klang an mir 
vorüber, allein gehoben durch das Gefühl 
der Dankbarkeit, mit welcher id) auf den 
Empfang diejes koſtbaren und wohlver- 
wertheten Zeitgejchenfs blicken mußte. Von 
den Scyleiern einer ungewiſſen Zukunft 
begann fid) einer nach dem andern zu lüf— 
ten, und frohen Muthes und mit dem Selbitvertrauen eines Acclimatifirten konnte 
ich meine Wanderungen fortfegen. Zunächſt ging es nun weiter nah Süden zu 
Kuraggera, dem vorgeihobenften Punkte des neuerworbenen Gebiets von Abd-es— 
Sammat. Die Strede beanfpruchte fünf Marſchſtunden und führte uns zum ſechsten 
male über den Uohko. Kurz vorher hatten wir in dem Torfe eines reihen Madi— 
älteften halt gemacht, welcher den melodisien Namen Kaffulukku führte; ich hatte 
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auch die Ehre, die Bekanutſchaft einer zweiten dieſer Standesperfonen zu machen, 
melde Goggo hieß. Die impoſante Allongeperrüfe, die er trug, war weber ſein 
eigened Haar noch Saar überhaupt, fie beftand aus einem fünftlichen Gewebe 
von fein geflochtenen Fadenſträngen, die, gehörig mit Eiſenocher imprägnirt, über 
und über von fYett trieften. 

Wie in den lettbefuchten Zeriben des Abd-es-Sammat, jo fanden wir aud) 
bei Kuraggera den Plat faft gänzlidh von Bewaffneten eutblößt; nur der Orte: 
vorftcher der Madi felbft war zugegen, um für die Sicherheit der Kornvorräthe 
Zorge zu tragen, die hier aufgehäuft worden waren. Im Innern der Pfahl— 
umzäunung lagerten body aufgeftapelt Taufente von Trägerlaften, jede einzelne 
aufs zierlichite zu einen fugelrunden Bader geformt, deſſen Umhüllung die Ein- 
geborenen ſehr einfach uud zweckmäßig aus Yaub oder Stroh herzuftellen willen. 
Es war die vorläufige Ausbente der im Lande aufgetriebenen Kornvorräthe des 
Jahres, welche aus Bodenerzeugniſſen jeder Art beftanden; faſt alle Producte, 
welde wir in der Zeriba Ghattas' kennen gelernt haben, waren bier vertreten. 
Hinzugefonmen waren noch die führen Bataten. Mit allen feinen verfügbaren 
Waffenfräften lagerte Abd-es-Sammat drei Stunden jüdlidy von bier amt Uohko, 
und mit Hülfe feiner 250 Soldaten und über 3000 vereinigter Bongo- und 
Mittutriger feste er Die Pandichaft im Süden und Süpoften bis jenjeit des Rohl 
und bis nahe an die Grenzen der jogenannten Makarakah (Niamniam) in Con— 
tribution. Die näher liegenden Stämme waren die Madi-Kaja, die Abaka und 
Luba, offenbar diefelbe Gegend, zu welcher ein Agent des Petherid, Namens 
Auet, im Jahre 1863 einen Streifzug ausgeführt hat. Viele Häuptlinge liefen 
ſich freiwillig brandſchatzen, andere verhielten fi) feindlich und überließen dann 
Ihre ganzen Vorräthe den Fremden A diseretion; der Reichthum der Gegend war 
jo groß, daß die Trägermenge bei weiten nicht ausreichte, um den Ueberfallenen 
alles wegzunehmen, und diefe Unternehmung fiel Daher durchaus unblutig aus. 

Ih mußte einige Tage bei Kuraggera verweilen, um auf die Rückkehr meines 
Protectors zu warten. Die Butterbäume ftanden jest in voller Blüte, ein mir 
ned fremder Anblid. Der dem Stamm reichlich entftrömende Milchſaft erinnert 
ſehr an Guttapercha, welches gleichfalls das Secret einer Art ans dieſer Pflanzen- 
Kaffe (Zapotacee) ift. Im vielen Gegenden fah ich die Kinder aus der Kautſchuk— 
male Spielbälle formen. Ein früherer Kaufmann in Chartum, der vielgenannte 
Ziebenbürge Franz Binder, bradte 1861 einen ganzen Ceutner von dieſem Feder— 
barz mit nach Wien, wo e8 ſich zwar tauglidy fir techniſche Zwede erwies, aber 
infolge der hohen Transportkoften feine Ausficht eröffnete, je von Bedeutung für 
den Dandel diefer Länder zu werdet. 

Am 7. Januar endlich kehrte Abd-es-Sammat mit ver Mehrzahl feiner Träger 
ud Soldaten in die Seriba zurüd. Er wollte mir einmal recht imponiren, und 
beftimmte einen ganzen Tag zu Feftlichkeiten in großartigem Stil. Seine Völker, 
In Gruppen von je 500 Mann abgefondert nad den Stämmen, follten Kriege: 
tãuze zum beſten geben, würdig ihres Gebieters. Er ſelbſt war überall mitten unter 
ihnen, und ſeine Luſtigkeit ging ſo weit, daß er (wozu ſich kein anderer Nubier 
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verftanden hätte, denn er ſchlug ganz aus ver Art) ſich ſelbſt wie ein Wilder aus— 
putste, und bald mit Yanze und Schild, bald mit Pfeil md Bogen in der Hand 
unermüdlich bis zum Abend als Vortänzer der einzelnen Gruppen fungirte. Gr 
war ein echter Njere-Goio, d. h. Feſtordner, Chef der Fantaſia; bier tanzte er 
als Bongo, dert als Mittu, bald erſchien er als Niamniam coftiimirt im bunten 
Fellſchurze, bald ahmte er den Monbuttu nad, denn überall war er zu Haufe, 
und Die nöthigen Coſtüme waren leicht beſchafft. Mitten in dieſes Treiben binein 
fuallten unaufbörlich die Gewehre, und die Donnerbüchſen, welde handvollweiſe 
mit Pulver geladen wurden, hüllten für einige Minuten die Gruppen der Tan: 
zenden in Dichte Nauchwolfen. Der Lärm und Staub, welder den ganzen Tag 
über währte, ermüdete mich mebr als der ſtärkſte Tagemarſch. 

Am folgenden Tage rief der Kennfier die in Diefem Jahre nen unterworfenen 
Madihäuptlinge zufammen, um ihnen in längerer Rede ihre Obliegenheiten einzu- 
ſchärfen. Ich war ein Zeuge diefer darakteriftiihen Scene, und da der Dol— 
metiher in ſehr gewandter Weile Satz für Cab den Negerhäuptlingen übertrug, 
fo entging mir fein Wort der Anfprade Mohammed's. Er begann unter ſchred— 
lichem Drohen nnd Fluchen und malte ihnen mit den grelliten Narben Die jürd- 
terlichen Strafen aus, die ihrer barrten, falls fie ihm ungeborfam werden jellten, 
auf der andern Seite brüftete er fich mit ſeiner Großmuth. „Seht ihr’, je ſprach 
er, „enere Weiber und Kinder will ich nicht, euer Korn nehme ich nicht von cudı, 
aber ihr müßt für die Fortſchaffung meiner VBorräthe Sorge tragen, Damit die 
Yente in der Eeriba nicht verhungern, und ich verlange, daß nicht der mindeſte 
Verzug ftattfinde. Dir, Kuraggera, gebit jett in Deine Dörfer und rufft zuſammen 
Männer und Yünglinge, Weiber und Jungfrauen, die Sinaben, die etwas tragen 
fünnen, und die Mädchen, welche Waſſer belen von Bad, und dann befiehlſt du 
ihnen, daß fie ſammt und fonders in der Frühe fi bier einfinden, fie müſſen das 
Korn nad Derago Schaffen, ein jeder nad) jeinen Kräften; Die Ballen jind von 
allen Größen, den Kräften des einzelnen entjprechend. Und wenn einer der Träger 
unterwegs davonläuft und feine Laſt wegwirft, dann — fieh! reife ich Dir Dies 
Auge ans. Und wenn eine Yalt abhanden kommt oder geftoblen wird, fo bade 
ich dir mit dieſem Schwert den Kopf ab!" Ber dieſen Worten fanfte das rielige 
altventiche Ritterſchwert an den Haupt des Mapdiälteften vorbei. „Und nım zu 
dir, Kaffulukku. Ich weiß, die Leute Poncet's find neulich gefommen und haben 
fih zwei Elefanten geholt; woher wußten fie das, wer bat e8 ihnen verratben? 
Du haft ihnen Boten geſchickt um des Yobnes willen, den fie dir verfproden, und 
du, Goggo, warum ließeſt du Das zu auf deinem Gebiete? Wenn die Yente 
Poncet's wiederfonmen, To jchlagt fie tevt, und wenn ſich Das noch einmal wierer: 
belt, fo müßt ihr mit dem Leben büßen, und wenn einer von euc Elfenbein bin- 
trägt zu den Nachbarn in die fremden Seriben, jo laſſ' ich ihn lebendig verbrennen; 
ihr wißt alfe, woran ihr euch zu haften habt! Und nun von etwas andern. Daft 
ihr es euch nicht einfallen laßt, einem meiner Yente Leides zuzufügen: da zieht 
ein Türke allein des Wegs einher, und die Neger ſchleichen nebenber im Graſe 
und ſchießen mit Pfeilen, und ver Türke jtirbt — feht! die Matten vergraben fi 
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in der Erde, und die Fröſche und Krabben baben ihre Löcher, aber man gräbt 
fie aus, und die Schlangen verfrieben fih im Stroh, aber man zündet es an. 
Und wollt ihr uns die Steppe über den Köpfen in Brand fteden — dann, wißt 
ihr, dann mache ich ein Gegenfeuer, und euer Verrath wird zu Schanden; wollt 
ihr aber in die Höhlen ven Derago fliehen, — ihr habt es erfahren, — dann 
ſchieße ich mit Schiteta (Cayennepfeffer) aus Elefantenbüchſen in euere Schlupfwinkel 
hinein, und ihr müßt buftend und betäubt hervorkriechen, mich um Gnade anzuflehen. 
Dper aber: das Waſſer bier im Bach fließt fpärlih, da fommen die Neger und 
legen böſe Wurzeln in den Chor, und die Türken trinken, und die Türfen jterben 
— glaubt ihr denn, ihr feid wie die Nögel, daß ihr davonfliegen fünnt, um 
meiner Rache zu entgehen? u. j. w.“ 

Nachdem id mich felbit für die kommende Zeit verpreviantirt hatte, — mein 
Bieh hatte ih von Ngama direct nah Sfabbi treiben laſſen — machte ih mich 
auf den Nüdzug, um die nöthigen Borbereitungen zur Niamniamcampagne in 
Muße zu beenden. Kurz vor dem Abmarſche erlebte ih noch eine komiſche Scene 
in Kıraggera, wo Mohammed ſich abmübte, den Madiälteſten der Gegend vie 
Zabl der erforderliben Träger begreiflih zu machen. Die Madi Fünnen, wie 
befanntlich die meisten Völker von Afrika, eigentlib nur bis zehn zäblen; alle 
Combinationen darüber hinaus müſſen ihnen bandgreiflich demonftrivt werden, Zu 
dem Ende waren Rohrhalme bündelweiſe zu zehn und zehn zuſammengebunden 
und der Neger, hatte er fie einmal in Händen, begriff ganz gut die Zahl, er 
fonnte fie nur nicht ausipreden. „Haft du jetzt begriffen?“ fragte man fchliehlich 
Kuraggera, der 1530 Leute zu ftellen hatte; er machte eine bejabende Gefte und 
erhob fih, um, das mächtige Packet Rohrſtäbe unter dem Arme, gelaffen und 
gravitätiich feinem Dorfe zuzufchreiten. Wir bewegten und ten ganzen Tag in 
einem endlojen Zuge von nahezu 2000 Trägern jeden Alters und Geſchlechts, 
und erreichten nad Über achtſtündigem Mariche die Seriba Derago, bejtindig 
eine nördliche Richtung beobachtend. Die Berge von Derage wurden jhen auf 
Entfernung von mehren Stunden am nördlichen Horizont fichtbar und lieferten 
für meine Routen einige erwünſchte Peilungen. An einem dem Roah tributären 
Babe, Namens Gulu, den wir nicht überjchritten, machten wir für einige Zeit 
Raſt, Die ich zur Jagd auf Perlhühner benuste, da die Haushühner in dieſem 
Gebiete ziemlich jelten waren. 

Ic verwendete einen Tag auf ven Beſuch der naben Berge, welche ſich im 
einer Yängenausdehnung von drei Wegſtunden und im Abjlande von einer Stunde 
anf der Dftjeite der Seriba gen Nordoften binzieben. Wegen Zeitmangels mußte 
ih auf Befihtigung der merkwürdigen Höhlen verzichten, welche ver ſüdlichſte und 
höchſte Punkt diefes Hühenzuges enthält. Diefer Edberg heißt Uohba und beſitzt 
zum mindeſten eine velative Höhe von 500 Fuß. Ich begnügte mic mit der 
Beiteigung einer ungefähr 300 Fuß betranenden Höhe, die man mir Jonga 
nannte, Den weſtlichen Horizont und die Berge von Asuri bevedte leider ein 
dichter Raucicleier, der von den Steppenbränden berrübrte. Dentlih Dagegen 
fonnte man die Heinen Hügel zwiſchen Ngama und Kero unterſcheiden. In Welt 
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ſüdweſt wurde ich eines Höhenzugs anfichtig, weldyer, Gere genannt, aud in Den 
Sefichtsfreis meiner Nonten fiel, als id auf dem Rüdzuge von den Nianıniam 
durch die Depreifion des Lehſſi-Beckens wanderte. Das Gebirge von Derago 
befteht aus einem hellfarbigen Gueis. Ein Thal, welches au der bejuchten Stelle 
in daffelbe einfchneivet, war an feiner Mündung mit einer Reihe 40 Fuß tiefer 
Gruben verjehen, welche Die Madi zum Fangen von Elefanten angelegt hatten. 
Zu diefem Behufe werben die Thiere aus weitem Umfreife zufanmmengetrieben, 
ſodaß fie, durd) Das Thal ihren Weg nehmend, in der Eile der Flucht die wohl- 
verdeckten Fallgruben überjeben und bineinftürzen. 

Die Seriba Derago lag auf der Oſtſeite einer ſanft geneigten Ihalfenkung, 
welche fi in der Richtung Der Berge hinzog und in deren Mitte ein bedeutender 
Rad) feinen Uriprung nahm, deſſen Bett jegt eine Neihe großer Waſſerbaſſins 
enthielt. Born hier wandte ich mid) wieder nad Weften zum Noab, um Kuddu, 
die fette der bisher beſuchten Zeriben Abd-es-Sammat's, diefe wieder auf Mittn: 
gebiet, zu erreichen. Zie war 30 Meilen oberhalb und genau im Süden von 
Dokuttu amt genannten Fluſſe errichtet worden. Nach fünfſtündigem ftarfen Marche 
in Weſtnordweſt, und nachdem wir zur Ueberfteigung des gen Nordweſten zu ver: 
flachten Höhenzugs einen weiten Umweg zu machen batten, befanden wir uns am 
Ziele. Ber Kuddu floh der Roah, unmittelbar von Wald umgeben, in einer tiefen 
Depreſſion, er beichrieb um die Seriba einen Halbfreis. Zur Regenzeit erreicht 
der Fluß, der ſelbſt jetzt 30—50 Fuß breit war, eine Tiefe von 15 Fuß, während 
fie im Winter immer noch 4—5 Fuß beträgt. Das fehr dichte Buſchwerk und 
die zum Theil viefigen Bäume, welde mit ihren Kronen laubenförmig über den 
ganzen Fluß hinweggreifen, an andern Stellen aber umgeftürzt Brüden darjtellen, 
ertheilen hier dem Noah Das Ausjehen eines überwölbten Kanals. Ta drang 
fein Sonnenſtrahl zu feinem Waſſerſpiegel, und nur langherabhängente Yianen 
jenkten fi von den übergreifenden Baumzweigen herab in Die Fluten; wie an 
Slodenftringen zerrte unabläſſig die Gewalt der Strömung, und nidend folgten 
die Baummipfel; jo rauſchte ihr lederartiges Yaub geipenftiih, wie von Geiſter— 
binden bewegt. Große Meerkatzen hatten bier die ihnen jo recht zuſagenden 
Yebensbedingungen gefunden, denn Die Gewächſe am Waſſer jpendeten mannichfaltiae 
Früchte zu ihrem Unterhalt. Da gab es auch blütenreihe Partien, die in auf: 
fälligfter, unvergleichlicher Schönheit alles bisher Geſehene weit in den Schatten 
jtellten. Die feuerrotben Combreten überftrablten alles übrige in dieſer großen 
Panbfcenerie an Pradt. Die maſſenhaft aebäuften Blütenköpfe leuchteten wie 
Fackeln durch das tiefe Grün Der Diefichte. Wer alle die Schönheiten ver afrika- 
nischen Natur detaillirt Schildern wollte, liefe Gefahr, feinen Leſer durch den ein— 
fürmigen Ausorud feiner Bewunderung zu ermüden. 

Von Kuddu aus fanten wir, uns immer in der Nähe des linken Noahufers 
haltend, nad achtſtündigem Marſche Ichlierlih nah Dokuttu zurüd. Von Dorfe 
des Degbe an begannen wir bis Sfabbi die auf Der Herreife begangene Straße 
wieder zu benutzen. Am 15. Januar trat ich endlich in die aaftlihen Hütten von 
Sſabbi, begrüßt von den Setreuen, die ich Dafelbft zurüdgelaffen, und faft erbrüdt 
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von den überſchwenglichen Yiebfofungen meiner Hunde. Diele Tour gen Oſten 
bat eine Sefammtlänge von 210 Meilen erreicht, und das Gebiet eines Völkleins, 
das bis dato felbft dem Namen nad als völlig unbekannt gelten fonnte, war von 
mir in fait allen feinen Theilen durchwandert worden. Um alle dafjelbe betvef- 
jenden Wahrnehmungen in einen Rahmen zu faflen, müflen wir einen Rückblick 
auf das hinter uns liegende Yand und jeine Yage werfen. 

In Ermangelung einer nationalen Gollectiobezeihnung für eine Gruppe von 
Völterihaften, deren Stammesunterſchiede ſich kaum auf durchgreifende dialektiſche 
Eigenthümlichkeiten der Sprache und nur auf einige Abweichungen in der Tracht 
zu erſtrecken ſcheinen, möchte ich mich dem Sprachgebrauche der Chartumer an— 
ſchließen, welche dieſe Völker ſchlechtweg Mittu nennen. Dieſer Name kommt 
eigentlich nur dem nördlichſten Theile der Völkergruppe zu, welcher ſich ſelbſt 
Mittu oder Mattu nennt, denn außer dieſem betrachten ſich noch vier gleichartige 
Stämme als ebenſo viele voneinander unabhängige Völker: die Madi*), die Madi— 
Kaja, Die Abaka und Die Luba. Ihr Gefammtgebiet Liegt zwiſchen den Flüſſen 
Roah und Rohl und füllt zum größten Theile zwilchen den 5. und 6. Grad 
nördl. Br. Nach Norden reicht daſſelbe bis an die Territorien der Dinkaſtämme 
Rohl und Agar, nad Süden zu wird es von dem öſtlichen Zipfel des Niammianı- 
fandes begrenzt. Alle diefe Stämme fünnen fi untereinander verftändigen, denn 
ihre Sprachen befiten nur eine dialektiſche Verſchiedenheit, melde bei der politt- 
ihen Zujammenbangslofigfeit dieſer Stämme nicht überraſchen würden, bewiejen 
wicht die Niamniam, welde einen ebenſo lodern Verband der Stämme darthun, 
gerade durch Einheit ihrer Sprade das Gegentbeil. Die Mittufprace enthält 
vereinzelte Anklänge an die der Bongo, bat aber im ganzen genommen mit ihr 
ebenio wenig gemein, wie untereinander alle Sprachen der größern Bilfer im 
Gebiete des Gazellenfluſſes, welche durd einen gewiſſen Grad won ausgeprägter 
Nationalität Leicht unterjchievden werden fünnen. Was übrigens ihre Gebräude, 
die Tracht und die Einrichtungen anbelangt, jo läßt ſich nicht leugnen, daß Die 
Mittuvölker fi am meiften ven Bongo annähern; vielleicht bilden fie einen 
in der Geſchichte ihrer Entwickelung begründeten Uebergang von Ddiefen zu ven 
Niamniam. 

Erſt im Laufe der letzten Jahre hatte ihre Unterwerfung unter die Gewalt 
der Chartumer begonnen. Während das Land der Mittu in engerm Sinne nun 
bereits unter die das obere Nilgebiet terroriſirenden Compagnien vertheilt erſchien 
und die Eingeborenen daſelbſt in dem gleichen Verhältniſſe der Leibeigenſchaft zu 
ihnen ſtanden, unter welchem die Djur und Bongo bereits ſeit mehr als zehn 
Jahren ſchmachteten, war zur Zeit meines Beſuchs eine ſolche Bergewaltigung für 
die ſüdlichen Stämme, inſonderheit für die Luba und Abaka, noch als unvollendet 
zu bezeichnen. Die letztern dienten nur gelegentlich zum Revier des Sklavenfangs 


Dieſe Madi, ein Name, der ſich bäufig in Afrila zu wiederholen ſcheint, baben 
indeß nichts mit den Madi am obern Babr-el-Gebel gemein. 
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oder der Kornrazzia und entbehrten daher noch aller Yeiden und Freuden eines 
Unterthanenverbandes. 

Raſſelich ſtehen alle Mittuftimme den Bongo entſchieden nach, fie unter: 
ſcheiden fi) von ihren weitlihen Nachbarn vor allen durch eine weit fhwäd- 
licdyere, minder zu Anftrengungen und Strapazen taugliche Yeibesbeichaffenbeit. 
Auffällig häufig waren unter allen Trägern, die uns während der Niamniamreiſe 
begleiteten, gerade die Mittu mit dem Guineawurm behaftet. Es fcheint ein 
ſchlimmes Privilegium zu fein, das ſich die Raſſe erworben, einen jo böſen Feind 
im eigenen Fleiſche zu beherbergen und großzuziehen. Der Guineawurm verhält 
ſich nicht gleihaültig gegen die Verſchiedenheiten der menſchlichen Natur, 

Nichts erklärt in dem durchweg fruchtbaren Yande eine ſolche Schwächlichkeit; 
die Mittuvölker find ebenſo fleifige Aderbauer als die Bongo und produciren 
die mannichhaltigften Gerealien, Knollengewächſe, Del: und Hülſenfrüchte. Cine 
innerhalb des bisher von mir bereiften Gebiets nur felten auf weite Streden ſich 
darbietende Fruchtbarkeit Des Bodens begünftigt bier Die wenig mühevolle Thätigfeit 
des Ackerbaues. Beſonders zeichnen fid) Die unter 5 und 5%, Grab nördl. Br. 
gelegenen Diftriete am obern Roah und Uohko durch Ertragfühigfeit des Bodens 
aus; fie find eine offene Borrathsfammer für die nubifchen Niederlaffungen im 
fterilen DOften und Welten. Der Diftrict des Mbomo, welcher an die Niamniam 
des Naanje ſtößt und ſich zwifchen den Flüffen Lehſſi und Noah ausdehnt, war 
auch durch feine im großen Mafftabe betriebene Maiscultur vor allen Nachbar— 
(ändern ausgezeichnet. 

Wie ihre Nachbarn, die Bongo, fennen die Mittu feine andern Hausthiere 
als Ziegen, Hunde und Hühner; die Naffen find bei beiden die gleichen. Da fie 
feine Rinder befigen, vangiren fie in den Augen der Dinka unter Diejenigen 
Völker, welden die verächtlihe Bezeichnung „Diur“, d. h. Wilde, zufommt. Was 
den Hund betrifft, To weichen die Anſchauungen der Mittnvölfer von denen der 
Bongo aufs entſchiedenſte ab. Alle Stämme der in Nede ftehenden Gruppe ver: 
rathen dadurch, daß fie Hundefleiſch eifen, ein Hinneigen zum Kannibalismus, 
Schon Bernardin de Satnt-Pierre hat in feinen „Etudes de la nature‘ den Satz 
ausgeiprochen, Hunde effen fei der erite Schritt zum Kannibalismus. Wenn wir 
einen Bid auf diejenigen Völker werfen, welde im bereiften Gebiete mehr oder 
minder wirffihe Menichenfreifer find, und wahrnehmen, daR dieſelben Völker 
gerade den Hund als den lederjten Braten betrachten, jo Icheint ſich dieſe Ver— 
muthung im der That zu betätigen. 

Wefentlihe Unterfchiede von den Nachbarn verrathen bei den Mittuvöllkern 
alle diejenigen Stammeseigenthümlichkeiten, welde den äußern Putz des Körpers, 
die allgemeine Tracht, die Schmuckſachen und Zieratben, die Verunftaltungen, 
welche dieſem zu Liebe einzelne Körpertheile erleiden müljen, — mit Einem Wort 
die Mode. Das Merfwürdigite find die aufgetriebenen und durchlöcherten Lippen 
der Mittufrauen, welche miteinander in jchreienden Eingriffen in die Natur wett: 
eifern und deren Eitelfeit an fratenbafter VBerumftaltung des Gefichts unter allen 
Völkern Afrikas das Nonplusultra zu leiften ſcheinen. Für fie tft es nicht genug, 
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daß allein die Unterlippe durchbohrt werde, aud die obere muß herhalten, der 
Symmetrie wegen.*) Wenn wir die Eigenthümlichkeiten der Tracht bei den ver- 
ihiedenen Völkern Afrifas von einem allgemeinen Geſichtspunkt betrachtet zu— 
ſammenfaſſen, fo wird bei allen die Abficht far, durch Nachahmung thieriſcher 
Merkmale ihrer Mode denjenigen Charakter zu ertheilen, welcher eine gewiſſe Vor: 
liebe oder eine Art Verehrung für diefe oder jene Thierart zur Schau trägt. 
Häufig erklärt fih der folhergeftalt in der Tracht zum Ausdruck gebrachte Thier- 
cultus aus den Gewohnheiten des alltäglihen Yebens. Schwer ericheint ed aber, 
Achnlihes bei den Mittufrauen nachzumeifen, und umerflärlich bleiben diejenigen 





Lory, ein Mittumeib. 


reale, die ihnen bei Erweiterung ihrer Pippen zu einem breiten Schnabel vor— 
geihwebt haben mögen. Man gelangt daher, im Falle unfere Vorausſetzung 
rihtig war, unmillfiirlich zur Ueberzengung, daß die Mittumode nur eine Vorliebe 
für Löffelenten und Löffelgänſe zu verrathen vermag, mit welchen diefe Damen 
eine geiftige Verwandtſchaft empfinden müſſen. In Zorn gerathen, find fie ver- 
möge ihrer durch Platten ermeiterten Lippen befähigt, mit verdoppeltem Eifer zu 
plappern, und fie fünnen ebenfo aut „knacken“ wie die Eule oder wie Störche 
und der Balaeniceps rex. | 
Kreisrunde thalergroße Scheiben, welche bald von weißem Quarz gejchliffen, 
bald von Elfenbein und Horn hergeftellt find und bei 3 Millimeter Dide bis 





*, Die gleihe Berunftaltung beider Fippen beobachtete Rohlfs an den Weibern ber 
Kadſche in Segſeg zwiſchen Tſad und Benue. 


160 Fünftes Kapitel. 


3 Gentimeter im Durchmeſſer baben, werden in das mit den Jahren erweiterte 
obere Lippenlod hineingezwängt, dieſes dehnt ſich in der Fläche zu enormem Umfange 
und erlangt eine horizontale Page. Wenn die Mittufranen trinfen wollen, jo 

müſſen fie die Oberlippe mit den Fingern hochheben und das Getränf in den 
- Schlund gießen. Ganz ähnlich ift der Schmuck geftaltet, welchen vie Weiber ver 
Maganja am Schire tragen und der „Belele” genannt wird, Cs ift aber ein 
Ning und nicht eine Platte, auch dient der Pelele nur zur Erweiterung der Ober- 
lippe. Die Mittuvölker ftoßen übrigens auch fegelfürmig geichliffene Quarzſtücke, 
welche eine Länge von 6 Gentimeter erreichen fünnen, durch die Pippen. Petsteres 
iſt befonders bei den Luba More, deren Ideal das Nbinoceros zu fein fcheint. 





Zubaweib. 


Derartige wie Belenmiten ausſehende Quarzkegel tragen bin und wieder auch 
Männer. 

Die Frauen der Madi entipreden in ihrer äußern Erſcheinung vollkommen 
denen der echten Mittn. Alle bevienen fie fi des Schurzes von Yaub und Gräfern 
wie die Bongefrauen, die Männer ziehen wiederum ein Fell durch die Lenden— 
Ihm. Nur der Madiftamm weiſt eine eigene Tracht fir Männer auf. Diefe 
haben vorn nad Art des ſudaniſchen „Rachad“ einen dem „Iſinene“ der Kaffern 
gleih aus Lederſträngen gebildeten, mit Ringen und Eifenbejchlag reich verzierten 
Schurz bängen; vdiefer Schurz aber ift nur ganz ſchmal und erinnert an die name 
Ihwänzige Katze. Andere baben ein Feines Dreiediges Fell an der Lendenſchnur 
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hängen, am Rande gleichfalls mit Ringen und Eifenfram verziert. Ber den Madi 
finden ſich auch breite, mit Kauri verzierte Gürtel, äbnlidh wie die Niamniam ſolche 
tragen; überhaupt waren fie der einzige mir vorgefommene Stamm, bei welden 
Kauri noch Mode zu fein ſchienen. Bei allen übrigen Bölfern 
des Bahr-el-Ghafal-Gebietes find dieſe Conchylien längſt ans 
dem Verzeichniſſe der Wertbgegenftände geftrichen. 

Aehnlich den nördlichen Bongo pflegen die Mittuwälfer 
keineswegs ihre Zeit mit Haarfünfteleten zu vergeuden; beide 
Gejchlehter tragen am liebiten das Haupthaar kurzgeſchoren. 
Die künſtlich nachgeahmten Perrüken haben wir bereits am Bilde 
Goggo's fennen gelernt. Das Anftandsgefühl dev Mittufrauen 
erheiſcht auch ein Ausraufen der Wimpern und Brauen. Kopf— 
bedeckungen tragen die Männer nad Art der Niamniamhüte, 
und das Porträt Ngama's zeigt einen ſolchen, der an gewiſſe 
rufiihe Mützen oder an eine Mandarinenmüge erinnert. Sehr 
beliebt find bei ihnen aus Eiſen geſchmiedete Spitzen, welche 
auf einer Platte figen, um die Höhe des Hinterbauptes zu 
frönen. Daran hängen Berlichnüre oder Haarbüſchel. Die 
Madi verfertigen ſich aud aufs zierlichite von bunten Berlen 
geftidte Kappen, Die genau der Schädelwölbung angeſchmiegt Duarztegel, in der 
werben. Tätowirung jpielt nur bei den Diarimännern eine en 
größere Wolle, man erfennt fie jofort an den zwei Reiben von 
Punkten, welde von der Nabelgegend nad ven Schultern zu Divergivend ver- 
laufen, wie die Knöpfe an gewifjen Uniformen. Die Frauen der meiſten Stämme 
baben auf der Stirn gewöhnlich zwei parallele Punkt: 
reihen tätowirt. Sehr mannichfaltig find die kleinern, 
aus Kupfer und Eiſen bergeftellten Zieratben, welde 
Mittu und Madi überall anzubringen beftrebt find; dieſe 
bilden Glöckchen und Scellen, Heine Anker und Beile, 
Ringelchen und Plättchen von tauſenderlei Gejtalt. Der 
Rand der Ohrmuſchel iſt bei allen Frauen mit einer 
Menge von feinen Ringen geziert. Außerdem legen dieſe 
Volksſtämme dieſelbe Vorliebe für Eifenfetten an den 
Tag wie die Niammian und Monbuttu. Was fie an 
Utenfilien am Yeibe tragen, muß alles an Ketten hängen. 
Schr erfinderifch find fie aud an eigentbümlichen For— 
men der Arm- und Fußringe. Erſtere tragen bänfig 
einen ſcharfſchneidigen over gezadten, mit Dornen ver- 
ſehenen Rand, welcher zuweilen in einen langen Fortſatz 
auslänft; das bat alles mir den Zwei, im Einzel- 
fampfe durch heftig geführte Schläge aufs wirkſamſie einzugreifen. 

Auch bei diefen wilden Naturfindern äußert fich menfchlicher Hochmuth in 
dem Grade, als vie Knechtſchaft umter den Feſſeln der Mode zunimmt, Feſſeln 
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in des Wortes vollfter Bedeutung, demm mit dämoniſchem Raffinement quält und 
peinigt die Mode auch in den freien Wilbniffen von Afrika die armen Men: 
ichenfinder, ebenfo gut und oft noch in höherm Grade als in dem großen Ge- 
fängniffe unferer Civilifation. Als Zeichen bejondern Reichthums, und um die 
Würde des Standes zu wahren, tragen Männer ſowol als Frauen der Mittu 
fingerdide, plump gearbeitete Eifenringe eng um den Hals gejchmiedet, zu zwei, 
drei, ja vier übereinandergeſchichtet. Auch maffive Halsbinden, von Leder zu— 
fammengenäht und ftarf genug, um Yöwen damit an die Kette zu legen, find in 
Gebrauch. Sie ertheilen dem Schädel jene unnatürlihe Stellung, welche wir an 





Ngama, ein Mittuhäuptling. 


den hohen Gravaten und Kragen älterer Mopdebilder bewundern. Wenn mit fol: 
dem Schmucke angethan die Großen Des Volkes, über und über von Delen und 
Fett triefend, ſalbungsvoll und mit ſouveräner Verachtung durch die Reihen der 
übrigen Sterblichen einherfchreiten, fo ericheinen fie wie aalglatte Diplomaten, die, 
eingewidelt in hehe Gravaten und in ein gleich feierliches Schwarz gehüllt, mit 
unveränderlicher Ruhe in den Geſichtszügen ihre ſpähenden Blide von jener feinen 
Pippenfaltung begleiten laſſen, auf welcher Geheimniſſe ruhen. Bon kunſtfertiger 
Hand werden die foleffalen Halsringe den lebenden Körper als unveräußerliches 
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Glied Hinzugefügt, und erft der Tod und die Verweſung erlöfen die Mittu von 
diefen Feſſeln, deun man müßte geradezu den Kopf abjchneiden, um die Ringe 
wieder von Halfe entfernen zu fünnen. Leider bot ſich mir feine Gelegenheit 
dar, um jelbft Zeuge von der rätbjelhaften Procedur des Auſchmiedens zu fein. 
Venn die Ringe an Arm= und Fußgelenke geſchmiedet werden jollen, fo ſchützt 
man die betreffenden Stellen durch Unterfchieben von Holzftüden. 

In vieler Hinficht ftehen die Mittuvölfer den Bongo weit nad; man erkennt 
das am deutlichiten an den kleinen und nachläſſig gebauten Hütten, deren Größe 
eft nur wenig die eines mäßig übertriebenen Neifrodes von Anno 1856 überfteigt; 
allein in ihren muſikaliſchen Leiftungen übertreffen fie alle Nachbarvölker. Aud) ihre 
muſikaliſchen Inftrumente geben einen höhern Grad der Vollkommenheit zu erkennen. 
Tie großen Holzrohre zum Blaſen, welche bei den Bongo „Manjinji“ genannt 
werden, fehlen den Mittu, fie erjeten diefelben durch längliche Flaſchenkürbiſſe, die 
fie mit einem Pod) an der Seite verjehen. Dagegen befigen fie ein Saiteninftrument, 
welches, aus der Vereinigung von Peter und Mandoline entftan- 
den, der „Robaba“ Nubiens gleicht wie ein Ei dem andern, 
Tie fünf Saiten find über einen Steg gefpannt, den die große 
Schale einer Auodontamuſchel darftellt. Der Reſonanzboden ift 
vierfantig und wird von einem mit Haut überjpannten Geftell 
gebildet; runde Echallläher find an den Eden deſſelben ange- 
bracht. In diefem und vielen ähnlichen Anzeichen ſcheinen un— 
trügliche Beweiſe für die Verwandtſchaft geboten, welde die 
heutigen und ehemaligen Bewohner des Nilthals mit dein cen- 
tralften Theilen des Continents in Beziehung jeten. Auf der 
im Princip ganz nad) europätfchen Mufter geſchnitzten Flöte 
find befonders die Madi Meifter, welche viel Zeit und Mühe 
auf das Erlernen einzelner Pitcen verwenden. Die gebräud)- 
lihen Heinen Signalhörner, welche drei Mundlöcher haben, find 
allen Völkern des Gebietes gemein; von eigenthümlidyer Form dagegen ift das 
ſchmale 1%, Fuß lange Blaferchr der Mittu, welches „Dongorah“ genannt wird, 
und dem „Mburah“ der Bongo analog ift. Bei allen Mittuſtämmen fteht die Ton- 
funft in hohem Anfehen, und allein von ihnen wird die Muſik melodiſch behandelt, 
indem fie dem Negercharakter entjagt, welcher ſich gewöhnlich recitativiſch und alli- 
terivend geftaltet. Ich hörte die Mittu im Chor fingen, indem fie ein genau inne- 
gehaltenes Motiv in gradualem Tonfalle zu variiren beftrebt waren. Taktmäßig 
unterftütten Männer und Weiber, alt und jung, den hundertftimmigen Chor. 
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Alle übrigen Geräthihaften zeigen wenig Unterjchiede von den Producten Des 
Stunftfleißes bei den Bongo. Ihre Eifenarbeiten find ſammt und ſonders rober, 
weit maffiger und plumper; nur auf die Herftellung von Pfeiljpigen, welche mit 
ihren tauſendförmigen Widerhaden eine weit entwideltere Tenfelei verratben, ver: 
wenden fie bejondere Sorgfalt. Eigenthümlich ericheint unter dent tagtäglich ge- 
brauchten Hausgeräthe die Verwendung eines an langem Stiele fitenden halbmond— 
fürmigen Quirls zum Umrühren der Brühe. Die Gräber der Mittu find ganz 
nad) Art ver Bongo angelegt; auf den von Pfühlen geftügten Steinhügel ſtellt 
man den Krug, aus welchem der Berftorbene getrunfen. Es läßt ſich daher ver- 
mutben, daß beiden Völkern aud die gleihen Gebräuche bei der Beftattung ibrer 
Todten eigen feien. Auch die Mittu, und wie es ſcheint aud die Völker jenfeit 
des Rohl, ftellen die bei den Bongo beſchriebenen, aus Holz geſchnitzten PBenaten 
in ihren Bitten auf. 

Der vorwiegende Gebrauch von Pfeil und Bogen ertbeilt auch den Mittu 
eine gewifle friegerifche Ueberlegenheit über die Dinka, und bei ihren Nachbarn 
gelten fie in der Regel für nody beffere Bogenihüten als Die Bonge. Ihre bis 
4 Fuß langen Bogen unterfcheiden fih indeß durch nichts, nur find bei den Mittu 
anch Holzpfeile von 3 Fuß Pünge in Gebrauch. Sie verzichten auf den jchwer- 
fälligen Schug der Schilde, legen aber um fo mehr Werth auf eine tüchtige Sand 
voll Lanzen. 
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Nach dreimonatlihen fait ununterbrochenen Wanderungen war mir in Sfabbi 
nur eine kurze Frift der Erholung vergdunt. Zu den ebenfalls anftrengenden Vor: 
bereitungen, welche die Niammiamerpedition meines Beſchützers, der ich mid) anzu— 
ſchließen hatte, von mir beanfpruchte, blieben mir Faum vierzehn Tage. Da gab 
es ein paar Dutzend Collis zu ſchnüren, Koffer zu vangiren, leider und Werk— 
jenge in den Stand zu jegen und für einen Zug durch Friegerifche Länder, welcher 
auf Sechs Monate projectirt war, Munition und Waffen zwedmärig berzurichten. 
Mitten unter diefen Gefchäften hatte ich noch die Tagebücher zu revidiven, Briefe 
für das laufende Jahr zu ſchreiben und Das bis dato Eingeheinfte zur Verſendung 
nad) den fernen Europa vorzubereiten; alles in zwei Wochen. 

Anm 29. Januar 1870 war man glüdlid fo weit mit den Rüſtungen vors 
gerückt, daß das Gros des Zuges fih in Bewegung ſetzen konnte. Mohammed 
wollte auf einem Umwege erit innerhalb der nächſten vierzehn Tage zu uns ftoren, 
da er aus den Mittugebtieten noch eine Schar Träger herbeizuführen hatte. Kür meine 
Perſon war ich von vier nubiſchen Dienern und drei als Dolmetſcher in Dienft 
genommenen Negern, einem Bongo und zwei echten Niamniam, umgeben und 
hatte zur Fortſchaffung des Gepäds für mid allein über 30 der auserlefenften 
Bongeträger zu verfügen, die mir Mohammed koftenfrei für die ganze Reiſe geliefert 
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hatte und die er im Laufe der Zeit bis auf 40 erhöhte. Seine Gaſtfreundſchaft 
hatte ich bereits drei Monate genoffen, und fie blieb aud während der ganzen 
Dauer der Niamniamreiſe immer dieſelbe. Mohammed beherbergte und verpflegte 
mid micht nur ſammt allen meinen Peuten act Monate lang in feinen Nieder: 
laffungen und auf allen Wanderungen aufs vortrefflichſte, ſondern er willfahrte 
auch ſtets meinen Wünfchen, wenn id behufs Kenntnißnahme gewiſſer Diftriete 
einen größern Abjteher von der Route zu macen batte und an dieſem Falle vie 
Unterflüsung eines Theils feiner bewaffneten Macht beanjpruchte, 

Noch nie hatte ein enropäifcher Forſchungsreiſender in Gentralafrifa über ähn— 
liche Vortheile, noch nie, wie ich, im Herzen des unbefanntefien Continents allein 
zur Fortſchaffung feiner naturbifteriihen Sammlungen über eine Anzahl von 
40 Trägern disponirt, in Gegenden, we es feine andern Transportmittel gab 
als die Köpfe der Eingeborenen. Die durd mich bereicherten Muſeen, bejonders 
die botanischen, verdanken daher Mohammed den wertbuolliten Theil ihrer Novitäten. 
Unter jeinem Schutze drang ich vor bis zum Gebiet des obern Schari, mehr ale 
800 Meilen von Chartum entfernt, neue Regionen der Erdkunde erſchließend und 
die Exiſtenz räthſelhafter Völker nachweiſend. 

Was er aber für mich gethan hat, hat er aus freiem Antriebe, ohne Zwang 
der Regierung und ohne durch Verſprechungen von meiner Seite ermuntert zu 
werden, gethan; ja, was noch mehr ſagen will, ohne eine pecuniäre Entſchädigung 
für den Unterhalt und die Transportkoſten meiner Geſellſchaft zu verlangen, blos 
aus perſönlichem Wohlwollen und um die Tugend der Gaſtfreundſchaft in ihrem 
edelſten Sinne zu entfalten. Der kühne Abenteurer, welcher im Herzen Afrikas 
und unter vier verichtevenen Bölfern fi) eigenen Grund und Boden erwerben, 
hatte, wenn auch nicht für die Zwede der Wiſſenſchaft, jo doch immerhin Ber: 
ſtändniß dafür, wie das Verlangen, ferne Pänder zu erfunden, und der Genuß, 
die Wunder der Welt zu ſchauen, wol über alle Bedenken zu fiegen wiſſe, melde 
daheim am trauten Herde den Wanderer zurüdzuhalten, ibn von der Thorbeit 
abzubringen ſuchen, vie häusliche Gemäclichfeit mit den Strapazen, Mühen und 
Gefahren eines Wanverlebens zu tauchen. 

Unjerm Zuge hatte ſich auch die Ghattas'ſche Compagnie von Dangaddulı ange: 
Ichloffen, welde 500 Träger und 120 Bewaffnete mit ſich führte und gemeinschaftlich 
nit einem Theile der Pente Abd-es-Sammat's einen Streifzug in die elfenbeinreichen 
Yinder Kifas zu unternehmen beabfichtigte. Dene Region war der Ghattas'ſchen 
Bande Durch Abd-es-Sammat's Hanvelsftrafe abgeichleffen, und dem in Dielen 
Gebieten unter den Nubiern hergebrachten Abtommen gemäß durfte nie ein Handels— 
zug in dem Gleiſe eines andern ſich bewegen, falls es nicht anf Grund einer 
eigenen Bereinbarung zwiſchen ven betreffenden Parteien geſchähe. Funfzehn ver: 
ſchiedene Handelsſtraßen, ebenfo vielen Handelshäuſern in Chartum entſprechend, 
verliefen demzufolge in divergirender Richtung von dem Gebiete der Seriben 
and nah Süden, Südweſten und Weften bis zu den entlegenften heilen Des 
Niamniamlandes. 

Wo zwei Straßen ſich miteinander kreuzten, iſt es nie ohne ernſtliche Strei— 
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tigfeiten, bervorgerufen dur illegitime Concurrenz, zwijchen den Betreffenden ab- 
gegangen. „Jeder Anführer eines chartumer Handelszuges pflegt nämlich den 
Elfenbeinhandel bei ven verjchiedenen Häuptlingen zu monopolifiren, indem er 
von denjenigen, deren Gebiet er ausbentet, verlangt, daR fie feinem andern 
Agenten Elfenbein verkaufen, und durch Waffengewalt und Drohungen die erjtern 
dazu zu zwingen, den letstern vermittels Brocekforderungen zu belangen ſucht, um 
fi fein Recht zu wahren, jo gut er es vermag. 

Beim Antritt einer Expedition, ſei e8 ein Zug zum Fluſſe, ein Raubzug 
auf Vieh unter die Dinka oder wie jegt ein Niammiamzug, erheifcht es die Sitte, 
daß ein Schaf im Eingange zum Pfahlwerf ver Seriba geopfert werde; dann 
bewegt fihb der Zug zum There hinaus, und der Fahnenträger jenft die Fahne 
über das Opferlamm, ſodaß ein Zipfel derjelben ins Blut tandt. Dabei werden 
vie üblichen Gebetsformeln gemurmelt. So iſt dieſe rothe Fahne des Islam in 
der That eine Blutfahne, und blutig und blutdürſtig find Die Sprüde, die aus 
weißem Zeuge auf diefelbe geftidt werden, eine Blumenlefe aller Fanatismus und 
religiöfe Unduldſamkeit athmenden Stellen aus dem Koran. 

Man kann fi denken, daß der Aufbrud einer im Gänſemarſch einberzichen- 
ven Colonne von 7— 800 Köpfen nicht in einem Moment ftattfinden Fonnte, 
Bevor ib mid felbft in Bewegung feste, ftand daher Die Sonne bereits im 
Zenith. Wir zogen durd die dürre Steppe; achtete ich auf den Sonnenbrand, 
börte ih auf das Gehenl meiner durd langen Seribenaufentbalt verweichlichten 
Hunde zu Seiten des Wegs? Es war fr mid ein ıumvergekliher Tag, an 
welden ich die erften Schritte zur Erreichung des Ziels meiner Fühnften Hoff: 
nungen begann. Wie in der erften Mondnacht, die mich beim Aufbrucd von 
Chartum auf dem glatten Wafferfpiegel des Weißen Nils wach erhalten, fo betrat 
id an diefem Tage mit freudig gebebenem Gefühle einen weit bedeutfamern Ab- 
fhnitt in der Gefchichte meiner Wanderungen. Jetzt ging es unaufhaltſam bin- 
ein ins Innere von Afrika, foweit wie mid meine Füße tragen wollten. „Bis 
ans Ende der Welt”, hatte Mohammed gejagt, „So weit will ich did bringen, 
daß du felbft jagen follit, nun genug.” Leider war dies „genug nie der Fall, 
und gerade da, wo Neugierde und Wiſſensdrang am mächtigften ihr Recht zu 
verlangen hatten, am Eingange in die wirflihen Myſterien von Afrifa, kehrten 
wir um. 

Borläufig wurde nur wenige Meilen in Eid marjdirt und wir lagerten 
am Tudjibache, deſſen tief eingefchnittenes Bett bier zwei Arme bildet. In dem 
einen derjelben, welcher jest völlig troden war, während der andere einen ſchwachen 
Waſſerzug enthielt, machte ih es mir fiir den Neft des Tages im Schatten dichter 
Gebüſche bequem, die ihre blütenreihen Aefte von den Ufergebängen aus lauben- 
förmig über die Grabenſchlucht warfen. Ein Inftiges Lagerleben entwidelte ſich 
draußen. Es wurde geichlachtet, Fleiſch neröftet, gekocht und gebraten, bis tief 
in die Naht hinein. Das erſte Nachtlager auf derartigen Zügen gleicht wegen 
der Nähe ver mit allen Borrätben wohlverjebenen Nieverlaffungen ſtets eher einem 
Pidenid in unſerm Sinne als einem afrikaniſchen Wanberlager. 
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Am zweiten Reifetage wurde ſtark marihirt, um das Dorf des Bongoſchechs 
Ngoli zu erreichen, im ſüdlichſten von Bongo bewohnten Diftriet und noch zu 
Abd-es-Sammat's Gebiete gehörig. Man brach, wie gewöhnlich bei ſolchen Wander— 
zügen, mit Sonnenaufgang auf, nachdem bereits eine Stunde vorher mit Trommeln 
und Trompeten der allgemeine Alarm gegeben und nachdem in der Eile ned) 
einiges von den am Abend vorher gefochten Speifen verzehrt worden war, da 
unterwegs zum Frühſtück keine Raſt geboten wurde. Während meine Leute die 
Bündel ſchnürten (denn Die geſammelten Pflauzen mußten bejtändig umgelegt 
werden), die Trägereolonnen an der Tete fi formirten und die Soldaten ſich 
zufanmenfcharten, fand ich immer noch ein halbes Stündchen Zeit, mit Muße 
mir meinen Thee zu kochen und die Tafchenkleinigkeiten, die auf ver Tagesordnung 
ftanden, in Ordnung zu bringen. Bekanntlich empfiehlt ſich als ſehr zweckmäßige 
Tracht für dem europäiſchen Reiſenden vor allem eine lange altfränkiſche Weite 
mit möglichit vielen Tafchen, um Uhr und Compaß, Notizbub, Zündhütchen, Zünd- 
hölzer u. dgl. bequem unterbringen zu können. Ein Rod, ſelbſt der leichteften 
Art, füllt beim Gehen überaus läſtig; im Hemdärmeln verfüngt ſich nicht der 
Schweiß. Ein Hut mit fehr breitem Rande, womöglich von ftarfem Filz, tt 
jeder andern Kopfbebedung vorzuzichen. 

Nach ununterbrochenen Marſche durch eine herrlihe Parklandſchaft, und 
nachdem eine ganze Anzahl zum Theil noch waſſerführender Bäche überjchritten, 
gelangten wir furz nad Mittag zu den Hütten Ngoli's. Ber Ngoli dehnen ſich 
auf einen Flächenraume von ungefähr 8 Tuadratmeilen lichte Beftände der Ter- 
minalia macroptera aus, von vielen Hartebeeſts belebt und einem Eichenwalde nicht 
unähnlich. Einer von den wenigen Bäumen, welche in dieſem Gebiete als richtige 
Beſtände im Sinne unferer Forften vor die Augen des Beichaners treten, bevor: 
zugt die Terminalia jtet3 ſauft und unmerklich geſenkte Thalmulden mit naſſem 
Untergrunde. Zu ihrer Charakteriſtik gehört auch der Mangel an Unterholz und 
Buſchwerk, welcher ihren Beſtänden eigen iſt und denfelben ein völlig nordiſches 
Gepräge verleiht. Die Terminalia gehört außerdem zu denjenigen Vegetations— 
typen der Landſchaft, welche, im Gegenſatze zu den gleichſam nach Belieben den 
Laubwechſel vollziehenden meiſten andern Bäumen, alljährlich nad) beendeter Regen— 
zeit ihr Laub abwirft; gerade in unſern Wintermonaten ſteht ſie völlig blattlos 
da. Die ſchwarze tiefriſſige Rinde, der mittelhohe Wuchs von 30 — 40 Fuß, 
auch die Geſtalt der Verzweigung macht fie in dieſem Zuſtande den Schwarz— 
erlen des Nordens noch ähnlicher als den Eichen. 

Eine volle Siunde führte am folgenden Morgen der Weg durch dieſen Wald, 
dann wurde eine offene Steppenniederung betreten, die ſich zum fließenden Bache 
Teh oder Tih herunterzieht, ein Tummelplatz für große Heerden wilder Büffel. 
Ein anſehnlicher ſchnellfließender Bad von 20— 30 Fuß Breite, war bier ber 
Teh von einen hochſtämmigen Uferwalde umftellt, welcher die erften Anklänge an 
die eigentliche Niamniamflora darbot, d. h. am die Ufer- oder Salerienflora dieſes 
Pandes, wie ic fie nenne, im Gegenſatz zu dem in der Hauptſache ſich ſtets gleich 
bleibenden Charakter der Steppenvegetation, Yeider währte die Raſt nur furze 
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Zeit an dieſem intereffanten VBorpoften der Niammtanmflora; es ging weiter im 
hoben, nody unverbrannten Graſe, wo ein Unkundiger den Pfad nie hätte finden 
fünnen, ta man kaum auf wenige Schritte die nächte Umgebung zu überbliden 
vermag. 

Ber Fortfetung des Weges gelangten wir zu einer fahlen, weitausgedehnten 
Steinfläche (e8 ift immer der rothe Rafeneifenftein, häufig von jener großkörnigen 
Beſchaffenheit, welde ihm den Namen Kogenftein ertheilt hat), die ſich in der vom 
Bade Mongolongbo durchſchlängelten Thalſenkung ausbreitet. 

Unmittelbar am Waſſer und im Schatten ſchöner hoher, von einem luſtigen 
Affenvolke belebter Bäume wurde gelagert, und da wir bereits vor Mittag den 
Platz erreicht hatten, blieb mir Zeit genug übrig, um einen weitern Ausflug zu 
machen. Meilenweit im Umkreiſe war die Gegend unbewohnt, und die freie, 
ungefeſſelte Wildniß kam hier zur vollen Geltung. Nirgends zeigten ſich die 
ſonſt allerorten verbreiteten Zeugen ehemaliger Bodencultur, ich meine die gemeinen 
Aderunkräuter; nur Buſchwald und Steppe, dann wieder nadte Steinflächen und 
Hügelzüge, welche eine Thalnieverung in unbeftimmten Umriffen umfchloffen, zeigten 
ih den Bliden, dazwiſchen in dunkler Schlangenlinie der baumbeſtandene tief: 
beihattete Mongolongbe. Zahlreiche Trupps von Antilopen belebten die weite 
Fläche, über welche fidy mir, von einem Höhenzuge in Oſten aus, eine ſchöne 
Rundſchau eröffnete. 

Abends zwang und ein vorüberziehendes Unwetter, mit großer Anftrengung 
und Uebereilung auf Vorkehrungen zum Schutze des Gepäcks bedacht zu fein. Es 
war der erjte Negentag ſeit Ende der lebten Regenzeit im November. So oft 
zum Auffchlagen des Zeltes die Zeit wicht veichte, Schütte ich mein Gepäck durch 
Unterlagen von Holz; und Steinen und breitete über daſſelbe große Deden vor 
waſſerdichtem Köper. 

1. Februar. Lange vor Zommenaufgang bereits hatten wir wegen unbe— 
gründeter Furcht vor Waffermangel den Yagerplag verlaſſen. Zwiſchen unregel: 
märigen Hügeleinjchnitten ftiegen wir in der Dunkelheit bergan, und als es hell 
wurde, befanden wir und auf einer gegen 500 Fuß über den Thale des Mongo— 
longbo betragenden Höhe, die von gehobenen Bänken von Rafeneifenftein gebilvet 
war und und eine in Diefen Ländern ganz ungewöhnliche Fernficht auf die Yand- 
Ihaft im Süden eröffnete. Die vom Erhebungsrüden, der in oftweitlicher Richtung 
verlief, entporfteigenden Kuppen zur Linken und Nedyten unjers Uebergangs nannteır 
unfere Führer Mbäla Ngiãä. Vor uns in der Tiefe dehnte ſich die Niederung 
des Lehſſi aus, der weiter unterhalb im Bongolande Doggoru genannt wird, und 
von dieſer durch einen Fleinern Hügelrücken geſchieden, die fruchtbare und breite 
Thalſenkung des obern Tondjfluſſes, hier Ibba genannt. Die Bonge nennen ihn 
ſchlechtweg „Bah“, d. h. Fluß, gerade fo wie die anwohnenden Völker den Schari 
nennen; ein weiterer Beweis von ihrer Verwandtichaft mit den Bongo. 

Wir fchritten nun abwärts und gelangten zum Mah, welcher viele große 
Waſſerlachen von beträdhtlicher Breite in feinem hier mehr verflachten Bette ent- 
hielt. Alsdann zogen wir auf welligem Terrain durd den Wald, der einen auf 
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weite Strede ununterbrochenen Beftand von Kobbebäumen (Humboldtia) bildete 
und den Pfad mit einem lichten angenehmen Halbſchatten umgab. 

Ein neuer Anjteig ließ zur Yinfen eine jener häufigen Gneiskuppen liegen, 
welde in dieſem Thale von Afrika mit allen Anzeichen einer durch den Einfluß 
ver Witterung im undenklichen Zeiträumen vorgefchrittenen Zeritörung mr nod 
als infelartige Nefte ehemaliger Oebirgserbebungen aus der alles überziebenven, 
jehr mächtigen Dede von Nafeneijenftein bervorragen. Cine Gruppe von Harte: 
beefts ftand anf der Höhe majeftätiich aufmarſchirt und richtete, weit das Yand 
überfchanend, ihre Aufmerkſamkeit mit fichtbarer Spannung auf ven Ameifenzug 
unferer Karavane, welcher ſich, eine halbe Stunde von ihnen entfernt, durd die 
Büſche ſchläugelte. Um Mittag hatten wir den Lehſſi erreicht und lagerten auf 
tiichebenen glatten Platten von Gneis, welde im Sommer das Hochwaſſer beipülte, 
Der Wafferzug war in dieſer Jahreszeit offenbar nur nod ein unterirdiicher, indeß 
hatten ſich mehrere hundert Schritt lange, an vielen Stellen 40—50 Fuß breite 
Waſſerlachen erhalten, welde, von mannicfaltigem Buſchwerk bejdattet, eine auf- 
fallende Menge von Fiſchen beberbergten. 

Gegen Mittag des folgenden Tages, nachdem hehe Maffen verborrten Grajes, 
welche die Grenzwildniß bededten, unſern Marſch außerordentlich erſchwert hatten, 
waren wir endlich am Ibba oder Tondj angelangt. Hier wenig über 100 Fuß 
breit und nur 3 Fuß tief, ſtellte der Fluß beim Durchwaten keine Schwierigkeiten 
entgegen. Das Waſſer bewegte ſich mit einer Geſchwindigkeit von 60 Fuß in 
der Minute. Viele Gneisblöcke lagen im Flußbette zerſtreut, welches hier von 
allmählich gehobenen Ufern eingeſchloſſen wird. Am ſüdlichen Ufer dehnten ſich 
die erſten, jetzt brach liegenden Culturen der Niammiam aus; dann ſtieg Das Yand 
auf kurzer Strecke plötzlich mehrere hundert Fuß an. Hier wurde noch allgemein 
Sorghum gebaut, weiter ins Land hinein dagegen dieſe Getreideart von Eleu— 
ſine verdrängt, bis zuletzt Erdfrüchte im Ackerbau vorwalteten. 

Wir befanden uns nun auf dem Gebiete des dem Abd-es-Sammat befreun— 
deten und ziemlich landreiben Häuptlings Nganje. Indeß hatten Die Bewohner 
der erſten Meilen, auf welde wir eine halbe Marſchſtunde vom Fluſſe ftießen, 
ihre Wohnungen jünmtlih geräumt; der Diftrictschef vafelbit hieß Penio. In 
allen denjenigen Gegenden, wo das Fürchten mehr auf jeiten der Eingeborenen 
als der Fremden erjchien, wiederholte fid) ein ſolches Verhalten der eritern und 
mochte für beide Theile auch bequemer fein. Die Inſaſſen figen in ſolchen Fällen 
mit Weib und Kind, mit Hunden und Hühnern, mit ihren Gnitarren, Töpfen, 
Körben und allem Wirthſchaftsgeräth in den dichteften Theilen der vom Feuer 
verfhonten, für die Elefantenjagd aufgeiparten Steppe, fiber geborgen in Schlupf: 
winfeln, welde nur das Auge der Vögel zu erjpäben vermag. Nur jelten wer: 
den jie an ſolchen Stellen durch die Geſchwätzigkeit ihrer Hühner verrathen. 

Einige vorausgefandte Soldaten Mohammed's, die bier zu und ſtießen, 
bradten Grüße von Nganje, deſſen Wohnſitz wir am folgenden Tage erreichen 
jollten. Wir hatten es uns eben bequem gemacht, als auch Penio, der Behntt 
(iprib franzöſiſch: bainqui), Diftrietschef over Unterbäuptling des Nganje, ſich 
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einfand, und zu begrüßen; er brachte Kornvorräthe für Die Träger und einige 
Hühner zum Geſchenk für mid. Ihm folgten eine Anzahl Männer, deren Er- 
iheinung mir, obgleich ih in Sſabbi ſchon früher einige zwanzig dieſes Volks 
geliehen, bier in ihrer Heimat em befonvders wildes und kriegeriſches Ausſehen 
verriet. 

Mit ihrem ſchwarzen Pudelhaar und den bizarren Flechten und Zöpfen am 
Kopfe boten fie mir einen unendlich neuen und fremdartigen Anblid dar. Unter 
den Hunderten von Bonge und Mittn, denen fih noch die als Viehtreiber dienen- 
den Dinka binzugejellten, ſtachen fie berwor wie Weſen aus einer andern Welt; 
dad waren echte, unverfülichte Niamniam, weder beiehnitten noch geicheren, wie 
in Chartum oder in den Seriben, wo ſchon andere Neifende vor mir ihrer viele 
erblidt, hier jo recht dazu angetban, am ihren Anblick alle Borftellungen von 
Wildheit zu fnüpfen, melde die reihe Einbilvungsfraft des Arabers mir wieder: 
belt gejchilvert, ein Volk von auferorventlih ausgeprägter Nationalität. Letzteres 
wil in Afrika und unter Afrikanern in der That viel fageı. 

Der’ Marih am folgenden Tage führte und durch mellenförmiges Pand mit 
zahlreichen tief eingefchnittenen Defiles, welche zum Fluſſe berabliefen; jo ging 
es fort in ftarfem Anfteigen drei Stunden bis zum ige Nganje's. Ab und zu 
ihritt man über brach liegende Culturſtreifen. Infolge des erſten Negens und 
des des vergangenen Abends hatte fi der Boden erweicht, und bereits jprefite 
eine Fülle ſolcher Gewächſe, welde vor dem Yanbe ihre Blüten zu entwideln 
pflegen. Nirgends habe id eine derartige Stärke und Dichtigkeit der Gras— 
vegetation angetroffen als in diefer Gegend. „et ftanden Die dürren Grashalme, 
ſüdeuropäiſchen Röhrichten an Flußufern vergleihbar an Höhe und Dichtigfeit, 
abfichtlih von den Eingeborenen gefhent, da, d. h. geichiigt gegen den Steppen- 
brand, der Glefantenjagd halber. Je nachdem ſich die Gelegenheit darbietet, 
Elefantenbeerden hineintreiben zu fünnen, werden bier die Steppen ftüdweiie in 
Brand geftedt. Das ftärkfte dieſer Beſtand bildenden Gräſer ift cin Panicum, 
welhes die Niamniam Popukki nennen. Die Halme erreihen eine Höhe von 
15 Fuß und verholzen zu einen Rohr von Fingerftärfe. Die Niamniam ver: 
fertigen von Popuffi vortrefflibe Thüren, auch dide rouleauartige Matten, welche 
fie als Schhlafitätte auf dem Boden benuten, 

In Grashorften von derartiger Beichaffenheit bringt Das Feuer dem Elefanten 
unvermeidlihen Tod. In großartigem Mafftabe wird alsdann die Treibjagp be— 
trieben. Tauſende von Jägern und Treibern verfammeln die von Weiler zu 
Weiler durch den ganzen Diſtriet fich verbreitenden Jagdſignale auf großen Holz: 
panfen. Jeder waffenfähige Mann iſt da Jäger, wie aud ein jeder in den 
Krieg ziehen muß, ſobald der allgemeine Yandfturm aufgeboten wird. Nein Ent- 
weichen rettet das Wild; überall vermitteld Feuerbränden zurüdgetrieben, ſcharen 
ih fchließlih die Alten um die Zungen, beveden fie mit Gras, pumpen Wafler 
aus ihren Küffeln auf diefelben, jolange es geben will, um fie zu retten, bis jie, 
betänbt won Raud oder ohnmächtig von Hite und Brandwunden, ihrem Schickſal 
erliegen, das ihnen der undanfbare Menſch bereitet. Mit Panzenftichen gibt man 
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den armen Thieren den Reſt, viele, wie das die eingehandelten Stoßzähne be: 
wiefen, müſſen buchſtäblich durch Feuer den Tod erleiden. Es ift ein Bertilgungs- 
krieg, in welden Alte und Zunge, Männden und Weibchen vernichtet werben; 
und welden Nutzen jchafft eine ſolche Metzelei? Die Antwort auf diefe Frage 
geben unfere Stodariffe, Billardfugeln, Klaviertaſten, unſere Kämme und Fächer 
und hunderterlei derartiger Kran. Kein Wunder daher, wenn das edle Thier, 
das der Menſch ſich nusbar machen fünnte, noch bei unfern Lebzeiten einmal in 
die Kategorie des Dageweſenen verfällt, wie Urochs, Seekuh und Dronte. 





Nianıniam im vollen Staat. 


E83 war ein fehr anftrengender Marih im heben Grafe und auf engen 
Pfade, endlid erreichte man gegen Mittag die Weiler des Häuptlings und 
feine Mbanga, wie man jeden Wohnfit deffelben in der Sprache des Pandes nennt. 

Augenblicklich ſah ich mid won den Eingeborenen umlagert, welche in hellen 
Haufen herbeigeftrömt famen, um den weißen Mann zu feben, von welchem jie 
bereits fo viel gehört hatten. Hier zeigten fi mir die Niamniam zum erften 
mal in ihrem vollen Staat, mit Fellen umhängt und geſchürzt, wie es fid) ziemt 
für ein Volk, unter deſſen Beichäftigungen die Jagd eine fo hervorragende Rolle 
jpielt, keck auf die body aufgepuste Haartour die Strohhüte voller Federn und 
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Kaurimuſcheln geftedt und vurd lange Nadeln von Eifen und Nupfer daran be- 
feftigt, die hecoladenbraune Haut mit dem tintenartigen Safte des Blippo (Gar- 
denia malleifera) in Tigermuftern bemalt. 

Während ich einjtweilen unter einem als Sonnendad ausgejpannten Tuche 
raftete, begafften mich die Eingeborenen jo unverwandten Blids, daß ich mehrere 
derjelben ſogleich jfizziven fonnte. Das beigegebene Bild gibt ihre Porträts. 
Wennepai und Sehngba, jo hießen diefe Stutzer. Gegend Abend ftattete ich dem 
Fürften einen Befuh ab. Der Wohnſitz des Nganje beftand aus einer geringen 
Anzahl von arößern und Feinern Hütten, welche er mit der Leibwache und den 
Frauen und Kindern feiner Intimität bewohnte. Von weiten erfennt man vie 
Mbanga eines Fürften bereits an den vielen Schildern, weldhe an Bäumen oder 





Haartour bei den Niamniam. 


an Pfählen aufgehängt find, dabei hält eine auserlefene Schar Männer in vollen 
Waffenſchmuck Wache, Tag und Nacht den Befehlen des Gebieters gewärtig, da 
hierzulande Striegszüge, Weberfülle, Hanpftreihe zur Ermordung des Fürften an 
der Tagesordnung find, bin und wieder aud Befehle von großer Bedeutung zu 
geben find, wie 3. DB. bei der Entdeckung einer ganzen Clefantenheerde in ver 
Nachbarſchaft, wozu die nöthigen Signale angeordnet werden müſſen, um alle 
Männer ſchleunigſt zu verfammeln, ein Staatsgeſchäft erften Nanges, wobei es 
fih um den Erwerb von vielen Gentnern Elfenbein handelt und auch gelegentlich) 
an tauſend Gentner Fleiſch erbeutet werden fünnen. 

Diefer Hof eines Negerfürften war beſcheidenſter Art, und die Hütte, welde 
er jelbjt innehatte, von den Behanfungen der übrigen Sterblihen im Yande kanm 
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zu unterfdeiben. Bon einem Dugend Weiber ungeben, welche mit einigen Haus— 
Hlaven zugleih die Cultur der fürftlihen Domänenfelder beforgten, erfreute fid) 
Nganje anfheinend eines ruhigen und idylliſchen Plantagenlebens. Ih fand ihn 
faft nadt, nur mit einem feinen Schürzchen verfehen, auf einer Monbuttubanf 
figend, ohne Abzeihen feiner Würde und unbewaffnet. Seine ganze Umgebung, 
unit Ausnahme der 20—30 Bewaffneten, welche die Leibwache im Vorhofe bilveten, 
entbehrte jeglichen fürftlihen Ponps. Meine beiden Niamniam-Dolmetiher ver- 
mittelten eine lange und eingehende Unterredung mit Nganje, in welcher letterer 
mir alle Details feiner Familie und Staatsverwaltung rückhaltslos auseinander- 
jegte. Kam ich doch als Freund Abd-es-Sammat's, der fein friedlicher Nachbar 
war und fiir den Häuptling eine alljährlich wiederkehrende Quelle der Bereicherung 
an Kupfer, Perlen und Zeugen; dafür aber ſpeicherte auh Nganje allein für 
Abd-es-Sammat den Jahresertrag feiner Elfenbeiuregale auf. 

Anm 3. Februar hatten wir nachts wieder etwas Negen, der indeß nicht durch 
unfere improvifirten Strohlauben zu dringen vermodte. Das war der dritte 
Regentag. So unbedeutend die gefallene Waffermenge, die nur wenige Milli: 
meter betrug, auch war, fo übte fie doch auf die Vegetation einen wahrhaft 
eleftrifirenden Einfluß aus. er 

Eine weit ausgebreitete offene und abwechſelnd von Zteppengras und Cultur— 
flächen bededte Thalſenkung dehnte ſich bei Nganje's Weilern aus, durchſchlängelt 
von einem trodenen Chor. Wir überjchritten diefen und ftiegen im weftlicher Rich— 
tung die gegenüberliegende Anhöhe hinauf, über eine Stunde Wegs in diefer ver- 
fehrten Richtung wandernd. Mit troftlofem Schwarz bededten bier die vor furzem 
verbrannten Steppen weite, wellenförnig abwechſelnde Bodenflächen. Die Füße 
wateten förmlich in Graskohle und Aſche, ſehr zum Nachtheil meines weißen Coſtüms 
und noch mehr zur Beeinträchtigung des mühlan aus Seſamöl, Holzaſche und 
Aufternichalen gewonnenen Seifenvorraths, An der Bafis der verfohlten Gras 
büſchel ſah man bereits friſchgrünende Sproifen fid) wenige Linien über den Erd— 
boden erheben, und ftellenweile überrafchte eine wahre Blütenpradht der unmittel- 
bar dem ſchwarzen Grunde entwachienen Triebe, 

Ein ſchöner Spaziergang von 2, Stunden führte uns in diefer Weife zu 
einem Untergebenen des Nganje, Namens Gumba, deffen Dörfer, in einem korn— 
reihen Diftrict gelegen, zu willkommen als Raſtplatz erfchienen, um fie gegen das 
Intereſſe der hungerigen Träger ohne Grund beifeiteltiegen zu laſſen. Auch die 
vollen Bierfrüge dafelbft übten auf das Gemüth der Nubier ihre felten verſchmähte 
Anziehungskraft aus. Das Ziel, ein Heiner Hügelrücken, winfte gaftfrei von 
weiten; gleidy dahinter lagen die viele Stunden im Umkreiſe meſſenden Cultur— 
flächen des Gumba. 

Hier war die Gegend in dem Grade ſicher, d. 5. die Nianmiam fo fehr um 
die Freundſchaft Abd-es-Sammat's bekümmert, der gefährlichen, razziaſchwangern 
Nähe Sſabbi's wegen, daß ich, nur von meinen zwei Niamniamburſchen begleitet, 
eine Rundtour von mehrern Stunden Dauer zu machen vermochte. Ich wandte 
mich zunächſt dem Hügel zu, fand ihn aber aus Blöcken von rogenartigem Braun— 
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eiſenſtein gebildet, wie hundert andere, und außer einer dargebotenen Rundſchau 
ohne alles Intereſſe. 

Hier ſah ich die erften Colocafien von der Varietät des Niamniamlandes in 
Qultur, die ein vorzügliches Gemüſe liefern. 

Als 08 zu Dunkeln begann, befuftigte uns im Lager die poſſirliche Figur eines 
Zängers, mit immenſem Feberbufche auf dem Haupte, welcher beim taftmäfigen 
Schütteln deſſelben mit den langen Flechten feines Haare zu einem großen Ge— 
wirre zuſammenſchmolz. Sein Inſtrument war Die nationale Guitarre, deren feines 
Geklimper vortrefflih zur dem fäufelnden, näfelnden Necitativ des Sängers pahte. 
Das Gewerbe der Nianga fcheint indeß, ungeachtet der großen Vorliebe aller 
Niamniam für muſikaliſche Genüffe, fein fehr aeachtetes zu fein, da man mit 
diefem Namen aud) Die unfittlih und chelos lebenden Welber bezeichnet, die unter 
feinem Volke der von mir bereiften Gegenden zu fehlen ſcheinen. Yärmende Mufik 
jagt den Niamniam nicht zu, Pauken und Hörner dienen nur als Signalinſtru— 
mente. Bei ihnen pflegt die Ausübung dieſer Kunſt immer den Charafter eines 
Viebesgeflüfters anzunehmen. 

Bon Gumba führte abermals ein furzer, angenehmer Spaziergang bon nur 
dreiftündiger Dauer weiter nah Süden, um Bento, einen Bruder des Naanje, 
welcher einem feiner beften und bewölfertiten Diftricte vorgefett ift, zu erreichen. 
Bendo's Weiler dehnten fid) über weite Culturflächen am Nordabhange einer etwa 
200 Fur über der Durchſchnittshöhe des Landes erhabenen Gneiskuppe, Gumango 
genannt, aus. Bevor man fie erreicht, Hatte man einen bedeutenden, Das ganze 
Jahr hindurch fließenden Bad), den Net, zu überichreiten. eine Breite betrug 
jet, wo ev vom Regen noch nicht beeinflußt erſchien, 4O Auf, und die Tiefe war 
ausreichend, um ein angenehmes Bad im Schatten dichter Gebüſche von Psychotria 
nchmen zu können. Die Ufer waren von hohem Popuffi- Gras umjtanden, aus 
welhen Das prächtige Strauchwerf der Nathalia mit roßkaſtanienartigen duftenden 
Blüten impofant bevworleuchtete. Zu beiten Zeiten des Baches war die Gegend 
wohlbebnut, überall nad jeder Richtung bin ftieß der Bid auf zu Gruppen zus 
Jammengeftellte Seböfte; Dörfern in unferm Sinne begegnet man faſt nirgends 
im Nianmiamlande. 

dere Familie wohnt unmittelbar bei und auf den Feldern, die fie beitellt. 
Die Unficherheit des Befiges ift in Gentralafrifa überall jo groß, daß die Menfchen 
ih tieber vielfachen Unannehmlichfeiten auslegen, wie 3. B. Entfernung von 
Brunnenlöchern, Bächen oder Flüſſen, Mangel an Brennholz in der Nähe, Ter: 
mitenplage u. ſ. w., als auf eine umabläffige Ueberwachung ter Früchte ihrer Feld— 
arbeit verzichten zu wollen. 

Der Nei ergieht fih in den Sſueh, fo nennen die Niamniam den Tjurfluß. 
Beim Gumango nimmt er auf ferner linken Seite einen beträchtlichen Bad) auf, 
welher eine von ihm veriumpfte Niederung am Fuße dieſes Hügels durchſtrömt. 
Am Rande der leßterıt zieht fih eine von Pifangpflanzungen umgebene Reihe von 
Weilern bin. Zum erften mal fand ich bier die Musa Sapientium in beträdht- 
licher Menge angebaut; Baſis der Volksnahrung wird fie erſt jenfeit des Nil- 
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gebietes im Yande der Monbuttu. Die ausfhlierlihe Piſangeultur ſcheint eine Eigen— 
thümlidyfeit der innern Aequatorialzone Afrikas zu fein, von Uganda am See von 
Uferewe bis zu den Yindern am Gabün und Ogone im fernen Weiten des Con- 
tinents. 

Nordöſtlich von Gumango batten wir in einen Haine von Sauabäumen 
(Lophira alata) unſer Lager aufgeſchlagen. Dieſer Charakterbaum des Niamniam— 
landes gehört zu den wenigen der Flora, welche außerhalb des Bereichs der Ufer— 
wälder und ſelbſt auf ziemlich trodenen Felsgrunde einigermaßen Beſtand bildend 
auftreten; vereinzelte Bäume dieſer Art trifft man ſelten. Es iſt ein prächtiges, 
ſtolzes Gewächs dieſe Saua, und zugleich eins der nützlichſten des Landes durch 
den Oelreichthum, welchen die haſelnußgroße Frucht enthält. Das aus ihr ge— 
wonnene Product iſt von durchſcheinender Reinheit, ohne Geruch und ſpeeifiſchen 
Geſchmack. 

Vormittags botaniſirte ich am Rei, nachmittags am Gumango, deſſen Höhe 
ih erklomm. Dieſe gleichfalls ſphäriſch gewölbte, auf weite Strecken vifjelofe 
Gneiskuppe beherbergt mehrere intereſſante Farrnkräuter. Hier fand ich den erſten 
Encephalartus, welcher bisher auf der nördlichen Hemiſphäre in Afrika erblickt 
wurde, ein botaniſch ſehr wichtiger Fund. Auch Enſete, die wilde Muſa Afrikas, 
welche die Niamniam Boggumboli, d. b. fleine Banane, nennen, wähft in Menge 
auf dieſem intereffanten Hügel. 

Bon der Spitze Des Gumango aus Betrachtet, verrietb Das Yand mit jeinen 
verschieden gefärbten Aderparcellen ein ganz europäiſches Ausſehen. Cs darf bier- 
bei übrigens nicht an umgepflügte Kelder gedacht werden; der ganze Bodenbau be- 
ſchränkt ſich auf Ausgäten des Unkrauts und eine ganz oberflächliche Auflederung 
der Ackerkrume zur Ausſaat der feinkörnigen Eleusine, die allerdings mehr Arbeit 
verurjacht als das in weiten Abſtänden ausgeftrente Sorghumkorn. 

Alles zeugte von ungewöhnlider Fruchtbarkeit des Bodens. Kleufineforn, ſüße 
Bataten, Yams und Golecaften fanden fib in Menge aufgehäuft, da banften Die 
ausgehungerten Bonge und Mittu wie in Feindesland. Die Kornſpeicher, aus 
runden, auf Pfoſten rubenden Yehmbauten gebildet, mit einem dedelartig abhebbaren 
Kegeldache, entleerten fih in wenigen Minuten, und Die nächte Umgebung unfers 
Yagers glich einem Felde des Naubes und der Plünderung. 

Jeder Weiler gab die im ganzen Nianmiamlande beobachtete Anordnung zu 
erkennen. Zwei, böcitens drei Familien wohnen beieinander, d. b. es gebören 
zu einem Weller S—12 Hütten, welde im Kreiſe um einen Freiplatz errichtet 
find, deſſen Boden aufs ſauberſte geremigt it und in deſſen Mitte ſich ein zum 
Aufhängen der Jagdtrophäen dienender Pfahl befindet. Unmittelbar binter den 
Wohnbütten zu ebener Erde und dem von Holzpfühlen getragenen Speicher folgt 
ein Ring von Rokko-Feigenbäumen, welche ſich nur in angebautem Zuftande finden 
und deren Ninde einen höher als die ſchönſten Felle geſchätzten Erjat für gemebte 
Stoffe zur Belleivung darbietet. Weiter im Hintergrumde folgt eine volljtändige 
Einfriedigung von Paradiesfeigen, und im Umkreiſe alsdann Manioe- und Mais: 
pflanzungen, ſchließlich die Elenfinefelvder, Bis man zum nächſten Weiler gelangt. 
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Nach einiger Zeit fand ſich Bendo ſelbſt ein, bekleidet mut einer ibm von 
Mohammed geſchenkten Schürze von rothem Wollſtoff. Er fah jehr nievergefchlagen 
aus, jein Yand jo verwüſtet zu ſehen; doch was konnte er thun, um dem zu ftenern? 
Uebrigens wurde verjprochen, daß Mohammed, wenn ev käme, ihm den Schaden 
durch Kupfer und andere Geſchenke reichlich decken würde. In der That fanden . 
wir Bendo auf unſerm Nüdzuge wohlvergnügt in feinem alten Wohnfige, auch 
gab er mir mehrfach Beweiſe von freundfdaftliber Gefinnung. Nganje batte 
auger Bendo und Gumba ned vier Brüder: Imma, Mango, Njongälia und 
Mbeli, welche unter feinem Commando als Diftrietöverwalter fungirten und, offen« 
bar eingeſchüchtert durch ſein Bündniß mit Abd-es-Sammat, ibm gehorfame Va— 
allen waren. Der fiebente der lebenden Brüder, Mbagali, bekannter unter Dem 
arabiichen Namen Sjurrür, war dagegen ein Bafall Mohammed Abd-es-Sammiat's, 
den legtever in dem von ihm eroberten großen Gebiete zwifchen den Territorien 
Nganje's, Uando's und Mbio's als Häuptling eingefett hatte. Nganje hatte nur 
zwei als legitim anerfannte Söhne, Imbolutidu und Matindit; der erftere war zum 
Erben feiner Macht beftimmt. Nganje's Bater hieß Munuba, einer von den jechs 
Söhnen Japäti's, nicht zu verwechſeln mit einem andern Fürſten dieſes Namens, 
defien Gebiet fih im Süden Dar Fertits ausdehnt. 

Am 6. Februar wurde der Marſch nad Sven fortgefeßt und zunächſt über 
ſechs Stunden marſchirt, bis wir an den Sſueh kamen. 

Der Weg führte uns anfanglid zwer Stunden durch Gulturland des Bendo. 
Rechts und Links vom Wege lagen Gneishügelzüge, welche fid) vom Gumango 
aus mad) Süden ımd Südoſten erftredten und als Erhebung mit diefen in Ver— 
bindung zu ſtehen jchienen. Danı hatten wir bergab jteigend drei Stumden lang 
eine Wildniß zu durchwandern und mehrere jumpfige Chors und in jetiger Jahres— 
zeit troden gelegte Wieſengewäſſer zu überſchreiten. Solche Yocalitäten heißen im 
Kanori, der Sprache von Born: Njalfam. Barth jagt von ihnen, fie ſeien eine 
der bezeichnenditen Eigenthümlichkeiten jenes Theils von Innerafrika, zwiſchen 
Scart und Benue,*) Der vorherrſchende Landſchaftscharakter blieb die Steppen— 
niederung, ab und zu auf geringen Streden wechſelte jie mit Parkwaldung ab. 

Eine Stunde vor dem Fluſſe paffirten wir die Weiler Marra’s, eines Behnti 
des Naanje. Der Sſueh ift der obere Diurfluß, und nad den übereinftimmenden 
Ausjagen aller Niamniam wird er als der Hauptfluß betradytet; feine Quellen 
betrat ih amı Berge Baginfe, wo er ſchon als kleiner Bad dieſen Namen trägt. 
Meine Beweije für die Identität von Sſueh und Djur find ausreichend genug, 
um fie zur Gewißheit zu ftenpeln. Es war für mich eine große Genugthuung, 
wenigftens den Urfprung eines der bedeutendſten Quellflüſſe in den obern Nil- 
tegionen außer Zweifel geftellt und auf einen geographiſchen Punkt befchränft zu 


*) Sie entiprechen im allgemeinen den in ber Mark Brandenburg „uch“ (ans dem 
Slawiſchen von Luga, der See) genannten Wiejenniederungen mit unterirdiſchen Waffer- 
abzügen. 
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haben, wie ich einen ſolchen in Geſtalt des Baginſe-Berges deutlich genug nach— 
gewieſen habe. 

Der Sſueh fließt bei Märra durch eine Steppenfläche, welche bei ſtarker 
Strömung und bei der großen Tiefe ſeines Bettes wol nur ſelten und nur zur 
Zeit der vollen Regen unter Waſſer geſetzt werden mag. Jetzt ſah man den Fluß 
mit 18—20 Fuß hohen ſenkrechten Uferwänden, welche, in eine mächtige Ab— 
lagerung von Alluvialerde eingeſchnitten, ſehr an die Nilgefs erinnerten. Die 
Breite des Bettes zwiſchen den Uferwänden betrug 40 Fuß; es floß aber das 
Waſſer darin nur 25 Fuß breit und durchweg 4 Fuß tief in einer Geſchwindig— 
keit von 120 Fuß in der Minute, alſo 200 Kubikfuß in ver Secunde, während 
der volle Djur, vor ſeiner Vereinigung mit dem Wau, in der trockenen Jahres— 
zeit gegen Ende December dieſes Maß bereits auf 1176 Nubiffuh anwachſen ließ.* 

Alle Tributäre des Djur bis zum großen Wan hinunter, welchen Legtern 
der Djur mindeſtens ein Trittel feines Waſſers verdankt, foweit fie mir bekannt 
find, haben im Winter eine ſehr geringe Bedeutung: es find auf der rechten 
Seite der Rei, Lehko und Lengbe; auf der linfen der Hunh, Jubbo und Bifkki. 

Vor Sonnenaufgang des 7. Februar machten wir uns ans Merk des Ueber: 
ſetzens. Dann führte dev Pfad unfere lange Marſchcolonne durch einen reizenden 
dichten Buſchwald, der zwar arm an größeren Bäumen, um jo impofanter aber durd 
die Fülle und Größe feines Yaubjchlags erſchien. Der großlaubige Buſchwald, 
innerhalb deſſen die Steppennatur nur im Geftalt üppigen, aber eigentlich blos ge— 
duldeten Graswuchſes zur Geltung gelangt, bewricht im geſammten Bongo— und 
Niamniamlande vor. Baumfreie Flächen bildet bier nur Die unzerſetzte Oberfläche 
anftehender Felsplatten, oder in ven Niederumgen der ſumpfig bewäfjerte Grund. 
Das Aderland, weldyes nad zweijährigem Brachliegen ſich wieder zu dent Dichteiten 
Buſchwalde umzugeftalten vermag, reift mur periodische Lücken in feine Beſtände, 
denn die Wurzeln der gerodeten Sträucher jproffen beitändig von neuem hervor; 
überdied werden alle großen und nußbringenden Bäume von den Aderbauern ab- 
fichtlih Stehen gelaffen. Der liebliche Zauber diefer Landſchaften zur Frühjahrs 
zeit, im April und Mat, ſpottet jeder Beichreibung; das find Wonnemonate and 
in Afrika. | 

Bereits um Mittag hatten wir den Heinen Huuhfluß erreicht, welcher ſich 
einige Stunden abwärts mit dem Zjueh vereinigt, nachdem er eine jo weit das 
Auge reicht feiner Stromrichtung folgende breite Steppenniederung durchflofien. 
Er war jett nur ein Bad) zu nennen, welcher in flachen, jandigem Bette ab- 
wechſelnd 35, 25 und 20 Fur breites, träge binfließendes und faum 1—2 Fuß 
tiefes Waffer enthielt. In der vollen Negenzett jet er bei der niedern Beſchaffen— 
heit feines Ufers jedenfalls die ganze Steppe bis zum Beginn des Buſchwaldes 
unter Waſſer. Das bezeugten auch die Gewächſe, welche feine Ufer beftan- 


*): Mitte Juni dagegen batte der Siuch 2330 Kubitfuß und am Unterlanfe, ale Djur, 
an der erwähnten Stelle oberhalb der Waumündung zu Diefer Seit zwifchen 8800 und 
14800 Kubiffuß ın der Secunde. 


Paſſagehinderniſſe durch Bäche. — Ein Heiner Urwald. 179 


den, Bäume und Sträucher (Irvingia, Morelia, Trichilia), die es vertragen, 
monatelang von Wafjer beſpült zu werden. 

Durd einen felfigen Buſchwald ftiegen wir aus der Huuhniederung bis zu 
dem nahen Bache Atoboru auf und ab. Verſenkt in einer 80 Fuß tiefen Thal— 
ſchlucht mit wallartig ſich abdachenden Wänden, jtrömte derſelbe jetzt nur unmerf- 
lich und von Sumpfgewächſen überwuchert unter ſeiner grünenden Dede dahin. 
Die Vegetation im Walde bot mir eine Fülle neuer, noch nie geſehener Gewächſe; 
beſonderes Vergnügen gewährten mir die von aromatiſchem Dufte erfüllten Stauden— 
dickichte der vielen ingwerartigen Gewächſe, welche unten am Waſſer das Thal 
erfüllten. 

Es war ein nebeliger feuchter Morgen, als ſich am folgenden Tage der lange 
Zug der Karavane formirte. Bereits nach kurzer Strecke gerieth die vorderſte Co— 
lonne in Stillſtand, ein Anzeichen, daß ein Bach ernſtere Hinderniſſe für die 
vaſſage bereite. Solche ſich beſtändig wiederholende Zwiſchenfälle, Aufenthalt 
und Stockungen trugen ſehr dazu bei, mir die Arbeit der fortgeſetzten Buchfüh— 
rungen über alle Reiſewahrnehmungen zu erſchweren. ch verſuchte zur Seite des 
Piades mich durd das dürre Gras und die hohen Stauden zu arbeiten, um die 
Tete zu erreichen, vermochte indeß nur jo weit einen Vorſprung zu erringen, um 
die erſten Leute hinter der Fahne ven Manſillibach pafjiren zu jehen. In einer 
grubenartigen, tief in das Dunkel hoher und breitaftiger Feigenbäume gehüllten 
Schlucht floß das Waſſer reigend gen Nordoften, der faft entgegengefegten Ric 
tung von derjenigen des Huuh, der alle dieſe von einem Höhenzuge im Weſten 
berfommenden Bäche vereinigt. Solche Bäche, die zu jeder Jahreszeit eine ſtarke 
Strömung befisen, haben auch in der Negel einen feiten Grund, im Gegenfat 
ju dem ſumpfigen Moder träger Gewäſſer. Das langweilige Erperiment des Aus- 
ziehens beſchränkt jich im ſolchen Fällen nur auf Stiefel und Strümpfe, was für 
einen Niamniamreiſenden ſchon eine große Zeiterſparniß ift. 

Hier begrüßte mid ein Feines, ganz kleines Stückchen Urwald mit rieſigen 
Feigen-, vulgo Gummibäumen (einer in der Ihat ver Ficus elastica nicht un— 
ähnlichen Art). Als Avantgarde der meiner harrenden größern Ueberrafhungen 
trat mir nun das erfte Calamusdickicht ( Rotang oder ſpaniſches Rohr), weldes 
bei Schilderung der Uferwälder des Niammiamgebiets an erjter Stelle genannt zu 
werden verdient, entgegen. Es war eine Galerie, ein Yaubengang im fleinen, 
wie fie noch weit großartiger von bier an ſüdwärts bei der Mehrzahl aller fleinern 
Gewäſſer platgreifen. Diefer zur topographiichen Charakterifirung des Yandes ver 
Niamniam jo nothwendige Begriff foll jpäter erklärt werden. 

Zeitig gelangten wir zu einem zweiten Bade bei den Weilern Kulenſchos, 
den eriten Anfiedelungen der unter Abd-es-Sammat's unmittelbarer Herrſchaft 
ſtehenden Niamniam. Alle Gebiete ver einzelnen Niamniamhäuptlinge find in der- 
jelden Weiſe wie die Grenzen verjchiedener Völker durch menſchenleere Wildniffe 
weit voneinander gejchteden, offenbar der größern Sicherheit wegen, um gegen 
binterliftige Ueberfälle beſſern Schug zu gewähren, als man durch ausgeftellte 
Wachen zu erzielen vermag. Wenn man fid) gegenfeitig mistraut, oder gar zur 
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Zeit offenen Kriegsansbrucs, genügen alsdann wenige Wachen, um jofort jede 
herannabende Gefahr zu fignalifiven. Immer auf Kriegsfuß, führen die Niam- 
niam als echte Jäger ein Yeben des Yauerliegens und Beſchleichens tagaus tagein. 

Tie pradtwollen Walddickichte am Bache bei Kulenſcho, weldhe mir zum 
eriten mal ven wollen Zauber diefer von ven bisher durchforſchten Gebieten der 
Rilflera fo gänzlich verſchiedenen Vegetation aufſchloſſen und von welcher mir der 
Manfillibadh nur einen Vorgeſchmack gegeben, beſchäftigten mich den ganzen Tag. 

Dieſe Flora bietet Die Mehrzahl der von Fer Weſtküſte des tropischen Afrika, 
vom Gabun, vom Niger und vom Sambia ber befannt gewordenen Pflanzen: 
arten zur Schau; bier überſchreitet fie die Grenzen ver das Nilgebiet von Tſad— 
been trennenden Waſſerſcheide und eröffnet dem von Norden ber kommenden 
Reifenden die ungeahnte Pracht der innerften centralafrifaniichen Wildniſſe. Zwar 
nur ein ſchwacher Abglanz von der überſchwenglichen Fülle brafilianifcher Urwälder, 
war dur Den Gontraft mit dem Vorhergegangenen ihr Zauber doch ein micht 
minder gewaltiger. In wunderbarer Einfachheit gliederten fich auf meiner über 
26 Breitengrade ſich erftredenden Reife die pflanzengeograpbifchen Gebiete, je nadı 
ver geographiichen Zone und entſprechend den meteorologiſchen Berhältniffen der 
Länder. Zuerſt waren e8 800 Meilen troftlofer Wüſte, Die Der Wanderer zu 
durchſchreiten hatte; dann Jah er fie jchrittweije übergehen in die weiten, baum: 
fofen, aber mit ununterbrodyener Srasdede befleideten Steppen; aus diefen gelangte 
er in Die lieblihen Negionen des Buſchwaldes, we die Gewächſe ſich des kummer— 
vollen Dornſchmucks der Wüſte entkleiveten und ihn das weiche Yaub der Heimat 
umfing. Jetzt erjt betrat er dasjenige, was cr mit Recht und Fug Urwald 
nennen fonnte, jo oft ihn Die Erinnerung zurüdführte zu jeinen Jugendträumen, 
Urwälder im Sinne Robinfon Cruſoe's und Paul's und PVirginie's. Auch auf 
der ſüdlichen Hälfte des afrikanischen Continents iſt ein ähnlicher gradueller 
Wechſel auf Schritt und Tritt zu verfolgen, und die Reiſenden, welde in um— 
gefehrter Richtung und vom Gap aus nad den Nequatorgegenden vordrangen, 
haben dies häufig in ihren Berichten betont. 

Da nun die Natur überall das Princip der Ausgleichung und Nivellirung 
befundet und die ſcharf aneinanderſtoſſenden Grenzen zu meiden jucht, in welden 
der Menſch ſich jo wohl gefällt, bietet jie aud bier den Bliden des Forſchers 
einen ſtets graduellen Uebergang dar; an ihren Grenzen greifen daher die Ge— 
biete ineinander wie Die Finger gefalteter Hände. Zahlreihe vereinzelte, nur 
auf kurze Streden plaßgreifende Uferwaldungen, indeß mit den darakteriftifchen 
Begetationstypen der Galerienflora, finden fih bis zum 7.° nörbl. Br. en— 
clapenartig eingejtrent in die Buſchwaldgebiete der nördlichen Länder vorges 
ihoben. Der Wald ber Ofel, im Tiurlande, und die „Genena“ aenannte Pocalität 
jind bereits beſprochen worden. 

Nach einem dreitägigen Marche durch menſchenleere Wildniß mußte Kulenſcho 
für großartige Bewirthung der Karavane ſorgen. Das war natürlich keine leichte 
Anfgabe, für tauſend hungerige Magen das Nöthige herbeizuſchaffen, und noch 
dazu in jo ſchwach bevölkerten Gegenden. Abends und morgens vor Sonnen— 
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aufgang war daher allgemeine Fütterung dev Träger. Die Bertheilung geſchah 
gruppenweife und wurde von den über die verfchievenen Trägerabtheilungen jtehen- 
den „Niere bejorgt, denn dieſe Bezirfsvorfteher begleiten in der Regel als An: 
führer die von ihnen geftellten Colennen auf allen weiten Wanderzügen. 

In der frohen Ausficht, unfer vorläufiges Ziel, Die Zeriba Abd-es-Sammat's, 
endlich amt zwölften Tage unferer Wanderung erreichen zu können, verlieh ich erſt 
nach in Ruhe verzehrtem Frühſtück und etwas veftaurirter Toilette das Yager bei 
Kulenſcho, lange nachdem die letzten Träger den Pla verlaffen hatten. Ein 
rezender Spaziergang ftand mir bevor, und eine lohnende Tagesausbente an 
botaniſchen Schätzen, denn der Weg führte über vier Heine Bäche und au ver- 
ſchiedenen einſamen Weilern vorbei, ausſchließlich durch einen geſchloſſenen, hoch— 
ſtämmigen Wald. Nicht ein Park mit Grasſsflächen und Buſchdickichten, mit 
Bosfets und ifolirten Bäumen, nein, nad langer Zeit empfing mich hier wieder 
der Wald, wie man ihn im Norden kennt, wur unendlich mannichfaltiger und 
liebliher, und ohne den erniten, einfürmigen Ausorud. | 

Ich habe bereits erwähnt, daß Mohammed Abd-es-Sammat einen ehemaligen 
Yandsfnecht vor fürftlihem Geblüt als Häuptling in einen Gebiete einjeßte, 
welhes er dem frühern, inzwischen verftorbenen Häuptling, der dem ergiebigen 
Elfenbeinbandel mit tem Gebiete Uando's durch Kriegsüberfälle hinderlich war, 
mit Gewalt abgenommen. Gr beſaß ſolcher Yandsfnechte viele, die, aus dem 
Niamniamlande ftammend, in feinen Seriben mit dem Dienfte der Feuerwaffen 
vertraut gemacht wurden und eine Hauptftüte feiner Macht abgaben. Unterſtützt 
durch die beftändige Anweſenheit einer über 40 — 50 Flinten verfügenvden nubı- 
ſchen Streitkraft, beherrſchte Sfurrur, fo hieß der Bicehäuptling, das ziemlid) 
beträchtliche, aut bevöfferte, 700 Quadratmeilen umfaffende Gebiet. Mohammed 
und Sſurrur ſchätzten Das Aufgebot aller waffenfähigen Männer in ihrem Gebiete 
auf 40000, was wol ums Doppelte zu body gegriffen fein mochte, da die durch— 
ſchnittliche Geſammtbevölkerung Des Niamniamlandes, wenn ich den Eindrud, den 
die Bollspichtigfeit im Verhältniß zum Raume menjchenleerer Wildniß gewährte, 
denjenigen Verhältniß gegenüberftellte, weldes ich im Bongolande als die Frucht 
eingehender Unterfuchungen erzielte, höchſtens 65 Seelen für Die Quadratmeile 
betragen kann. 

Das einzige Mittel zur Schägung der Bevölferungsmenge war mir in dieſem 
Yande, da es daſelbſt am dem Inftitut der Frone zu ITrägerdienften fehlte und 
die Anzahl der Hütten und Weiler jedesmal erſt nad) forgfältiger Durchmufterung 
eines ganzen Diftriets hätte gewonnen werden können, allein in der bei unfernt 
Durchzuge zu beiden Seiten des Pfades verfanmelten Menge dargeboten. Diefe 
beſtand aus: 1) Neugierigen; 2) den zur Herbeiſchaffung von Yebensmitteln be- 
erperten Inſaſſen eines Diftricts; 3) Der während des Krieges an geeigneten 
Stellen vor unſern Bliden ſich entrollenden Streitmacht, welde wahricheinlid) 
immer die große Mehrzahl aller waffenfähigen Mannſchaften ausmachte. 

Abders-Sammat's Gebiet beſaß an feiten Pläben eine größere Zeriba und 
drei Heinere Pfahlwerke. In den letztgenannten hielten eingeborene Bezirksvorſteher 
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mit wenigen Flinten die Herrſchaft aufrecht. Das Verhältniß der Niamniam zu 
ihrem Beherrſcher war überall ein bei weitem minder knechtiſches, als es ſich bei 
den Mittu und Bongo zu erkennen gegeben. Die Eingeborenen waren nur ver: 
pflichtet, wen die Signale erichollen, zu den Kriegs: und Jagdzügen ſich prompt 
zu verſammeln, aud für die Herbeiichaffung von Nahrungsmitteln zum Unterhalte 
der ins Land geführten Söldner und Träger ſelbſt Sorge zu tragen, Häuſer zu 
errichten, Holz und Stroh zu liefern und was dergleichen Frone zu fein pflegen, 
int ganzen diefelben wie bei den Bonge, nur daß die Ninmmianı nicht jelbit als 
Yaftträger auf den Zügen verwandt, überhaupt minder bedrüdt erjdienen, und 
aud weit freundlicher behandelt zu werben pflegten, denn der Unterthanenverftand 
war bei ihnen ja noch jung und wollte erſt durch Güte gehegt und gepflegt wer: 
ven, um dermaleinſt Erſprießliches zu leiften. 

Bei einen fo unbeftändigen und ungefügigen Jägervolke, wie e8 die Niam— 
want find, erſtreckt ſich aud die Macht der einheimiſchen, völlig unabhängigen 
Häuptlinge nicht weiter als auf den Oberbefehl und die beliebige Verfügung über 
alle waffenfähige Mannfhaft für Krieg und Jagd. Nur das allgemein gemahrte 
Effenbeinregale und die Hälfte des erbeuteten Fleiſches bilden ihr unbeftrittenes 
Einkommen. Für Yebensmittel haben fie ſelbſt durch Beftellung ihrer Felder 
Sorge zu tragen, und zu dem Ende fucdhen fie ihre Hausmacht durch Acquifition 
einer großen Menge von Weibern und Sklavinnen möglichit zu erweitern. 

Bom 10. bis zum 26. Februar verblieb id an diefem Plate, welcher faſt 
genau ſüdlich und 90 Meilen von Sfabbi entfernt unter 4° 50° nördl. Br. ge 
legen war. Die Seriba lag im Winfel zweier ineinanderftrömenvder Bädye. Nabam- 
biffo und Boddo waren die Namen diefer von boben Bäumen und ſtellenweiſe 
von außerordentlihen Didichten eingefaßten Gewäſſer. Nabe dabei befand fid 
die Mbanga des Sfurrur. 

Ih verbrachte diefe Tage mit forgfültiger Infpieirung der benachbarten 
Waldungen; meine Sammlungen ſchwollen bedeutend an, und die Papierballen 
füllten fid einer nad) Dem andern, Auch die Zeichenmappe bereicherte fich mit 
Skizzen, zu welden vie fcharenweije herbeiſtrömenden Eingeborenen vielfältige 
Gelegenheit boten. Bon nah und fern kamen fie, das Wunder meiner Eriften; 
zu Schauen. Meine beiven Nianmiamdolmeticher, Giabir uud Amber, jo waren 
fie arabiſch benamfet, glückſelig auf heimatlichem Boden, begleiteten mich auf 
Schritt und Tritt, und mit ihrer Hilfe konute ich auf Die leichtefte Art mit den 
Eingeborenen verkehren. Tie Gegend war vollkommen fiher, denn auch allein 
konnte ich mich nach Belieben in ven Dſchungels der Nahbarfchaft ergeben. In 
diefer Beziehung glich die Umgebung der Seriba Abd-es-Sammat's bei den Niam— 
niam ganz der Ghattas'ſchen im Laude der Djur, und bald war ich auch in Diefem 
entlegenen Yande jo gut wie zu Haufe. 

In umerichöpflicher Fülle viefelten Die beiden Bäche das ganze Jahr über 
durch Die reizende Landſchaft, und es gab daſelbſt int tiefen Schatten hochſtämmiger 
und mit Lianenmaſſen zufammtengefetteter Bäume Plätze, wo das Arrangement 
dev Gewächſe jedem Balmenbaufe hätte vorbildlich fein fünnen. Da, wo das 
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Waffer zum Bedarf der Nievderlaffung geholt zu werden pflegte, war eine etwas 
umfangreiche Pichtung entitanden. Die wilde Dattelpalme (Phoenix spinosa), in 
welber man mit Recht die Stammmutter dev Gulturart der geſammten Wüften- 
region von Senegambien bis zum Indus betrachten kann, befleivete hier als niederes 
Geftrüpp Den Rand des Baches, mit dem fo gut wie undurchdringlichen Calamus 
abwechſelnd, deſſen doppelte Widerhafen ſich gleich Hechtangeln in die Haut des 
Menſchen ebenfo gefährlich feftiegen wie in feine leider, ihm das ſprichwörtliche 
„Wag-a-bitijen“ (wart ein bischen) der holländischen Goloniften Südafrikas zu- 
rufend, welche Dielen Ausdruck auf die in ähnlicher Weile beftachelten Afazien 
übertragen haben. . 

Im naflen Terrain der Bachniederung jelbjt und vom Wafler durchriefelt 
dehnen fich die hohen Staudenmaſſen von Amomum als neue Charaktergewäcie 
der Flora aus. Es gibt hier fünf Arten Amomum mit weißen, gelben und 
hochrothen Blüten, die Früchte find stets feuerrotb und enthalten einen im Geſchmack 
an Gitronen erinnernden ſchleimigen Brei, der die aromatifhen Samen, ſogenannte 
Paradiesförner, umhüllt. An den Die Baumſtämme mit dien Feſtons umgarnen— 
den, fie miternander eng verichlingenden Yinnen ven Giffus erglänzen im Zwie— 
liht der Hin und wieder fid Bahn bredenden Sonnenftrablen die Blätter mit 
prachtvell metalliſchem Schimmer. Der Aichanti: Pfeffer (Cubeba Clusii) über: 
dedt wiederum die Baumrinde mit einem eng anliegenden Netwerf, maſſenhaft 
behangen mit feuerrothen Beeren in langen Trauben, und büllt auf diefe Art 
die ehrwürbigen Stämme der Fürften des Pflanzenreichs in königlichen Purpur. 

Eins der impofanteften Gebilde des Pflanzenreihs überhaupt iſt bier eine 
Stereulia aus der Gruppe der Cola, melde Kofforofit genannt wird. Tiefer 
Baum erreiht 30 —90 Fuß Höhe, und der cylindrifche, ſich nur allmählich nad) 
der Spitze zu verjüngende Stamm verbreitert fih unten am ver Baſis plößlich 
dermaßen, daß etwa zehn Männer erforderlich. find, ihn zu umſpannen.“ Dabei 
läuft er, entiprehend der Wurzelrihtung, in mehrere Fuß hohe, ganz ſchmale, 
wie geichnittene Breter feitlid) zufammengebrüdte Flügel aus. Am Boddobache 
fand ich auch Die erfte Anthocleista. Bon dieſer Gattung Der Yoganiaceen be- 
herbergt die Niammiamflora mehrere Arten, Sie find durch die immenſe Größe 
ihrer Blätter ausgezeichnet, weldye in beſchränkter Zahl zu einer einzigen Krone 
vereinigt auf der Spike des aftlofen Stammes ſchweben. 

Gern lenkte ich nach jeden Ausfluge meine Schritte zu Sſurrur's Mbanga, 
und. oft und mit vielem Vergnügen weilte ich dafelbit, weil ſich mir dort jtets 
etwas Neues zur Erweiterung meiner Landeskenntniß offenbarte. Ich traf da 
itets eine größere Anzahl von Eingeborenen, welche der Hof des Bicehäuptlings 
verſammelte; aud am Frauen fehlte es nicht, denn Sſurrur verfügte neben einem 
aufs reichfte affortirten Harem über cine große Anzahl zu feiner und feiner 
Nauen Bedienung gehöriger Sklavinnen. Als Gaſtfreund Mohammed's wurden 
mir bier ſtets jeltene Ehren zutheil. Die merkwürdigſten Schemel und Bänke bot 
man mir zum Sitze an, unerfchöpflid war Sſurrur's Borrath an dergleichen Ge 
bilden antochthoner Kunſt. 


154 Schstes Kapitel. 


Die Stellung des Weibes weicht bei den Niamniam von den im focialen 
Peben der meiften heidniſchen Negervölfer Afrifas befolgten Marimen bedeutend 
ab. Während Bongo- und Mittufrauen zutraulic find gegen den Fremden, wie 
die Männer, die der Monbuttu fogar im höchſten Grade zudringlich, neugierig, 
vorlaut und nafeweis fid) geberden, pflegt das Niamniamweib jeden Unbekannten 
mit auffallender Zurüdhaltung zu begegnen. So oft mir Weiber auf ſchmalem 
Pfad im Walde oder in der Steppe entgegenkamen, jah ich fie ftetS einen weiten 
Umweg maden, wm im einem Bogen meinen Standort zu umgehen und weiter 
hinten wieder in den Weg einzulenken. Mandmal ſah idy fie ſogar abgewandten 
Geſichts in einiger Entfernung vom Wege aufgeitelt, um abzuwarten, bis wir 
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vorübergezogen wären. Es ſchien dies einerfeits in der mehr fklavifchen Stellung 
des Niammiammeibes, andererjeitd in der offen zur Schau getragenen Eiferfucht 
der Männer feinen Grund zu haben, Es ift ein ſchöner Vorzug der Niamniam, 
daß fie an ihren Weibern mit einer Yiebe hängen, welche unter Völkern auf 
ähnlicher Stufe des Natınzuftandes, zumal bei in jo hohem Grade kriegeriſchen 
und durch den Beruf des Weidwerks verwilverten, beifpiellos erſcheint. Um ein 
in Gefangenſchaft gerathenes Weib zu befreien, wendet der Mamı alle feine 
Kräfte auf, und im Kampfe mit den Nubiern eröffnen ſich den-letztern auf dieſem 
Wege ſtets die ergiebigften Elfenbeinquellen. Wer fi) in den Befiß von weib- 
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fihen Geifeln zu jeßen verftcht, wird im Striege von dieſem Volke jedes Zu- 
geſtändniß zu erzwingen vermögen. 

Sfurrur hatte als Landsknecht Mohammed's geläufig arabisch ſprechen gelernt 
und konnte mir alfo Aufſchlüſſe der mannichfachſten Art ertheilen; namentlich 
geographiſche Fragen waren an der Tagesordnung, da die Entwirrung des hydro— 
graphiſchen Netzes in diefer verwidelten Bartie des Yandes Gegenftand meines 
beftändigen Nachvenfens fein mußte. Es ftellte ſich indeß daber heraus, daß auch 
die durch Sprade und Gitte jo einbeitlihen Sandeh ebenfo wenig Beſcheid 
warten über die geographiſchen Berhältniffe in entfernten Yanbestheilen wie 
die meisten andern Bewohner von Centralafrika. Ich führe als Beifpiel an, dat 
man von einem der größten Niammiamfürften, von Mofio, bier allerdings über 
300 Meilen entfernt, nicht einmal den Namen kannte. 

Bon Jagd Fonnte au dieſem Plage nicht viel die Rede fein, da die Gegend 
fih wiel zu bewölfert und die Namniam ſich als viel zu leidenſchaftliche Jäger 
erwiefen, am für den Fremden etwas Befleres übrigzulaſſen als "die Perlhühner 
und Francoline, welche ihren Schlingen entgangen waren. 

Mittlerweile war Mohammed Abd-es-Sammat mit feiner ſchwarzen Yeib- 
wache, meiſt aus echten Sandeh (Niammiam) gebildet und ihm damals noch fehr 
ergeben, aus dem Mittulande angelangt, unfere vereinigten Kräfte rüfteten fid) 
daher zum Aufbruch nah Süden; eine Trennung derfelben aber in dem von 
Ghattas'ſchen Agenten und Befehlshaber beabfihtigten Simne konnte erft ftatthaben, 
nachdem wir uns der friedlichen Geſinnungen Uando's, deſſen Gebiet wir bei 
Fortſetzung unſerer Route zu durchziehen hatten, vergewiffert hatten, Die anfangs 
allerhand prahlerifiher Drohungen balber befürchteten Feindſeligkeiten blieben in— 
deß aus, und vorläufig jollte ſich noch alles zum Beften wenden. 2 

Am 25. Februar waren alle Borbereitiungen zum Weitermarfche beendet und 
wir brachen mit den Yenten Abd-es-Sammat's ımd Ghattas' zuſammen auf, nabe 
an 1000 Köpfe, ein endlofer Zug, der ſich gewöhnlich über mehr als vier Meilen 
auszudehnen pflegte und wo auf kurzen Tagemärſchen die Tete bereits ihre Laub— 
und Grashütten errichtete, wenn die Queue noch kaum die Rauchſäulen des leßten 
Nachtplatzes aus dem Gefichtsfreife verloren hatte. 

Nur nod ein geringer Reſt war mir von dem mitgenommenen Biehvorrath 
übriggeblieben; überhaupt hatte der Unterhalt der Mannfchaften in der Seriba 
die Borräthe völlig aufgezehrt; felbft das für Munfa, König der Monbuttu, ale 
Merfwürbigfeit zu importirende Saatkorn von Sorghum war zu Mohammer's 
großem Aerger verbraucht worden und fo das centralfte Afrika um einen Wort: 
Ihritt in der Cultur ärmer geworben. 

Es ging zunächft gen Welten, wir machten aber nad Ueberſchreitung des 
Rabambiffo umd zweier Heinerer Bäche bereits nad) zweiftiindigem Marfche halt. 
Hier war nämlich die Weftgrenze der dem Abd-es-Sammat untergebenen Cultur— 
diftricte, und es follten aus dev Umgegend zuguterletzt noch ausreichende Mengen 
von Pebensmitteln herbeigefchafft werden. Die Fütterung der Träger geſtaltete 
fid wiederum zu einem großartigen, durd den Gonflur von mehrern hundert 
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Niamniam belebten Bilde, Berge von Breiflumpen, auf Blättern präfentirt und 
umgeben von einent Kranze lieblich duftender Saucen in bumdert und hundert 
Töpfhen, Schalen, Krügen, Calebafien! Auf der einen Seite die nad) ihrer Her— 
funft aufgeitellten Gruppen der Träger, auf der andern grell von ihnen abftechender 
Nianmiant, die Nimmerjatten, mit neidiſchen Bliden der Fütterung zuſchauend. Ich 
durchſchritt mit dem Notizbuch ihre Reihen und beobachtete an der zur individuellen 
Unterſcheidung angebrachten Tätowirung eine unerſchöpfliche Mannichfaltigkeit. 

Als am folgenden Morgen der Weitermarjc begonnen wurde, überſchritten 
wir zumächit einen dritten Zufluß des Nabambiſſo, Damm genaunt, und zogen 
dann au den niedern Gneiskuppen von Makporru vorüber, welche mit intereffanten 
Gewächſen befleivet erſchienen. Hier wucherte eine Menge Selaginella rupestris, . 
den nadten Felſen mit einen freudig grünenden Teppich bededend, und zum erften 
mal, feit die Berge am Rothen Meere verlaffen worden, trat wieder bie feuer— 
jarbene Aloe Abyffintens vor die Blide des Wanderers. Hinter den Gneisfeljen 
überfchritten wir zum zweiten mal den Nabambiſſo; dann gelangten wir in ſüd— 
licher Richtung zu einer größern Niederung, welche gleich den „Luchen“ ver Mark 
Brandenburg vom Walde umgeben war. Cine nie gefehene Pracht der wilden 
Phoenix, mit 20 Fuß heben Stämmen und in beiden Geſchlechtern vertreten, 
entfaltete fih an ihren Rändern. Ueberirdiſche Wafferläufe nahm man bier nicht 
wahr. Dieſe Wiefenniederung wurde Jabongo genamıt, und bald folgte eine 
jweite der Art, Jabo mit Namen. Zauberhaft ſchöne Parkwaldungen voll groß: 
laubigen Holzes und voll Ficusgebüſche, die mit Früchten, arößer als die efbaren 
eigen bei und, behangen waren, dehnten fich zwiſchen beiden aus. 

Infolge des zu reichlich am vergangenen Tage genoffenen und ungereinigten 
Maniocs verendete an dieſem Plage einer der Bongoträger. Er hatte ſich 
24 Stunden lang in einen Zuftande völliger Beraufchtheit befunden. Ein ener: 
giſches Brecdhmittel war ohne Wirkung geblieben. Die Manischnolle iſt im Niam- 
niamlande von ebenſo ungleicher Qualität wie in Südamerika, auch hier gibt es 
Arten, welche dem Camanioc, dem ſüßen Manioc entſprechen, wie Kartoffeln in 
Aſche gebaden und olme weiteres verzehrt werden fünnen. Die meiften Arten 
fünnen aber nur nach Entfernung der groben Gefäßbündelſtränge im Centrum ver 
Knolle, weldye den Giftſtoff enthalten, unbeſchadet genoffen werden, ſicher unſchäd— 
‚ fich find fie, wie in Sidamerifa, nur nad aufeinanderfolgenden Auswaſchen, Aus: 
preffen, Kochen und Röſten. 

Diefer Bongo und ein zweiter, welcher ſpäter durch einen Yöwen vom nächt— 
lichen Wachtfeuer weggeholt wurde, waren vie einzigen Todten, welche die mich 
begleitende Abtheilung von Mohammed's Trägerkaravane im Yaufe von ſechs 
Monaten aufzumeifen hatte. 

Am 27. März gegen Mittag waren wir am Uſe, einen Heinen Nebenflufie 
des Sſueh von den Dimenfionen des Huuh, aber mit träger Strömung. In 
einer offenen waldlofen und von zahlreihen Büffelheerden belebten Niederung, 
Die auch auf dem Rückwege bier cine fehr erfolgreiche Jagd darbot, ftrömte ver 
Uſe in einem 25 Fuß breiten Bette, jet bei faum 2 Fur Waffertiefe, bin, um 
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nad einem weiten Umwege zu dem Jubbo zu ftoßen, ver ihn vor feiner Ver— 
cinigung nit dem. Sſueh aufnimmt. Dreiviertel Stunde ſüdlich vom Uſe über- 
ichritten wir bereits den Jubbo; hier find beide Flüſſe genähert, fie entfernen ſich 
weiter gen Weiten zu einem Abftand von vielen Stunden voneinander. 

Der Inbbo, jetzt 50 Fuß breit und mit 2—3 Fuß Waflertiefe, ſchlängelte 
ſich durch eine breite Steppenniederung, welde, als das von feinen Gewäflern 
beanſpruchte Inundationsgebiet, Die Bedeutung diejes Fluſſes während der Regen— 
zeit hinreichend an den Tag legte. 

Wir fliegen nad beendigter Paſſage des tief eingefchnittenen Jubbo-Bettes 
auf die uns bewillkommnenden Sendboten Nduppo's. Diefer, ein Byıder Uande’s 
und einer feiner Viftrictschefs, lebte mit ihm auf ſehr geſpanntem Fuße; von 
ihm waren zumächit Feinerlei Feindſeligkeiten zu befürditen, da er ſelbſtverſtändlich 
auf Mohammed's Hilfe uud Unterftügung angewiefen erfchien. Wir erreichten 
noch vor Einbrudy ver Nacht Nduppo's Mbanga, ſodaß id Zeit fand, eine Furze 
Befihtigung der in einer tiefen Thalſchlucht angehäuften Waldungen vorzunehmen, 
welche fih in der Nähe dieſes Plages ausdehnen. Dieſelben find von einem 
Bade, Nakofo genannt, der fait unſichtbar unter dichteſtem Buſchwerk feine Mäan— 
drinen Schlinge, mitten durchfloſſen. 

Inzwiſchen hatte ſich unſer Yager, aus Schnell entjtandenen Grashütten formirt, 
imprevifirt, dem es drohte gegenwärtig nachts beftändig Regen und Gemitter- 
ſturm, obgleich es ſeit dem dritten Regentage am 3. des Monats nur erft zmei- 
mal wieder mit geringer Heftigkeit geregnet hatte und aud hier die Wolfen fid) 
jerftreuten. Ich fand Nouppo felbit im Yaner anmelend und in Mohammed's 
Geſellſchaft, und fette mich zu ihnen, um Die Neuigkeiten von Uando, auf deren 
Mittheilung wir alle geipammt waren, zu erfahren. Nduppo war nit feinem 
Bruder in jo hohem Grave zerfallen, daß er jeden Tag Gefahr lief, von deu 
Kriegsbanden deſſelben überrumpelt und ermordet zu werden. Dies war denn 
auch Das nicht ungeahnte Verhängniß, welches ihn wenige Tage nad) unferm Ab: 
zug ereilte. Der folgende Tag follte uns Gewißheit über Krieg oder Frieden 
bringen, da wir von hier aus zunächſt zu einem zweiten Bruder des Uande, der 
gleichfalls fein Behnki war, aber getrenlic zu ihm hielt und mit ihm Nouppo 
bedrohte, zu marſchiren hatten, Alle waren Söhne des mit fo zahlreicher Nach— 
kommenſchaft geſegneten Bafimbeb, deſſen große Herrichaft jeit wenigen Jahren in 
ichs Heine Theilfürftenthümer zerfallen und deſſen Erbe fortgefest ein Zankapfel 
unter feinen Söhnen war. Bafimbe war einer der ſechs Söhne des Japati, 
deſſen Nachkommenſchaft gegenwärtig fait die aanze öftlihe Hälfte des Niammiam- 
gebietes beherrict. 

Für Nduppo war meine Erſcheinung ein Gegenſtand unerſchöpflicher Neu: 
gierde, und das Staunen ſeines Gefolges verrieth ſich zumeiſt in verwunderten 
Fragen über meine Herkunft. Exclamationen wurden da laut, welche im weitern 
Verlaufe der Reiſe bei faſt ſchablonenhafter Wiederholung von Mund zu Mund 
getragen meinen Schritten worauseilten, „Wo kommt der Manır her“, hieß cs, 
„Der doch nicht von unferer Art, der mit feinem Ziegenhaar nicht Bewohnern 
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aleicht von diefer Erde? Iſt er vom Himmel gefallen, it cs ein Mann vom 
Monde? Hat einer jeinesgleihen je zuvor gejehen? u. j. w.“ 

Hier bejtand die Kleidung der Niammiam, wie um ganzen Gebiete Uando's, 
ausschließlich aus Fellen, Da der Feigenbaum, welcher in den jüblichern Ländern 
das Nindenzeug liefert, in diefer Gegend nody nicht recht zu gedeihen jcheint, die 
aus dem Monbuttulande hergebrachten Rinden aber einen jeltenen und foftbaren 
Luxusartikel bilden. Indem ich meine größern Kupferringe in Heine Stüde ſchlug, 
erhielt id eine Scheidemünze zum Einhandeln von Heinen Kücenbedürfniffen, 
Werthe, die nie verſchmäht wurden. Andy Felle wurden mir bereitwilligft, und 
nach unfern Begriffen vom Werthe des Kupfers zu Spottpreifen verkauft. Der 
Handel mit Fellen war aber den Chartumern trog alledem noch völlig unbekannt 
geblieben. 

Wie man uns mittheilte, hatte Uando gedroht, diesmal folle Mohammed, 
weldyer bei den Niammiam unter dem Namen Mali, d. h. der Kleine, bekannt 
war, weil er bereits fehr jung in dieſe Länder kam, ihm nicht entkommen, er 
wolle ihn vernichten und alle Yente mit ihm, and der Mbärik-päh, d. h. der 
Blattfreiffer — denn fo pflegte man mich meiner Borliebe für Gewächſe und 
Bäume wegen, die ich erflettern ließ, um ihrer Blätter und Blüten habhaft zu 
werden, allgemein im Niamniam- wie im Monbuttulande zu nennen —, hieß es, 
müſſe fein Schickſal theilen. Er, Uando, bedürfe feiner Schätze, an den Glas: 
perlen wäre ihm nichts gelegen, wirde man ibm welche Tchenfen, jo würde er fic 
ins Gras jchütten, die Zeuge würde ev zerreiken, Kupfer beſäße er ſelbſt genug 
und Elfenbein in Menge, ev wirde aber feins hergeben, 

Kaum konnte ich Die Gründe erratben, welche den Uando zu joldem Haife 
veranlaßten, hatte ev doch erit vor zwei Jahren mut Mohammed ein Freundſchafte— 
bündniß geſchloſſen und dieſes dadurch beſiegelt, daß er ihm eine ſeiner Töchter 
zur Frau gab. Inzwiſchen war Mohammed in Chartum geweſen, und ſein Bru— 
ver, welcher Die vorjährige Expedition befehligte, hatte es zu Reibereien mit Uando 
kommen laſſen. Dieſer war nun voll Wuth und Rache, weil infolge gegenſeitiger 
Feindſeligkeiten Korn geraubt worden und feine Territorien einer zwangsweiſen 
GSontribution unterworfen worden waren. Wir erfuhren von Nduppe, daß über 
Uando's Abfichten auf der nächſtfolgenden Strecke jedermann im Klaren fein würde. 
Falls ein Angriff erfolgte, bevor wir nocd zu Rikkete gelangt feien, müßten wir 
darauf rechnen, daß Uando feine aanze Macht aufbieten würde, uns den Durchzug 
zu wehren; wenn wir aber Rikkete unbehelligt erreichten, jo fünnten wir eines 
vorläufigen Friedens verfidert jet. “ Das legtere beftätigte fid), als wir bei 
Rikkete Die Friedensboten mit den verjühnenden Bierfrügen antrafen. Uando 
mochte den Zeitpunkt als noch nicht geeignet zum Angriff erachten, da wir über 
300 Flinten verfügten, folange die Compagnien Abd-es-Sammat's und Ghattas' 
noch vereinigt waren. Außerdem fonnte der Häuptling in feiner afrifanifchen 
Staatsklugheit es ſich wol leicht an den Fingern abzählen, daR es für ihn vor: 
theilhafter wäre, uns erft auf dem Nüdzuge von den Monbuttu anzugreifen. 
Mußten doch bis dahin viele der mitgebrachten Schätze, die er fo großmänlig zu 
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verſchmähen vorgab, ohne Anftrengung durd den Elfenbeinhandel in feine Hände 
gefloffen jein, während das Elfenbein ſelbſt des unnöthigen Hin- und Herfchleppens 
wegen jedenfalls bei ihm deponirt werden würde, um es erſt bei der Rückkehr 
abzuholen. Diefem Plane entjprachen alle ftrategiihen Vortheile ſowol wie die 
fihere Ausficht auf die Geſchenke des freigebigen Kenuſiers. 

Am 28. Februar wurden ie Golonnen der Karavane, um jederzeit auf einen 
Angriff gefaßt zu fein, zum erften mal nad den Regeln der nubifchen Kriegs: 
funft formirt. Der Brauch erheifchte nun folgende Anordnung. Die gefammte, 
mit Flinten bewaffnete Macht wurde in drei Abtheilungen getheilt, jede mit einer 
eigenen Fahne an ihrer Tete, Die erfte jchritt an der Spitze des Zuges einher, 
dann folgten die Träger mit den Waaren, welhe aus Baummwollzeug, Kupfer 
in Stangen und Glasperlen in Körben beftanden, die zweite befand ſich in der 
Mitte des Zuges, wo die Hauptmaſſe der Munition (Patronen in Kiften, Pulver 
und Kapſeln in Blechbüchſen) getragen wurde, dann kamen wieder Träger mit 
Waaren, jchlieflih die Weiber und Sklavinnen und am Ende noch die dritte Ab- 
tbeilung, binter deren Spitze der Fahnenträger feine Nachzügler mehr duldete. 
Außerdem wurde noch ein Corps von eingeborenen Soldaten, aus Bongo- umd 
Niamniamfflaven gebildet, die Abd-es-Sammat abgerichtet und gut bewaffnet 
hatte, unabhängig von Zuge theils als Bortrab zur Recognoſcirung, theils in 
den Didichten zu beiven Seiten Des Weges detachirt, um überall die Yuft rein 
zu halten. Das waren die Eclaireurs. 

Diefe jhwarzen Soldaten hatten im Kriege überhaupt das meifte zu thun; 
nicht nur waren fie in der Kegel befjere Schützen als die Nubier, da fie zur Bes 
treibung der Jagd Verwendung fanden, eine Beichäftigung, Die den fremden Ein- 
dringlingen im Yande zu mühſam und ſchwerfällig erichien, um ſich dabei im Ge— 
brauche der Waffe zu üben, fie waren auch beherzter im Angriff und fpotteten jeder 
Yaune der Witterung. 

Während die nubiſchen „Slintenträger” ſich jelbit mit dem ſtolzen Prädicate 
„Asfer”, Plural „Aſſäker“ (Soldaten) belegen (in der regulären Armee werden fie als 
„Chodherieh“ bezeichnet), heißen dieſe eingeborenen Landsknechte im Kauderwelſch 
des Sudanarabiſchen abwechſelnd „Narkuk“, Plural „Narakik“ oder „Farcha, Farüuch“, 
oder wieder „Baſingir“; die Etymologie dieſer Bezeichnungen aufzuhellen habe ich 
mich vergeblich abgemüht. Die Narakik ſind auch die einzigen, welche mit Gewehren 
ſchwerſten Kalibers bewaffnet werden. Urſprünglich zur Elefantenjagd beſtimmt, 
fanden ſich ſolche bei den chartumer Compagnien in erheblicher Menge und machten 
gleichſam die Artillerie derſelben aus. Man lud ſie indeß weder mit Spitzkugeln 
noch mit Exploſionsgeſchoſſen, ſondern ganz einfach mit einer tüchtigen Hand voll 
ober Kehpoften. Beim Maffenangriff in nächſter Diftanz abgefeuert, iſt die 
Wirkung immer eine durdhgreifende, und jede Angriffscolonne der Wilden macht 
bet der erften Decharge unfehlbar kehrt. 

Bejonders waren ſolche Vorſichtsmaßregeln beim Ueberſchreiten der von 
Dickichten erfüllten Bäche und Flußniederungen unerläglic, denn, mie viele frühere 
und fpätere Erfahrungen bewiefen, wäre eine Vertheidigung des leicht in größte 
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Unordnung und Verwirrung gerathenden- Zuges infolge der Terrainſchwierig— 
fetten bei gewähnlicder Marichordnung ein Ding der Unmöglichkeit geweſen. 
Gegen Menjchen dienten zwar Kugeln zur Abwehr, aber die gewaltigen Baunı- 
ſtämme und das ſchützende Dunkel der Gebüſche jpotteten jeder blindlings gegebenen 
Dedyarge. 

Zwiichen drei und vier Stunden beanſpruchte der Wen bis zu Niffete's 
Mbanga. Halbwegs erreichten wir, nachdem bereits drei Fleinere Bäche über: 
jchritten worden waren, bei dei legten Weilern Nduppo's einen vierten größern 
Bach, welder in einer tiefen Terrainſenkung nad) Süden und Often abfloß, wie 
die vorigen. Hier wurde geraftet und gefrühftüdt. Es war ein luftiges, groß: 
artiges Bild afrikaniſchen Yanerlebens, auf weldes die verwüfteten Felder und die 
zur Bequemlichkeit der Fremdlinge in alle Winde verftrenten Geräthſchaften der 
entflohenen Inſaſſen, Töpfe und Kornurnen, Holzmörſer, Schemel und Matten, 
Körbe u. ſ. w. gleichſam mit reſignirter Wehmuth zu blicken ſchienen. 

Hinter dem Bache ber den Weilern ſchlug der Pfad eine rein ſüdliche 
Richtung ein; bis hierher war dieſelbe bei vielfachen Windungen eine vorherrſchend 
weſtliche geweſen. Wir hatten nun ein in fremdartiger Weiſe differenzirtes Terrain 
zu durchziehen, welches bereits die Nähe der mit ſo großer Spannung und Un— 
geduld von mir erwarteten Waſſerſcheide des Nils zu verrathen ſchien. In der 
That zwang die, ftatt wie bisher nad) Weften, jet nad Oſten abfallende Boden: 
jenfung ſeit Nouppo’s Mbanga alle Gewäſſer, welde aus dieſem Diftriet dem 
Jubbo zuflofien, zu einem der Stromrichtung dieſes Fluſſes entgegengeſetzten Ab- 
fluffe. Ein bedeutender Bad, der Lindukn, vereinigte dieſe Waſſerzüge, Das legte 
zum Stromſyſtem des Nils gehörige Waſſer, weldes wir auf diefer Tour zu 
pajfiren hatten. Ueber abſchüſſige Dügel und durch thonig =jchlüpfrige Defiles 
hinweg, tiefe Erdriffe und Navinen, mit welden bier die Gießbäche der Negen: 
flut nach Belieben das Erdreich zu durchfurchen ſchienen, führte uns der Pfad 
bis zu Riffete, wo wir wider Erwarten framblicdh empfangen wurden und ımter 
Trommelſchlag und Trompetenklang unfern Einzug bielten. Der Unterhäuptling 
ftand felbit am Wege vor feinen Hütten. 

Auf einer freien Fläche campirten wir, in der Nähe einiger Weiler, welde 
Rikkete's Weiber und jein Gefolge bewohnten, dahinter floh der Ataſillibach im 
Schatten einer impojanten Ufergalerie. 

Mohammed fette ſich nun mit Rikkete aufs freundſchaftlichſte auseinander 
und erhielt von ihm werthwolle Elefantenzähne, auch Nahrungsmittel in binreichen: 
der Menge für die Karavane. Abends langten die Boten von Uando au, um 
unter Darreihung verſchiedener Krüge mit Eleufinebier die freundſchaftlichen Ge— 
finnungen des Fürften zu betheuern. Bevor er fich jelbft entſchloß, von dem Biere 
zu foften, zwang aber Mohammed die Abgefandten des Uando, eine Kürbisſchale 
nad) der andern zu leeren. Das erregte auf beiden Zeiten eine unbändige Hei— 
terfeit, Auch die nubiſchen Söldner waren froh der friedlihen Wendung, welde 
die Ereignifje genommen, und Die Nacht verftrih unter unaufhörlichem Jodeln 
und Singen, unterjlüst von den Mlängen der Tarabufa, dazu tobten und 
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tanzten die Bongo und Mittu bet Paukenſchlag und Hörnmerſchall bie tief in 
die Nacht. 

Jetzt ſtand fein Hinderniß mehr der beabjidhtigten Trennung beider Com— 
pagnien im Wege; um alle Vorbereitungen dazır gemäclich zu erledigen, gab cs 
daher bei Niffete einen mir wohlerwünſchten Rafttag. In einer Stärke von gegen 
100 Gewehren jollte das mit dem Abd-es-Sammat'ſchen Detachement vereinigte 
Ghattas'ſche Corps nad den ehemals Kifa’ihen Ländern im Welten und Süd 
weten von hier aufbredien, wo man fid) bet den größern Häuptlingen Malingde, 
Indimma und Kanna beſonders in Diefem Jahre eine jehr ergiebige Ausbeute an 
Elfenbein verfprad. Wir waren infolge deſſen für unfer weiteres Vordringen 
su den Monbuttu auf eine Streitfraft von nur 175 Gewehren beſchränkt. 

Begleitet von allen meinen Yenten und mit meinem ganzen Excurſions 
Apparat, zu welchen die Jagdgewehre verſchiedener Art, die Pflanzenmappen, 
Schachteln und Käſten, Büchſen, Seile, Baumſcheren und Haden gehörten, benußte 
ich den Raſttag zu einem größern Ausfluge. Mehrere Eingeborene aus der 
Nachbarſchaft dienten mir als Führer. Wir paffirten den Atafilli, durchwateten 
die von mannshohen Amomum-Dſchungels erfüllte und mit dem Roſenflor zier- 
licher Melaftomaceen geſchmückte Sumpfnieverung am Bade, worauf es in ſüdweſt— 
licher Richtung dreiviertel Stunde durch die offene Steppe gina, bis ein größerer 
Dad, Namens Pindufü oder Undukn, erreicht war. 

Hier überraſchte mich der Anblick einer der großartigften Walpfcenerien, die 
ih mid irgendwo gefehen zu haben erinnere, und die Mannichfaltigkeit der rieſen— 
großen Vertreter der Waldflora war ftaumenswerth. In den oberften Paub: 
ſchichten tummelte ſich die luſtige Affenwelt; denn in mehrern Etagen alieverten 
ich die Kronendeden der Bäume, ihrer Höhe entiprechend, eine fiber der andern, 
die Dichtigkeit des Beſtandes verſchmolz ihre Zweige zu einem unentwirrbaren 
Chaos. Die mit filberglänzenden weißen Haare jchabradenartig behangenen 
Colobus Leuchteten momentan aus dem Dunfel ver oberiten Regionen hervor, 
wenn fie auf horizontal gerichteten Aeſten einherlaufend durd die von den unter 
Laubdecken offen gelaffenen Lücken fichtbar wurden. Es war ſchlechterdings un— 
möglich, ihnen mit dem Gewehre beizufommen, und bei einer Höhe von 7O—80 
Fuß mußte ein Schrotichuk oft wirkungslos bleiben. Auch von Cercopithecus 
waren zwei größere Arten in diefer Waldung vertreten; überall häufig iſt der bei 
Tageslicht faft Blinde Galago. Ergiebig war die Jagd auf Perlhühner, deren 
große aſchgraue Körper fid) Leicht im friſchen Grün der Bäume verriethen. 

Hier war ic) eigentlich) ganz in die Gewalt der Eingeborenen gegeben, denn 
nur wenige Bewaffnete hatten mich begleitet. Die vorhergegangenen Engagements 
mußten indeß verbindlichfter Art geweſen fein, jonft hätte fid) ımfer Zug nicht in 
zwei Theile gejpalten. Die mir als Führer dienenden Niamniam waren willig 
und leifteten durch wiederholtes Erklettern hoher Bäume vorzüglihe Dienfte. Die 
Thalſchlucht, welhe der Bach gebildet, war tief eingefchnitten, ftellenweife fat jo 
tief wie die höchſten Bäume in ver Tiefe, d. h. 80 — 90 Fuß. Beim Hinan- 
feigen an ten Thalwänden dienten die Wurzeln der großen Bäume da, wo fi 
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gangbare Pfade gebahnt haben, als Treppenfchwellen, wie in unfern Gebirge- 
wälbern, Daneben jproßten an den Böſchungen der Erpftürze die zierlichiten Farru— 
fränter, als wären es Felſen in irgendeinem Alpenthale. Ich verfolgte ven Badı 
eine gute Strede aufwärts in nordweftlicher Nichtung, und nachdem mit großer 
Mühe die tieffumpfige Thaljohle mehrfach überjchritten war, fehrte ich reichbeladen 
mit gefüllten Pflanzenmappen gegen Abend zum Yager zurid. 

In früher Morgendämmerung wedten uns zum Aufbruche die üblichen Signale. 
Mohammed beſaß zwei Bongo, die in Chartum Irompetenblafen und Trommel: 
ſchlagen gelernt, zu diefer wichtigen Handlung. Die Niamniam hatten ihre große 
Freude daran. Ein großer Trupp Eingeborener begleitete unfern Zug als Führer 
und Wegweifer. Es jtand uns eine ſtarke Tagereife bevor. Mehrere ſchwierige 
Paſſagen über ausgedehnte Gewäſſer waren zu bewerfftelligen. Dieje Niamniam 
erſchienen in ihrer Morgentoilette jeltfam genug. Um fi) beim Durchſtreichen 
Der Steppen auf engem, von hohen Graswuchſe jpaltartig verengtem Pfade vor 
der Falten Näffe des Morgenthaues zu fehlten, bedienten jie fich größerer Felle, 


* 


nah Art einer Faßbinderſchürze um ven Hals gehängt, ſodaß die ganze Yorker: 
jeite bedeckt erſchien. Sehr maleriſch nimmt ſich zu dieſem Zwecke das Fell des 
geſchirrten Buſchbocks aus, mit den vielen weißen Streifen und Flecken auf dem 
ochergelben Grunde. Die Haltung der Niamniam hat immer etwas Chevalereokes, 
wie es ſich einem echten Jäger- und Kriegervolke ziemt, ſo recht im Gegenſatze 
zu der plumpen Nonchalance der Bong, Mittu und ſelbſt der phantaſtiſchen Araber. 
Solche Niamniam könnte man direct auf unſern Theatern in Scene bringen, dem 
jie verftehen fid) darauf, Poſen von tadellos theatraliſchem Effect anzunehmen, 

Der Weg wandte fid über den Atafilli in ſüdlicher Nichtung hinaus, burd 
die geftern durchſchrittene Steppe, und nad einer Stunde gelangten wir wieder 
an den Linduku, der hier in beträchtlidher Fülle einen 30 Fur hoben Wafferftur; 
über glattgewajchene Gneisplatten hinweg erleidet. Ein Dichter Uferwald bejchattete 
die mit ſeltſam geſtaltetem Farrnſchmucke befleiveten Felsgehänge, und die Tiefe deckte 
ein förmliches Dſchungel von Flechtwerk und Staudenmaſſen, unter ihnen in erſter 
Linie die rothblütigen Ingwergewächſe, mannshoch und Die Luft mit dem aroma— 
tiſchen Hauche ihrer Blätter würzend. Wir lagerten ein halbes Stündchen auf 
dem trocken gelegten Theile der Felsplatten, unſere Speiſevorräthe auskramend. 

Die Richtung, welche der Linduku verfolgte, erſchien derjenigen, in welcher 
der Jubbo ſeine Waſſer bewegte, völlig entgegengeſetzt, trotz der mir von ſeiten 
unſerer Führer gemachten Verſicherungen mußte daher die angebliche Zugehörigkeit 
zu dieſem Fluſſe bei mir bedenkliche Zweifel erregen. Zwei Monate ſpäter indeß, 
als ich den Lindukn an einer dem Zuſammenfluſſe näher gelegenen, mehr öſtlichen 
Stelle zu überſchreiten hatte, beſtätigten ſich dieſe Angaben vollkommen. In der 
That geſtaltete ſich in dieſer ganzen Gegend das Terrain im höchſten Grabe un— 
regelmäßig und abweichend von dem bisher und nachher auf der Reiſe Wahr— 
genommenen. Mit dem Linduku ſagte ic den Nilländern Valet, ver erſte Eu— 
ropäer, dem es geglückt war, — von Norden herkommend — 

„die Waſſerſcheide des Nils“ 
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zu überſchreiten, ſo vieler ihrer auch ausgezogen waren, un das caput Nili zu 
Inden, 

An dieſem denkwürdigen Tage meines Lebens hatte ich freilich Feine Ahnung 
von der Bedeutung der Scholle Yandes, auf welder meine Füße weilten; was 
fonnte ich auch wiffen von der Bodengeftaltung der Länder, die weiter wor mir 
lagen! Klar wurde mir erft die Wafferfcheide, als ich aus den Angaben von 
Niammiam über die Zugehörigkeit des Mbrüole, des nächftfolgenden Fluffes, zum 
Uelleſyſtem Aufklärung erbielt. 

Mit Ausnahme des Höhenzuges im Norden des Lehſſibachs, welden die Niam- 
nam Mebnla-Ngtä nannten, war auf der ganzen Linie vom Öazellenfluffe bis 
zum Melle nirgends eine in höherm Grade differentiirte Terrainbildung "wahrzu: 
nehmen gewejen als bier am Pindufs. Südwärts von ihm ging es nun bergauf 
bergab über tiefeingejchnittene Defilts, während zu beiden Seiten Heine Hügel: 
fuppen auftauchten, welche die wellenförmige Anordnung der Bodenfaltung beträcht- 
lid überragten. Alle diefe Kuppen und Hügelwellen erſchienen wie gewöhnlich von 
vöthliher Farbe, waren alſo ſicherlich ebenſo gut nur Hebungen der den größten 
Theil von Centralafrifa bildenden äußerſt mächtigen Bodendede von recentem Nafen- 
eifenftein, wie die früher wahrgenenmenen Hiügelrüden und Nuppen, mit Aus- 
nahme der Gneiſe, weldye von erfterer umlagert als verwitterte Ueberbleibjel ur- 
zeitiger Gebirge infelartig über das immenſe Gebiet zerftrent liegen, benagt vom 
Zahn der Zeit und von zadigen Felshäupten zu glatt abgerundeten Kuppen reducirt. 
Uebrigens ſtieß ich auf Gneiskuppen auch innerhalb des engern Gebiets dieſer 
Waſſerſcheide, nördlih von Mbruole auf der äftlichen Route, die ih Ende April 
auf dem Rückmarſche zu begehen hatte. 

Die große Einförmigfeit im geologischen Bau dieſes Pündergebiets, ſoweit der— 
jelbe zu Tage liegt, ift gewiß eine auffällige Erfheinung; nur die Djurquelle am 
Baginſe jcheint das Privilegium abweichender Felsarten zu haben. Alles deutet 
darauf bin, daß feit der Zeit, als die Kafenetfenfteinbildung über den größten 
Theil von Innerafrifa, von den Ufern des Djur bis zum Coanza und von Mo— 
zambique bis an den Niger platgegriffen, alle Veränderungen in der Beichaffenheit 
diefer Yänder ſich wol nur auf die große Wandelbarfeit der Waſſerwege beſchränkt 
haben mögen, welche dieſe leicht zerſetzbare, lodere und immerfort neu hinzuge- 
bildete Felsart mit ſich bringt: Wenn wir dazu ned) nachträgliche Hebungen an- 
nehmen, welde zu der Entftehung ganzer Hügelfetten, wie derjenigen, welde das 
engere Tondjbeden in der Richtung gegen Nordoften umgrenzen, Veranlaſſung ge 
geben, je dürften bier wol alle Terrainundulationen hinreichend erklärt ericheinen. 

Wir waren vom Lindukn aus dem linken Ufer eines beim Waflerfall einmün— 
denden Nebenbachs gefolgt und dann über die eigentliche Waſſerſcheide, die ich mit 
ausreichender Wahrfcheinlichkeit (nach dem Stande des Aneroids, deſſen Zuverläffig- 
feit im Laufe von vier Jahren nicht abnahm) an Ort und Stelle auf höchftens 
3000 parifer Fuß ſchätzte*), gekommen, zu dent eriten nad) Süden zu fließenden 


— 





*) Die jpeciellen Angaben gingen beim Brande verloren. 
Schweinfurt. 13 
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Bade, welder den Namen Naporruporru führte und in einem 70 Fuß tiefen, 
ſehr engen Erdſpalt hinviefelte. Gin langer Baumſtamm bildete den Steg über 
venjelben, ſodaß wir nicht in die Tiefe hinabzufteigen brauchten. Weiterhin behielten 
wir den durd einen langen Streifen aus der Tiefe hervorragender Baummipfel 
deutlich marfirten Bad in der Nähe zu unferer Yinfen und hatten nach einer kurzen 
Strede einen zweiten ähnlicher Art, und jchlieflid einen dritten und größer, 
welcher nicht weit davon beide miteinander vereinigte, zu überfchreiten. 

Der lette Bad bildete ein über SO Fuß tief eingejenktes Thal, deſſen fait 
ienfrehte Wände mit großer Anftrengung von den Trägern erflommen werden 
mußten, indem einer den andern unterſtützte und die Paften ftationsweile nieder- 
gejett wurden, um die Hände frei zu haben. Mit Pferden oder Ejeln hätte man 
diefe Schwierige Baflage wol nur auf einem ſehr großen Umwege zu forciven ver: 
mocht. Bei dem Aufenthalte, welchen dadurch der weitere Vormarſch Der Nara- 
vane erlitt, fand ich Zeit, von den bier aufgebäuften Schäten der Flora Das 
Auffälligfte einzupaden. Die Ueppigfeit der Vegetation übertraf alles Bisherige, 
denn in die Tiefen dieſes Thals drang nie ein Sonnenftrabl. Der kaum fuß— 
breite Pfad wand ſich durch eim dichtes Gewoge von Fräftigem Yaubjchlag. In 
einer Art Yaube, welche mir Billaintaijien mit großen veilhenblauen Blüten bart 
am Pfade eröffneten, fand id) einige Dand breit Raum, um die im Vorübergehen 
aufgegriffenen Gewächsproben in meine Diappe zu thun, während hart neben mir 
der endloje Zug vorbeidefilirte. Eingezwängt in einen Wirrwarr von Neiten, 
Schlinggewächſen uud maſſenhaft herniederwallenden Yaubes, ſaß ich da wie in 
einem Nefte. Ber ſolchen Gelegenheiten fonnte ich über eine halbe Stunde lang 
ungeftört dev Pflanzenpräparation obliegen, bis die fetten im Zuge herangerüdt 
waren, dann juchte ich jpäter an offenern Stellen wieder die Tete zu gewinnen. 

Bir waren bei den vielfahen Störungen und Abweichungen, welde die 
Terrainverhältniffe der Waſſerſcheide auf diefem Marſche mit ſich brachten, von 
vindukn aus noch faum vier Meilen vorgedrungen, als wir ſchon die Ufer des 
Mbruole erreicht hatten. Die Nubier pflegten ihn ſchlechtweg den Fluß von ande 
zu nennen. Er floh von breiten Waldſäumen umgürtet bier in einer wenig ein: 
gejenkten Niederung dahin, 80 Fuß breit bei 2 Fuß Wnfjertiefe, unter ziemlich 
langjamer Strömung. Die Leute Abd-es-Sammat's erzählten viel von dem Jagd— 
glüde des vergangenen Jahres, denn an diefer Stelle war ein Schimpanſe erlegt 
worden, ein jelten vom Zufall dargebotener Wurf. Der Galerienwald war dicht 
und hochſtämmig genug, um ſolchen Geſchöpfen ein erwünjchtes Revier darbieten 
zu fünnen. Für die Waſſerſcheide war dieſe Thatſache beveutungsvoll, dem in 
allen nörblid von hier betretenen Uferwaldungen hatte ich nirgends den Nachweis 
erhalten können, daß man je diefer Thiere anfichtig geworden wäre; der erfte nicht 
mehr zum Niljyften gehörige Fluß jollte mir zugleid) die erfte Kunde von ihren 
Vorkommen geben. In den Haven fühlen Fluten wurde gebadet und dann nad 
längerer Raft die Reife fortgefett. Zunächſt führte uns ein einftündiger Marſch 
durdy offene flache Steppe, und nad) einiger Zeit an eine große von Waldung 
erfüllte Niederung, welche zu überschreiten nicht weniger als eine halbe Stunde in 
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Anfpruc nahm. Es war ein breiter Sumpfftreifen ohne deutliche Bewegung der 
Hlad über weite Streden ausgedehnten Gewäfler. in Begetationstypus neuer 
Art, und bisher von allen Neifenden im Geſammtgebiete der Nilländer noch nicht 
beobachtet, bot fih bier in dem Auftreten majliger Didichte von Pandanus dar, 
der erfte fichtbare Fingerzeig fiir das Betreten eines neuen Stromgebietes und ein 
unzweifelhafter Hinweis auf die Flora der afrikaniſchen Weſtküſte. 

Jetzt erſt begannen die ernftlihern Ghicanen afrikanischer Fußwanderung, 
denn ſolche Sümpfe mußten durchwatet werden; da wäre fein Wagen, ebenſo wenig 
an Reiter durchgefommen, auch tragen hätte man fid nicht lafjen fünnen, ohne 
die beftändige Gefahr einer weit ſchlimmern Unbequemlichleit, nämlich der, Kleider 
und Notizbuch, die man jo forgfam auf dem Nopfe trug, in den ſchwarzen Erd— 
ſchlamm gebettet zu fehen. Da lagen modernde Baumſtämme, die auf jchlüpf- 
tiger Unterlage beim Betreten ſich drehten wie eine Welle, andere waren glatt 
und boten dem Fuße feinen Halt, dann famen tiefe Yöcher von Waffer erfüllt, 
oder von ſchwimmender Vegetation verrätheriſcherweiſe überdedte Fallgruben. Es 
gab ein Springen von Erdflumpen zu Erdflumpen, mit Balanciven und Taten 
verbunden; vergebens ſah jih die Hand nad Hülfe um, ungaſtlich wieſen die 
Nügeartig berandeten Pandanusblätter jeden Händedrud zurüd. 

Weithin erſchallten die wilden Einöden einer viele Meilen weit gänzlich un— 
bewohnten Wildniß von dem gellenden Geſchrei und dem Lärm der durch das 
Waſſer plätichernden Träger; des Schimpfens und Aluchens der Nubier und des 
Gepolters Der Stlavinnen mit ihren Schüffeln, Kürbisſchalen und Galabafien 
wollte es im dichten Gedränge zwiſchen ven ftacheligen Dſchungels fein Ende neh 
men, An vielen Stellen übertönte ein luftiges Dallo aus hundert Kehlen den 
Wirrwarr der Stimmen; das galt dann immer einer Sklavin, die mit ihrem 
ganzen Küchenkram in einer Pace verſchwunden war, und die Kürbisfchalen trieben 
über ihr auf der trüben Flut! 

Mit ven An- und Ausfleidven und Durdwaten war indeß bei folder Ge— 
legenheit nicht alles gethan, denn nad vollbrachtem Werte blieb nod) das noth— 
wendige Geſchäft einer Reinigung von ſchwarzen Schlamm und Hunmmsmoder 
übrig, der zähe am Körper haftet. Das tüdifche, jedem Eindringling in feine 
Geheimniſſe jo abgeneigte Centralafrika ſchien da eine fürmlihe Schadenfreude zu 
äußern, den weißen Mann wenigftens für kurze Zeit zu einem ebenfo ſchwarzen 
Gebilde umzugeftalten wie die übrigen Menfchenkinder, die es großgezogen; aus 
Malice wurden ihm da noch verfdievene ebenjo ſchwarze Blutfauger angehängt. 
Nadt ſtand er da und fröftelnd im Winde, zumal bei nebeliger Morgenfühle der 
Regenzeit, bis hilfreiche Geifter in irgendeiner noch unberührt gebliebenen Pfütze 
reines Waſſer zum Abſpülen entvedt hatten. Dann wiederum, eine ſchöne Be— 
iherung! fiel der Blid auf die diden Blutegel, die an den Beinen hingen; zum 
Bulverhorn mußte man greifen, um fie abfallen zu machen, und die Kleider tränften 
ich mit unnütz vergoffenem Blute. Alles das im Getümmel des Zugs, befpritt 
von den Tritten der Borüberziehenden, kauerte man Ängftlid auf einem Bolfter 
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aufgeftapelter Farrnkräuter, oder auf faulenden Baumſtämmen ein trodenes Plaätz⸗ 
chen ſuchend. 

Bereits war die Sonne im Sinken, und noch hatten wir drei ſolcher Nie— 
derungen zu paſſiren, jede mit einer halbſtündigen Unterbrechung des Marſches. 
Das mittlere der drei folgenden Gewäſſer war das breiteſte und führte den Namen 
Mbangoh. Es wurde bereits Nacht, als wir nach Paſſirung des legten Baches 
am jenſeitigen Ufer endlich wieder zu Weilern und Culturflächen gelangten, wo 
wir ungeachtet eines vorübergehenden Unwetters einer nach den Strapazen des 
Tages beſonders wohlthuenden Nachtruhe pflegen durften. 

Um noch zeitig am Tage den Wohnſitz des Uando zu erreichen, wurde der 
Aufbruch genau mit Sonnenaufgang in Scene geſetzt. Nachdem wir eine halbe 
Stunde durch freie Steppe geichritten, hatten wir den Diagbebad) erreicht, an 
defjen jenfeitigem Ufer halt commandirt wurde, da Mohammed erjt perfänlidye 
Rückſprache mit Uando zu nehmen hatte, bevor das Yager aufgeicdylagen werden 
jollte. Bei ſolchen Gelegenheiten pflegte Mohammed, der ſich zuwor meine Re— 
volver erbeten, um auf alle Fülle gefaßt zu fein, nur von feiner ſchwarzen Leib— 
garde, den Farüch, begleitet zu fein. Er eilte alsdaun fliegenden Schrittes an 
der Spige feiner Getreuen dahin, ſodaß die gewehrtragenden Knaben ihn kaum 
zu folgen vermochten. Es gehört dies zu den Eigenheiten der Nubier, bei wid- 
tiger Beranlaffung im Sturmjchritt herbeigeeilt zu kommen. 

Nach Berlauf einer Stunde fehrte Mohammed befriedigt von feiner Entrevne 
zurück und geleitete die Karawane zu dem ihr angewiefenen Yagerplate, bart am 
Diagbe und in Pfeilſchußweite von der dichten Laubwand, mit welcher der feine 
Ufer bejchattende Urwald die Steppe begrenzt. Hier wurden nun im Handum— 
drehen aus friſchem Graſe zierlihe Hütten improvifirt und das gefammte Gepäd 
in Sicherheit untergebracht, darauf begann alsbald ein jehr lebhafter und freund- 
ichaftliher Verkehr mit den Eingeborenen. Große Stoßzähne von Elefanten wur— 
den herbeigetragen und mit den Verkäufern wie üblich gefeilſcht und gehandelt. 
An viele wurden Geſchenke von Zeug und Glasperlen gratis vertheilt, um fie 
bei guter Yaune zu erhalten und neue Elfenbeinguellen zu erſchließen. Uando 
jelbft erfchien, ausgeputt mit einem weiten langärmeligen Hemde von geblümtem 
Kattun. Er trug es, wie das bei ſolchen Gelegenheiten alle eingeborenen Häupt: 
linge zu thun pflegten, nur ausnahmsweiſe, dem Geber zu Ehren; nad dem 
Abzuge der Fremden hätte er es unter feiner Würde gehalten. Sehr harmlos 
erſchien jegt der grimme Kannibalenfürft, der mehrere Tage unfere ganze Kara: 
vane in Furcht und Schreden erhalten; man ſah ihn fogar Arm in Arm mit 
Mohammed's Hauptleuten durch das Yager ſchlendern. Sie hatten, wie es ſchien, 
bereit® Brüderſchaft miteinander getrunken. 

Die Pieblingsforte von Glasperlen, welde damals von den Niamniam vor: 
zugsweije getragen wurbe, hieß auf dem chartumer Markte „Mandjur“; fie beitand 
aus Länglichen bohnengroßen mehrkfantigen Prismen von lafurblauer Farbe, Die 
übrigen Sorten waren in biefem Lande misachtet und ohne jeden Werth. Kauri- 
mufceln gehörten bei den Niamniam noch zum nationalen Schmud, große Nach— 
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frage war übrigens aud bier nicht mehr nad ihnen, und im dyartumer Handel 
ipielten die „El-wadaa“ jeit zehn Jahren überhaupt feine Rolle mehr. Die Mode 
verbreitet auch in Diefen Wildniſſen die Sucht nad beftändigen Wechſel ver 
„Nouveautes’, 

Die einzigen Wertbe waren Kupfer und Eifen, nur dieſe wurden an Zah- 
lungsſtatt nie verweigert. Es ift meist engliiches Kupfer in Stangen von 2 Gen- 
timeter Durchmeſſer, welches die Chartumer mit fid führen, feltener die gegen 
Y, Bund ſchweren Barren aus den Rupfergruben im Süden Dar Furs. Andere 
Bezugsquellen an Kupfer haben die Bewohner der von mir bereiften Länder ſchwer— 
id zuvor gekannt, wenn nicht etwa das Congogebiet in frühern Zeiten von feinen 
Reichthümern aud in diefer Richtung einen Abfluß erlitten haben möchte. 

Erft bei Einbrud der Nacht fand ich im bunten Pagergetreibe Gelegenheit, 
mir von Mohammed über feinen eriten Empfang bei Uando erzählen zu laflen. 
Ich erfuhr nun, daß die ihm geliebenen Revolver allerdings fehr am Plate ge- 
weien waren. Mohammed war der Escorte vorausgeeilt, um ſich dem Häuptling 
unter Fe herausfordernden Zurechtweiſungen wegen feines zweideutigen Beneh— 
mend allein zu nähern. Da bätten vie Trabanten Uando's unmittelbar nad) 
Mohammed's Eintritt in deſſen Hütte drohend und mit erhobenen Waffen einen 
Kreis um ihn geichloffen, er glaubte fid) bereits gefangen und rief: „Tauſend 
müßten für fein eines Peben fallen“; fo in beiden Händen die Revolver, pochte 
er auf feine Unantaftbarkeitt. Die eingeſchüchterten Niammiam hätten dann einen 
heitern verfühnenden Ton angeſchlagen und alles hätte fidh, wie er felbft fagte 
dank feiner Verwegenheit, zum Beften gekehrt. 

Wir verblieben tim Yager von Uando vom 2. bis 6. März. Die Waldung 
am Diagbe war von großartigfter Ueppigfeit und erſchloß mir tagtäglid eine ganze 
Reihe der fremdartigften, nie zuvor gefehenen Gewächsformen. Hier offenbarte fid) 
mie die ganze Herrlichkeit einer „Galerie“. 

Mein Vorgänger, der Italiener Piaggia, deffen ſpärliche Nachrichten won 
Niamniamlande indeß eine vorzügliche Frifche der Beobachtung verrathen, hat viele 
Uferwaldftreifen Galerien genannt, ein Ausdrud, welchen ic, da er ſehr bezeichnen 
erjheint, beibehalten und allgemein adoptirt zu fehen wünſchte. Zur Erklärung 
des Begetationscharafters diefer Gegenden, und um zu zeigen, was eine ſolche „Ga— 
lerie“ jer, hide ih Folgendes voraus. 

Ein beifpiellofer Quellreichthum des Bodens, völlig entſprechend ven leisten 
Schilderungen, welche Piringftone von den Gegenden im Welten des Tanganjika 
entwarf, den weder die geologische Beichaffenbeit veifelben, ned) die dent Yande 
eigenthümliche Negenntenge hinreichend erklärt, bewirkt hier ein beftändiges Fließen 
aller Bäche, und während in den nördlichen Ländern die Flüffe offene Niederungen 
durchſtrömen müſſen, wo ſich ihre Waſſermenge in einem durftigen Terrain ver: 
ringert, erhalten alle Betten im Niamniamgebiete von ihren tiefeingefchnitte- 
nen Uferwänden her überall Zufluß an ununterbrochen bevworriefelnden Quellen, 
Tas ganze Yand, deſſen Meereshöhe nirgends weniger als 2000 Fuß beträgt, 
gleicht einem stets gefüllten Schwamm. Infolge deifen finden Gewächſe, welde 
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in den nörblicen Strihen nad dem Fallen der Gewäſſer der gewohnten Boren- 
näffe beraubt fein würden, hier das ganze Jahr hindurd den geeigneten Boten, 
und die Thalfenfungen und Erdſpalten, welche die Wafjerzüge, jet es als kleine 
Gräben und Bäche, fer es als große Ströme durchfließen, ſchmücken ſich mit der 
vollen Majeftät eines Tropenwalvdes. Die Mannichfaltigkeit der Baumarten, die 
Formenfülle der niedern Gewächſe ift in demfelben erſtaunlich groß und ftellt die 
ganze Flora der guimeanifchen Küſte und der untern Nigerländer zur Schau. 
Nebenher aber bleibt der Vegetationscharafter und die ſpecifiſche Eigenthümlichkeit 
der Flora in den von Bächen und Flüffen parcellivten mefopotamen und höher 
gelegenen Zwijchenftreifen zwiichen ihnen ſich immer gleich und entipricht wollfommen 
derjenigen, weldye wir feit unferm erſten Betreten der rothen Erde im Bongolande 
kennen gelerut hatten: ein offener parkartiger Buſchwald, als deſſen Haupteigen— 
thümlichkeit auf den erjten Blid die Großlaubigkeit erſcheint. 

Wie id ſchon früher darauf hingewiefen, trat ein folder Dualismus im Ve— 
getationscharafter auf meiner Reife unter 5° nördl. Br. fürlib vom Huuh— 
flufjfe zum erften mal an die Stelle des weit einförmigern Wechſels von offenen 
Grasniederungen und wellenförmigem Bufhterrain. Es hatte zumächit den An- 
ſchein, als wäre die Urſache von dem völlig veränderten Regine aller Waflerzüge 
in ber zumehmenden Bodenerhebung und in dem dur die tiefer ausgefurchten 
Waſſerriſſe bewirkten Auffchluß der untern Fläche der Rafeneifenfteinplatte zu fuchen, 
weldyer eine jo unerfchöpftidhe Fülle beftändigen Fließens hervorquellen lieh. 

Bäume mit gewaltigen Stamm und von einer Höhe, die alles bisher im Ge 
biete der Nilflora Gefehene, die Palmen Aegyptens nicht ausgefchloffen, weit in 
den Schatten ftellen, bilden hier dichtgedrängte lüdenlofe Reiben, in deren Schute 
fi) minder impofante Geftalten im wirrften Gemenge ftufenweis abgliedern. Im 
‚nern diefer Uferwälder gewahrt man Säulengänge, ägyptiſchen Tempelhallen 
ebenbürtig, im ewig tiefen Schatten gehüllt und von aufeinandergelagerten Paub: 
deden oft dreifach überwölbt. Bon außen betrachtet ericheinen fie wie eine uns 
durchdringliche Wand des dichteſten Blattwerks, im Innern dagegen eröffnen ſich 
überall Yaubengänge unter den Säulenhallen, voll murmelnder Quellen und 
Wafferadern. 

Weit entfernt, mit den Begetationstypen in den Uferwaldungen des Blauen 
und des Weißen Nils irgendwelche hervorragende Eigenthümlichfeiten zu tbeilen, 
ftehen die hiefigen vielmehr einzig da im ihrer Art, folange wir den Theil des 
Nilgebiets, welcher nörblid von dieſer Breite (5° nördl. Br.) zu liegen Fonumnt, 
ins Auge faffen. 

Die durhfcmittlihe Höhe des oberften Laubdaches beträgt 830 — 100 Auf 
und fcheint nirgends unter 70 Fuß herabzuſinken; allein oft gewährt eine Jolde 
Galerie, von außen gefehen, lange nicht den impolanten Aublick, den man aus 
der Tiefe der Sohle des Bachs genießt, da an vielen Stellen die Einſenkung 
der lestern, welche den Galerien- und Tunnelcharakter vollftändig macht, Fam 
die Hälfte des Waldes über die Steppenfläche hervorragen läßt; viele Galerien 
find ganz und gar in diejelbe verjentt. 
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Die häufigern der hier maßgebenden Gewächsformen, welche unfere älteften 
Baumrieſen an Gewaltigfeit des Stammes weit übertreffen, gehören den Pflanzen: 
Haffen der Sterenlien und Boswellien an, dazu gefellen ſich die Caeſalpinien; die 
Feigenbäume, die Artocarpeen, die Euphorbiaceen, bie endloje Schar der Rubia— 
ceen, — Balmen jind gänzlich ausgefchloffen und die wenigen vorhandenen Re— 
präfentanten biefer Fürſten des Pflanzenreihs gehören zur Region des Unterholzes. 
Unter den Gewächſen des zweiten und dritten Ranges walten großblätterige Ge— 
ftalten vor; bier ſpielen wieder Feigenbäume, Papilionaceen und vor allen Ru— 
biaceen von endlofer Mannichfaltigkeit die Hauptrolle. Auch an dornartigem 
Strauchwerk fehlt es nicht, indem Oncoba, Phyllanthus, Celastrus und Acacia 
ataxacantha ftellenweife häufig auftreten. Dichte Lianenmaſſen verfetten die Aeſte 
der benachbarten Bäume; bier find es hauptſächlich Modecca, purpurblätteriger 
Cissus und andere diefer Gattung, Coceinia, ftachelige Smilax, Helmien und 
Dioscoreen. Darunter num breitet fid) das wilde Unterholz jparrig verzweigter 
Sträucher aus, deren zum Theil riefiges Laub die Dichtigkeit des grünen Dunkels 
vermehrt. 

Am Boden ſelbſt füllen faſt undurchdringliche Staudenmaſſen der verjchieden- 
ſten Art die noch übriggebliebenen Lücken in dieſem großartigen Laubgewirre. Vor 
allem ſind es die 15—20 Fuß Höhe erreichenden Dſchungels der Amomum und 
Costus, deren feſte Stengel, wie die Halme auf grasreichen Wieſen dicht an— 
einandergedräugt, dem Wanderer jeden Ausweg verſperren oder dem kühnen Ein— 
dringling mit Verſinken in dem trügeriſch verdeckten lockern Schlamm von Blatt— 
moder drohen. Und nun die wunderbare Farrnwelt; zwar nicht mit baumartigen 
Normen impenirend, aber mit um fo viefiger entwideltem Yaube, darunter etliches 
von 12—15 Fuß Länge. Die ſeltſamſte Sarıngeftalt, die id) mit dent Namen 
„Elefantenohr“ (Platycerium elephantotis) bezeichne, fand ich hoch oben auf den 
Heften und Zweigen der Bäume figend, bis zu 50 und 60 Fuß bed, in Ge— 
ſellſchaft der grauen Bärte ellenlang berabbängender Usneen und Angraeceen. 

Die Stämme jelbit, wenn nicht überall mit Farrn verfchiedener Art dicht 
bewachſen, ericdhienen doch in Den meiſten Füllen von einem dichten Geflecht des 
fletternden vothbeerigen Pfeffers umſtrickt. 

So mochte das Auge hinſchweifen nad) allen Richtungen, es ftieß überall 
nur auf lückenloſes, undurddringlicdes Grün. Da, wo ſchmale Pfade ſich theile 
durch, theils unter die verworenen Stauden und Straudmaffen winden, um eine 
Thalwand zu erfteigen, bilden blofgelegte Baumwurzeln die Stufen, welde das 
lockere Erdreich zuſammenhalten. Modernde Stämme, in dichte Moospelze gehüllt, 
hindern bei jedem Tritt das gemächliche Fortichreiten in diefem Gewoge maffigen 
Grüns. Die Luft, die man einathmet, ift nicht mehr die der fonnenhellen Steppe, 
nicht die der luftig Fühlen Bufchlauben von draußen, fie haucht die Treibhausatno- 
iphäre unſerer Balmen- und Ordiveenhäufer, und bei einer Temperatur von 
+ 20 bis 25 Grab X. herricht eine beftändig dumpfe Feuchtigkeit der Luft, von 
dem Hauche des Yaubes felbit erzeugt, dem zu entweichen man nicht vermag. 

Am dritten Tage unfers Verweilens bei Uando ward mir die Ehre zutheil, 
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den Niamniambhäuptling in meinem Zelte empfangen zu dürfen. Uando war un: 
terjeßter Geftalt, mit Foloffaler Entwidelung von Mustelfülle und Fett. Der 
königliche Aplomb, mit weldem fid) dieſe impoſante Maſſe vor mir geberdete, 
ließ nichts zu wünfchen "übrig, fein Benehmen war fiher und gejett. Yon Uando 
wurde übrigens allgemein behauptet, er fer ein abgejagter Feind des Kannibalis- 
mus. Diefer Borzug des Yandesoberhaupts ſchien indeß wenig feine Untergebenen 
zu beeinfluffen, wie fid) nur gar zu bald herausftellte, als wir nad) den feiner 
Herrſchaft unterthanen Diftricten im Süden gelangt waren. Ich hatte übrigens 
Grund, die mir durd den Befucd des Häuptlings dDargebotene Gelegenheit zu Vor— 
würfen wegen ungenügender Gaftfreundfchaft von feiner Seite gehörig auszubeuten. 





Platycerium elephantotis Schweinf. 


Ich berief mid auf die Freigebigfeit der Nubier in ihren Seriben und erzählte 
ihm, dafelbft hätten meine Hunde beffer gelebt als ich, der Öerr, bei ihm, der 
dod) ein König fei. Für meine Hunde hätte man Ziegen, für mich ſelbſt Rinder 
geſchlachtet. Uando wandte ein, ev beſäße weder das eine noch das andere. „So 
verlange id) wenigftens Hühner, aber mehrere, und genug für mid und meine 
Leute“, ſprach ih. Dabei hielt ich ihm feine feinpjeligen Kundgebungen vor, weldye 
unfern Erfcheinen vorausgegangen waren, und unterftütste jedes meiner Worte durd) 
einen Fauſtſchlag auf ven Feldtiſch, der vor uns ftand, ſodaß Gläſer und Teller 
erklirrten. Uando ſchaute ganz verdutzt drein, erhob ſich aber gefaßt und verſprach, 
Lebensmittel in Hülle und Fülle zu ſenden. Unmittelbar darauf trafen Leute bei 
mir ein, welche außer einigen ſchlechten Hühnern mit einer Anzahl großer ſchwarzer 
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Töpfe beladen waren und dieſelben als Gaſtgeſchenk feitens des Herrſchers vor 
meine Zeltöffnung fetten. in abſcheulicher Geruch wie von brenzlidem Dele, 
ihwarzer Seife und verdorbenen Fiſchen drang aus den Thongefäßen zu der Nafe des 
Neugierigen; bei nähern Nachſehen gewahrte das Auge darin, umfloffen von einer 
dunfeln Brühe, Fäden und Faferftringe wie von aufgelöftem Tauwerk, dazwischen 
Yederabfülle und altes verfnotetes Niemenzeug. Das war ein Erzeugniß wilder 
autochthoner Kochkunſt; jo mögen unfere Borfahren in den Wäldern der Urzeit 
Europas Mammuthbraten und Rhinocerosfüße zubereitet haben, der gewaltige 
Sprung in Zeit und Raum lag mir nahe. Mit einem Worte, die Töpfe waren 
erfüllt von angebranntent, väucherigem Ragout von Kaldaunen eines zweihundert- 
übrigen Clefanten, fehr zähe und mit fehr viel Hautgoüt. Diejes Ergebniß der 
Naturforſchung wurde mir indeß erjt von meinen Bongoträgern mitgetheilt, denen 
ich das Gericht ver Wilden überlieh; felbft meine nubifchen Diener, im übrigen 
durchaus nicht allzu wähleriſch in religiös als eßbar erlaubten Dingen, hatten 
daſſelbe mit Entrüjtung von ſich gewieſen. 

AL im vergangenen „Jahre eine der Ghattas'ſchen Compagnien durch die Terri— 
terien Uando's zog, batte es ſich ereignet, daß ſechs Nubter auf der Jagd in den 
benahbarten Wäldern von Eingeborenen, welde fie begleiteten, umgebracht wurden. 
Diefe hatten ihnen als Führer in den Dickichten gedient. Nachdem nämlich die 
Nubter ihre ganze Munition auf Perlhühner verihoffen, waren die Niamniam 
über fie hergefallen und ihrer leidyt Herr geworden, da die Fremden außer Flinten 
feine andern Waffen mut fid führten. Mohammen Abd -es- Sammat veclamirte 
nun die ſechs Gewehre, welche zweifelsohne in Uando's Beſitz übergegangen fein 
mußten; fo ängftlih war er darum bejorat, daß die Eingeborenen nicht den Ge- 
brauch der Feuerwaffen kennen lernen follten. Uando, welder ſich anfünglid aufs 
Yeugnen verlegte, lieferte jegt nad und nad, von Mohammed gedrängt, vier der 
aeraubten Flinten aus; mehr wuhte er angeblih wicht zu beſchaffen. 

Am zweiten Tage nach unferer Ankunft bei Uando unternahm ich, von einer 
zögern Anzahl Eingeborener und zwölf Soldaten begleitet, eine größere Excur— 
jion, weldye mid zwei Stunden weit dem Ufer des Diagbe entlang nah Norden 
zu führte. Schimpanfen, welde hier nad) Ausſage der Führer, Jäger von Pro- 
feſſion, häufig jein follten, befamen wir leider nicht zu Geſicht. Sehr ermüdet 
nah ftundenlangem Umberftreifen im ſumpfigen Grunde des Uferwaldes fehrte 
ich mit einer um jo reihern botanischen Ausbeute beladen zum Yager zurüd, 
Hier hatte ſich bereits, bei den unfern Zug begleitenden Niammiam wenigftens, die 
Benennung eingebürgert, mit welder mid) won nun an alle Völker, Die meine 
Strafen berührten, bezeichnen ſollten. „Mbarik-päh“ lautete der Name in der 
Niamniamiſprache, zu deutſch „Laubſchlinger“ over „Blattfreſſer“. 

Mein Niamniamdolmetſcher Giabir, ſo erfuhr ich ſpäter, hatte unter Freun— 
den in wunderbarer Weiſe über mein Phytophagenthum berichtet. Er hätte es 
ſelbſt mit angeſehen, ſo erzählte Giabir, daß ich abſeits in einem ſchwer zugäng— 
lichen Dickicht, als ich mich unbeobachtet wähnte und nachdem ich die übrigen Be— 
gleiter davongeſchickt, mit groſſer Haft erſtaunliche Quantitäten von Laub und 
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Kräutern zum Munde führte, um auf diefe Art meinen täglichen Weidegang un— 
ertappt bewerkitelligen zu fünnen. Andere befräftigten feine Ausſage mit der an 
mir oft wahrgenonmenen Erfahrung, daß ich immer anfcheinend wohlgefättigt, 
munter und zufrteden aus den Dickichten zum Yager zurüdfehrte, während fie 
ſelbſt, meine Begleiter, alsdann erjt recht die ungemüthliche Yeere ihres Magens _ 
empfanden. Es war ganz natürlich, mir half die Begeifterung, Frucht einer un— 
gefiörten Naturbetrachtung, über alle Calamitäten meiner leiblichen Eriftenz hinweg. 

Die vorherrichende Idee, welche dieſe Wilden von dem eigentlichen Zwede 
meiner botanischen Sammlungen gewonnen, fnüpfte ſich in der Negel an bie 
Borftellung, die fie fih von der Natur des Yandes zu machen gewohnt waren, 
welches die Werken bewohnten. Da gäbe es, fo glaubten fie, weder Gras noch 
Bäume, unfere Heimat beftände nur aus Sand» und Steimwüften. Hatten aus 
Chartum mit den Elfenbeinhändfern zuritdgefehrte Sklaven bereits Wunberdinge 
über die Sterilität uud MWafferarmuth der von den Moslems eingenonmenen 
Länderſtriche berichtet, wie mußte es erſt jenfeit derfelben im hohen Norden aus- 
jehen, wo die Franken wohnten, von denen es hieß, daß fie dem Türken die 
Zeuge und Flinten lieferten? 
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Hühnerhaudel am Wege. Botivpfähle mit Jagdtrophäen. Anzeichen von Kannibalismus. 
Der Schimpanie in Centralafrifa. Nächtliche Beiucher bringen Schimpanfefhäde. Die 
A-Banga. Neuer Banftil der Hütten. Einführung des Manioe in Gentralafrifa. Der 
fürbistragende Baum der Fabel, Farbholz und Muskatnuß. Zielſchießen und Krieg zur 
Probe. Wunder ber Schnellfeuerei. Blutaustaufh zur Berfittung der Freundfcait. 
Ueberfall auf einer botanischen Excurſion. Giabir's Verwundung. Die Schmerzenslaute 
der Wilden. Sklavinnen entführt und ermordet. Baumtermiten. Der Grenzbad von 
Monbuttu. Empfang bei Nembe. Nordgrenze der Oelpalme. Mlarmirung durch Ge— 
webhrjalven. Befuh von Bongua und Frau. Rinder der Maoggu. Einzug bei Ifingeria. 
Zuderrobr. Erreihung des Helle. Regime des Uelle. Urſprung und Zugehörigkeit feines 
Stromlaufs. MHeberführung der Karavaue. Canots der Monbuttu. Nene Eindrüde im 
Herzen von Afrika, Ankunft in Munſa's Refiden;. 


Am 6. März verließen wir den Wohufig des Uando mit Sonnenaufgang. 
Unjere Karapane wurde als Garantie für die Sicherheit der Strafe von einer 
Anzahl Führer begleitet, welde uns der Häuptling zur Verfügung aeftellt hatte. 
Kurz vor dem allgemeinen Aufbruch ereite uns Die Nachricht von Nduppo's, Des 
mit Uando verfeindeten Bruder, Tode. Kine Bande von Uando abgejandter 
Krieger hatte ihm machts im feinem Wohnſitze überfallen und nach furzer Gegen: 
wehr erfchlagen. Weiber und Kinder des Nduppo hatten fi nad Mohammed's 
Seriba geflüchtet, wo fie gaftlihe Aufnahme fanden und im der Folge mit den 
Gulturplägen und Hütten befchenft wurden, welde zu ihrem Unterhalt erforder: 
lich waren. 

Die Marichroute des eriten Tags führte uns zunächſt am rechten Ufer des 
Diagbe entlang, bei den hoben Kegelhütten des Uando vorbei, überfchritt dann 
auf einem von pittoresfer Waldfcenerie umgebenen Pfade die Galerie. Wir 
durchwateten den bet ſehr reichlichem Wafjerzuge in mehrere Adern gejpaltenen 
Bad und berührten am jenjeitigen Ufer eine Reihe ausgedehnter Weilergruppen. 

Nachdem weiterhin ein kleinerer Bach den Wer gefreuzt und abermalige 
Hüttencomplere durdicritten waren, gelangte der Zug zu einem bebeutendern 
Waffer, den Billue, welder, durdy einen großartigen Uferwald tief bejchattet, dem 
Diagbe zum Verwechſeln ähnlich ſah. Wieder folgte eine Heinere und eine größere 
Galerie, letstere Mono mit Namen. Die Gegend chen eine beträchtliche Ein: 
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wohnerzahl zu beherbergen, denn von allen Seiten kamen uns Yeute entgegen, die 
fih theild den Führern auf dem Marſche anſchloſſen, theils Erkundigungen und 
Nachrichten über die Abfihten unferer Karavane von ihnen einzuziehen fuchten. 
Es war ein Gehen und Kommen, als wenn Kirchweih in der Nähe gefeiert 
würde. Wir festen indeß ven Marſch ohne Aufenthalt fort und gelangten gegen 
Mittag zu einem an beiden Ufern von Wohnplätzen umgebenen Ghalertenbade, 
Diamvonä genanıt. Hier machten wir bei den Hütten des Ortsvorftehers halt. 

Bei feinem Weiler der Niammtamı fehlen die zur Befeftiqung von Jagd: und 
Kriegstrophäen dienenden Pfühle, an weldyen die Inſaſſen in prahleriſch oftenfiver 
Weife die Beweife ihrer Tapferkeit zur Schau ftellen. Hier am Diamwonu ver: 
dankte ihnen meine ofteologifhe Sammlung einen reihen Zuwachs. Schädel von 
Antilopen aller Art, von Meerkagen, Pavianen, Wildſchweinen, von Schimpanjen 
und Menſchenſchädel fanden ſich bunt durcheinander an den Aeften der Votivpfähle 
geſpießt, theils in compfleten, theils in nur fragmentariichen Stüden, Weihnachts: 
bäumen nit unähnlih, aber mit Geſchenken nicht für Kinder, jondern für ver: 
gleichende Anatomen reichlich behangen. Zahlreiche, unzweideutig für den ent— 
ſchiedenen Hang der Bewohner zum Kannibalismus ſprechende Zeugen traten hier . 
vor unfere ftaunenden Blide. In der Nähe der Wohnhütten, auf den Haufen 
von Küchenabfällen aller Art, menfchliche Gebeine und Bruftftüde von joldhen, an 
den Aeften der benachbarten Bäume hin und wieder Arme und Füße aufgehängt, 
in halb ffeletirtem Zuſtande, und bei ſchlechter Trodnung im Schatten des Dichten 
Yaubes übelriehend und Die Yuft im weiten Umkreiſe verpeftend. Das waren 
feine Wirthshausſchilder, welche dem Wanderer zu einen gaftlihen Aſyl entgegen- 
winkten, Grauen und Schrecken follten fie bewirken, aber wir ließen uns nicht 
beirren und machten es uns in den niedlichen Hütten jo bequen, als ein jeder 
es vermochte. 

Wenn ich die Menge der bei den Weilern am Diamvonu aufgehäuften 
Schädel und Schädelfragmente von Schimpanſen berückſichtige, ſo ſehe ich mich 
zu der Annahme berechtigt, daß in dieſer Gegend eins der Verbreitungscentren 
dieſer merkwürdigen Geſchöpfe zu ſuchen ſei. An der Weſtküſte von Afrika if 
die Verbreitung des Schimpanſe eine ſehr beträchtliche, denn ſie reicht vom Gambia 
in Norden bis hinunter nach Benguela. In den centralen Theilen des Con— 
tinents dagegen war das Thier bis zu meiner Reiſe nur im Lande der Niam— 
niam beobachtet worden, von wo durch die Vermittelung einiger chartumer Kauf— 
leute bereits vor meiner Ankunft etliche defecte Bälge in ven Beſitz eunropäiſcher 
Muſeen gelangt waren, welche dieſe Thatſache conſtatirten. 

Nun zeigte es ſich, daß der centralafrikaniſche Schimpanſe, nach den Stücken 
zu urtheilen, welche in den Muſeen Europas niedergelegt wurden, in mancher Hinſicht 
von dem der Weſtküſte, dem Troglodytes niger E. Geoffr., verſchieden ſei und wel 
für eine eigene Raſſe gelten kounte, welche ſich im Panfe der Zeit durch natür- 
liche Züchtung in einem entlegenen Gebiete entwidelt hätte. Demzufolge hat ihn 
Brofeffor Giglielt in Florenz als eine Unterart oder Subſpecies mit meinem 
Namen verfettet, weil id Die eriten Nachrichten von dieſem Thiere im Jahre 1866 
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brachte.s) Nach Giglioli wäre der Schimpanſe des Niamniamlandes hauptſächlich 
durch die größere Capacität ſeiner Hirnſchale vom Troglodytes niger Weflafrifas 
unterſchieden, ein Vorzug, welcher ſich in ſo hohem Grade vielleicht bei keiner 
andern Affenart wiederfände. Profeſſor R. Hartmann in Berlin dagegen, dem 
wir eine Monographie über die anthropomorphen Affen verdanken**), iſt bemüht 
geweien, aus einer Vergleichung ſehr zahlreicher Eremplare von verichtedener Her— 
funft ven Nachweis zu liefern, daR dem Niamniamſchimpanſe feine Sonderftellung 
im Syſtem gebühre und daß derjelbe bei allerdings nicht zu leugnenden raſſe— 
lichen Eigenthümlichkeiten dennoch nur als eine der vielen Formen des Troglody- 
tes'niger zu betrachten fer. 

Die Naht war bereits bereingebroden und id ſaß bein vothen Scheine ver 
in feiner Niamniamhütte fehlenden Pechfackel, mid an ver paradiefiihen Ein— 
tahheit meines aus gezudertem Bananenmus mit Tapioca beftehenden Abendbrot 
delectirend, als eine Geſellſchaft von Männern aus der Nachbarichaft bereintrat, 
um mir gegen Nupferringe einige Schöne Schimpanſeſchädel einzuhändigen. Die 
Yente berichteten mir von der Häufigkeit Diefer Thiere in den benachbarten Ufer- 
waldungen, erzäbften die Details bei ihrer jchwierigen Jagd und verfprachen mir 
weitere Lieferungen, Die ich leider, da wir am folgenden Morgen unſern Marſch 
tortiegen jollten und hier am Plage Yebensmittel in ausreihender Menge nicht 
ju erhalten waren, nicht abzuwarten vermochte. Ebenſo wenig war e8 mir ver- 
gönnt, eine Jagd anf Schimpanſe veranftaltet zu ſehen. Cine ſolche bereitet näm— 
ih viele Schwierigkeiten. Nach Ausfage der Niamniam ſelbſt gehörten dazıı 
mindeſtens 20—30 entſchloſſene Jäger, welden die heifle Aufgabe zufiel, in ven 
80 und mehr Fuß hohen Bäumen und den verſchiedenſten Yaub-Etagen, weldye fie 
darftellen, mit dent Schimpanſe um die Wette umherzuklettern und Dabei Die ge— 
wandten und kräftigen Ihtere in Fanguetze zu locken, in denen fie, einmal ver- 
widelt, mit Yanzenwürfen leicht abgethan werden können. In folden Fällen follen 
fie ſich grimmig und verzweifelt wehren, in die Enge getrieben fogar den Jägern 
die Speere zu entreißen vermögen, mit welden fie alsdann wüthend um ſich 
ſchlagen. Weit verderblicher aber noch ſoll den Augreifern der Bir ihrer gewal: 
tigen Edzähne werden, und die erftaunliche Muskelſtärke ihrer nervigen Arme. 
Auch bier, ähnlich wie in den Wäldern der Weftfüfte, wiederholten fid) die be: 
kannten Erzählungen von Raube der Mädchen und von Erridten der Nefter, 
welhe ſich die Schimpanfe angeblich ans Yaubzweigen in der Höhe der Baum— 
fronen berzuftellen bemüht ſeien. Es it aber gewiß nichts Wahres an allen 
diefen Märchen. 

Bei den Niamniam heift der Schimpauſe „Nanja oder „Mandſcharuma“; 
im Arabifchen des Sudan, bis wohin die Kunde feiner Eriftenz bereits in frühern 
Zeiten gelangt zu fein Scheint, wird er im allgemeinen mit „Baam“ bezeichnet. 


— — — 


*) Troglodytes Schweinfurthii Gigl. in „Studii craniologiei sui Cimpanze“ 
(Genua 1872). 
*) In Reichert's und Dur Bois-Reymond's „Archiv“ (Berlin 1872). 
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Jedeufalls iſt das an den Ufern aller ſeiner Gewäſſer ſo waldreiche Land der 
Niamniam, welches dem Ranja, ähnlich dem Orang-Utang von Borneo, ein faſt 
ausſchließliches Kletterleben in den Bäumen ermöglicht, ein Hauptgebiet feiner Ver— 
breitung in Centralafrika. Aehnlich dem Gorilla lebt er nicht heerdenweiſe, wie 
andere Affen, ſondern paarweiſe oder gar vereinzelt, nur die jungen ſollen ſich 
gelegentlich zu größern Rotten zuſammenſcharen. 

Am folgenden Tage führte uns der Weg drei Stunden in Südſüdweſt ohne 
viele Abweichungen von dieſer während der ganzen Reiſe nach dem Monbuttu— 
lande vorherrſchenden Richtung. Auf einer ſo kurzen Strecke hatten wir allein 
fünf waſſerreiche Galerien zu paſſiren und lagerten ſchließlich am rechten Ufer 
einer jechsten, welche Aſſika genannt wurde, bei den Weilern eines Diſtrietschefs 





a Banga. 


Namens Kollo. Das Ierram war, mit Ausnahme einer fleinen, zur Rechten des 
Wegs liegen gelafjenen Höhe, eben geblieben und beftand zwiſchen den Bächen 
aus völlig offenen Steppenftriden. Längs diefen Bächen dehnten ſich hart am 
Rande der Uferwaldung Culturflächen aus, und die weit und breit über das Yand 
zerjtreuten Weiler verriethen viel Fruchtbarfeit und eine außergewöhnlich Dichte 
Bevölkerung. Wir befanden uns jet unter einen von den Niamniam in Sprade 
und Sitte jehr verſchiedenen Stamm, welder den Lebergang zu Dem vor uns 
liegenden Monbuttulande zu bilden ſchien. 

Die A-Banga, jo hieß der Stamm, jollen ven jenfeit der breiten Grenz: 
wildniß, welde die Territorien beider Völker trennt, berübergefommen und erit 
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in neueſter Zeit in das Gebiet der Niamniam eingewandert ſein, indem ſie ſich 
unter die Botmäßigkeit Uando's begaben. Eine ähnliche Einwanderung und theil— 
weiſe Vermiſchung der Völker ſcheint auch im Weſten von bier in den ehemals 
sifa’jhen Territorien ſtattgefunden zu haben, wo ſich, offenbar durch Uebervölkerung 
von Yanbdftrichen gedrängt, deren natürliche Hilfsmittel nur in dem müheloſen 
Anbau von Wurzeln und Bananen zu heben gejucht werden, der volfreihe Stamm 
der A-Madi (diefer Name ift nicht zu verwechſeln mit den Mittu-Madi umd den 
Madi im Süden Gondokoros; „a“ iſt Pluralform im Sandeh, 3.3. ango, der 
Hund, a-ango, die Hunde) in den angarabergen des Indimma'ſchen Gebiets 
medergelaffen hat. Unter ven A-Banga befanden fid auch A-Madi, und beide 
ven Volke der Monbuttu an Sitten und Pebensweife völlig identiſch, hinſichtlich 
der Sprache jedoch von diefem dialektiſch geſchieden, haben fich, wie es ſcheint, auf 
der ganzen Südgrenze des Niammiamlandes mit der Bevölkerung dejjelben jtarf 
vermifcht. Ihr letztes Stammland war die dichtbevölferte Provinz, welche der 
Monbuttukönig Munja im Norden des Uelleflufjes befißt. 

Die erften Weiler der A-Banga, welde wir betraten, kennzeichnete ein von 
den Hütten aller bisher bereiften Yänder weit verſchiedeuer Bauſtil. Zum erjten 
mal gewahrte man hier eine Abweichung von der Kegelgeftalt der Dächer, wie fie 
dem größten Theile Gentralafritas eigen iſt. Es fanden ſich nämlich hier die 
eriten, weiterhin nad Süden allgemeiner werdenden Horizontaldächer von mehr 
europätfcher Art, welde theils offene von Pfoften getragene Schuppen, theils vier- 
edige Hänfer mit geichloffenen Wänden dedten. 

Die Tracht und Kriegsrüftung der A-Banga war die der Monbuttu. Beide 
Geſchlechter durchbohren jich die Ohren derart, daß man einen fingerdiden Stab 
bequem durchfteden fanı. Zu dem Ende wird der innerfte concave Theil der 
Ohrmuſchel herausgeichnitten. Wegen dDiefer bei den A-Banga und Monbuttu 
allgemein verbreiteten Stitte nennen die Nubier beide Völfer im Gegenjate zu den 
Zandeh oder Niamniam im engern Sinne — denn Niamniam heißen bei ihnen 
alle Menſchenfreſſer — Gurrugürru (von gurgur, durchlöchert). Auch die Be- 
ihneidung theilen fie mit den Monbuttu, im Gegenfate zu den jeder Körper: 
verftümmelung abholden Niamniam. 

Wir befanden uns hier auf einem Uebergangsgebiete zwiſchen den Korn— 
läundern und den Wurzel- oder Erdfruchtländern. Die Fruchtbarkeit und der von 
jergfältiger Bodenbeftellung zengende Zuftand der Gulturen waren außerordentlich. 
Außer Eleufine und Mais fand ſich ftellenweife auch Penicillaria angebaut; von 
Erdfrüchten Jams, Helmia, Manioc, Colocafien und ſüße Bataten; von Hülfen- 
gewächlen Catjangbohnen (Vigna sinensis), Pferdebohnen (Canavalia), Boandzeia, 
Phaseolus lunatus; von Oelfrüchten Erdnüſſe, Seſam und Hyptis; von andern 
Eulturpflanzen der virginiſche Tabad, Zuderrohr, Rokko-Feigenbäume und in 
größerer Menge Piſang (Musa sapientium). Unter allen Culturgewächſen fpielte 
indeß immerhin auch in diefer Gegend der Manioc die Hauptrolle, da feine Pflege 
bei ſtets reichem Ertrage die geringfte Mühe verurſacht. 

Es erjheint im hohen Grade wahrſcheinlich, daß der Maniec durch Ber- 
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mittelung der unter dem Scepter des Muata-Janvo ſtehenden Staaten, woher ſich 
manche Einrichtungen bis zu den Monbuttu verſchleppt zu haben ſcheinen, von 
Angola aus die Verbreitung bis zu dieſen äußerſten Vorpoſten ſeiner Cultur ge— 
funden hat. In allen nördlicher gelegenen Gegenden des geſammten Nilgebiets 
ift diefe Gulturpflanze bis auf den heutigen Tag noch völlig unbekannt geblieben, 
und während fie ſich bereits in den meiften Küftenländern der Tropen Eingang 
verſchafft hat, gelangt fie weder in Aegypten und Nubien, noch in Arabien und 
Abyifinien jemals zum Anbau, Nacdweisbar ift indeß die Thatſache, daß der 
Manioc erft durd die Portugiefen an die Weftküfte, und zunächſt nach Angola 
verpflanzt wurde. Hieraus läßt fib der Schluß; ziehen, daß fi auch die andern 
offenbar erſt nad der Entdeckung Amerifas in Gentralafrifa eingebürgerten Cultur— 
pflanzen, namentlid Mais und Tabad, auf dieſem Wege hierher verpflanzt haben. 

An 8. März veranlafte ein einträglider Elfenbeinhandel Mohammed's einen 
Kafttag, den ich zur botanischen Ausbeutung des pradtvollen Galerienwaldes am 
Aſſika auszubenten verftand. Eingeborene Leifteten mir gegen Lohn an Kupfer: 
ringen willige Hülfe zur Erlangung der Früchte auf faft unzugänglichen viefigen 
Bäumen. Zu lestern gehörte namentlich eine Puſchid genannte, SO Fuß bobe 
Treculia aus der Familie der Artscarpeen, deren kopfgroße Kugelfrucht jenen 
Wunſch des Bauern in der Fabel nad kirbistragenden Bäumen zu verwirt: 
lichen ſchien. Ihre Stämme, an der Bafis S—12 Fuß Did und bis zu 40 und 
50 Fuß Höhe völlig ohne Aeſte, ftrebten in den Himmel, riefia wie die tanſend— 
jährigen Golonnen auf den Plägen der Ewigen Stadt. 

Einer der riefigften Bäume von Afrika, der angoliihe Maulbeerbaunt, welder 
nad) Welwitih bis zur 130 Fuß Höhe erreichen kann, wurde gleichfalls am 
Aſſika von mir entvedt. Am Aſſika fand ih aud eine Art Musfatnußbaum 
(Myristica) und die erjten Bäume des weftafrifanifchen Rothholzes (Pterolobium 
santalinoides), welches im pulverifirten Zuftande von Nianıniam und Monbuttu 
als beliebte Schminke der Männer Anwendung findet. 

Mohammed veranftaltete gegen Abend ein Zielichießen, um ven Eingeborenen, 
welche ned nie die Wirkung der Feuerwaffe an fid) ſelbſt erprobt hatten und da: 
her geringſchätzig auf unjere Waffen blidten, die fie ftumpfe und plumpe Yanzen 
oder Eiſenſtöcke nannten, Refpect vor denſelben einzuflößen. Die Bongoträger 
infcenirten dabet das Nachſpiel der Attake. Mit wilden Geſchrei und unter noch 
wildern Sätzen und Sprüngen jtürzten fie nach geſchehener Salve lanzenſchwingend 
auf den vermeintlihen Feind. Um das Schaufpiel vollends täuſchend zu machen, 
griffen fie alsdanı Erpflumpen und Gras vom Boden auf, hoben fie auf ihre 
Schultern und kehrten gelaffen aber ſchwer unter der Faft ihrer angeblichen Beute 
feuchend zurüd. Was heute ein Scheingefeht war, follte wenige Wochen ſpäter 
an dieſer jelben Stelle fid) zur Wirklichkeit geftalten. 

Vom Aſſika aus bewegte ſich unjere Karavane weiter gen Weften, um nad 
jzweimaliger Paffage von Bächen bereits nad einer halben Wegftunde am Juru 
wieder halt zu machen. Wir betraten hier eine ſtark bewölferte Gegend. Der 
Diftrict hieß Nabanda-Juru, d. h. Dürfer am Juru, denn der Name der Gewäller 
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it hierzulande ftets die Hauptſache. Der Bad, von der gewohnten Dichtigkeit 
einer üppig entwidelten Galerie befchattet, bejchrieb hier eine Krümmung in Huf- 
eijengeftalt; umerhalb der Curve lagen die Weiler zerftreut, umgeben von dichten 
Pifangpflanzungen, deren reifende Früchte die Eingeborenen vor unſerm Erjcheinen 
vorforglih in Sicherheit gebracht hatten, Die Vorbereitungen bei Formirung 
eines Yagers ohne Mitbenugung der vorhandenen Hütten zur Unterbringung des 
Sepäds oder zur Beherbergung der Honoratioren unſerer Karavane verriethen 
mir, daß ein Aufenthalt von mehrern Tagen Dauer beabfihtigt wurde. Zum 
Vorwande diente Die Feier des neuen Jahres nad mohammedaniſchem Kalender. 
Es jollte anders fommten. 

Ich hatte mich bier einer größern Anzahl von Nengierigen gegenüber, als 
gewohnt, zu präfentiren. Da halfen Schädelmeſſungen aus, die id an den 
A-Banga vornahm, andere wurden im Skizzenbuche verewigt. Auch mußte ich 
für gaftliche Unterhaltung der mic) Beſuchenden Sorge tragen, und ich bediente 
mich zu dieſem Zwecke meiner Ziinphölzer, das Wunder des Feuermachens unauf— 
börlih und unermüdlich ver ihnen zu verfünden. Wenn ich aber dem Wiſſens— 
drange der Wilden durch Darreihung eines Streihhelzes zu eigenen Experiment 
Genüge leiftete, dann war die Freude aller Umſtehenden über die maßen groß. 
Betrachteten fie doch das Feuer in viefem Falle als eine von mir allein ausge 
hende Kraft; wie jollten fie nun nicht ſtaunen, da fie ſelbſt folder fähig erſchienen! 
Zo, hieß es im Kreiſe der Männer, fann der weiße Mann auch Regen und 
Blitz bewirken, etwas Aehnliches it nicht gejeben worden jeit Erſchaffung der 
Belt! Apathiſch ſaß ich da, wie verflärt vom eigenen Zauber, eigentlid aber 
ermüdet von dieſem Hokuspokus, der mun bereit? ins zweite Jahr jpielte, immer 
unerjättliher wurde die Neugierde der Afrikaner, die Wunder der Scnellfenerei 
zu ſchauen. ; 

In allen mir befannten Negerländern, die noch zum Nilgebiete gehören, 
ebenjo in den benachbarten des Uelleſyſtems, verſchaffen fid die Eingeborenen 
Feuer, indem fie zwei Hölzer durch quirlartiges Reiben zwijchen den Händen, das 
eine ſenkrecht auf das andere geftellt, entzüinden. Das dazu geeignete Holz; liefern 
die Zweige von Anona senegalensis. Die beiden Stüde haben die Stärke eines 
Dleiftiftes und als Unterlage dient eine Yanze oder ein Stein, auf welchen ein 
Häufchen glimmender Ajche in Geftalt eines Kleinen Afchenfegels zurücbleibt. Das 
obere Holz reibt nämlich durch das untere infolge der ihm ertheilten quivlartigen 
Drehung ein Loch. Der Funke wird alsdann in zerriebenem dürren Graſe auf- 
gefangen und im Yuftzuge des fchwingenden Arms angefacht; ein ganz ficheres 
Verfahren, welches, namentlih im Winde, felbft den Zauber meiner Streichhölzchen 
nicht jelten zu Schanden werden lief. 

Da wir uns bier zu einer zweitägigen forcirten Campagne durd) die Grenz— 
wildniß auszurüften hatten, waren auch meine Diener darauf bedacht, fid) mit 
gewähltern Vorräthen zu verjehen, als die tagtäglich wiederkehrende Reiſekoſt mit 
ſich brachte. Um dieſen Zwed in entſprechender Weife zu erreichen, follten nun 
Schuß und Trugbündniffe zwifchen den Moslemin und den Eingeborenen geſchloſſen 
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werben, dazu verbalf aber nur ein Blutaustauſch. So wurde id won diejer bar- 
barifchen, echt afrifaniihen Sitte bier zum erften mal Zeuge. „Im Frieden ſtehen 
wir uns einander bei, im Kriege ſchoönen wir uns gegenfeitig‘“, jo lantete der 
Wahlipruch der Contrahirenden. Unfer anfänglich recht friepfertiges Einvernehmen 
mit den Eingeborenen jollte indeß nicht ven langer Dauer fein. 

Bereits am Aſſika waren auf einer botaniſchen Eremfion im Walde Pfeile 
aus unfichtbarem Hinterhalte in meiner Nähe gefallen; wenn man fid nach einer 
merfwiürdigen Pflanze büdt und ftatt ihrer einen bernieverjanfenden Pfeil zu 
pflüden befommt, jo gehört dies auch in Afrika nicht zu den angenehmen Weber: 
raſchungen. Die feinpjelige und berausfordernde Haltung der Eingeborenen wurde 
aber am 11. März vollends Kar, als mein älterer Niamminmbegleiter, Giabir, 
einen Pfeilſchuß erbielt, ver ibm die Muskel am Oberarm durchbohrte, ſodaß er 
die werthvolle Schrotflinte, welche er mir nachtragen follte, von ſich warf und 
unter AusausGefchrei eiligft die Flucht ergriff. Da man in jenen Dickichten ein— 
ander kaum anf zehn Schritte gewahr werden fonnte, hörte und fah ich nichts 
von diefem Vorgange, bis meine andern Begleiter anafterfüllt herbeiſtürzten und 
mit dem Rufe: „Sie fommen, fie kommen“, mid zum eiligen Rüdzuge nad dem 
Lager veranlaßten. Ich war eigentlich nod mehr als um Giabir um das Scid: 
jal meines Hinterladers beforgt, welden ich „Die Küche” nannte, weil Perl- und 
Frankolinhühner Faft täglich mit demſelben erlegt wurden. Zum Glück hatte 
einer der uns begleitenden Bongo die Flinte aufgelefen und ſchleunigſt in Sicher: 
heit gebracht. 

Auch die Bongoträger hatten von den feindlichen Pfeilen abbefommen. Mehr 
oder minder verleßt, aber alle nur leicht angeſchoſſen, kamen fie num beulend aus 
dem Waldesdunkel hervorgeftürzt. Dabei äußerten fib die Schmerzenslaute bei 
jedem Stamme iu anderer Weiſe. Die Niamniam jchreien bei plöglihem Schmerz: 
„au, au’; bei lange anhaltenden aber: „akonn, akonn“. Die Bongo riefen: 
„ah“; die Diur: „auai, anai“, 

Giabir's VBerwundung hatte in unfern Lager große Aufregung bervorge 
bradyt. Nachdem ich den Verwundeten von feinem Pfeile befreit hatte, indem ic 
den Schaft vefjelben zerbrah und die vordere Hälfte mit der Spite anf ver 
andern Leite des Armes herauszog, war ich fir den Abend mit meinen eigenen 
Sachen viel zu fehr beihäftigt, als daß ich Zeit gefunden hätte, am den Be 
rathungen der Nubier theilzunebmen. Als e8 Nacht wurde, ertönte neuer Aların, 
und vielftimmiges Weibergefchrei verkündete uns abermals eine Hiobspoſt. Drei 
Sklavinnen waren am Jurubache, wo fie fürs Lager Wafler ſchöpfen gegangen, 
von Yanzen durchbohrt und bereits völlig leblos aufgefunden worden, ſechs andere 
waren verſchwunden und offenbar in die Gewalt der A-Banga gerathen. Jetzt 
war der Kriegszuftand erklärt, e8 wurden neue Patronen an die Solvaten ver- 
theilt und die nächtlichen Wachtpoſten verdoppelt, während ein Detachement der 
Faruch zum Patrouilliven in der Umgegend die ganze Nacht hindurch auf den 
Beinen blieb. Um den nöthigen Waflerverrath für die Nacht zu geminnen, 
mußten die Sklavinnen mit Aadeln in den Händen unter ftarfer Escorte zum 


Die entführten Stlavinnen wieder ausgeliefert. — Weitermarich. >11 


Bade geididt werden; das geſchah unter beftändigem Schießen in die Büſche 
hinein. 

Am 12. März formirte Mohammed aus feinen Bewaffneten mehrere Trupps, 
welche bereits vor Sonnenaufgang nad verſchiedenen Richtungen bin die Um— 
gegend durchſtreifen follten, wm womöglich in den Beſitz einiger Geiſeln zu ge- 
langen, gegen weldye man die vermißten Sklavinnen bitte zurüderhalten können. 
Zie fanden indeß alle Weiler weit und breit von ihren Inſaſſen verlaffen und 
fehrten umverrichteter Sache zum Yager zurück. Die Hütten der Eingeborenen, 
ihre Bananenpflanzungen wurden vorläufig noch verichent, da man mit Hülfe der 
nächſtanwohneuden Eingeborenen, welche im Falle eines vollſtändigen Bruchs Doc 
mehr als vie entferntern ſich einer rückſichtsloſen Nahe der Nubier ausgeſetzt 
ſehen mußten, durch dieſe die Auslieferung der Bermißten aud auf frienlichen 
Lege zu erzielen hoffte. In der That fanden ſich mm auch gegen Mittag einige 
der benachbarten Ortsvorfteher ein, um fich mit Mohammed zu verftändigen. 
Diefer verlangte die vermißten Sflavinnen, widrigenfalls mit Einbruch der Nacht 
alle Weiler der Umgegend in Flammen aufgehen und alle Culturen verwüftet 
werden follten. Die verlangte Auslieferung erfolgte pünktlichit, infolge deſſen wir 
und nun zum Abzuge nad Süden marjchfertig machen fonnten. 

Mit dem frübeften Morgengrauen des folgenden Tags verliefen wir den 
ungaftlihen Platz, uns den eigentlichen Krieg für die Nüdfehr aufiparend, da cin 
combinirt feindliher Empfang alsdann mit Gewißheit erwartet werden mußte. 
Die Bongoträger hatten zuvor noch im Handumdrehen alle Kornſpeicher, deren 
fie habbaft werben fonnten, geleert, um ſich für die Wildniß, welde uns noch 
von den befreundeten Staaten der Monbuttu trennte, zu verproviantiren. Nach 
dem wir den urn und zwei in denfelben mündende, nicht minder waſſerreiche 
und im undurchdringliche Didichte gehüllte Bäche überſchritten und die letzten Cul— 
turen der A-Banga binter uns gelaffen batten, machten wir nach zweiſtündigem 
Marſche an einem in offener Steppe binftrömenden Flüßchen halt, um im Schatten 
vereinzelter Feigenbäume unser Frühſtück einzunehmen. Cine ftarfe Bodenſenkung 
hatte fich, feit wir den letzten Bach pafjirten, bemerkbar gemacht und das Terrain 
eine wellenförmig abwechjelnde Geſtalt angenommen. 

Noch zwei Stunden lang fetten wir unſern Marich durch buſcharme Steppen- 
flächen fort, hin und wieder über Hügelwellen von ſandiger Beichaffenheit ſchreitend, 
die mir den Eindruck gewährten, als jeien fie Das Verwitterungsproduet im Yanfe 
der Zeit zerſetzter Gneisfelſen. Unregelmäßig und unbeſtimmt die Steppenfläche 
durhichlängelnde Sumpf- und Wiejengewäller, ohne Uferwaldung und nur von 
dihten Scitamineen-Dihungels erfüllt, mußten nun an Stellen durchwatet werde, 
welche, von Büffelheerden tief ausgetreten und zerftampft, ihr Schwarzes Schlamm— 
waſſer bis an den Hals gelangen ließen, während der Grund unter den Füßen ins 
Bodenlofe zu weichen ſchien. Rieſige Fröſche und Landkrabben (Telphusa Au- 
bryi) tummelten fid in halb ausgetrodneten Pfützen der Ufer. Wir hatten bereits 
jwei der größern Gewäſſer glüdlih hinter uns, als alle Anzeichen eines hevein- 
bredenden Unmwetters uns zwangen, vor dem dritten am diefleitigen Ufer halt zu 
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machen. In großer Eile wurde das Zelt errichtet, das Gepäck in demfelben auf- 
geichichtet und wegen Raummangels ftehbenden Fußes der größte Theil der Nadıt, 
bei völlig geöffneten Schleufen des Himmels, in ängſtlicher Sorge verbradt. Das 
jumpfige Wiejenwaffer, an welchem wir dieſes böſe Nachtlager zu überftehen hatten, 
floß im öſtlicher Richtung ab, alſo entgegengejett derjenigen der bisher überichrit- 
tenen, dem nahen Käpili zu, einen Fluſſe zweiter Klaffe, welcher feine reißenden Fluten 
mit dem nörblicern der beiden Quellflüſſe des Welle, dem Kibali, vereinigt. 

Mit leerem Magen und infolge der verkürzten Nachtruhe in erjchredlicer 
Nüchternheit, begaun das Schlammbaden in der Morgendämmerung allererften 
Frühe. Befondere Borfihtsmaßregeln waren angewandt worden, um das Gepäd 
unbeſchädigt hinüberſchaffen zu können. Schwimmkundige Bonge mußten zuver 
eine gegen das gänzliche Verſinken ſchützende Decke über die tiefſten Stellen ſchlagen, 
indem ſie große Grasmaſſen und ausgeraufte Phrynien hineinwarfen. Wie geſtern, 
fo wurde auch heute der Marſch in füdlicher Richtung fortgeſetzt. Wir ſtiegen 
beſtändig auf geſenktem Terrain abwärts, bis wir zu einem Bache kamen, welchen 
wieder ein Galerienwald in üppigſter Fülle beſchattete. Ein ſchmaler, aber tief 
ausgetretener Pfad, auf welchem das Waſſer durch die Raumverdrängung ſo vieler 
Füße in lebhaften Abfluß gerieth und wo man wieder gezwungen war, theils auf 
rollenden Baumſtämmen, theils durch tiefe Lachen balancirend einherzuſchreiten, 
führte durch das Dickicht, bis die centralen Waſſeradern der Galerie zu Tage 
traten. Eine dichte, gleichſam geſchorene Blattwand umfriedigte im Abſtande von 
wenigen Fußen dieſen engen Spalt, welcher wie mit dem Meſſer aus dem Ge— 
wirre von Laub und Aeſten, Stämmen und Lianengeflecht herausgeſchnitten erſchien. 

Im höchſten Grade auffällig waren die nirgends bisher in ähnlicher Menge 
geſehenen, einer Rieſenform unſerer Usnea florida angehörigen Flechte, welche in 
den höhern Laubregionen durch ihre grauen, weit herabfallenden Stränge ſeltſam 
aus tiefſtem Grün hervorſchauten. Einen noch fremdartigern Schmuck dieſer 
wilden Waldſeenerie gewährte das Platycerium, deſſen ſterile Wedel paarweiſe zu: 
ſammengeſtellt wie Elefantenohren auf den Aeſten der Bäume ſaßen. Beſonders 
aber wäre das unabläſſig geſchäftige, emſige, räthſelhafte Getreibe der Ameiſenwelt 
in dieſen Urwäldern werth, daß ein Fachgelehrter ſeinen dauerndern Aufenthalt 
in ihnen nähme. Hier bauen ſie Neſter an Geſtalt und Größe Weinfäſſern nicht 
unähnlich, mühſam zuſammengetragen aus taufend und aber tauſend von Blättern, 
welche, vermittels einer thonigen Vermengung ihres Schleims untereinander ver— 
kittet, die ſtärkern Aeſte der Bäume als Achſe benutzen und in ſchwindelnder Höhe 
angebracht erſcheinen. Dieſe von Smeathman auch im weſtlichen Afrika beobach— 
tete Art (Termes arborum) fügt ſich aus Holzſpänen und Rindenſtücken derartige 
Bauten zuſammen, in ähnlicher Weiſe wie die „Soldaten“ in den hohen Kegelbauten 
der Waldtermiten die Gemächer für Die Jungen und die Ammenſtube herzuſtellen 
pflegen. 

Es folgte num wieder eine Strede, die mit Buchwald beflanden war, und 
noch waren zwei Galerien zu überichreiten, bis wir ſchließlich, es war Mittags 
zeit, den eigentlichen Övenzbad des vor uns liegenden Reiches in Angriff zu 
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nehmen hatten. Die Paſſage des legtern währte über eine halbe Stunde. Da 
hieß es ein unbejchreibliches Wirrwarr von modernden oder umgeftürzten Stämmen 
mühſam zu überflettern, Barrifaden von dicht verhangenen abgeftorbenen Bäumen, 
die jetzt als Träger fejtonartiger Yianen dienten, dann wieder die ftachelreichen 
Geflechte des Smilax umd die bösartigſten Rotang-Dſchungels Schritt für Schritt 
erobern. In den Pichtungen der Galerie dehnten fi Pifangplantagen aus, melde 
jur primitiven Wildniß ihrer Umgebung in vollftändig harmoniſchem Verhältniß 
zu Stehen ſchienen. Nur auf umgeftürzten Stämmen fonnte man über die vielen 
Arme und Waflerzüge gelangen, denn in dem unentwirrbaren Stridwerf der ber: 
niederhangenden Pianen hätte felbjt das Schwimmen nichts genütt. Endlich winften 
und aus tiefftem Grün die idylliſchen Behanfungen der Monbuttu gaftlid) entgegen. 

Nach einer furzen Raſt in dem geräumigen Schatten der Berſammluungshalle 
des erjten Grenzbezirks gelangten wir, gefolgt von einer großen Schar von Weibern 
und Männern, zu dem Wohnfite Nembe's, eines Diftrietächefs des Monbuttu- 
königs Degberra, welcher die öftlihe Hälfte dieſes Landes beherrichte, während in 
der weſtlichen Munfa der mächtigere König war. Nembe hatte feinen Sitz an 
einent Bache, den man Kuſſumbo nannte und der mit kryſtallhellem Waſſer in 
einen tiefen Grabenbette dem Kapili zufloß. Jenſeit des Baches auf einer fanft 
gewellten und nur mit niederm Buſchwerk bejtandenen Fläche errichteten wir ein 
Yager aus forgfältig und regendicht hergeftellten Grashütteu. Nembe, der Diſtriets— 
chef, befuchte mic alsbald nach unjerer Ankunft im Zelte. Er war von einer 
Anzahl feiner rauen begleitet und überbracdhte mir ein Gaſtgeſchenk an Hühnern. 

Als ein alter Freund und Bundesgenoffe des Monbuttufönigs Munfa, der 
mit feinem benachbarten Better Degberra fortwährend auf Kriegsfuß ftand, hätte 
Mohammed bier fi Feiner guten Aufnahme zu erfreuen gehabt, wäre nicht ber 
Unterhäuptling der feindlichen Partei auf den ſchwunghaften Elfenbeinhandel an- 
gewiefen gewefen, den ihm die Fremden in fo verlodenvder Weife eröffneten. So 
lief denn unſer Empfang bei Nembe nichts zu winfchen übrig, und ebenfo erſchien 
die Gegend weit und breit als völlig fiher und ohne Gefahr. 

Die Wälder am Kuffumbo gewährten mir eine unerichöpflihe Fundgrube 
zur Hebung botaniſcher Schäße. Unter den neuen Charaktergewächſen der Flora 
traten Typen von auffallendfter Form vor die Augen des Beſchauers, wie Raphia, 
Elais, Artocarpus und eine Art Trompetenbäune, der amerikaniſchen Cecropia 
nahe verwandt. Die Oelpalme (Elais) fand fid) bier an der äußerſten Norb- 
grenze ihrer durch den Menſchen ausgedehnten Verbreitung; dem Geſammtgebiete 
des Nils ift fie fremd. In größerer Menge, d. h. zu Hainen angepflanzt, traf 
man fie indeß erft nach der Ueberfchreitung des Uelle. 

Am zweiten Tage unfers Aufenthalts bei Nembe wagte ih es ohne Scheu 
meine Excurſionen in den balbwilden, von mannichfaltigſtem Buſchwerk erfüllten 
Pijangplantagen längs den Ufern des Kuſſumbo ftundenmweit auszudehnen. Cine 
ununterbrochene Kette von Weilern und Gulturplägen folgte feinen Ufern. Ueberall 
ftießen wir auf Frauen und Kinder, welche, vor den Thüren ihrer zierlichen Hütten 
ſitzend, allerhand häusliche Geſchäfte beforgten. 
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Als die Sonne bereits zu finfen begann und wir uns eben im dem Didicht 
einev über alle maßen verwilderten Bananen» ımd Mantocpflanzıing berumt: 
ichlugen, wurden wir durch Alintenichüfle, welche in ganzen Salven vom Yager: 
plate zu uns herüberſchallten, überrafcht und zur ſchleunigen Umkehr gezwungen, 
Da ja nur ein großer Ueberfall jeitens der Eingeborenen die Urſache des vielen 
Schießens fein fonnte. Wir Inden unfere Gewehre und irrten, der Schallrihtung 
folgend, eine Zeit lang in großer Aufregung planlos durd die jede Orientirung 
unmöglich machenden Gebüſche, bis die Weiler erreicht waren, bei denen wir wie— 
der auf den nächſten Weg gelangten. Zugleich mit uns jtrömten von allen Seiten 
Eingeborene, mit Schild und Yanze, Bogen und Pfeilen ausgerüflet, herzu; bei 
den Weilern hörte man allgemein die Holzpaufen zum Mari Ichlagen, und 
Frauen und Kinder reichten in größter Beftürzung aus dem Innern der Hütten 
den vor ihren Eingängen voll Ungeduld barrenden Männern die nöthigen Waffen. 
Nicht wiſſend, ob freunde oder Feinde, ftürzten wir alle gemeinschaftlich auf den- 
jelben Pfaden dahin. 

Endlich waren wir aus dem Uferwalde heraus und traten ms Freie. Ein 
Blick auf die offene Yagerflädhe überhob uns aller Zweifel; die Scharen der Nubier 
und Schwarzen Träger hatten ſich durch die Ankunft einer andern chartumer Elfen- 
beincompagnie verdoppelt, und zu ihrer Bewillfonımnung waren die üblichen Salven 
ausgetaufcht worden. Es war Die dem Chartumer Tuhami gehörige, welde die 
Territorien am untern Rohlfluſſe beſetzt bielt, und ihre Hauptſeriba an dem 
„Ronga“ genannten Plate batte, wo fie vor Jahren von dem franzöfifchen Aben- 
teurer Malzac gegründet worden war. Sie war dem directen Wege bierher 
durd das Mittus und Madigebiet gefolgt. Am Diamvonubache, da, wo id) die 
vielen Schimpanſeſchädel erhalten, hatten die Tuhami'ſchen einen harten Strauß 
mit den Niammiam zu beftehen und fid) zwei Tage lang in einem improvifirten 
Verhau gegen die Angriffe der Uando'ſchen Kriegsiharen zu halten gehabt, we- 
bei es nicht ohne Verluſt an Menfchenleben von ihrer Seite abgegangen war. 
Da fie nichts Böſes ahnend in jene Gegend gerade in dem Moment eingerüdt 
waren, als unfere Karavane fi eben dazu anſchickte, hart vor dem Ausbruche 
allgemeiner Feindfeligkeiten das Yand zu verlaffen, jo hatten fie überall die Ein- 
geborenen alarmirt und die Diftricte in voller Kriegsbereitfhaft angetroffen. 

In einen dunſtig nebeligen Sprühregen wurde am folgenden Morgen der 
Vormarſch gewagt. Die VBorforge unferer Leute zur Sicherung der Munttiens- 
vorräthe gegen die Näſſe fam aud mir zugute, da ich in noch höherm Grade 
für das Schickſal meiner mühſam getrodneten Sammlungen zitterte. In einem 
ver folgenden Gehöfte wurde wegen des Regens für eine Stunde halt gemacht. 

Die großen offenen Schuppen der Ortsvorjteher famen uns überall zu ftatten, 
denn fie waren zur jchleunigen Bergung des Gepäcks wie gemacht. Nachdem ver 
Pfad vier Heinere nad Süden fließende Bäche gefreuzt batte, gelangten wir zum 
Mäſorudi, am deſſen geichlängelten Ufern fih die Weiler Bongua's in langer 
Kette hinzogen. Bongua, ein dem Munſa und Degberra zugleich zinspflichtiger 
Diftrietschef, hatte an der Grenze diefer beiden Monbuttuftaaten feinen Sig. Am 
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jenſeitigen Ufer des Baches, zu welchem ſich die anſtoßenden Steppenſtriche und 
die buſchbeſtandenen Gehänge bis zu nahezu 200 Fuß Tiefe herabſenken, wurde 
das Lager errichtet, und jedermann machte es ſich im den engen neftartigen Hütten 
von durchnäßtem Graſe jo bequem als möglich. 

Bongua, von feiner Frau begleitet, flattete uns bald einen Beſuch ab und 
gewährte mir die feltene Gunſt, eine Skizze von feiner und feiner Ehehälfte 
Figur aufnehmen zu dürfen. Die alte Frau hatte auf einer Monbuttubanf Plat 
genommen, ald einziges Kleidungsſtück das jeltfame jattelgurtartige Gewebe über 
ihren Schos breitend, deſſen ſich alle Weiber im Yande zu bedienen pflegen, wenn 
fie fiten. Sie war, wie alle ihrer Raſſe, um mehrere Schatten heller gefärbt 
als der Mann, und von Lichter Kaffeefarbe, d. h. von der Farbe des ſchwach 
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gebrannten und gemahlenen Kaffees. Sie trug eine eigenthümliche Tätowirung 
jur Schau, welche auf zweierlei Weiſe hergeftellt zu fein jchien. Ueber Schultern 
und Bruft verlief in der Richtung, in welcher unfere Frauen ihr Umſchlagetuch 
befeftigen, eine bandförmige Zeihmung, aus kleinen, offenbar durch Stiche erzeugten 
Punkten gebildet, welde born auf dem Bruftbeine und auf beiden Schultern in 
großen Kreuzen ihren Abſchluß fanden. Der Bauch dagegen war mit einem aus 
Quadraten gebildeten Mufter en relief verjehen, was, wie id) annehme, durd) 
glühende Eijen erzeugt worden war. Im hochaufgethürmten Chignon  ftedten 
mehrere elfenbeinerne Haarnadeln, mit thalergroßen Platten als Knopf daran, 
ferner ein fünfzähniger Kamm, aus den Staheln des Stachelſchweins kunſtvoll 
zuſammengefügt. 
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Da Madame Bongua uns nur einen flüchtigen Beſuch zugedacht hatte, befand 
fie fich feineswegs in einer grande tenue, und es fehlte daher die übliche Be— 
malung ihrer mehr oder minder ſphäriſchen Körperflächen mit Schwarzen Figuren, 
die in letztern Kalle gewir dem Auge des Fremden doppelt imponirt haben wür— 
den. Zum Zeichen meiner Erfenntlichkeit für die während der Situng an den 
Tag gelegte Standbaftigfeit geftattete ih der alten Dame — und dies war ber 
höchſte Grad einer Gunſtbezeigung, welche ich den Eingeborenen zu bewilligen 
wußte, — mein langes glattes Haar ftaunenden Blids durd ihre Finger gleiten 
zu laſſen. 

Bir erbanvdelten in den Morgenftunden von den Einwohnern große Vorrätbe 
von Jams und Bataten, Fonnten daher erſt bei vorgerüdter Tageszeit den Weiter: 
marſch beginnen. In diefer Gegend find die mejopotamen buſchfreien Grasſtriche, 
in welche die tief eingefchnittenen Bäche das Land parcelliven, äußerſt ſchmal. Auf 
ver Strede von faun einer Weaftunde hatten wir daher nicht weniger als drei 
Bäche zu palfiven, darımter den nächſtfolgenden, der Bumba genannt wurde, zwei— 
mal. In den Walddidichten fpielte von nun an überall die Raphiapalme mit 
ihren riefigen Blattichäften eine hervorragende Rolle. 

Weiterhin betraten wir den ftarfbevölferten Diftriet des Edidi, weldyer, dem 
Reiche Munfa’s botmäßig, zunächſt dem Machtfreife des Iſingerria zugezäblt 
wurde, welcher lettere Unterfünig unter Munſa und einer feiner Brüder war. 
Der fo lange entbehrte Anblid von mweidendem Rindvieh überrafchte uns daſelbſt 
nicht wenig. Anfänglich der Meinung, die Tuhami'ſchen, welde wir am Bumba— 
badye gelagert fanden, hätten fie mit fid geführt, wurden wir durch Das Ab- 
weichende ihrer Kaffe vom Dinkaſchlage veranlaft, uns nach ihrer Herkunft‘ zu 
erfundigen. Diefe Rinder waren größer und kürzer geftellt, hatten eine andere 
Schädelbildung und eine ftärfere, alles bisher Geſehene an Maſſe übertreffende 
Höderbildung vor jenen voraus. Da erfuhren wir, fie ferien ein Geſchenk Munſa's 
und gehörten dem Edidi. Munfa hätte im vergangenen Jahre von einen mächtigen 
Könige im fernen Südoften feines Reichs zur Anfnüpfung freundſchaftlicher Be— 
ziehungen eine ganze Heerde von ſolchen Rindern zugefchidt erhalten. Das Bolt, 
welches diefer dem Munfa befreundete König beherrſchte, nannten mir Die Dol: 
metſcher Maögau, und ich vermuthete, hierin eine Fühlung mit dem von Baker 
jenfeit des Mwutanſees in Erfundigung gezogenen Pandes gefunden zu haben, 
welches diefer Neifende Ulegga, das Bolf daher Malegga nennt. 

Der Weg ſchlug nun wieder eine mehr fünlihe Nichtung ein und führte 
über drei verſchiedene Bäche, welche nad Weiten abfloffen, um ſich jedenfalls mit 
dem Bumba zu vereinigen. Am vierten Bade, von der Paflage des Bumba an 
gerechnet, lag die Mbanga des Iſingerria. Es war ſchon ſpäter Nachmittag ge 
worden, als wir dajelbft unfern feierlichen Einzug bielten, angeftaunt und bewun— 
dert von dem berbeiftrömenden Volke, das zu beiden Seiten des Weges fi ala 
beobachtende Gruppen aufgeftellt hatte. Die Vornehmen waren in ihrem ganzen 
Staate erſchienen, mit fliegendem Federbuſche an dem Hute und gefolgt von ihren 
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Schildträgern und den unvermeidlichen Bänken, um das Wunder unſerer Erſcheinung 
auch in ſitzender Stellung und mit mehr Muße und Bequemlichkeit anſtaunen 
zu können. 

Wir lagerten in der Steppe jenſeit des Baches, und durch dieſen getrennt 
von den in weitem Kreiſe um einen Freiplatz errichteten Hütten der zum Haus— 
ſtande des Fürſten gehörigen Trabanten und Weiber. Die dem Bache zunächſt— 
gelegenen Lichtungen waren von Zuckerrohrpflanzungen eingenommen. Das Rohr 
erreichte hier eine Stärke von Armödicke, ſchien mir aber weit mehr verholzt und 
minder zart in der Textur zu fein als das in Aegypten angepflanzte. Einen 
andern Gebrauch, als es zu kauen, fennen die Eingeborenen bier nicht, und das 
Ausprefien und Einkochen ihres Saftes ſcheinen fie nie verfucht zu haben, fonft 
hätten fie den weißen Stüdenzuder nicht jo bewundert, welchen wir ihnen zur 
Probe vorlegten. Die Pflanze ſchien vortrefflih in den naſſen, von den Waifer- 
adern des Baches beriefelten Galerienlichtungen zu gedeihen, wo fie anfcheinend 
in halbwilden Zuftande vegetirte. Wie nutzbringend könnten diefe von der Natur 
io freiwillig dargebotenen Reichthümer ausgebeutet werden, hätten die Einwohner 
mehr Gelegenheit und Sinn für Induſtrie und Handel. 

Endlich ftand mir die Erreichung meines heißerſehnten Ziels in naber Aus: 
ficht, denn am 19. März follten wir den großen Fluß, den Welle, überichreiten. Der 
Weg bis dahin führte uns in rein ſüdlicher Richtung faſt ununterbrochen durch 
Pilangplantagen, aus welden ab und zu die Heinen Dächer der aus Rinden und 
Rotang kunſtvoll zufammengenähten Häuſer hervorragten. Nach kaum zweiftiin- 
digem Marſche waren wir am Fluſſe, der feine trüben, bräunlich ſchimmeruden 
Fluten zwifchen hoben Uferwänden majeftätiich gen Weiten mwälzte Es war für 
mid ein unvergekliber Anblid, dem Eindruck vergleihbar, melden Munge Park 
empfand, als ev am 20. Juli 1796 zum erften mal am Ufer des vor ihm halb 
mythiſchen Nigers die große Streitfrage der damaligen Geographen, ob der Fluß 
nach Weften oder nad Often fi) bewege, mit Einem Bli zu löfen vermochte. 

Dies war alſo der räthjelhafte, vielbeiprechene Fluß, der nah Weften fließen 
jollte, von welchem gerüchtweife und vom Hörenſagen die Erzählungen der Nubier 
mein Intereſſe bereits jeit dem Aufbrude von Chartum gefeffelt hatten. Wer 
eine Ahnung hat von der unklaren Darftellungsweile der arabiſch ſprechenden 
Völker, wo e8 fih um Stromläufe und um Stromridtungen handelt, wird Die 
Spannung begreifen, mit welcher ich, in den Uferbüfchen auf nächſtem Wege mir 
Bahn bredend, einen Durchblick zu gewinnen ſuchte nach dem großen Waſſer, 
deſſen Rauſchen an den Steinbänfen in feinem Bette bereits eine Zeit lang vor- 
ber zu meinen Ohren gedrungen war. Floß er nad Djften, jo war das Räthſel 
der unerflärlihen Wafferfülle des Mwutan gelöft, ging aber feine Strömung 
nach MWeften, daun, Das war das MWahrfcheinlichere, konnte er nicht mehr zum 
Nilfnftem gehören. Er floh nah Weiten und gehörte nicht mehr zum Nil, an 
diefer Stelle gegen 210 Meilen entfernt von wahrſcheinlich weitlichiten Ende 
jenes Sees, und ungeachtet der vielen Stromſchnellen, die der Fluß weiter ober- 
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halb bildet, immer noch im einer Meereshöhe, welde das Niveaı des Mwutan 
faft erreichte oder gar daflelbe übertraf. *) 

In auffallender Weiſe an den Blauen Ni bei Chartum erinnernd, hatte 
hier der elle eine Breite von 800 Fuß und bot bei dem niedrigften Waſſerſtande 
diefer Jahreszeit eine Waffertiefe dar, die nirgends unter 12 und 15 Fuß be 
trug. Die Uferwände alien den „Gefs“ des Nils, überragten um 20 Fur die 
Waſſerfläche und ſchienen ausſchließlich aus thonreihen Alluvionen mit fein ein— 
gemengtem Sand und Glimmergehalt gebildet -zu fein. Rollſteine und Geſchiebe 
fanden fid) darin nirgends, ſoweit ich die freigelegten Wände einer Durchmuſterung 
unterwerfen fonnte. Nur hin und wieder ließen ſich zerftörte Conchylienreſte in 
ſpärlicher Menge unterfcheiden. 

Eine Inundationsfläche fehlte hier wie an den weiter oberhalb überfehrittenen 
Theilen des dort Kibali genannten Dauptfluffes, und das Yand ſenkte ſich gegen 
100 Fur tief und mit ziemlich fteilem Gefälle zum waldumgürteten eigentlichen 
Flußufer hinab. 

Die Stromgeihwindigfeit des elle war feine auffällige, bier betrug fie am 
nördlichen Ufer zwiichen 55 und 60 Fuß in der Minute. Die in der Secunde 
fortbewegte Waſſermaſſe war jet alfo nur wenig über 10000 Kubikfuß groß; 
bei ihrem höchſten Stande, wenn die Geſchwindigkeit dieſelbe blieb, mußte fie faft 
Das Dreifache betragen. Der Uelle entitebt eine deutſche Meile oberhalb vieler 
Stelle aus der Bereinigung von Gadda und Kibali. Erſterer war am 13. April 
1870 155 Fuß breit und 2—3 Auf tief, leßterer, der Hauptfluß, auf 325 Fuß 
eingezwängt, beſaß an diefem Tage eine Tiefe von durchweg 12—13 Fuß, Die 
Stromgeichwindigfeit in beiden Flüſſen betrug kurz oberhalb ihres Zufammentritts 
57 — 75 Fuß in der Minute; 14 Meilen oberhalb feiner Vereinigung mit dem 
Gadda bildete der Kibali Stromſchnellen, floß über zahlloſe Gneisklippen hin 
und war durch ein Inſellabyrinth, Kiffänga genannt, in zahlreihe Arme getheilt, 
welche, unterhalb der heftig fließenden Stromſchnellen vereinigt, einen Abjtant 
von 1000 —1200 Fuß zwiſchen den beiden Waldufern darthaten. 

Ih erfundigte mich nad dem Regime des Fluſſes bei den Dolmetjcern, 
die unferm Zuge beigegeben waren, und erfuhr, daß bis dato (19. März) fi 
noch immter der niebrigite Wafferjtand erhalten habe. Die erfte Veränderung 
und Zunahme wurde von mir Mitte April wahrgenommen, als ich den Strom 
etwas weiter oberhalb und im Oſten diefer Stelle paffirte. Nach dem zu urtbeilen, 
was man mir an Ort und Stelle an den Uferwänden demonftrirte, jcheint Das 
Hochwaſſer einen oder zwei Monate jpäter einzutreffein. 

Die Paffageftelle des 19. März ergab nach dem an Drt und Stelle flüchtig 
berechneten Stande meiner übrigens zuverläffigen Aneroide 2100 parifer Fuß 
Meereshöhe, gegen 2500 Fuß der Reſidenz Munfa’s. Der Uelle hat alle Merl: 
male eines Gebirgsfluffes, wenigitens eines ſolchen, deſſen Quellen in nicht allzu 
großer Entfernung, ſicherlich aber nicht unter beveutend ſüdlicherer Breite, als der 


*) Bgl. die auf der Ueberfichtsfarte enthaltenen Höhenangaben. 
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unfers Uebergangspunftes, befindlih jetn fonnten. Die Farbe des Waſſers ent: 
iprad vollfonmen den trübe ſchimmernden Fluten des Bahr-el-Asraf zu dieſer 
Jahreszeit, und mag während des Hochwaſſers diejelbe Beſchaffenheit annehmen, 
welche an Milchkaffee erinnert, wie fie der Fluß von Chartum zu erfennen gibt. 
Außerdem, und diefer Umpftand ericheint mir jehr wichtig, deutet Die Vereinigung 
jo vieler bedeutender Flüſſe auf einem verhältnißmäßig ſehr Fleinen Flächenraume 
wie Kibali, Gadda, Kapili, Nomäje und Nalobe) entichteden auf einen nahen 
Urſprung in gebirgiger Gegend. Aus den eingezogenen Erkundigungen ergab jich 
zur Genüge, dar im ſüdöſtlicher Richtung von Munfa’s Reſidenz ein beſtäudiges 
Anfteigen des Landes ftatthabe, und die Gegenwart einzelner bedeutenderer Hügel— 
gruppen in nad Ausſage der Eingeborenen nicht allzu großer Entfernung von 
diefem Plate befräftigte meine Annahme in einer mit dem orograpbiichen Cha: 
rafter von Gentralafrifa völlig übereinftimmenden Weife. Die erwähnten Hügel 
und Einzelberge find jedenfalld nichts anderes als das weftliche Geſenke der von 
Bafer jenfeit des Mwutan wahrgenonmenen „Blauen Berge”, welde in Steil- 
abfällen die norbweitlihen Geſtade dieſes Sees zu begrenzen fcheinen und deren 
Spißen von ihm auf eine Meereshöhe von 8000 Fuß geſchätzt wurden, die aber 
neuern Reifenden zufolge, weldye den Mwutanſee befuchten (Geſſi, Pinggia, Graf 
Armfeld) unbedeutende Höhenzüge darftellen jollen. 

Dort war e8 aud, wo mir die Site des Maogguvolks angegeben wurden, 
und man deutete von Munſa's Refidenz ans in einer Nichtung, Die zwiichen 
Südoſt und Oſtſüdoſt die Mitte hielt. Bekanntlich veritehen überall in Afrika 
die Eingeborenen ſehr genau die Richtung mit der erhobenen Hand anzugeben, 
wie jie es auch bei Zeitangaben machen, wobei fie fich kaum um den Betrag von 
10—15 Minuten im Sonnenftaude zu irren pflegen. 

Nach der hydrographiſchen Configuration desjenigen Theils von Central: 
afrika, welcher und, wenn auch nicht überall aus den Berichten europäiſcher Rei— 
ſender, jo doch nad ausreichenden und unter ſich im Uebereinſtinmung befindlichen 
Erfundigungen im Süden der Pinie Tſadſee — Kordofan bekannt geworden ift, 
läßt fi der Melle am bejten mit dem Syſtem des Scart in Verbindung bringen. 
Daß der Uelle in Beziehungen zum Gazellenfluffe ftehen könnte, widerfpricht nicht 
nur den im allen dieſen Yändern verbreiteten Vorftellungen und den beſtimmten 
Ausfagen der Bewohner jeiner Ufer, jondern wird aud durd die Thatſache 
widerlegt, daß der Welle ein viel waſſerreicherer Strom ift als der Bahr: 
el-Shafal. 

Indem ih am diefer Stelle einiges Gewicht auf Erkundigungen zu legen 
genöthigt bin, jo möchte idy dem Yefer vor allem Folgendes zu bevenfen geben. 
Man wiſſe, daß der geſammte öftliche Theil des Niammianlandes von Mofio bie 
zu Kanna bereits wiederholt von chartumer Handelszügen durchſtreift worden ift, 
ohne daß aud nur ein einziger diefer Abenteurer, mit deren großen Mehrzahl ich 
in perfünfichen Verkehr getreten bin, mir von einem ſolchen Zuſammenhange des 
Uelle mit dem Gazellenfluffe etwas zu jagen wußte. Außerdem gaben aud) bie 
Monbuttu, und in Uebereinftimmung mit ihnen die Niamniam des Fannafchen 
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Gebiets mit Beſtimmtheit an, daß der Uelle viele, viele Tagereifen weit feine 
weſtuordweſtliche Richtung beibehalte, und daß er ſchließlich fidy derart verbreitere, 
dar man am feinen Ufern Feine Bäume zu ſehen befomme und alles nur Simmel 
und Waffer werde. Auf diefe Art verfuchen fie jedenfalls das Ausjehen eines 
großen Binnenſees zu bezeichnen. Auch erzählten fie viel von den Bewohnern 
des an feinem untern Yaufe gelegenen Yandes, daß fie fih in weiße Gewänder 
Heivdeten und wie die Nubier auf dem Boden und unter Kniebeugungen ihre Ge— 
bete verrichteten; es find demnach alſo Mohammedaner, weldye den uutern Welle 
bewohnen, und die angedentete Diftanz von zwanzig ſtarken Tagereifen und die 
Richtung deutet auf die Yandidhaften im Süden Baghirmis. 

Wenn id den Welle zunächſt mit dem Öazellenfluffe in Bergleih brachte, fe 
muß ich jett auch anf fein Verhältniß zum Schari, joweit diefer auf jeinem 
Unterlaufe befannt geworden ift, hinweifen. Major Denham fand am 24. Juni 
1824 den ungetheilten Scart unfern feiner Mündung eine halbe engliſche Meile 
breit, mit einer Stromgeſchwindigkeit von 2—3 engliihen Meilen in der Stunde. 
Hiernach würde, wenn wir eine Durchſchnittstiefe von 5 Fuß annehmen, die dem 
Tſad dur den Scart in einer Secunde zugeführte Waſſermaſſe nicht unter 
150000 Kubiffuß betragen, während, wie aus meinen Angaben erhellt, das 
Maximum des Uelle höchſtens 40000 betragen kann. Ich vermuthe aber, daR 
die von Denham angegebene und von Barth für den obern Flußlauf wiederholte 
Stromgeſchwindigkeit von 2—3 Meilen in der Minute ein höchſt unwahrſchein— 
liches, wol überſchätztes Maß jet. 

Nah Barth's *) Angaben und nad) den neuern von Nacdhtigal **) (beide 
Reiſende ſahen den Fluß nur während der trodenen Jahreszeit) ſchien der weit 
(ihe Arm des Schari, welder der Hauptfluß ist, innerhalb der 200 Meilen 
feines untern Yanfes, was jeine Breiten- und Tiefenverhältniffe anlangt, wenig 
vor dem Welle im Monbuttulande vorauszuhaben, e8 fer denn die bedentend höhern 
Ufer und fein gewaltiges, dem Nil in Aegypten im Höhenmaße gleichfommendes 
Steigen vom Juli bis zum September, infolge deifen ſich alsdann feine Wailer: 
maſſe vervierfachen mug. 

Der Schari***) fol, wie Barth erwähnt, bereits im März ein Anfchwellen 
feiner Waffermaffe gezeigt haben, und das ſcheint allerdings darauf binzudeuten, 
dar er neben dem Melle noch andere und noch mehr von Süden berfommende 
Zuflüſſe haben mag. Factum ift, daß ihm aus den dürren Steppenlänbern ber 
nördlichen Striche fein bedeutender Zufluß erwachſen fann. Sollte aber der Welle 
weder zum Scari noch zum Gazellenfluffe ftrönen, jo könnte er nur dem nod 


*) Barth's Neifen, ILL, 261, 276, 284, 289. 
**) Zeitſchrift der Geſellſchaft für Erdkunde, VIII, 311, 313, 

***) H. Barth gibt auf einer Flußſchnellentabelle (Zeitſchrift für allgemeine Erdkunde, 
Bd. XIV) die wichtige Notiz: „Der Schari bei Mele März 20, 1852 ſchon im Steigen, 
groß und tief, ein höchſt beachtenswerther Umſtand für fein entferntes ſüdliches Her 
lommen.“ 
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waflerreihern Benue (bei Jola fand ihn Bartb am 18. und 22. Juni 1851 
1200 Schritt breit, im Durchichnitt 11 Fuß tief und ſtark ftrömend, mit 50 Fuß 
Höhendifferenz jeines Regime) tributär fein. Wo käme aber alsdann der Schari 
ber? Es bliebe fein Raum mehr für ihn. *) 

Es war fein Yeichtes, umfere Karavane über den großen Fluß zu ſchaffen; 
dennody wurde dieſe Arbeit durd die von Munſa uns gejtellten Fährleute jo raſch 
gefördert, daß in drei Stunden der legte Mann auf das ſüdliche Ufer überge- 
führt war. Dies geſchah vermittels großer Canots, melde, aus einem Baum: 
ſtamme gehauen, alles bisher Geſehene an Solidität und Formvollendung über- 
trafen. Einige derfelben hatten bei 30 Fur Yänge 4 Fuß Breite, ſodaß man 
auf ihnen bequem hätte Pferde und Rinder überfegen können. An beiden Enden 
liefen die Monbuttucanots in lange, horizontale Schnäbel aus, und die Bort- 
ränder waren mit ausgehauenen Figuren verziert. Zwei Fährmänner, welde 
vorn und hinten in bhedender Stellung das Ruder führten, genügten zu ihrer 
idhnellen Fortbewegung. Die 5 Fuß langen Ruder liefen an ihrem Ende in eine 
ſchmale Schaufel aus, und ſchaufelartig war ihre Handhabung. 

Eine halbe Stunde ſüdlich vom Fluſſe formirten wir unfer Yager, umgeben 
von den Behaufungen der Monbuttu, welde fih an den Gehängen einer tief ein- 
geihnittenen Waldſchlucht hinzogen. Abgejandte von Munſa famen, mid officiell 
zu begrüßen, jedenfalls aber mit dem fpeciellen Auftrage des Königs, über das 
Thun und Treiben des rätbjelhaften Fremden vorläufig Beriht zu eritatten. Da 
diefe Boten der Sandehſprache mächtig waren, konnte ich ihnen verfchiedene Details 
über den Zwed meiner Reife auseinanderjegen laflen, und der Eindrud, melden 
fie von mir gewannen, war ein befriedigender. 

Eine überrafchend neue Welt umgab. mid in diefem fernen Erdwinkel, gleich) 
weit vom Indiſchen Ocean und den atlantifchen Küften entfernt, im innern Gen- 
tralferne von Afrika. Neu erfchien bier alles; die hellfarbige Raſſe der Einge— 


*) Während dieje neue Ausgabe meiner Reifebejhreibung zum Drud vorbereitet wird, 
befindet fich die geograpbiiche Welt noch ganz unter dem gewaltigen Eindbrude, welden 
die neueften Eutdedungen Stanley's hervorgerufen baben. Der Reijende bat conftatirt, 
daß der Yıralaba nach einem vorherrſchend norbwärts gerichteten Laufe fich nahe bei 
2° nördl. Br. nah Nordweiten, dann nad Weften und fchließlih nach Südweſten wenbet, 
um ale Congo den Atlantifhen Ocean zu erreichen, daß ferner der Yualaba unter 1° nörd- 
ih vom Aequator einen großen Nebenfluß, den Aruwimi, von der rechten Seite aufnehme. 
Diejen Aruwimi baben bereits mehrere Geograpben für identifh mit meinem Melle 
gebalten; allein ich verſchließe mich noch vorläufig diefer Aufiht. Hat Stanley wirklich 
den 2.° nördl. Br. erreicht, fo bleibt immer nod eine Diſtanz von nicht unter 
200 Meilen, welche bie Einmündung des räthjelhaften Nebenfluffes des Kongo - Yıralaba 
von den von mir und Miani erreichten Stellen am Welle trennt, mithin alfo auch Spiel» 
raum genug für die Einfchaltung eines von beiden Syftemen unabhängigen Stromlaufe. 
Gegen die Identificirung dieſes Nebenfluffes mit dem Uelle würde vor allem bie weft- 
liche und ficher erfundete nordnordweſtliche Stromrichtung des Uelle jpredhen, dann auch 
die beftimmten Angaben der Eingeborenen, denen zufolge diejer Fluß in feinem Unter: 
laufe dur von Mobammedanern bewohnte Gegenden firömen muß. 
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borenen, ihre ſeltſame Tracht, ihre Funftfertigen Geräthe, der behäbige Komfort 
ihrer zierlichen Behanfungen, jchlieglid der wilde großartige Bomp des Königs 
Munſa waren in der That wertb meines Staunens, und eine Ueberraſchung barrte 
bier meiner nad der andern. Dazu gejellte ſich noch eine überwältigende Fülle 
nener, nie gejehener Gewächſe und die ungeahnte Fremdartigkeit der Gulturen, 
wo die Banane, das Zuderrobr, die Delpalme allverbreitet waren. In Wirklich— 
feit befand ich mich im Innern von Afrika, ausgeftattet mit dem vollen Zauber 
meiner früheften Jugendträume. 

Ein jhöner Spaziergang bradte uns am letten Tage zum Ziele unferer 
langen Wanderung. Bis wir die zmölf Meilen zurückgelegt hatten, welche uns 
nod von dem Wohnfite des Königs trennten, führte uns der Pfad durch eine 
paradieſiſche Landſchaft, deren Reize ſich für immer meiner Erinnerung eingeprägt 
haben. Wir durchzogen die endlofen Pilangplantagen, welde, vermiſcht mit be 
zanbernden Hainen der Delpalme, das ganze Yand zu einem unumterbrodyenen 
Garten, einem wahren Even geftalten. Die Delpalmen, deren Stämme von oben 
bis unten von Farrnkräutern überwuchert waren, jtellten alle Pracht eines ägyp— 
tiihen Dattelhains weit in den Hintergrund. Eine füftlih erquidende, würzige 
Luft ſtrich durch die Landſchaft, überall war Wafjer und fühlender Schatten zu 
finden; vor den Häufern der Eingeborenen prangten riefige Feigenbäume, deren 
dichte Kronen Fein Sonnenftrahl durchdrang. Dann ging es wieder über von 
dichten Dicyungel® mit Raphia, Calamus und Pandanus erfüllte Bäche und Ga— 
lerien, bergauf bergab in beftändig anfteigender Hügellandſchaft. Wir überjchritten 
vom Welle an allein zwölf folder Bäche, welde das wellenfürmig ftark differen— 
ttirte Terrain in 100—200 Fuß tiefen Bodenfalten durchſtrömten, beiverfeits von 
allmählich anfteigenden Thalwänden umgeben. Aud an zwei Gneisfuppen von 
300 Fuß relativer Erhebung führte der Weg vorbei, mit nur geringern Unter: 
bredyungen beiderjeits von den idylliſchen Wohnungen der Monbuttu bejetst, die 
vor ihren Thüren ftanden und uns die föftlichen Früchte ihrer paradiefiihen Gärten 
anboten. 

Am vorlesten Bache hielten wir eine Stunde, um im Schatten einer großen 
Berlammlungsballe ein aus Bananen und gebratenem Manioe beftehendes Früh— 
ftüd einzunehmen. Die Trägerfcharen umlagerten den Fuß eines foloffalen Stam— 
nes der Cordia abyssinia, weldye auf dem Freiplage vor den Hütten des Orts- 
vorjtehers ftand. Diefen Baum fand aud von Benermann in Kanem unter ähn— 
lichen Verhältniffen die Rolle einer Dorflinde fpielend, indem ſich daſelbſt vie 
Bewohner zur Mittagszeit in feinem Iuftigen Schatten zu verfammeln pflegten. 
Die Monbuttudörfer gewähren durch die Pradıt ihrer breitfronigen Bäume, welde 
überall als Ueberrefte der von menſchlicher Cultur verdrängten Wildniſſe fteben 
gelaffen werden, einen überaus lieblichen Anblid. 

Endlich winkten aus tiefem Grin die Palafthallen des Königs von weiten 
den Wandernden entgegen, dann gelangten wir zu einer breiten Thalfenkung, in 
deren Mitte, weit und breit von Pflanzungen umgürtet und befchattet von den 
riefigen Zeugen früherer Wildniß, ein jpiegelflarer Bach murmelnd ſich hiuſchläu— 
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gelte. Durch die tiefe walderfüllte Bachſenkung von der Nefidenz geichieden, ſchlugen 
wir ayı dielfeitigen Geſenke einer baumfreien Thalwand unfer Yager auf. Uns 
gegenüber zeigte fich ein weitgedehnter grasfreier Abhang, auf weldem die dunkel: 
rotbe Erde wohlgeſäubert mit vielen Reihen der zierlichiten Hütten, tbeils im 
Dachbau, als Schuppen, theils in Kegelform errichtet, bedeckt erſchien. Dabinter 
erhoben ſich, alles übrige weit überragend, babubofühnliche Gebäude in einer Höhe 
und Breite, wie fie mir, jeit id Kairo verlaffen, nicht vorgefonmen waren, und 
verrietben mir fofort den Wohnfit des Königs Munſa. 

Es wurde nun balt commandirt, und unfere Träger, ihren täglichen Ob- 
liegenheiten nachgebend, Iprangen mit Beilen und Meffern in die Didungels am 
Bad, um das nöthige Baumaterial berbeizufhaffen. So war, wie gewöhnlich, 
in einer Stunde unjer großes Feldlager aufgeichlagen, diesmal im Angeficht der 
afrikaniſchen Königsſtadt und der fie umgebenden liebliben Landſchaft, im Genuſſe 
eines bezaubernden Fernblids. Mitten aus diefem wirren Knäuel grüner Gras: 
hütten leuchtete mein Neifezelt bervor, allerdings nicht mehr wie ehedem in der 
Jaubern Steinwüfte, — es trug vielmehr die Spuren anbaltenden Yagerlebens 
nur zu deutlich an ſich, — aber dafür im Schmucke der ſchwarz-weiß-rothen Flagge, 
welche heute zum erften mal, zur Feier unferer Ankunft in der Nefidenz eines jo 
mächtigen Fürſten, Iuftig von feiner Spitze flatterte. 

Selbſtverſtändlich währte es nicht lange, und von allen Zeiten ſtrömten 
Scharen ſchauluſtiger Eingeborenen herbei. Ich entzog mid Diesmal in gefchloffenem 
Zelte ihren Sudringlichleiten, denn bereits binfänglid an dieſe gewöhnt, war ic 
es müde, vor verjammeltem Volke meine Nopfbededung zu lüften, um zu zeigen, 
dak das lange, jchlichte Haar wirklich mein eigenes ſei, oder in einer Pofitur, wie 
Wallenjtein bei feiner Ermordung, meine Bruft zu entblößen, um ihre blendende 
Weiße bewundern zu laffen. Dabei verging ih im Zelte vor Hitze; rundherum 
ſaßen die Vornehmen der Monbuttu in geipannter Erwartung, fie batten ſich 
Bänke mitbringen laffen, um mid) bequemer betrachten zu fünnen, und diefe waren 
diht vor die Zeltthür geftellt, aber ich nahm mich zufammen und bielt aus, 
brauchte ich doch noch Kraft genug für den folgenden Tag, um vor Munſa ſelbſt 
das Wunder meiner Eriftenz an den Tag zu legen. 
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Die Niamniam oder Sandeb. Alte Sagen von geihmwänzten Menichen. Bedeutung des 
Namens „Niamniam“. Allgemeine Charakteriftif, Ansgeprägte Nationalität. Hautfarbe 
und Tätowirung. Zeitraubende Haarkünſtelei. Bujab, ein beliebter Schmud. Bewaff— 
mung der Niamniam. Chevaleresfe Haltung der Krieger. Ein Bolt von Jägern, deffen 
Frauen Aderbauer find. Das befte Bier in Afrika. Gulturpflanzen und Hausthiere. 
Der Niamniambund. Menichenfrefierei. Analogie mit den Fans der Weftküfte. Bauart 
der Hütten. Das Kreuz ala Berzierung von Häuſern und Scilden. Die Macht der 
Fürften und ihr Haushalt. Borgänge während des Krieges. Der weiße Mann foll freien 
Abzug haben. Altbifdoriiche Kriegserllärung. Jagden. Köder für Wildblibner. Kunſt— 
fertigfeit und Inbuftrie. Begrüßungsformeln. Stellung des Weibes bei den Niammniam. 
Mangala, ein echt afrikaniſches Unterbaltungsipiel. Begeifterung für Mufil. Sänger und 
Spaßmacher von Profeifion. Gebetsmaſchinen und Augurium. Trauer um Berſtorbene. 
Beftattung der Todten. Stammbaum der I870 regierenden Niamniamfürften. 


Yange Zeit, bevor nod jene epochemachenden Expeditionen zur Erforſchung 
der Nilquellen unter Mehemed- Ali einen tiefen Stich in das unbekannte Innere 
des Welttheils gethan, bevor nody die erite Segelbarfe jene ſchwimmenden Gras: 
deren durdhfurchte, welche fi auf den Gewäſſern des Gazellenfluſſes ausbreiten, 
zu einer Zeit, als europäiſche Keifende noch faum die Grenzen des vom Islam 
beherrſchten Gentralafrifa überfchritten hatten und die heidniſchen Negerländer im 
Süden derfelben erſt Nebelfleden gleich am weithin fchwindenden Horizont unjerer 
geographifchen Erkenntniß aufzudämmern begannen, da war bereits zu uns Die 
Kunde von der Griftenz eines Volkes gelangt, an defien Namen die mohanıme: 
daniſchen Bewohner des Sudan alle Borftellungen von Wilpheit zu knüpfen pflegten, 
deren ihre reiche Einbildungsfraft fähig erfchien. Während heutzutage der vom 
Affen "abzuleitende Urfprung des Menfchengefchlehts ein Gegenftand unferer tüg- 
lien Unterhaltung geworden zu fein jcheint, galten im Sudan ſchon jeit langem 
die Niamniam, ausgeftattet mit den unvermeidlichen Attributen des Urmenjcen, 
als Gemeinpläge aller darauf bezüglichen Ideen, ein Volk, deſſen Dafein, hervor— 
gerufen aus nächtliher Begattung von Heren und Waldkobolden, fih im jagen: 
haften Dunkel der Urwälver zu verlieren fhien. Den Schleier, weldyen ein 
märchenhafter Zauber Über dieſes Volk ausgebreitet, gelüftet zu haben, war das 
Verdienft meines Vorgängers Piaggia, jenes ſchlichten, aber unerjdrodenen Ita— 
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(teners, welcher den Muth gehabt hatte, ein volles Jahr allein unter den Niam- 
nam auszuharren, um uns den erften Einblid in ihre Eitten zu eröffnen. *) 
Bald nach ihm führte auch mich ein gütiger Stern in die Mitte viefer „Menſchen— 
treffe, und fo fiel mir die Aufgabe zu, Den Uebergang aus vem Zeitalter der 
Zage in das der pofitiven Erfenntniß zu bewerfitelligen. 

Der Name Niamniam ift der Sprade der Dinka entlehnt und bedeutet 
„Freſſer, Vielfreffer“, anf den Kannibalismus dieſes Volkes anfpielend. Diefer 
Name bat ſich im Arabischen des aefammten Sudan bereits in jo hohem Grade 
eingebürgert, daR es nicht rathſam erſcheint, ibn Durch denjenigen zu fubftitwiren, 
welchen fich das Volk ſelbſt ertheilt; letzterer lautet „Sandeh“. — Da die Mo— 
hammedaner des Sudan an den Namen Niamniam (Plural Niamäniam) baupt- 
ſächlich die Vorſtellung des Menſchenfreſſens zu knüpfen pflegen, ſo findet ſich bei 
ihnen derſelbe auch zuweilen für andere Völker in Gebrauch, welche mit den 
eigentlichen Niamniam, den Sandeh, nichts gemein haben als den Kannibalis— 
mus. — Verſchiedene Bezeichnungen für dieſes Volk haben die Nachbarn. Die 
im Norden find die Bongo, welche die Niamniam bald Munde, bald Manjanja 
nennen; hinter ihnen lagern Djur und Dinfa, welde den Niammianı den Namen 
O-Madjaäka ertbeilen. Die öftlihen Nachbarvölker der Nianmiam, die Mittu, 
geben ihnen die Bezeichnung „Makkarakkä oder Kaklarakä“; bei den Golo heißen 
die Nianmiam Kunda; die Monbuttu fhlieflih nennen fie Babüngere. — Die 
größte Maſſe des Niammiamlandes fällt zwifchen den 4. und 6.° nördl. Br,, 
in feiner ganzen von Oft nad Weſt gerichteten Mittellinie mit der Waſſerſcheide 
zwiſchen Nil- und Tſadbecken zufanmenfallend. Auf meinen Wanderungen babe 
ich nun zwar ausschließlich den öſtlichen Theil diefes Yandes durchzogen, welder 
nad Oſten zu von oberften Yanfe des Tonpjifluffes begrenzt erſcheint; ſoweit die 
eingezogenen Nachrichten indeß veichten, waren mir allein 35 felbftändige Häupt- 
linge befannt, welche zur Zeit meiner Neife in dem von chartumer Handels— 
compagnien durchzogenen Theil des Niamniamgebiets berrichten. — Ueber vie 
Ausdehnung zur Weftgrenze hin vermochte idy Feine beftimmten Angaben zu er- 
zielen, fomweit aber das Land den Nubiern befannt zu fein fchien, mochte es zwi— 
ihen fünf und ſechs Grade im feiner Yängenauspehnung unfaffen, einem Flächen: 
raume von allein 48000 Quadratmeilen entſprechend. Die Einwohnerzahl in 
diefem befanntern Theile des Niamniamlandes mußte mindeftens 2 Millionen be- 
tragen, eine Schätzung, welche ich ſowol auf die den Häuptlingen auf der be- 
reiften Strede zur Verfügung ftehende Zahl waffenfähiger Mannſchaft, a!’ auch 
auf die übereinſtimmenden Berichte von der Macht derjelben in den weftlichen 
Territorien zu ſtützen Gelegenheit fand. 


*) Der Marquis DO, Antinori bat nach mündlichen Berichten bes Reiſenden alles 
Wiſſenswerthe über Piaggia’s Erlebniffe und Wahrnehmungen im Lande der Niamniam 
aufs gemiffenbaftefte zufammtengeftellt im „Bolletino della Soc. geogr. italiana‘ (1868), 
S. 91 168. 
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Wer fih zum erften mal von einer Anzahl echter unverfälichter Niamniam 
umgeben fiebt, wird gefteben müſſen, daß im Vergleich zur fremdartigen Wildheit 
ihrer äußern Erſcheinung alles gleihgültig und langweilig erfcheint, was ihm bie 
dato an Völkerſtämmen in Afrifa unter die Augen gefommen. Angeſichts des 
bunten Völkergemiſches, weldyes im Gegenfage zu feiner jonftigen Monotonie 
das Gebiet des Gazellenſtroms auszeichnet, wird der Neifende vor allenı an bem 
Anblide der Niamniam mit ganz befonderm Staunen haften. Ihre Stammes: 
merkmale unterfcheiden fie von ganzen Reihen afrikaniſcher Völker aufs leichtefte. 
In jeder Beziehung ein Volk von ſcharf ausgeprägter Eigenartigfeit, wird er im 
Stande fein, den Niamniam jelbft aus weiter Entfernung jofort unter Hunderten 
berauszuerfennen. 

Faſſen wir alle Merkmale ihrer äußern Erſcheinung, phyſiognomiſche ſowol 
wie anatomiſche, zufammen, dazu die in Tradt und Kleidung dargebotenen 
Stammeseigentbümlichfeiten, fo erhalten wir folgendes Bild: Yange Haarflechten 
und Zöpfe, aber ftets das feingefräufelte Haar der fogenannten echten Negerrafle, 
welche weit über die Schultern und bis zum Nabel berabhängen können, bededen 
den runden breiten Kopf, deilen Proportionen fih auf den untern Stufen der 
Brachycephalie bewegen; eine beifpiellofe Größe und Offenheit der mandelförmig 
geichnittenen, etwas ſchräg geftellten Augen, welche, von diden, ſcharf abgezirfelten 
Brauen beſchattet, in ihrem weiten Abftande voneinander eine ebenio außerordent— 
lihe Schädelbreite verrathen, ertbeilt dem Gefihtsausprud ein unbeſchreibliches 
Gemisch von thieriſcher Wildheit, Eriegeriiher Entfchloffenheit und dann wieder 
Zutrauen erwedender Offenheit; dazu die wie nad) einem Modell geformte Naſe, 
welde von gleicher Breite und Länge eine geringere Höhe darthut, ſchließlich der 
zwar von jehr breiten Yippen berandete, aber felten die Nafenbreite überragende 
Mund, ein rundes Kinn und mwoblabgerundete, wohlausgepolfterte Wangen ver: 
vollftäindigen die rumdliche Geftalt des Gefichtsumriffes; ein unterfeßter, zur Nett: 
bildung gemeigter Körper ohne fcharf ausgeprägte Muskulatur, der Die durch— 
ſchnittliche Höhe mittelgroßer Europäer nur felten überfteigt (1, Meter war die 
größte gemeſſene Körperhöhe der Niamniam), verbunden mit einem unverhältniß— 
mäßigen Ueberwiegen der Yänge des Oberförpers, welche fie indeß feineswegs an 
der bei ihren Waffentänzen entwidelten Sprunggewandtheit hindert. Bon ge 
ringerer Bedeutung erjchien die Hautfarbe, welde, im allgemeinen derjenigen ver 
Bongo entſprechend, am beften mit dem matten Glanz der Tafelchocolade ver: 
alien werden kann. Unter ven Frauen fanden fid) die ins Kupferrothe jpielen- 
den Nuancen noch häufiger als bei den Bongo. Die Grundfarbe ift dieſelbe: 
ein erdiges Roth, im Gegenfage zum Bronze der äthiopiſchen (kuſchitiſchen) Bölfer 
Nubiens. Als Stammesmerfmal haben alle Sandeh drei oder vier mit Punkten 
‚ausgefüllte, Schröpfnarben ähnliche Quadrate auf Stirn, Schläfen und Wangen 
tätowirt, ferner ftets, gleich der Cartouche einer Mumie, eine x-förmige Figur 
unter der Brufthöhle, über dem Nabel, von umftehender Geftalt. Außerdem tragen 
fie noch als individuelle Erkennungsmerkmale mancherlei Mufter in Geftalt von 
Strichen, Punktreihen und Zidzadlinien, die fih auf Oberarm und Bruft tätewirt 
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finden. Bei feftlihen Gelegenheiten wird der Körper mit pulverifirtem Rothholz 
beitrent und mit ſchwarzem Gardeniafafte unregelmäßig marmorirte Mufter auf 
denjelben gezeichnet. 
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dung (nur ausnahmsweiſe ein Stück des in 

dieſem Lande ſeltenen Rindenzeuges der Uroſtigma) beſteht in Fellen, welche, im 
Gürtel hängend, maleriſch um die Hüften drapirt ſind. Es ſind meiſt ſchöne 
bunte Felle, welche hierbei Verwendung finden, am häufigſten die von Genetten 
und Colobus, und der lange ſchwarze Schwanz des C. Quereza hängt auch gewöhn— 
lich an der entſprechenden Körperſtelle. Nur Häuptlinge und ſolche von fürſtlichem 
Geblüt beanſpruchen das Recht, überdies das Haupt mit einem Felle zu bedecken, 
zu welchem Zwecke in der Regel das des Serval genommen wird. Ein größeres 
Fell von Antilopenhaut wird wie eine Weinküferſchürze während der Regenzeit 
getragen, um in den Morgenſtunden durch die thautriefenden Steppen zu ſtreifen. 
Die Söhne eines Häuptlings tragen den Fellbehang ſtets auf der einen Seite 
hoch aufgeſchürzt, ſodaß das eine Bein ganz entblößt wird. Auf den Haarputz 
verwenden die Niamniam, und unter ihnen vorzugsweiſe die Männer (denn das 
weibliche Geſchlecht ift nad einer den Naturvölkern durch Betrachtung der dafjelbe 
im Thierreiche auszeichnenden Einfachheit und Schmuckloſigkeit ſich unwillkürlich 
aufdrängenden Anfchauungsweife auf befcheidene Anfpruchsloflgkeit hingewigſen), 
alle erdenkliche Sorgfalt, und es wäre ſchwierig, eine neue Form ausfindig zu 
machen, das Haar in Flechten zu legen und dieſe zu Zöpfen und Knäueln auf— 
zuhäufen oder wieder in Toupets aufzulöſen, welche nicht bereits von ihnen er— 
ſonnen worden wäre. In der Regel iſt die Anordnung der Friſur eine derartige, 
daß der Scheitel das Haupthaar in der Mitte in zwei gleiche Hälften theilt. 
Ueber der Stirn nimmt von einem dreiedig abgejcheitelten Felde ein feines Zöpf- 
hen feinen Urfprung, welches, in die Furche des Scheitels gelegt, nad hinten 
zum Dinterfopfe zurüdgeichlagen if. Rechts und links gruppiren ſich nun vabtal 
eine Anzahl von Haarwülften, gleih den Rippen einer Melone gerundet. Die 
einzelnen Wülfte find an den Schläfen zu Knäueln drapirt und gefnotet, von 
denen aus wiederum kleine lange Zöpfchen, geflochten gleich Schnüren, büſchel— 
weiſe rings um den Nacken hängen. Zwei bis drei der längſten Flechten hängen 
vorn über die Schulter frei zur Bruſt herab. Im allgemeinen iſt auch bei den 
Weibern eine gleiche Anordnung des Haars zu beobachten, indeß vermißt man an 
ihnen meiſt die auffallende Länge der Zöpfe und Flechten. Die abenteuerlichſte 
Haartracht, welche mir vorgekommen, nahm ich an Männern wahr, welche aus 
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dem Gebiete des Kifa zu mir gekommen waren. Beiftehendes Porträt vergegen- 
wärtigt diefelbe. Aus der Beichreibung der erften Reife Livingſtone's wird dem 
Leſer ein ganz ähnlicher Haarputz erinnerlid fein, welchen derſelbe bei den Ba- 
Yonda*), dem Bolfe von Yonda am Zambefi, vorfand. Wie aus einer Betrach— 
tung des Bildes hervorgeht, ift der Kopf Des Mannes von einen ftrahlenartigen 
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Gebilde, gleih dem Nimbus eines Heiligenbilves, umgeben. Diefer Strahlenkranz 
ift and des Mannes eigenem Saar bergeftellt, indem feine Flechten won der 
ganzen Seitenperipherie des Hauptes ihren Urfprung nehmen und an einem Neifen, 
der wiederum mit Kaurimuſcheln geziert ift, befeftigt ausgeipannt wurden. Diefer 
Reif wird dur vier Drähte an dem untern Rande des Hutes befeftigt. Beim 
Scylafengehen werden die Drabtjtäbe berausgezogen, und der ganze Strablen- 
franz läßt ſich zurückſchlagen. Jedenfalls erfordert eine derartig Funftwolle Friſur 
große Schomung und jedenfalls viele Stunden mühſamer Arbeit, um fie ber- 
zuſtellen. 

Nur die Männer tragen eine Kopfbedeckung. Vermittels großer Haarnadeln 
von Elfenbein, Kupfer und Eiſen, welche an ihrem Kopfende in zierliche Figuren, 
Halbmonde, Neptunsgabeln, Knöpfe u. ſ. w. auslaufen, wird ein eylindriſcher, 


*) Die Ba-Londa erinnern in ihrer Haartracht auch hinſichtlich der radialen An— 
ordnung ihrer Haarflechten in hohem Grade an die Niamniam. 
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an der Spite vierfantiger Strobhut ohne Schirm, „Wulibuna“ genannt, auf dem 
Scheitel befeftigt, den jtets ein lang herabflatternder Federbuſch ziert. Die be: 
fiebteften Zierathen, die am Körper getragen werden, bejtehen aus Thier- und 
Menſchenzähnen. Ein ſehr wertbvoller Schmud wird aus den Reißzähnen des 
Hundes bergeftellt, welche man auf eine Schnur gereiht über die Stirn längs 
der Grenze des Haarwuchſes befeftigt. Bon verſchiedenen Nagethieren erhält man 
einen Zahnſchmuck, der feinen Korallenfchnüren gleicht. Sehr häufig und von 
prachtvollſtem Effect indeß find die von Elfenbein imitirten Reißzähne des Yöwen, 
welche angereibt einen von dunkeln Grunde der Haut grell abjtechenden, blendend- 
weiken Strahlenfranz über die ganze Bruft werfen. Ein folder Schmud, „Buſah“ 
genannt, erfcheint folider als die Spitzenkragen der Nitterzeit, und fo vecht dem 
Charakter eines kriegeriſchen Jägervolkes entiprechend. In weit geringerm Grade 
als bei den übrigen Völkern des Gebiets find Glasperlen geihäst. 

Die Hauptwaffen der Niammianı find Yanze und Trumbaſch; letzterer ift der 
in Sennaar fir eine der vielen Wurfwaffen der Negervölfer gebräuchliche Aus- 
drud, den das Arabiſch des Sudan adoptirt hat. igentlich gilt ver Name nur 
für das flache ſchneidige Wurfboßz, eine Art Bumarang, mit welchen im Sudan 
wildes Geflügel, Haſen und andere Feine Vierfüßler erlegt werden; die Wurf: 
waffe von Eiſen beißt daſelbſt „Nulbeda“. Der Nianmiamtrumbaich*) beftebt 
aus einen mehrjchenkeligen, mit jpigen Zaden verfehenen, an den Rändern ge: 
ſchärften Eiſen. Aehnliche Wurfeiſen finden fich bei ven Völkern des Tſadbeckens 
wieder. Namentlich bei den Marghis und Musgu iſt eine im Princip dem 
Niamniamtrumbaſch gleichgeſtaltete Waffe, der „Changer manger“, in Gebrauch. 
Dieſes Wurfeiſen wird ſtets an der Junenſeite der aus ſpaniſchem Rohre ge— 
flochtenen Schilde befeſtigt. Letztere find von länglicher Ovalform und decken 
zwei Drittel der Körperlänge. Das ſtets mit hübſchen Muſtern**) ſchwarz-weiß 
gezierte Geflecht iſt von derartiger Leichtigkeit, daß es den Kämpfenden nicht im 
geringſten in ſeinen wilden Sprüngen und Sätzen hemmt. Während des Sprunges 
ſelbſt iſt ein gewandter Niamniam im Stande, ſeine Extremitäten momentan den 
daherſauſenden Waffen zu entziehen. Bogen und Pfeile, welche den Bongo und 
Mittu eine gewiſſe kriegeriſche Ueberlegenheit über ihre Nachbarn verleihen, ſind 
bei den Niamniam nicht allgemein in Gebrauch, wohl aber verſchiedene große 
Meſſer mit ſichelartiger Klinge, und ſäbelförmige Gebilde von fremdartiger Geſtalt. 
Einen Theil dieſer Waffen erhalten ſie von den ihnen in der Schmiedekunſt über— 
legenen Monbuttu, denen ſie ihrerſeits wieder eine gewiſſe Gattung ſchwerer Lanzen 
zur Büffel- und Elefantenjagd im Tauſche darzubieten pflegen. 

Es iſt ſchwer, bei der Charalteriſirung eines Volkes wie die Niamniam zu 
entfcheiden, ob man es hier mit einem Jägervolke oder mit Aderbauern zu thun 


*, Auf dem umſtehenden Bilde, auf welchem die Waffen der Niamniam zuſammen— 
geftellt find, fieht man fünf verfchiedene Formen ſolcher Wurfeiſen. 

**) Die Form des Kreuzes ift bei dieſen Berzierungen, wie bei folchen, Die an ben 
Häuſern angebracht werben, bejonders beliebt. 
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habe, denn beide Beihäftigungen gehen bier Hand in Hand, indem fie ſich nad 
- den Geſchlechtern theilen. Die Männer find Jäger von Profeffion, ver Ader- 





Dolchmeſſer, Säbel, Trumbafhe und Schild der Niamniam. 
(egterer von drei Seiten gefeben.) 


bau wird allein von den Frauen beforgt. Außer den gelegentlich auf feinen täg- 
lichen Streifzügen durd) die Wälder aufgegriffenen Baumfrüchten, Wurzeln und 
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Pilzen liefert der Manı nur das erbeutete Wildpret zum Unterhalte feiner Familie. 
Im Bergleiche zum Areale des Aderlandes bei den Bonge, und unter Berüd- 
jichtigung der Einwohnerzahl, welde im Gebiete der Nigmmiam fogar durchweg 
höhere Ziffern auf die Quadratmeile ergibt, ift die Bodenbeſtellung des lettge- 
nannten Volkes eine entjchieden geringere, und bei der größern Fruchtbarkeit des 











Niamniamfrieger. 


Bodens, melde in vielen Diftricten eine unerfchöpflicde genannt werden kann, tft 
die Arbeit jelbft eine unbedeutende. Dazu bietet das Yand an fpontanen Hilfe: 
mitteln zum Unterhalte des Menfchen, namentlih was animaliſche und vegetabt- 
liſche Fette anlangt, eine große Menge. Eine bei den bisher beiprodenen Völkern 
nur ſchwach vertretene Ghetreideart, die Eleusine coracana, bildet hier den Haupt— 
gegenftand der Gultur, während Sorahum in den meiften Gegenden des Niam- 
niamgebiets gänzlich zu fehlen jcheint, aud Mais nur in geringem Umfange an- 
gebaut zu werden pflegt. 
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Wie in Abyffinien*), wo man ihr Product Tocuſſo nennt, liefert auch hier 
die Eleufine ein wohlihmedenvdes Bier, auf deſſen Bereitung die Eingeborenen 
viel Fleiß und Mühe verwenden. Im mohammedaniſchen Sudan bereitet man 
aus gegorenem Sorghummehlteig auf kaltem Wege die vielgerühmte Meriffa, auf 





Nunge Niammiam in Kriegsrüftung. 


warmem Wege und mit größerer Mühe den Bilbil der Takarir; beide Getränke 
jind jedoh nad unſern Begriffen nicht viel beffer als geſäuerter Kleifter, und 
jelbft die Bufa der Aegypter ift nur ein folder von Weizenmehl; das aus 
Eleuſine bergeftellte Getränk verdient aber in der That, und beansprucht vermöge 
jeiner Bereitungsart, ein Bier genannt zu werden. Es ift völlig Har, won roth— 
braumer Narbe, wird aus regelrecht gemalztem Kern gebraut uud bat auch ohne 
anderweitige Zuthat eine angenehme Bitterfeit aufzumeifen, welche demſelben die 
dunkle Schale des Korns ertheilt, während fie dem Brei und der aus demjelben 


*) Die Bierbereitung aus gemalztem Eleuſinekorn ift in vielen beidnifchen Neger 
ländern gebräuchlich, jo z. B. bei den Makalafa in Südafrika, einem Stamme ber großen 
Banturaffe. 
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bereiteten Polenta einen jehr widerwärtigen Beigefhmad gibt. In wie hohem 
Grade die Niamniam dem Biergenuffe ergeben find, geht aus der Art, wie jie 
ihre Kornvorräthe aufjpeichern, zur Genüge hervor. Auf jedes Wohnhaus fonımen 
nämlich in der Negel drei Kornſpeicher, und von dieſen enthalten nur zwei das 
zur Mehlkoſt erforderliche Korn, der dritte aber ift ausjchlieglich mit ſolchem in 
gemalztem Zuftande angefüllt. 

Mit geringer Mühe werden Manioe, ſüße Bataten, Jams und Golocafien 
gebaut, alle von vorzüglicher Qualität. Bananen, bei den öftlihen Niamniam 
mr in geringem Umfange angepflanzt, werden unter den bereiften Längegraden 
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erft mit dem 4.“ nördl. Br. die Bafis der menſchlichen Nahrung. Zucker— 
ober und Delpalmen fehlen dem öſtlichen Flügel des Niammiamlandes voll- 
ſtandig, jollen aber in den Kifa'ſchen Territorien ebenjo häufig fein wie bei den 
Monbuttu. 

Taback iſt überall bei den Niamniam im Gebrauche, und ſie ſind unter allen 
Völkern des Bahr-el-Ghaſal-Gebiets und der anſtoßenden Gegenden das einzige, 
deſſen Sprade ein eigenes Wort für diefe Gulturpflanze hat; Gundeh nennen 
jie die Nicotiana tabacum, während die andere Art, N. rustica, im Niamniam— 
lande wöllig unbekannt ift. Die Niammiam rauchen den Tabak aus furzen Thon: 
pfeifen von eigenthümlicher Geftalt ohne Rohr; das Kauen deſſelben ift bei ihnen 
wie bei allen Negervölkern, die noh vom Islam unberührt geblieben find, nicht 
in Gebraud). 

Hornvieh ift im Pande der Niammiam nirgends anzutreffen. Für das Schaf 
gebriht e8 der Sandehſprache an einer eigenen Benennung, ebenfo für Eijel, 
Pferde und Kamele, die ſchon mehr zu den fagenhaften Thieren ihrer Vorftellung 
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gehören. Die einzigen Hausthiere, deren Zucht fih die Niammiam angelegen jein 
laffen; find Hühner und Hunde. Yettere gehören einer Fleinen, hinſichtlich der 
Schäpelbildung dem Spitz nahe ftehenden, aber kurz: und glattbaarigen Raſſe 
an, mit großen, ſtets aufgerichteten Obren und kurzen, dürrem, nad) Art eines 
Ferkelchens ftets aufgerolltem Schwanze. Die Farbe ift immer ein helles Leder— 
gelb, auf dem Naden ift eine weiße Binde befindlih. Die fehr fpite Schnauze 
it plöglich von gewölbten Kopfe abgejeßt. Die Beine ziemlid) body und gerade, 
beweifen, daß dieſe Kaffe nichts mit dem Dachshunde auf altägyptiſchen Tempel: 
bildern zu thun bat, deſſen afritanifche Herkunft bisher noch nicht nachgewieſen 
werben Fonnte. Auch ihnen fehlt, wie bei allen Hunderaffen des Nilgebiets, die 
Afterklaue an den Hinterfüßen. Den Hunden hängt man aus Holz gefchnittene 
Soden um ven Hals, angeblich zu dem Zwede, damit fie ſich nicht im Graſe 
der Steppe verlaufen. Die Thiere find, wie ihre Herren, aufßerordentlih zur 
Fettbildung geneigt, was von lettern auch ganz beſonders beabfichtigt wird, da 
Hundefleiſch einen ihrer vorzüglichiten Lederbiffen ausmaht. Kühe und Ziegen 
jind den Niamniam meift nur vom Hörenjagen befannt, zuweilen erbeuten fie die 
legtgenannten auf ihren Raubzügen gegen die Nahbarftimme im Dften, die Ba- 
budür, Mittu u. ſ. w. 

Die ihren nörblihen Nachbarn auffällige, ftets rege Efluft der Niamniam 
kennzeichnet ihr Gefchlecht in den Augen ver Bongo als ein Volk von „Freſſern“. 
Mit lächelnder Miene pflegten meine Reiſebegleiter auf die Heinen Strohtafcen 
mit Mundvorrath zu deuten, welche jeder Niamniam an feiner Seite hängen zu 
haben pflegt, jo oft er fih auf ein paar Stunden vom Hauſe entfernt. Sogar 
außen an den Hütten find an verftedten Stellen ausgehöhlte, aus Thon geformte 
Conſolen, nad Art etwa der Weihwafierbeden in katholiſchen Häufern, angebradt, 
welche zur Aufnahme von geröfteten Maiskolben, Brotbrei u. dgl. dienen, um 
jederzeit etwas Nafchwerk zur Hand haben zu fünnen. Daß übrigens ein kräf— 
tiger Appetit Beigabe der reinen Luft des Niamniamlandes fei, davon habe ıd 
leider nur zu häufig mid aufs vollfonmenfte überzeugen müffen. 

Im allgemeinen find die Niammiam, obgleih fie einige recht forgfältig zu: 
bereitete Speifen zu machen wiffen, in der Auswahl des Efbaren ebenfo wenig 
wäblerifch wie die Völker im nörblihen Theile des Bahrzel-Ghafal-Gebiets, mit 
eminenter Ausnahme der Dinfa. Das befte und ſchmackhafteſte Gericht der 
Niamniamküche ift der Brei von friſchem Maiskorn, welches in noch faftigem, 
milhendem Zuftande auf dem Mahlfteine fein gerieben, von ver Kleie gereinigt 
und dann nach einer ingemiöfen Methode gekocht wird. Fleiſchkoſt gilt ihnen in 
deß als das höchſte aller irdiſchen Güter, und Fleiſch, Fleiſch ift das Loſungs— 
wort, das bei ihren Kriegszügen erfhallt. Da nun der Wildreichthum zu ge: 
wiffen Dahreszeiten und in beſtimmten Striden ein außerordentlicher ift, kann 
man fich leicht vorftellen, wie die Sorge um Jagdvorkehrungen aller Art ihr täg— 
liches, nur auf Fleiſcherwerb gerichtetes Tichten und Trachten zu beherrſchen ver- 
mag. Nichts kann bezeichnenber für die Lebensweiſe der Völker fein als Die Akt, 
nad) welcher in den Spracden der Bongo und Niamniam Effen und Speife im 
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allgemeinen bezeichnet zu werden pflegt. Während die Bongo als Volt von Ader: 
bauern das Wort „monj“ fowol für Sorghum vulgare, die Bafis ihres Feld— 
baues, als aud für Speife zart’ EEoynv gebrauden und es noch dazır als Zeit- 
wort für „ellen“ verwenden, entlehnen die Niamniam dieſen Ausprud dem Worte 
Fleiſch, „puſchid“, welches auch für Wild im allgemeinen gilt; die Speiſe heift 
bei ihnen „puſchje“. 

Den von alters her wohlbegründeten Ruf des Kannibalismus, den alle Böl- 
fer, zu welden die Kunde von der Eriftenz der Niamniam gedrungen, an ihren 
Namen geknüpft haben, wird niemand in Frage ftellen wollen, der fid) über ven 
Urfprung eines großen Theils meiner Schädelſammlung unterrichten will. Zwar 
gibt e8 Ausnahmen von der Regel, hier wie allerwärts. So erfuhr ich von 
andern Niammiamzüglern, welde die ehemals Tombo'ſchen und Baſimbeh'ſchen 
Territorien im Weften meiner Route beſucht hatten, daR fie dafelbft auf feine An- 
zeihen von Kannibalismus geftoßen feien. Piaggia, welcher gleichfalls dieſe 
Gegenden kennen lernte, war während feines dortigen Aufenthalts nur einmal 
Zeuge, dar auf einem Kriegszuge das Fleiſch ver erichlagenen Feinde, doch, wie 
er angibt, nur „aus Haß und wilder Blutgier“, verfpeift wurde. Auch kann ich 
aus eigener Erfahrung Häuptlinge nambaft machen, welde felbftl den Genuß von 
Menſchenfleiſch verabicheuen, wie z. B. Uando; im großen und ganzen aber darf 
man getroft die Niammiam als ein Volk von Anthropophagen bezeichnen, und wo 
ſie Anthropophagen find, find fie e& ganz und machen auch Fein Hehl daraus. 
Die Anthropophagen rühmen ſich jelbft vor aller Welt ihrer wilden Gier, tragen 
voll Dftentation die Zähne der von ihnen Berfpeiften, auf Schnüre gereiht, wie 
Glasperlen, am Halſe und ſchmücken die urfprünglih nur zum Aufhängen von 
Jagdtrophäen beftimmten Pfähle bet den Wohnungen mit Schädeln ihrer Opfer. 
Am bäufigften und von allgemeinftenm Gebrauche wird das Fett von Menſchen 
verwerthet. Dem Genuſſe anfehnliher Quantitäten deffelben jchreiben fie allgemein 
eine beraufchende Wirkung zu; es gelang mir nicht, die Urſache, welche zu diejer 
jonderbaren BVorftellung Beranlaffung gegeben hat, zu eripähen, fo oft mir aud) 
von Niamniam felbft die Sache mitgetbeilt wurde. Verſpeiſt werben im Kriege 
Leute jeden Alters, ja die alten häufiger noch als die jungen, da ihre Hülfs— 
(ofigteit fie bei Ueberfällen zur leichtern Beute des Stegers geftaltet. Verſpeiſt 
ferner werben Yeute, die eines plößlichen Todes ftarben und in dem Diftrict, wo 
fie lebten, vereinzelt und obne den Anhang einer Familie daftanden. Die Nubier 
wollen ſogar Fälle conftatirt haben, in denen Träger von ihren Karavanen, 
welde, den Strapazen der Reife erliegend, unterwegs verfcharrt wurden, aus ihren 
Gräbern geholt worden find. Nach den von Niammiam ſelbſt eingezogenen Nad)- 
richten und Erflärungen verabfchenen diejenigen, welde überhaupt Anthropophagen 
find, nur dann den Genuß von Menfchenfleiich, wenn der Körper einem an efel- 
haften Krankheiten Berftorbenen angehörte. Andere wiederum betbeuerten, daß bei 
ihnen zu Haufe das Menfchenfrefien in fo bebem Grade Gegenftand des Ab- 
icheues ſei, daß jedermanı ſich weigere, mit einem Anthropophagen aus Einer 
Schüſſel zu effen. Ueberhaupt find die Niamniam in Hinfiht auf gemeinſchaft— 
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lihe Mahlzeiten ziemlich ſerupulös. Wenn mehrere zufanmtentrinfen, fo fiebt man 
fie den Rand des Krugs nach jedesmaligem Gebrauche abwilchen. 

In neuerer Zeit, da die Kunde von den centralen Theilen Afrifas ſich von 
Jahr zu Jahr mehr erweitert, baben ſich zablreihe und wohlverbürgte Angaben 
über den Kannibalismus feiner Bewohner wiederholt, welche den Horror dieſes 
noch ungelöften Räthſels der Bölferpiychologie weder durd die Annahme, als diene 
der ſcheußliche Brauch den Zwecken eines heidniſchen Cultus, noch durch diejenige, 
welche denſelben durch einen Mangel an Fleiſchkoſt zu erklären ſucht, zu mildern 
vermögen. Bon allen bekannten Völkern Afrikas, deren Kannibalismus notoriſch 
feſtſteht, ſind es die Fan an der äquatorialen Weſtküſte, welche in dieſer Hinſicht 
an wilder Begierde mit den Niamniam am meiſten wetteifern. Uebereinſtimmende 
Berichte von Augenzeugen haben conftatirt, daß die Kan ſich ihre eigenen Todten 
gegenfeitig zum Berjpeifen austaufchen, und auch bei ihnen hat man Fälle erlebt, 
wo bereits verſcharrte Cadaver zu demfelben Zwede wieder ausgegraben wurden. 
Die Ran*), weldhe nad ihren eigenen Ausjagen von Nordoften ber am die 
Küftenftriche eingewandert find, fcheinen in mehr als einer Hinficht ein den Niam- 
niam ſtammverwandtes Volf zu jein. Ihre Tracht und die Volfsfitten ſprechen 
dafür. Auch fie feilen die Schneidezähne ſpitz, fie tragen Rindenzeuge, färben ſich 
den Körper mit Rothholz, ihre Häuptlinge bedienen ſich des fürftlichen Leoparden— 
fells als Zeichen des Ranges, fie verwenden ebenfo viel Mühe und Fleiß auf ihren 
mit vielen Zöpfen verjehenen Haarputz. Von ihren Gebräuchen erinnern die beim 
Erſcheinen des erſten Mondviertel® üblichen Tanzfefte und nächtlichen Orgien am 
meiften an die Niamniamſitten. Dies find wol diefelben unfteten Jägervölker, von 
welchen die alten portugiefiiben Schriftiteller unter dem Namen „Jagas“ fo viel 
zu berichten mußten, und welche zu Beginn des 17. Jahrhunderts Das Königreid 
Poango verheert haben. 

Dörfer oder gar Städte in unferm Sinne gibt es im Gebiete der Niam— 
niam nirgends. Die Hütten, zu Heinen Weilern gruppirt, finden fid) weithin über 
das Gulturland der bewohnten Diftricte zerftreut. YPebtere find voneinander durch 
Wildniffe von oft mehrern Meilen im Durchmefjer getrennt. Bereits in einem 
frühern Kapitel haben wir die Einrichtung der Niederlaffungen beiproden und auf 
die im Umkreiſe derſelben vertheilten Culturen aufmerkſam gemacht. Auch ver 
Wohnfig oder der Hof eines Kürften befteht nur aus einer größern Anzahl ver 
von ihm und feinen Weibern bewohnten Hütten, welche durch nichts ausgezeichnet 
ſcheinen von den Behauſungen der übrigen Sterblihen, umgeben von den zu feinem 
Unterhalte dienenden Feldern. Der Hof eines Niammtamfürften wird „Manga“ 
genannt, die im Umkreiſe deſſelben errichteten Hütten feiner Weiber heißen „Bo— 
dimoh“**), der Harem im Sinne des Orients. 


*) Die Identität von Kan und Nianıniam ift feit dem Erfcheinen ber erften Ori- 
ginalausgabe von vielen Reifenden im Gebiete der erſtgenannten beftätigt worben. 
**) Dies ift zugleich der Name des Papyrus in der Sandebfprade. 
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Die Bauart der Niamniambütten entjpricht im öftlichen Theile des Landes 
im allgemeinen ganz der in andern Gegenden Gentralafrifas vorherrichenden Kegel 
form, nur ift das Kegeldach von höherer und jpiterer Geftalt als bei den 
Hütten der Bongo und Dinfa, und fpringt mit horizontal ausgebreitetem Rande 
am untern Ende etwas weiter über die Thonmauer, der e8 zum Schute gegen 
den Regen dient, vor. Diefer vorfpringende Theil des Daches wird von Pfoften 
getragen, welde das Gebäude mit einer Art miederer Veranda umgeben. Die 
zum Feuern und Kochen beftimmten Hütten baben ein ſpitzeres Dad als die zum 
Schlafen. Die Spiten der Kegeldächer laufen häufig in zierliches Flechtwerf von 
Strob aus, bei andern in Stangen, auf 
melde die großen Gehäuſe von Yandjchneden 
der Reihe nad aufgeipeichert erjcheinen, eine 
Eigenthimlichfeit, welche ſich and an den 
Hütten der Bewohner der Salomons - Injeln 
wiederholt. Erwähnung verdient aud ver 
Umftand, daß an den Hütten der Niamniam 
nicht jelten Die erjten Verſuche von Farben- 
verzierung, roth und ſchwarz, wahrgenommen 
werden. Letztere findet fib am thönernen 
Unterbau der Speicherhütten, welche mir ein- 
mal auc die Form des Kreuzes, in einfad- 
jter und unbezweifeltfter Geftalt zur Schau 
ftellten. 

Verzierungen in Geftalt eines Srenzes . 
find aud im jchwarz-weißen Flechtwerk ver 
Niamniamſchilde häufig zu erfennen, was un— 
willfürlih eine Nachahmung chriftlicer Vor— 
bilder vermuthen läßt, ja fogar zu der An— 
nahme aufzufordern ſcheint, daß die Niam- 
niam früher ihre Wohnungen näher zur Weit- 
füfte gehabt haben mögen, wo der ihnen nahe 
verwandte Stanım der Fan ſich noch heutigen- stornfpeicher der Riamniam. 
tags der auf fo eigenthümliche Weife nad) 
afrifanifcher Art modificirten Armbruft, die fie offenbar durch die erſten Seefahrer 
fennen lernten, bedient. Kreuze finden ſich übrigens aud auf den Schildern eines 
den Fan benachbarten Volfes, der Iſchögo, welche diefes den Fremden jo heilige 
Symbol unbewußt gleichſam als Talisman nachgebildet zu haben deinen. 

Eigenthümlich geformte Kleine Hütten mit glodenförmigem Dad und auf einem 
Fuß errichteten, einem völlig becherförmigen Unterbau von Thon, zu weldem nur 
eine ganz Heine Oeffnung führt, werden eigens für die halbwüchſigen Knaben der 
Bornehmen errichtet, welche abgefondert von den Erwachſenen und wohlgeſchützt 
gegen den Angriff eines Raubthiers dafelbft die Nacht verbringen. Derartige 
Hütten heißen „Bamogih“. Es gefcieht dies aus Gründen der Moral, zur 
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Ueberwachung des Knaben gegen vorzeitiges Eindringen in die Geheimnifje des 
Geſchlechtslebens. 

Die Macht eines ſouveränen Fürſten, der den Titel „bjiä“ (faſt wie das 
franzöſiſche bien ausgeſprochen) führt, beſchränkt ſich auf den Oberbefehl aller 
waffenfähigen Männer des Landes, die er beliebig verſammelt, auf höchſteigen— 
händige Vollſtreckung von Todesurtheilen, auf freie Verfügung über Krieg und 
Frieden. An Abgaben erhebt er von den Bewohnern ſeines Gebiets, deren Frei— 
zügigkeit nicht ſelten durch die Feindſeligkeiten einander benachbarter Diſtricte und 
Landestheile beſchränkt iſt, außer Elfenbein, welches ihm ausſchließlich zufällt, nur 
die Hälfte des Fleiſches von der Beute der gemeinſchaftlichen Jagd. In den weſt— 
lien Yandestheilen, wo auf Koſten unterbrüdter Sklavenſtämme, welche feine echten 
Sandeh find, der Handel mit Knaben und 
Mädchen florirt, wird ein Theil der Ab- 
gaben auch in Geftalt einer Art Aushebung 
eingetrieben. Die Aeltern der eingeforderten 
Kinder erhalten indeß häufig einen Theil 
des von den Sklavenhändlern aus Darfur 
bezahlten Preifes. Die übrigen Yebensmittel, 
Korn und andere Bodenproducte erzielt der 
Häuptling ſelbſt von den Feldern, welde 
jeine Sflavinnen, nicht felten jogar feine Wei— 
ber beftellen, deren er eine große Zahl um 
fich zu ſcharen pflegt. Ein Haufe Traban- 
ten umgibt ihn ftets, und die Mbanga, den 
Hof, erkennt man von weiten an den dajelbit 
an Pfählen und Baumftänmen aufgehängten 
Schilden, welde, maleriſch gruppirt und mit 
| ri dem Yeopardenfell gefüttert, von denen der 
Bamogih, Hütte für die Knaben. glänzende Trumbaſch ſich prächtig abhebt, 

der Tag und Nacht den höchſten Befehlen 
harrenden Leibwache angehören. Ungeachtet des fonftigen Mangels an fürfilichen 
Pomp ift die Autorität eines Häuptlings in diefem Lande dah die vollfommenfte, 
die man fich denken kann, und obne feinen Befehl würde ein Untergebener es fid 
nie einfallen laffen, auf eigene Hand Krieg zu beginnen oder Frieden zu machen. 

Die herrifche und herausfordernde Haltung beim Gange gibt allein dem 
Niamniamfürften einen großen äußerlichen Aplomb. Biele derjelben könnten an 
würbdevollem Benehmen, an majeftätiicher Haltung und Tournure mit allen Fürften 
der Erbe wetteifern; um fo unerklärlicher erfcheint dagegen das wüthige Gebaren, 
mit welchem fie Furcht und Schreden unter ihrer Umgebung zu verbreiten juchen. 
Bon einigen wird behauptet, daß fie an Wuthanfällen leiden, daß fie diefelben 
ſogar abfihtlih fingiren, um durch willfürlih aus der Menge herausgeriſſene 
Opfer, denen fie mit eigener Hand die Schlinge um den Hals werfen und ihnen 
alsdann mit dem badigen Sübelmefjer einen tödlichen Streih in den Naden ver- 
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jegen, dem Bolfe einen Beweis von ihrer Macht über Leben und Tod beizubringen. 
Ein folder Grad von afrikanischen „Cäſarenwahn“ erinnert lebhaft an die letsten 
Regierungstage Theodor's von Abyifinien. 

Nach dem Tode iſt der erfigeborene Sohn der Erbe feiner Macht, die Brü- 
der werden unter dem Titel „Bäfi“*) mit einzelnen Piftrieten belehnt, wo fie 
den Unterbefehl über die waffenfähige Mannfchaft führen und meiſt einen Theil 
der Jagdgerechtſame erhalten. Die Souveränetät des Grjtgeborenen wird aber 
oft von den übrigen Brüdern nicht anerkannt, und während Die einen fi) um 
diejelbe ftreiten, erflären andere ſich zu jelbftändigen Hänptlingen in den Diftricten, 
wo fie „Bäki“ waren. Hieraus erflären ſich zur Genüge die unaufhörlichen 
Streitigkeiten, Ueberfälle und Gewaltthätigfeiten. Von den 35 felbftändigen 
Häuptlingen, welche über ein Gebiet von 48000 Quadratmeilen berrichen, ver- 
Dienen indeß nur wenige die Bezeihnung König. Die mädtigften find Kanna und 
Mofio, und ihre Gebiete kommen einem ganzen Dutzend der übrigen gleich. 

Eine auffällige Erſcheinung bot bei dem Friegerifchen Geifte der Niamniam 
mir die Sitte, daß ein Häuptling nur felten ſelbſt in den Kampf zu gehen pflegte, 
fondern in ängftliher Erwartung nahe bei feiner Mbanga ausharrt, um ſchlimm— 
ſtenfalls mit Frauen und Schägen das Weite zu juchen und fih in unzugäng- 
lichen Walpfünpfen, im hohen Graſe abgelegener Steppen u. dgl. zu verbergen. 
Beim Angriff find die einzelnen Yanzendhargen ftets von dem wildeften Striegs- 
geichrei begleitet; jeder einzelne, jo oft er zum Wurfe ausholt, ruft den Namen 
ſeines Häuptlings dem Feinde zu. Bei Paufen im Gefechte werden in ficherer 
Entfernung alle fi darbietenden Terrainhöhen, vorzüglich die 10—15 Fuß hohen 
Termitenbaufen, befttegen und die feindlichen Parteien rufen fi alsdann ftunden- 
lang die lächerlichiten Schimpfreden und Herausforderungen zu. Als wir an der 
Südgrenze des Uando'ſchen Gebietd uns einige Tage in einem Verhau gegen die 
Angriffe der Eingeborenen zu vertheidigen hatten, hörte man ſolche Rufe ſtündlich. 
„Ale Türken“ (jo laffen fi die Nubter in den Negerländern allgemein nennen), 
ſchrien fie, „jollen umkommen, feiner foll ans dem Yande hinaus, fie follen nie 
wiederfommen, in den Kochtopf mit den Türken! Fleiſch! Fleiſch!“ Und dann 
wiederholten fie die Verſicherung, daß mir felbjt Fein Yeid zugefügt werden folle, 
„Der weiße Mann“, hieß es, „da er zum erften mal zu und gefommen, er fol 
allein abziehen dürfen, ihm thun wir nichts zu Leide!“ Ich brauche kaum zu er- 
wähnen, daß ih unter den Verbältniffen, in melden id mic gerade befand, 
wenig Neigung verfpürte, mich ihrer Großmuth auf Gnade und Ungnade zu über- 
geben. Noch will ich der ſinnig ſymboliſchen Art und Weife Erwähnung thun, 
in welcher uns, als wir auf dem Nidwege von Süden ber die Örenzen bes 
Uando'ſchen Gebiets wieder betraten, der Krieg erflärt wurde. Hart am Pfade 
und jedem fo recht in die Angen fpringend, fanden fih an einem Baumaſte drei 
Segenftände aufgehängt. Diefe waren: ein Maisfolben, eine Hühnerfeder und 


*, Sprich nach franzöfiiher Orthograpbie „bainqui‘. 
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ein Pfeil. Lebhaft erinnert an die berausfordernde Botichaft, welche dem großen 
Perjerfönige zuging, als er bis zum Herzen des Scythenlandes vorgedrungen 
war, wurde mir bald die Beftätigung in den Erflärungen unferer Führer geboten: 
„Laßt ihr eüch's einfallen, auch nur einen Maisfolben zu fniden oder ein Huhn 
zu greifen, jo werbet ihr durch diefen Pfeil fterben.“ Indeß waren die Niam- 
niam nicht To gebuldig, das erjtere abzuwarten, fondern machten noh am näm— 
liben Tage einen verrätheriichen Ueberfall auf uns. 

Zur Jagd bedienen fi die Niamniam in der Negel verfelben Borrichtungen, 
Fallen, Gruben und Schlingen, welde das Cinfangen des Wildes erleichtern, und 
die wir bei den Bongo kennen gelernt haben, nur die Treibjagd auf große Thiere 
wird von ihnen ſyſtematiſcher und im größern Maßſtabe betrieben. Ber jeder 
Weilergruppe, namentlich bei den Mbanga der Diftricts- und Ortschefs, die man 
„Borrumbänga“ nennt, d. b. Herren des Hofs, befindet fi eine ſehr große Holz: 
panfe, welche aus einem hohlen Baumftanıme mit vier Füßen beftebt. In funft- 
voller Weiſe ausgehöhlt, zeigt ein ſolches Inftrument nur auf der Oberfeite einen 
langen ſchmalen Spalt, die Aushöhlung it in der Art angebracht, daß die beiden 
Hälften ungleich dide Wände darftellen, ſodaß fie beim Anfchlagen zwei Töne von 
fi) geben. Mit diefen zwei Tönen werden, je nachdem man fie wiederholt oder 
in weldem Taft man fie wechſeln läßt, dreierlei Eignale gegeben; 1) zum Kriege, 
2) zur Jagd, 3) zur Seftverfammlung. Bon den Mbanga des Häuptlings aus— 
gehend, werden in wenigen Augenbliden die Signale anf allen Panfen eines Di- 
ftriet8 wiederholt und in fürzefter Friſt Taufende bemwaffneter Männer zufammen- 
geihart. Wie e8 bei der Elefantenjagb berzugeben pflegt, babe ich bereits im 
festen Kapitel auseinandergefegt. Die Hänptlinge, deren Gewinnfucht durch Die 
mit Kupfer zum Einkaufen des Elfenbeins beladenen Züge der Nubier, Dem 
einzigen Wertbe, welches außer Eifen die Niammiam zu jchäten wiſſen, erregt 
wird, verdoppeln ihre Anftrengungen zu dieſem Bernichtungsfampfe gegen ein jo 
werthvolles Thier, während ihre Untergebenen, lüftern nad den großen Fleiſch— 
vorrätben, die fie fich bei derartigen Treibjagden leicht erwerben, das Ihrige than. 
Oft ſah ich Yeute, welche ich mit einem großen Bündel Brennholz beladen ihren 
Hütten zufchreiten glaubte, — fie trugen ihren Antheil am Elefantenfleiſch, 
welches, in lange Striemen gejchmitten und über dem Feuer gedörrt, ganz Das 
Ausjehen von Holz und Neifig angenenmen hatte. In mehrern Theilen des 
Landes, zunächſt in den der Nordgrenze benachbarten Territorien, wo der Elfen- 
beinhandel ſchon jeit 12—13 Jahren florirt, werden Elefanten bereit gar nicht 
mehr erlegt, und nicht fehwer wäre es, in Abftänden von fünf zu fünf Jahren 
die entipredhenden Zonen quer dur das ganze Gebiet des Gazellenftroms zu 
zeichnen, innerhalb welder diefe Thiere theils ih vor der Maffenverfolgung zurüd- 
gezogen haben, theils gänzlich verſchwunden find. 

Die Uferbidichte dieſes Landes wimmeln von wilden Geflügel mannich- 
faltiger Art, denen die Eingeborenen mit Schlingen nachſtellen. Am bäufigiten 
find Perlhühner und kleine Frankoline. Dieje jah ih mit einem jonderbaren 
Mittel ködern. Man bediente ſich dazu nicht ausgeſtreuter Setreideförner, jondern 
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Heiner Stüdchen einer fleifhigen Stapelia, welche an trodenen Stellen ver Steppe, 
am bäufigjten um Termitenhügel berum wuchert. Dieſe fleine Succulentpflanze 
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Kuniterzeugnifie_ der Niamniam: 1. Söljerne Gignaltrommel; 2. und 3, Manbolinen; 4. Bettitelle; 


5. Eiferne Glode; 6, Geichnigter Kopf für den Hals einer Mandoline; 7. Geihnigte Ei ——— 
8. Hölgerne Hundeglocke; 4.—13. Hölzerne Tiſche; 14. Mangala-Spielbret; 15. Hölzerner Stuhl. 
fann auch von Menſchen im rohen Zuftande genoffen werden und muß ein be- 
liebtes Futter für die Hühner abgeben. Die Anwendung eines ſolchen Köders 

Echmweinfurth. 16 
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war jo allgemein, daß ich die Stapelia häufig bei ven Hütten dev Eingeborenen 
angepflanzt fand, um zu jeder Zeit einen Vorrath davon zur Band zu haben. 

Die Nunftfertigfeit der Niamniam erftredt ſich auf Cifenarbeiten, Töpferei, 
Holzſchnitzerei, Hausbau und Korbflechterei. Felle verftehen fie ebenfo wenig zu 
gerben wie die übrigen Bölfer in dieſem Theile von Gentralafrifa. Ihre irdenen 
Gefäße jind faft immer von tadellojer Regelmäßigkeit der Form; fie ftellen Waſſer— 
früge von enormer Größe ber, formen die zierlichiten Irinffrüge und verwenden 
auf die kunſtvolle Verzierung ihrer Pfeifen eine erſtaunliche Sorgfalt, Dagegen 
verftehen fie e8 jo wenig wie ihre Nachbarn, dem Ihone durd Auswaſchen ver 
Beimengung von Glimmerblätthen und durdy Hinzufügen von Sand eine größere 
Teitigfeit zu geben. Aus dem weichen Holze mehrerer Rubiaceen ſchnitzen fie 
Schemel und Bänke, große Schüffeln, Näpfe, welde, obgleidy ftets aus Einem 
Stüde gehauen, in der complicirten Beſchaffenheit ihres Fußgeſtells eine unend- 
fihe Formenverfchiedenheit an den Tag legen. Ich jah derartige Kunftgebilpe, 
welche ihrem Meifter gewiß viel Kopfzerbrechen verurfacht hatten, bevor er fid 
über die Symmetrie der einzelnen Theile und über ihre verwidelte Anordnung 
far geworben war. 

Da Lanzen, Trumbafh und Dolchmeſſer, weldye lestern am Gürtel in einer 
Pederjcheide getragen werben, zur Ausrüftung eines jeden gehören, beichäftigt die 
Herjtellung dieſer Waffen eine große Anzahl von Schmieden, die ſich bei Ber- 
vielfältigung der Formenmannichfaltigkeit gegenjeitig den Rang der hödften Ge- 
ſchicklichkeit abzugewinnen ſuchen. Die Panzenfpiten ver Niamniam unterjceiden 
ji) von denen der Bongo durch das Vorwalten hajtater Formen, wie die Bota- 
nifer die „folia hastata“ im Gegenjate zu den „folia lanceolata“ zu nennen 
pflegen. Alle Waffen haben ihr nationales Gepräge, und man fann beim Be- 
trachten eines jeden einzelnen Stüds mit Sicherheit über ihre Provenienz urtheilen. 
Alle Lanzen, Mefjer, Klingen u. j. w. der Niamniam find durch Blutrinnen ge- 
fennzeichnet, welche den entjprechenden Erzeugnifjen der Bongo- und Djur- 
ſchmiede fehlen. 

Die Bewillfomnmung ift bei den Niamniam an eine völlig ſtereotype Redens— 
art gebunden. Bei jeder Begegnung auf dem Wege ruft man ſich gegenfeitig ein 
„Muijette“ zu, im Haufe dagegen begrüßt man fi mit dem Worte „Mukendte“ 
oder „Mukinãäu“. Ihr Apien heißt „Minäpatiröh“. Als PVerficherung ver 
Freundſchaft ruft man in zweifelhaften Fällen: „Bädja, Bädja, Muie“, d. b.: 
„Gut Freund! komm her!“ Stets reicht man ſich zum Gruße die rechte Hand, 
und dies geſchieht in der Weiſe, daß man dreimal hintereintnder die mittlern 
zwei Finger der einen mit denen der andern Hand jchnalzen läßt. Man winft 
fi zu, indem man die Hand von oben nad unten bewegt, wie von Neapel an 
bis zum Außerften Often Afiens bin fih alle Völker zuzuwinken pflegen, nadı 
unfern Begriffen eine abwehrende Bewegung madend. Frauen pflegen von 
fremden Männern nie begrüßt zu werden; fie find in dieſem Lande äußerſt ſchüch— 
tern und zurüdhaltend, um fo mehr aber auch Gegenftand inniger Zumeigung von 
jeiten ihrer Männer. 
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Das Freien um Weiber wird in diefem Yande durch feine Tributforderung 
erihwert, welche der Vater der Braut nach ſonſt weit in Afrika verbreiteter Sitte 
an den Freier zu ftellen pflegt. Will jemand beivathen, jo wendet er ſich in ber 
Regel an den König oder an einen der Unterhäuptlinge, welder ihm alsbald eine 
Frau nad feinem Geſchmack verihafft. So zwanglos diefe Sitte auch erjcheinen 
mag, jo büßt deshalb vie Che troß der unbeſchränkten Vielweiberei, welche bier 
berricht, doch nichts von der Strenge und Heiligkeit ihrer Verpflichtungen ein. 
Untrene wird häufig mit jofertigem Tode beſtraft. Es wurde bereitd an einer 
frühern Stelle auf die auffällige Schüchternheit der Nianniamweiber aufmerkjam 
gemacht; für ihre Chrenbaftigfeit liefert aud ben das im Yande allgemein be- 
ſtehende Imftitut liederlicher „Nſangah“ ven beften Beweis. Die lettgenannten 
refrutiren ſich großentheil® aus finderlos gebliebenen Frauen, die von ihren 
Männern weggejagt wurden. Kinderſegen ift bei den Niamniam das befte Siegel 
unverbrüchlier Liebe und Anhänglichkeit, und Mutter vieler Kinder zu fein wie 
bei den Arabern die größte Ehre und Auszeihnung. Es ift ein ſchöner Borzug 
der Niamniam, daß fie an ihren Frauen mit grenzenlojer Liebe hängen; in einem 
jpätern Kapitel werde ich einige rührende Beijpiele anzuführen Gelegenheit haben, 
die hiervon Kunde geben. Beſondere Feitlichkeiten beim Eingehen einer Ehe 
fehlen; erwähnt zu werden verdient nur der Brautzug, eine Art Procejfion, welche 
unter Anführung des Häuptlings umd von Mufilern und Spafmadern und 
Sängern geleitet, die Braut in das Haus ihres fünftigen Herm einführt, eine 
Sitte, welche bei den Kaffern mit vielen Förmlichkeiten verfnüpft if. Dann gibt 
es zur Hochzeit aud) noch einem gemeinfchaftlihen Schmaus; für gewöhnlich pflegen 
nämlih die Frauen allein für fih in ihren Hütten zu fpeifen. Die Haupt: 
beihäftigung des Niamniamweibes befteht außer der ihr zufallenden Pflege des 
Aders, — von Kinderpflege ift unter dieſem glüdlichen Himmel wenig die Rede, — 
in der Zubereitung der Speifen, im Bemalen und Frifiren des Mannes, Säuglinge 
werden in jchärpenartigen Binden von ihren Müttern überallhin mitgetragen. 

Ein Lieblingsfpiel aller Niamniam ift von erftaumlicher Verbreitung in Afrika. 
Noch heutigentags kennen e8 die Aegypter ſowol als auch die mohammebanijchen 
Nubier, welche doch bis vor den letzten Decennien keinen directen Verkehr mehr 
mit den heidniſchen Negerländern des Südens gepflogen haben können. Ein ähn— 
liches Vermächtniß der eentralafrikaniſchen Heimat der Nubier bildet ja auch ihre 
(eterförmige Guitarre. Das Spiel, welches ich im Sinne habe, wird in Aegypten 
und Nubien „Mangala” genannt. Es ift unter allen Bölfern des Gazellenftrom- 
gebiets befannt, und weiter hinein ins Innere, nicht minder bei den Monbuttu; 
bis zur Weſtküſte jcheint es ſich bei allen Negernölfern eingebürgert zu haben. 
Die Peulhs widmen ganze Tage diefem viel Caleul erfordernden Spiel, fie nennen 
es Uri; aud bei den Fulahs, den Yolofs, den Mandingo am Senegal, und jelbft 
zwifchen Tſad und Benuẽ wurde e8 noch bei den Kadſche angetroffen. Die Mangala *) 


*) Diefes Wort ift arabifh und wird von nagal, berftellen (transportare e loco in 
locum) abgeleitet, ebenfo wie mangal oder mangad ber transportable Kochherd ber Araber. 
16 * 
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ift ein länglicher Holzblod, in welchem zwei Reiben Gruben ansgejdhnitten find 
(in Nubien 12, bei den Niamniam 16); jeder Epieler bat etwa zwei Dutzend 
Steine, welde aus einer Grube in die andere hin- und herverlegt werden. Oft 
wird in Ermangelung des Spielbrets andy der bloße Boden genommen, indem 
man bie Löcher in demjelben anbringt. Nach ſolchen Fleinen Dingen läßt ſich vie 
große Einheit in den Sitten der Mehrzahl aller afrikaniſchen Völker ermefien. 
War vorhin von ihrer Kunftfertigfeit die Nede, jo jei in Nachfolgendem der 
Beweis geboten, daß auch Genüfje ivenlerer Natur, als Kriegsüberfälle und Ele: 
fantenjagb darzubieten vermögen, den Niamniam nicht fremd jeien. Auch jie 
haben ven Inftinet der Kunſt. Die Mufif erfreut ihr Gemüth, und bei den 
feinflimpernden Klängen ihres Pieblingsinftruments, der Mandoline, mögen aud 
die feinern Saiten ihres Innern zuweilen in Schwingung geratben. Wahrhaft 
erſtaunlich ift die Ausdauer, mit welcher fie ſich ihren mufifaliichen Productionen 
hinzugeben pflegen. Bereits Piaggia, mein Vorgänger, bat berichtet, daR ein 
richtiger Niammiam im Stande jei, Tag und Nacht beim Spiele zu verharren 
und dabei auf Speile und Trank zu verzichten. Ich glanbe faum, daß er zu viel 
gejagt habe, jo groß auch die jprihwörtliche Gefräßigfeit fein möge, die dieſem 
Bolfe eigen if. Das Saiteninftrument der Niamniam ift eigentlih cin Mlittel- 
ding zwiſchen Harfe und Mandoline; mit erfterer bat es die in Geftalt von 
Bogenjehnen frei ausgeipannten Saiten und ihre verticale Stellung gegen die 
Fläche des Inftruments, mit letterer Die Form des Reſonanzbodens, den Hals 
und die zum Anjpannen der Saiten dienenden Wirbel gemein. Der nad allen 
Kegeln der Akuſtik conftruirte Reſonanzboden ift.aus Holz geſchnitzt und ober- 
jeitö mit einem Stück Haut überjpannt, das zwei Schalllächer bat. Die Saiten 
beftehen aus feinen Baftfäden und den diden drahtartigen Haaren des Giraffen- 
ſchwanzes. Ein murmelndes, näjelndes, weinerliches Necitativ begleitet Das ewige 
Einerlei der Accorde, aus welchem ſich faum eine beſtimmte Melodie heraushören 
läßt. Arm in Arm jah ich nicht felten ſich Freunde dieſem jtillvergnügten Ge— 
nuffe der Kunft bingeben, unter beftändigem Schütteln ihres Kopfes dem Schwirren 
der Saiten folgend. Auch findet man bei den Niamniam Sänger und Muſiker 
von Profeffion, welche in abentenerlihem Federputze und behangen mit wunder- 
wirfenden Hölzern und Wurzeln, mit den Emblemen der höhern Magie, wie 
Klauen von Erdferkeln, Schildkrötenknochen, Adlerfchnäbeln, VBogeltrallen, Zähnen 
u. j. w. dem Fremden entgegentreten, feine Erlebniffe und weiten Wanderungen 
in ſchwungvollem Recitativ feiernd, jchlieglich feine Freigebigfeit geflifientlih her— 
vorftreihen: „Ringe, Kupfer und Perlen find mein Lohn!“ Minneſänger könnte 
man fie füglid nennen. Sie finden fidy wieder unter den verfchiedenften Ber— 
hältniffen in allen Theilen Afrikas, aber richtiger und bezeichnender belegt fie ber 
Araber des Sudan mit dem Gollectionamen „Haſchäſch“, d. h. Spaßmacher, 
„Nſangä“*) nennen fie ebenfo bezeihnend die Niamniam jelbft, ihnen vie gleichen 


*) Zauberer werden in Yoango und am Ogomwe „Ganga" oder „Oganga“ genannt, 
eine Bezeichnung, welche mit obigem Worte eines Urſprungs zu fein fcheint, 


Sandehſprache. — Gebetsmaſchinen und Augurium., 245 


Namen gebend wie jenen Frauen, die nie das heilige Feuer der Veſta gefchürt 
und deren Gewerbe ſich bei den Niammiam und den übrigen Völkern Afrikas 
wieberfindet,, fo gut wie in den großen Städten Europas. 

Die Niamniam- oder vielmehr die Sandehfpradye gehört nebft den übrigen 
des Bahr-el: Öhafal: Gebiets dem großen Spradftamme Afrikas nörblid vom 
Aequator an, ſpeciell der nubiſch-libyſchen Gruppe. Die Aussprache ift im 
Munde ein und deſſelben Individuums außerordentlihen Schwankungen immer: 
halb der Grenzen gewiffer Yaute unterworfen. Eigenthümliche Nafallaute, wie 
5 und ih erimern an die Fan-Sprache und verleihen ihr einen vom Bongo durch— 
aus fremdartigen Charakter, vesgleihen die aus der Tiefe der Kehle ausgeftoßenen 
Yaute gewiffer Bocale, wie z. B. des ruffiihen ur. An grammatikaliſchen Formen 
ſcheint die Sandehſprache ärmer zu fein als die der Bongo; es fehlen in ihr 
ſolche Formen für die einzelnen Zeiten des Berbums, Seltfame Häufungen von 
Conſonanten kommen in ihr vor; im allgemeinen ift fie minder vocalifirt als Die 
Bongofprade. An abftracten Begriffen tft fie gewiß arm. Zur Bezeichnung Der 
Sottheit bedienen ſich manche Dolmeticher des Wortes „Gumbä“, welches zugleich 
Blitz bedeutet. Nach andern wäre „Bongmboöttumü“ der richtige Ausdruck; ich 
vermuthe indeß, daß dieſes Wort nur als Umſchreibung des mohammedaniſchen 
Begriffs des Propheten, des Geſandten Gottes „Raſſul“ diene, da man einen 
gewöhnlichen, ſehr ſterblichen Sendboten gleichfalls mit „Mbottumu“ titulirt.*) 

Obgleich die Eingeborenen im Geſammtgebiete des Bahr-el-Ghaſal keinerlei 
eigentlichen Cultus beſitzen, ſo fehlt es ihren betreffenden Sprachen doch nicht 
an Ausdrücken, welche uns ein Aequivalent für das „Beten“, d. h. Ausüben einer 
religiöſen Handlung, bieten, wie ſie es bei den Mohammedanern wahrnehmen. 
So nennen die Niamniam das Beten derſelben „borru“. Dieſes „borru“ ift in— 
deß nur ein Augurium, um ſich bei den unſichtbaren Mächten bei wichtigen Unter— 
nehmungen Raths über bevorſtehendes Glück oder Unglück zu erholen. Dies ge— 
ſchieht nun vorzugsweiſe nach folgendem Modus: Aus dem Holze des von ihnen 
„Damma“ genannten Sarcocephalus Russegeri wird eine Bank mit vier Füßen, 
ähnlich ven kleinen Schemeln, deren fid) die Frauen bedienen, gejchnitt, die eine 
platte, ebene Oberfläche darbietet. Dann wird von demjelben Holze, ein Pflod 
geſchnitten, deſſen Ende gleichfalls glatt abgeftust ift. Nun benegt man die Holz: 
fläche mit ein paar Tropfen Waller und beginnt, den Pflod feit in die Fauft 
nehmend, mit demſelben auf dem Brete hin- und herzufahren. Ruticht der Pflod 
leicht hin und her, gleitet derſelbe ungeftört auf der Holzflähe, ſo ift Glüd für 
das beverftchenne Unternehmen dem Betreffenden unzweifelhaft. Es fommt aber 
jumwerlen vor, daß das Hin- und Sergleiten bei diefen der Handhabung eier 
Hobelbank gleidhenden Bewegungen unmöglic wird und beide Hölzer fo feit an- 
einanderhaften, daR, wie die Nianıniam fagen, nicht zwanzig Menſchen im Stande 
find, den Pflock von der Stelle zu bewegen, daß derſelbe wie angewachſen erjcheint: 


*) Bal. Bott, in der „Zeitſchrift der Morgenländiichen Geſellſchaft“, 1874. 
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das gilt dann als Zeihen böfer Vorbedeutung. Solches Holzreiben nennen fie 
„borru“, und da fie diefen Ansorud auch auf das Beten der Mohammeraner 
ausdehnen, fo zeigen fie damit an, daß es bei ihnen wirklich als eine religiöfe 
Handlung betrachtet wird, ja einzelne gaben fogar auf die Frage, was im der 
Niamniamſprache Beten hieße, geradezu an: „Wir machen nur jo“, dabei die 
Bewegung des Hobelns ausführend. 

Diefen Gebetsapparat pflegen Die Niamniam forgfültig ver den Augen der 
Mohammedaner zu verbergen, aud spielte derjelbe eine große Nolle zur Zeit 
unfers Kriegs mit ihnen, als meine eigenen Niammiam unſer Schickſal zu befragen 
ſich anſchickten, und das Nefultat, welches hierbei für meine Perſon erzielt wurde, 
trug nicht wenig dazu bei, meine Umgebung mit großem Zutrauen zu meinem 
Glücke zu erfüllen. Bon nod größerer Bedeutung ift das fe vielen andern Neger- 
völfern geläufige Augurium vermittels eines Huhns, Dieſes wird einer Art 
Sottesurtheil ausgefegt. Ein Fetiſchtrank von rothem Holze, „Bengje“ genannt, 
wird dem Huhne beigebradit. Stirbt es, fo bedeutet fein Tod unfehlbares Unglüd 
um Kriege und Pebensgefahr, bleibt es am Peben, fo bedeutet es Sieg. In andern 
Füllen nimmt man einen Hahn, padt denſelben beim Halfe und duckt feinen Kopf 
unter Waffe. Nach einiger Zeit, wenn der Hahn betäubt und ftarr geworden, 

‚laßt man ihn wieder los. Kommt er alsdann zu ſich und belebt er fih von 
neuem, jo bat man ein glüdbedeutendes, tm andern Kalle ein unheilvolles Zeiden. 
Kein Niamniamhäuptling tritt einen Kriegszug au, ohne auf Diefe Art den Rath 
der umfichtbaren Mächte eingeholt zu haben. Uuerſchütterlich it ihr Haube an 
das Ergebnik eines folhen Auguriums, welches auch in ſolchen Fällen Anwendung 
findet, wo über Schuld oder Unſchuld eines Menſchen abgeurtbeilt werden Tel. 
Uando 3. B., unſer Widerfader, griff felbit unſere Karavane nicht an, obgleich 
er bereits zwei Diftriete gegen uns alarınirt und zu offenen Feindſeligkeiten an— 
getrieben hatte, bles weil fein Huhn durch Das Benaje im Augurium getödtet 
wurde. Alle erwarteten wir einen energiicen Angriff, da cr beitändig Damit ge— 
droht hatte, dennody ließ er ſich nirgends bliden, fondern zog fid) vielmehr aus 
Furcht, ihn möchte fein Geſchick ereilen, in die unzugänglichſten Wildniffe zurüd, 
Uns allen hätte es ſchlimm ergehen fünnen, wie die Niederlagen unferer detadyirten 
Corps im Welten der Route beftätigten. Die zu uns baltenden Niammiam felbit 
behaupteten fteif und feit, daR wir nur durch ben Tod des Huhns unferm unver: 
meidliden Untergange entgingen. 

Auch Hexen werden einem derartigen Gottesurtheile ausgeſetzt und Schuld 
oder Unſchuld vermitteld Beibringung des Bengje an einem Huhne aufer Zweifel 
geftellt. Bei den Niamniam fpielen böfe Geifter und Waldkobolde eine ebenſo 
große Rolle, wie bei den Bongo und andern Völkern Ceutralafrikas. Immer iſt 
es der Wald in beflen jchauervolles Dunkel der Sitz der dem Menſchen feind- 
fihen Mächte verlegt wird, wo im geipenftifchen Rauſchen des Laubes die Geiſter 
ihre Zwiegefpräde halten. 

Auf den unterften Stufen des Thier- und Pflanzenlebensd erfreut den Er: 
forfher des Heinften Lebens die elementare Einfachheit aller Verhältniſſe, und 
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diefe führte ihn zum beffern Verſtändniß taufendfältig complicirter Gebilde. Aehn- 
(ich verhält es fi) mit dem Studium der Völkerkunde und ebendeshalb gewährt 
die Betrachtung des afrikanischen Völkerlebens, hier auf der unterften Stufe menfd)- 
licher Gefittung, dem Reifenden einen jo hohen Genuß. Klar und ungeſchminkt 
tritt ihm bier in der vervollkommneten Ihierfeele ein Theil won demjenigen vor 
die Augen, was wir in unferm Hochmuthe das ewig Menfchliche zu nennen be 
(teben; manche unferer Schwächen und Gebreden erhalten hier auf einfachen 
Wege ihre Erklärung. 

Auch der Aberglaube ift ein Kind des Bodens, wie jede Religion, entiproßt 
ver Erde wie die Pflanze des Feldes, welche das Geheimniß ihres Innern aus— 
ſpricht. Im hohen Norden, im Schatten eines bleifarbigen vüftern Himmels, die 
hohen Mauern voll Spuk und Gefpenfter, bier der Wald mit fihtbaren Eulen, 
Fledermäufen und fliegenden Hunden, dazwiſchen Bölfer ohne Wald (die romani— 
ſchen und die Drientalen) unter dem heitern Blau ihres Haren Himmels, frei 
von Geſpenſterfurcht den offenen Blicken der Sonne preisgegeben, ſich jelbjt aber 
vor böfem Blide fürchtend. Auch die Religionen gehören mit zur Erdbefchreibung! 

Zum Schluß noch einiges über die Beftattung ihrer Todten. Jeder Niam- 
niam pflegt der Trauer um den Verluſt eines nahen Angehörigen dadurch Aus- 
drud zu verleihen, daß er fih das Haar fchert und ven foftbaren Haarpuß, feinen 
Stolz, feine Freude und die Frucht langwieriger Mühewaltung von Liebenden 
Frauenhänden, rückſichtslos zerftört. Die abgefchnittenen Flechten und Zöpfe wer- 
den auf den Pfaden ver Wildniß weithin ausgeftreut. Der Körper des Todten 
wird feſtlich gepußt mit Fellen und Federn und mit Rothholz bunt eingerieben, 
Vornehme werden bald fitend auf ihren Bänfen, bald in einem ausgehöhlten 
Baumſtamme, fargartig verſchloſſen, beigeſetzt, nachdem man fie auf ihren ge— 
wöhnlihen Schurz gebettet. Man fchüttet nicht unmittelbar Erde auf den Be: 
grabenen, fondern ftellt vermitteld eines Holzverfchlags eine feitlihe Kammer ber, 
in deren Hohlraum die Leiche abgeftellt wird, ohne von der Erde gebrüdt zu 
werden, gerade wie es die Vorfchriften des Islam erheifhen.*) in ähnliches 
Berfahren wiederholt ſich indeß in verfchiedenen Theilen des heidniſchen Afrika. 
Auch die Niammiam beobachten bei der Beifegung ihrer Todten die Himmels- 
richtung, nur in anderer Weiſe als die Bonge, indem die Männer mit dem Antlig 
nah Oſten, die Weiber aber weſtwärts gelehrt beftattet werden. Ueber der aus 
feftgeftampftem Thon geformten Grabdede errichtet man eine Hütte, welche fid) 
in nichts von den gewöhnlichen unterfcheidet und, vernachläffigt und vereinfamt, 
ebenfo raſch dem Untergange durdy Steppenbrand und Fäulniß preisgegeben ift, 
wie dieſe. 


*) Die Riammiam fennen übrigens nicht den Brauch der Beichneidbung. 
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Meuntes Kapitel. 


Mohammed’s Freundichaft mit Munfa. Einladung zur Aubienz. Feſtliches Geleite zu 
ben Hallen des Königs. Ich antichambrire, und der König macht mir zu Ehren Toilette. 
Bauart ber Halle. Großartige Ausftellung von Prunkwaffen. Phantaftifher Staat bes 
Herrſchers. Neroniſche Züge. Nichts wird bewundert, Weberreihung der Geſchenke. Ein» 
fahe Toilette von Munſa's Weibern, Wie der König raudt. Die Colanuß. Mufifa- 
tiiche Productionen. Der Hofnarr. Ein Eunuch. Munfa hält eine Rede. Die Mon— 
buttuhymme. Ein Haus geſchickt als Gaftgeichent. Zudringlichleiten der Neugterigen. 
Ein Schäbdelmarkt. Boten eines Niammiamlönige langen an, Hellfarbige Eingeborene, 
Munſa's Frauen in unferm Lager. Mein weibliches Gefolge ruft „Hoſanna“. Beläſti— 
gung tm Babe. Auffindung ber Swordbean. Munfa’s Privatwohnung und Hofburg. 
Geographiſche Geheimthuerei. Piaggia’s See eriftirt niht. Munfa verlangt meine Hunde. 
Tauſch gegen einen Pygmäen. Ziegenraffen der Mommu. Zubereitung von Fleifchertract. 
Shartumer Stationen im Menbuttulande. Mohammed's Blane, nah Süden vorzudringen. 
Perfpectiven ins Imuere von Afrika. Glüd und Geld. Großes Siegesfefl. Der rafende 
Cäſar. Munſa's Befuche in unferm Yager. Das Guineaſchwein. 


Munfa hatte die Ankunft der Chartumer mit Ungeduld erwartet, in feinen 
Speichern lagerte hoch aufgeftapelt das Elfenbein, die Jagdausbeute eines ganzen 
Jahres, jetzt follten ihm die Neichthümer des Nordens von neuem erſchloſſen und 
in der föniglihen Schatzkammer neue Maflen Des rothen, Hangvollen Metalls zu 
ven alten gehäuft werden. Es war Mohammed's dritter Befud im Yande der 
Monbuttu. Der König war ihm wohlgefinnt und feine Freundſchaft nicht blos 
eine in egoiftiiher Abficht erheuchelte, fie hatten Blut miteinander getrunken und 
nannten fid) Brüder. Mohammed, welcher im vergangenen Jahre nad Chartum 
gegangen, hatte das Commando über die letzte Expedition feinem Bruder Abd-el— 
Fetach Übertragen gehabt, zum größten Leidweſen des Nünige, dem die hoch— 
müthige und berecdhnende Zurüdhaltung, welde den Stellvertreter auszeichnete, 
durchaus nicht ſympathiſch erſchien. Abd-el-Fetach war ein Moslem von reinften 
Waſſer, ein gleisnerifcher Fanatiker, dem jede Berührung mit einem Kafir als 
verunreinigend galt und der fid die Nigger immer auf zehn Schritt vom Yeibe 
zu halten wußte. Für ihn gab cs im Afrika weder Könige noch Fürften, und 
wenn von ihren Frauen die Rede war, fo nannte er fie ſchlechtweg Sklavinnen. 
Gerade das Gegentheil hiervon war Mohammed; bei allen Eingeborenen war er 
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ſchon unter dem anfpruchslofen Namen des „Mbali“ (v. h. ver Kleine) bekannt 
und im Berfehre mit ihnen die Gemüthlichkeit ſelbſt. Gern weilte er hinter ge- 
füllten Bierfrügen an der Seite feines heidniſcheu Freundes, ihm von den Wun— 
dern der Welt erzählend oder auf feine kannibaliſchen Neigungen ftihelnd. Wenn 
er num nod mit dem velfsthümlichen Nokto der Monbuttu umgürtet und den 
rothen Federbuſch auf feinem Haupte fi dem Volke ſehen ließ, fo mußte er 
vollends alle Herzen gewinnen. 

„Wo iſt Mbali, wann wird Mbali kommen?’ war Munfa’s tägliche Frage 
an die bei ihm ftationirten Soldaten Mohammed's gewefen, und es war zugleich 
die Botichaft, mit welcher Munfa den Fremden feinen königlichen Gruß entbieten 
ließ, als wir und anſchickten, den großen Fluß zu überfchreiten. Mohammed 
hatte daher alsbald nach unferm Eintreffen nichts Eiligeres zu thun gehabt, als 
die mitgebrachten Geſchenke zufammenzuraffen und ſich ſchleunigen Schritts zum 
Könige zu begeben. Alle bei der Einrichtung des Lagers zu treffenden Anord— 
nungen hatte er dem Gutdünken feiner Dauptleute überlaifen, fo groß war feine 
Eile. Erſt ſpät am Abend fehrte Mohammed in Das große Pagerdorf zurüd, 
weldyes mittlerweile aus den Urwalde emporgezaubert worden war; Hörner: und 
Paufenfchall begleiteten feine Schritte, und große Proviantvorräthe ſammelten fich, 
auf Befehl des Königs von Tanfenden berbeigetragen, mit ftaunenswerther 
Schnelligkeit. Mir ſelbſt war eine Audienz beim Könige und ein feierliher Em— 
pfang in feiner Prunfhalle für den folgenden Morgen in Ausficht geftellt. Er— 
wartungsvoll der Dinge, Die nun kommen follten, legte ich mich zur Ruhe. 

Bevor id) noch des andern Tags erwachte — es war der 22. März 1870 
— war Mohammed ſchon wieder zum Könige hinübergeeilt. Ein Blid auf den 
großen rothen Freiplag, welcher fid) am jenfeitigen Ihalgehänge zwiſchen ven 
Hallen des Königs und den Behaufungen feines Hofgefindes ausdehnte, überzeugte 
mid; von der gewiß; ungewohnten Lebhaftigleit des Menfchengetreibes, weldyes nun 
dafelbft herrſchte. Da ſah man dichte Maffen von ſchwarzem Volk ſich unftet 
hin: und herbewegen, durchbrochen von eilenden Gruppen, und der dumpfe Schall 
wilder Paufenjchläge drang bis zu unferm Lager. Munfa verjanmelte feine 
Trabanten und hielt Heerſchau über feine Elefantenjäger; von nah und fern 
jtrömten die Familienälteften herbei, um den Elfenbeinmarkt zu beſchicken und mit 
Mohanmed Lieferungsverträge über Yebensmittel abzufchliepen. Boll Ungeduld 
ftand ich vor meinem Zelte, in der Erwartung, jeden Augenbli gerufen zu 
werben; allein e8 war bereits Mittag geworben, als mir von Mohammed endlich 
die Botfchaft wurde, jegt wäre der König zu fprechen, ich möchte hinüberfommen. 
Mohammed's ſchwarze Yeibgarde und die Mufifanten waren mir entgegengefcdidt 
worden, um unter Abjpielung ber türfifchen Reveille mir ein feftliches Geleit zum 
Wohnfige des Königs zu geben. 

Scuell warf ich mid nun im ein feierlides Schwarz, indem ich nad dem 
läugfivergeffenen Tuchrock langte und mir die ſchwerbeſchlagenen hohen Schnür— 
ftiefel- eines Alpentouriften anlegte, welche meiner leichten Figur durch die ver: 
mehrte Wucht der Tritte einen imponirendern Charakter verleihen follten. Uhr 
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und Kette lieh ich zurück, es ſollte an mir fein metallener Schmuck wahrzunehmen 
fein. So ſchritt ich ledig einher, gefolgt von drei Schwarzen Knappen, Die mir 
Büchſen und Revolver nachtrugen, ein vierter ſchwenkte den unvermeidlichen Nohr- 
ftuhl im feinen Armen; dies entiprad ganz den Zitten des Landes, denn die 
Monbuttu muthen niemand zu, fi auf den ebenen Boden zu ſetzen. Mit er- 
wartungsvoller Schweigiamfeit folgten aud meine dartumer Diener, angethan 
mit Feſtgewändern von überrafchender Weiße; dieſe hielten die längſt zuredt- 
gelegten Geſchenke für den König in ihren Händen. 

Bon unferm Lagerplatze gelangte man in einer halben Stunde zu dem Reſi— 
denzderfe des Königs. In fanften Abftieg führte der Pfad zum waldunmtandenen 
Bache, ſchlängelte ſich dert durch Die verworrenen Didichte der Niederung und 
ftieg auf der andern Seite inmitten üppiger Pilangpflanzungen zu der offenen 
Fläche des großen Freiplates an, welche in weiten Halbfreife von Wohnhütten 
verjchiedener Bauart begrenzt erſchien. Als wir die Bacdhniederung erreicht hatten, 
fanden wir die ſumpfigen Dihungels mit friſchgefällten Baumſtämmen belegt und 
große Balken als Brüde über das Waffer geworfen. Diefe Vorkehrungen hatte 
Der König mir zu Ehren treffen laffen, um mid trodenen Fußes hinüberzuführen, 
eine Aufmerkſamkeit, welche er ſelbſt ſchwerlich erſonnen haben konnte und die ich 
einem wohlmeinenden Winke Mohammed's zu verbanfen hatte, denn er Fannte Die 
Beichaffenheit meiner Fußbekleidung. Dieſe erheiichte, als ein Unicum in der 
afrikaniſchen Welt, eine gewilfe Schonung, und brachte beim Aus- und Anziehen 
viel Zeitverluft mit ſich. Leider follte das alles dem thörichten Glauben ver 
Monbuttu nene Nahrung verleihen, meine Füße ſeien mit Bocksklauen verfehen. 
Nah einer andern Verſion follte Die feite Yererhülle mit meinem Körper ver: 
wachen fein. Diefe Vorftellung von Bodsfüren nüpften fie als ein Analogon 
an den gewohnten Vergleich meines Haupthaars mit dem eines Ziegenbeds, natür- 
licher Yuftinct hatte den Glauben an einen Parallelismus der Normen ihrem 
innerften Bewußtſein einverleibt. Allerdings mußte die Sartnädigfeit, mit welder 
id mich, jo oft ihre Neugierde befriedigt werden follte, geweigert hatte, meine 
Füße zu entblößen, fie in diefem ihrem Verdachte nur beftärfen. 

Ta wir und nun den erften Hütten näherten, wurden die Trommeln ge: 
rührt und die Trompete fchmetterte ihre luſtige Weile, das zufanmtengelaufene 
Volk ließ für uns einen ſchmalen Durchgang frei, indem es ſich neugierig zu 
beiden Seiten herbeiträngte. Wir wandten unfere Schritte der zweitgrößten ber 
fünigliden Balafthallen zu, welde, einem Schuppen gleich, an beiden Giebeln offen 
erſchien. Hier harrte einer der Beamten des füniglichen Hauſes meiner, er ſchien 
Die Rolle eines Geremonienmeifters zu fpielen, auch ſah ich ihn bei fpäterer Ge— 
legenheit wiederholt als erſten Feſtordner bei öffentlichen Feierlichkeiten fungiren. 
Schweigend ergriff er meine rechte Dand und geleitete mich ins Innere, mitten 
Durd die Reihen Hunberter von Trabanten und den Vornehmen des Volks hin- 
durch, welche in vollem Waffenſchmucke auf ihren zierlihen Bänken daſaßen, in 
Reih und Glied geordnet nad) Rang und Würden; das Ganze glich der "Zu: 
hörerfchaft in einem Concert. Am entgegengejesten Ende der Halle war ein 
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freier Raum übriggelaflen, dert ftand die Thronbanf des Königs, welde vor 
den übrigen Sigen feinen andern Shmud vorauszuhaben ſchien als eine Fuß— 
matte, die man Darunter ausgebreitet. Dagegen war hinter der Banf eine loloſſale 
zweilchenfelige Lehne gejtellt, welche geiondert für fih auf drei Füßen ruhte und 
am obern Ende in zwer Arme auslief, welche als Ktrüden, um Rüden und Arme 
des Sitenden zu unterftügen, dienten. Die Lehne war über und über mit Fupfernen 
Ringen und Nägeln beichlagen. Cinige Schritte zur Seite der Thronbank Tiek 
ich meinen Stuhl hinftellen und nahm Platz, meine Yeute hodten oder ftellten ſich 
hinter mid) und die nubiſchen Soldaten bildeten um den freien Platz eine Art 
Spalier. Die meiften derfelben hatten ihre Gewehre in den Händen, meinen 
ſchwarzen Kappen, die noch feinen derartigen Gewalthaber wie König Munſa von 
Angefiht zu Angefiht geichaut hatten, mochte das Herz in gefpannter Erwartung 
poden, und wie fie mir jpäter geftanden, haben fie bei diefer Gelegenheit mande 
Angft ausgeftanden. Ein Winf von Munfa, das war ihr Gedanke gewefen, und 
unjere Glieder ftedten am Bratſpieß. 

Angefihts des leerftehenden königlichen Sites hatte ih mich nun auf ein 
langes Warten gefaßt zu machen, dazu erfuhr id) von meinen Dienern, daß der 
König foeben erft draußen geſehen worden ſei; in feinem gewöhnlichen Coſtüm 
wäre er vom Markte nad) den innern Wohnhütten der Hofburg geeilt, jett werbe 
er jedenfalls von feinen Weibern friſch geſalbt, frifirt und geputzt, um ſich mir in 
vollem Staat zu prüfentiven. Ich ſaß alfo da, ergeben in Geduld und in ſpan— 
nungsvoller Erwartung. Wer hätte fi) da mol beſchweren können, und was hätte 
einer mehr noch verlangen können, als daß der König dem fremden Gafte zu 
Ehren jo forgfältig Toilette machte? 

Mittlerweile hatte fi in ber Halle gewaltiger Lärm erhoben, ein wildes 
Toben der Keſſelpauken und das Gebrüll der Hörner erichütterte dem Iuftigen Bau. 
Mit Heitern Klängen verkürzten fid) Die verfammelten Trabanten die Zeit, und 
lante Reden erſchollen von allen Seiten, Es kounnte mir nicht lange verborgen 
bleiben, daR ich ſelbſt der Hauptgegenftand ihrer Ausgelaffenheit war. Aller Blide 
waren auf mich gerichtet, obgleich id) der großen Mehrzahl meinen Rüden zufehrte. 
Bei der refpectvollen Entfernung des an feine Site gefeffelten Publikums ftörte 
mic Das wenig in meiner Ruhe und Beſchaulichkeit. Ich hatte Zeit, mid um: 
zufehen und nach Belieben meine Notizen niederzufcreiben. 

Bor allem fefielte meine Aufmerkjamfeit die Halle ſelbſt, in welcher wir une 
befanden. Sie hatte 100 Fur Yänge, 40 Fuß Höhe und 50 Fuß Breite. Diefer 
Bau war erft vor kurzem vollendet worden und bot einen ſehr freundlichen Ans 
blid Dar, denn er ftrahlte von Glanz und Helligkeit. Alles Holzwerk an ihm 
ſchien glänzend braun polirt und wie friſch gefirnißt; das war aber nur bie na 
türlide Warbe des zum Bau verwandten Materials. in zweiter ned umfang: 
veiherer Bau, der dicht daneben ſich erhob und den die höchſten Delpalmen oben 
une mit ihren Kronen überragten, trug dagegen bereits deutliche Spuren feines 
Verfalls am fih, obgleich derſelbe erft vor fünf Jahren errichtet worden war. 
Der letztere war von allen Seiten geſchloſſen, in feinem Innern daher jehr duntel 
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und zu öffentlichen Berfanmlungen minder geeignet. Beide waren Heine Welt: 
“ wunder im ihrer Art, und um dieſen Ausdruck zu rechtfertigen, für die Gultur 
Gentralafrifas merfwürdig genug. Mit unfern Banmitteln, es jei denn man hätte 
Fiſchbein in Anmendung gebracht, wäre man nidt im Stande geweſen, etwas 
Achnliches von gleicher Peichtigfeit und folder Widerſtandsfähigkeit hinzuftellen 
gegen das Toben der Tropenorfane, wie die Königshallen Munſa's. Das im 
einem breit abgerundeten Spigbogen fühn gewölbte Dad der Andienzballe ruhte 
auf drei langen Pfoftenreiben, welche aus Baumſtämmen von dem geraden Wuchs 
der Fichte bergeftellt waren. Die zahllofen Nippen und Sparren des Dadftuhls 
dagegen jowie alle übrige Conſtruction war ausſchließlich aus den Blattſchäften 
der Weinpalme (Raphia vinifera) zufammengefügt. Diefe glänzend braunen 
Stäbe waren Stiele und Mittelrippen des 25—35 Fuß Länge erreihenden Blattes 
der genannten Palme, welche im Monbuttulande in allen Uferwaldungen anzu- 
treffen it. Sie geben in Gentralafrifa ein beliebtes Baumaterial ab. Der Fuß— 
boden der Halle war mit einem dunkfelrotben Thon-Eſtrich überzogen, feft und wohl- 
geglättet wie Asphalt. Cine niedrige Bruftwehr aus gleiher Maffe bildete vie 
Zeiteneinfafjung, indem fie unter dem bis nahe zur Erde reihenden Dache noch 
einen offenen Raum freiließ, welder aud von den Seiten Licht und Puft in die 
Halle hineinließ. Hunderte von jchanluftigen Eingeborenen, wahrſcheinlich das 
„ſchwarze Bolt“ von Monbuttu, das im Innern feine Sitzplätze erhalten Fonnte, 
lehnte von außen an die Seitenbrüftung und gudte ſchauluſtig zu Diefer Oeffnung 
herein. Auffeber mit langen Stöden macdten, um Ordnung zu jchaffen, vie 
Runde, bieben aud, wo es noththat, wader auf Die Dienge ein. Knaben, weldye 
fi unberufen in den Feſtſaal gefchlichen, wurden von ihnen Shonungslos hinaus- 
gepeitjcht. 

Sp hatte id) wol bereits eine Stunde, vertieft in das Anſchauen aller diejer 
Herrlichkeiten, auf meinem Site ansgebarrt, als endlid lauter Hörnerklang, 
Volksgeſchrei und verdoppelter Donner der Pauken das Nahen des Herrfchers zu 
verfünden ſchien. Es war indeh wiederum nur ein Präludium, denn Munſa lag 
immer nod in den Armen feiner Schönen, die ihn ſchminkten und bemalten, 
Große Nührigfeit aber machte ji nun am Eingange der Halle bemerkbar, denn 
bier wurde eine großartige Ausftellung von Prunkwaffen hergerichtet. Ich jah 
daſelbſt Pfoften in den Erdboden einrammen und darüber verquer lange Stangen 
befeftigen, um an dieſem improvifirten Gerüfte viele Hunderte ganz aus Kupfer 
gejhmiedeter Yanzen und Spieße in allen Formen und Größen zu befeftigen oder 
freuzweife daran anzulehnen. Die Strahlen der Äquatorialen Mittagsfonne ver- 
breiteten über vdiefe Anhäufung von rotbglänzendem Metall einen blendenden 
Schein, und ein Glühen wie von flammenden Fadeln ging von den Yanzenfpigen 
aus, deren ſymmetriſche Neihen einen prächtigen Hintergrund für den Thronfig 
des Herrfchers abgaben. Es war in der That eine wahrhaft füniglide Pracht, 
die da entfaltet wurde, für centralafrifanifhe Begriffe Schäte von unberechen— 
barem Werthe, und alles bisher Geſehene weit in den Schatten jtellend, 

Erft nach beendeter Aufftellung der Prunkwaffen ſchien es Ernft mit dem 


254 Neuntes Kapitel. 


Kommen des längit avifirten Königs werden zu wollen, Gin Hin- und Her— 
rennen entſtand von Ausrufen, Platzmachern und Feſtordnern, die Volishaufen 
drängten nad) dem Eingange zu — jest, ftill! — da kommt der König. Voran 
ſchreiten Mufifanten, welche auf folofjalen, aus ganzen Elefantenzähnen geſchnitzten 
Hörnern blajen, und andere, die in ihren Händen plumpe, aus Eiſenblech rob 
gehämmerte Glocken ſchwingen. Den Blick gleihgültig vor ſich “bin gerichtet, 
naht endlich derben Schritts der rothbraun gefalbte Cäſar, gefolgt von einer 
Schar feiner Pieblingsweiber, in Put und Haltung wild, romantiſch, maleriſch. 
Ohne mid eines Blicks zu würdigen, wirft er fi auf die niedere Ihronbanf 
und betrachtet jeine Füße. Mohammed war jeinem füniglichen Freunde gerolgt 
und fette fidh mir gegenüber auf die andere Seite neben den König auf einen 
ibm dargereihten Schemel. Zur eier des Tages hatte auch er feine beiten 
Kleider angelegt, jo ſaß er da im theatraliichen Staate eines Oberften der 
Arnanten. 

Wol hafteten meine Augen an der phantaſtiſchen Figur des Nannibalen- 
herrſchers, nicht jatt jehen Fonnten fie ſich an dieſem jeltfamen, wilden Gefellen, 
von melden gejagt wurde, daß er täglich Menſchenfleiſch eſſe. Mit Ringen und 
Ketten und vielem fremdartig geformten Schmuck an Armen und Beinen, an 
Hals und an Bruft, auf dem Scheitel eine Art Halbmond, alles aufs glänzendfte 
geputzt und geichliffen, erjtrahlte der Herrſcher in feiner ſchweren Kupferpracht 
wie im rothen Schimmer einer jonntägliden Küche, ein Staat, der freilihd nad) 
unfern Begriffen eines füniglihen Schatzes unwürdig erſchien, er erinnerte gar 
zu jehr an jene Rüſtkammern bürgerliher Opulenz. Sein Anblid hatte indeß 
etwas über alle maßen Bizarres, denn alles, was er am ſich hatte, trug den un- 
verfälfchten Geſchmack Gentralafrifas zur Schau, und nur die Kunfterzengnifie 
des eigenen Pandes wurden hier als würdig erachtet, die Majeftät eines Königs 
der Monbuttu zu ſchmücken. 

Ein impoſanter Federhut beſchattete das Haupt und ſaß über 1/, Fuß hoch 
auf der Höhe des Scheitels, indem derſelbe, wie es die Monbuttumode vorſchreibt, 
den obern Theil des Chignons deckte. Dieſer Hut beſtand aus einem ſchmalen 
Cylinder von feinem Rohrgeflechte und war außen mit drei Etagen von rothen 
Papagaifedern beſetzt, große Federbüſchel derſelben Art krönten die Spitze. Einen 
Schirm hatte der Hut nicht, wohl aber war vorn über dem Scheitel nach Art 
der Schirmwehr am Normannenhelme das erwähnte halbmondartige Gebilde aus 
Kupfer angebracht. Die durchbohrten Ohrmuſcheln trugen fingerdicke Kupferſtäbe. 
Am ganzen Leibe war der König mit der landesüblichen Schminke von Farbholz 
eingerieben, welche ſeinem urſprünglich hellbraunen Körper die antike Färbung 
pompejaniſcher Hallen verlieh. Seine einzige Kleidung, gleichfalls durch nichts 
von der allgemeinen Mode des Landes abweichend, nur von ausgeſuchter Eleganz 
und Feinheit, beſtand in einem großen Stück aufs ſorgfältigſte verarbeiteter Feigen— 
rinde, welche mit demſelben Farbſtoffe imprägnirt war, der als Schminke diente, 
und umhüllte in äußerſt kunſtvollem Faltenwurfe den halben Körper, Kniehoſen 
und Leibrock zugleich darſtellend. Fingerdicke ftielrunde Riemen von Büffelhaut, 
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welche im Schoſe zu einem koloſſalen Knoten verſchlungen waren und an den 
Enden ſchwere Kupferkugeln trugen, hielten als Gürtel das ſchönbeſäumte Rinden— 
zeug an den Hüften zuſammen. Um den Hals hing ein feingegliederter Kupfer— 
ſchmuck, der einen Strahlenkranz über die ganze Bruſt warf, und an den nackten 
Armen waren ſonderbare, mit Ringen beſchlagene Cylinder befeſtigt, ähnlich den 
Trommelſchlägeln, welche ein Tambour an ſich trägt. An den Gliedmaßen des 
Unterarms und des Schienbeins wanden ſich ſpiralige Kupferringe hinauf, und 
unter dem Knie hatte man je drei glänzend hornartige, aus Hippopotamushaut 
geichnittene und gleichfalls Kupferbefchlagene Ringe befeftigt. In der Rechten 
ihwang Munja als Scepter feiner Würde den fihelförmigen Monbuttufäbel, an 
diefem Plate eine Luxuswaffe von puren, lauterm Kupfer. 

As der König Plat genommen hatte, wurden ihm zur Rechten und zur 
Yinfen zwei ſchöngeſchnitzte Schemel oder Tiſchchen Hingeftellt, welde das beftändige 
Naſchbedürfniß mit Servietten von Feigenrinde forgfältigit bevedt bargen. Wirf- 
lid) funftwolle Flaſchen von poröſem Thon enthielten fein Trinkwaſſer. 

Das war alfo Munfa, Selbjtherricer der Monbuttu, ein Abglanz jener 
halbmythiſchen Majeftäten von Gentralafrifa, von denen bisher nur die Namen 
nah Europa gebrungen waren, fo etmas wie Muatasnjamvo oder Groß-Mofofo, 
den ih nun von Angeficht zu Angeficht erihaute, jo recht ein wilder König, ohne 
jede Spur eines europäiſchen oder orientaliihen Schmuds; nichts Unechtes und 
Erborgtes war an ihm zu finden. 

Munfa mochte ein Mann von nahe an die Bierzig jein, feine ziemlid) 
hohe Geftalt war ſchlank, aber kräftig, der Wuchs ſtramm und gerade, wie bei 
jedem Monbuttu. Durdaus nicht einnehmend waren jeine Gefihtszüge, obgleich 
diejelben den nicht unſchönen Typus diefes Volkes aufwieſen. Sie hatten etwas 
Neroniſches an fi, etwas wie von Ueberdruß und Weberfüttigung. Ein ziemlich 
dichter Knebelbart ſaß am Kinn, auch die Baden waren mit einigem Haarwuchs 
befleivet. Eine völlig fautafiihe Nafenbildung ſchloß fid) dem faft orthognathen 
Profil an, nur die bejonders ſtark aufgeworfenen und wulftigen Negerlippen 
ftanden hierzu in lebhaftem Gontraft. In den Augen aber brannte ein wildes 
Feuer thieriſcher Sinnlichkeit, und um den Mund ging ein Zug, den ich bei 
feinem der übrigen Monbuttu wiedergefunden; da lagen Habjudht und Gemalt- 
thätigfeit böhnend auf der Yauer, und die Freude am Grauſamen. Nie fah 
man ihn zu einem Lächeln ſich verziehen. Aus diefen Zügen ſprach fein Herz. 

Eine geraume Zeit war verftriden, bis zwanglofe Blide vom Könige zu 
mir herüberſtrahlten, zu dem nie gejehenen Blafgefihte mit dem jchulterlangen 
Haare, dem Manne in der fnappen, jhwarzen Hülle. Cine Begrüßung war 
meinerjeit8 nod nicht erfolgt, ich hielt den Hut in den Händen, da ich aber jah, 
daß jedermann, als der König eintrat, auf feinem Site verblieb, jo that ich des- 
gleihen. Ich mußte wol warten, bis idy gefragt wurde, In der Halle tobten 
die wilden Fanfaren der Kannibalen. Munfa, der, während aller Augen auf 
ihn gerichtet, in nadläffiger Haltung vor ſich hin zum Boden ftarrte, erhob ab 
umd zu fein Haupt, und wenn er feine Augen jcheinbar gleichgültig durch die Ver: 
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jammlung ſchweifen ließ, jo bejtrid ihr unheimliches euer aud meine Perfon, 
jo tropfenweile feine Nengierde befriedigend. Wer in aller Welt, frage id, batte 
diefen wilden Afritaner ſolche Faſſung und Selbftbeherrihung gelehrt, wer den 
fönigliden Aplomb und die Gravität feiner Schritte? 

Nah und nad begann er einige fragen an mich zu richten, melde jein 
eriter Dolmetſch (ver die Hauptperfon in allem unfern Verkehre mit den Ein- 
geborenen fpielte, da er der Sandehſprache mächtig war) einem meiner beiben 
Niamniam übermittelte, welder mir die Worte arabiſch wiedergab. Indeß, fie 
waren jehr gleichgültiger Natur und berührten weder den Zwed meines Kommens 
nod das Yand meiner Herkunft. Weberhaupt ſchien Munſa ſehr ängftlih an dem 
Grundſatze der Orientalen fejtzubalten: „Nil admirari“, fi durch nichts aus 
der Faſſung bringen zu laſſen. Die gleibe Einfilbigfeit beobachtete er auch bei 
meinen fpätern Beſuchen, wo es obne jegliches Geremoniell berging. 

Nun trugen meine Diener die Geichenfe herbei und breiteten fie vor den 
Füßen des Königs aus. Dieſelben beftanden aus einem Stüd ſchwarzen Tucs, 
einem Fernrohre, einem von den Monbuttu als weißes Eifen erklärten filbernen 
Teller, einigem für Elfenbeinſchnitzerei gehaltenen Porzellangeihirr, dann aus 
wirffihen Schnitzwerk ans Elfenbein, um einen Begriff von der Verwendung 
dieſes Materials zu geben, einem Buche in Goldſchnitt, einen Doppeliptegel, der 
vergrößerte und verkleinerte, ſchließlich, und das war die Hauptjacdhe, aus einem 
großen Sortiment venetianiſcher Glasperlen, unter welden ſich allein dreißig Hals— 
ſchnüre befanden, von denen eine jede wiederum aus einigen dreißig voneinander 
gänzlich verjchiedenen Stüden der feinften Art zufammengejegt war, ſodaß Munfa 
an 1000 verſchiedene Glasperlen erhielt. Diefe Heinen Kunſtwerke hatte ih von 
meinem freunde, dem Venetianer Miami erhalten, für den fie einige Jahre zu— 
vor, ald er eine neue Erpedition projectirte (deren Zuftandefonmen allein an der 
Misgunft der ägyptiſchen Regierung jcheiterte), von feinen Mitbürgern eigens 
zufammengeftellt worden waren. Schießwaffen den eingeborenen Machthabern zu 
ichenfen, verbot die allgemein von den Nubiern befolgte Maxime. Munſa be- 
trachtete alles mit großer Aufmerkfjamfeit, ohne indeß viel dabei zu jagen; deſto 
häufiger Tiefen fid aus feiner nächiten Umgebung balbunterdrüdte Laute des 
Staunens vernehmen, denn hinter dem Site des Königs hatten fich feine Weiber, 
einige funfzig an Zahl, auf netten Schemeln in Reib und Glied niedergelafien. 
Auch der Doppelipiegel ging dafelbft von Hand zu Hand, und feine Verzerrungen 
erzeugten ein Jauchzen und ein Schluchzen der Freude. 

Die anweſenden Frauen waren blos die Weiber erften Nanges, die zur In— 
timität des Königs gehörten, denn mit den funfzig war ihre Zahl nod lange 
nicht erihöpft. Auch fie unterſchieden fidy von den übrigen des Volfs nur durch 
größere Eleganz, es ſchien das Land der hergebrachten, unumſtößlichen Mode zu 
jein. Die Tradt der Monbuttumweiber beftcht eigentlich nur in dem großen 
Chignon und der Bemalung des Körpers mit ſchwarzen Muftern, welde von der 
meift hellern und gelblidern Hautfarbe ihres Geſchlechts in ſehr greller Weile 
abjtiht; alles übrige an ihnen erfchien als ein gleichgültiges Anbängfel. Bon 
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Schmuck war wenig an ihnen zu erbliden, da Glasperlen im Lande noch ziemlich 
unbefannt waren und die Männer das Kupfer für fich bebielten. 

Nach einiger Zeit griff Munfa zu den bereit liegenden Erfrifchungen. Diefe 
beftanden aus unfenntlichen, auf Yaubblätter gehäuften Breiflumpen von Bananen- 
mehl und Tapieca, getrodneten Bananen und einer Frucht, die ich zur meiner 
Ueberraihung jofert als die vielgepriefene Colanuf des Weſtens erfannte. Munſa 
Ichnitt fih von den roſaſchaligen Kernen einige Stückchen ab und kaute daran in 
den Zwiſchenpauſen nad jeder Pfeife Tabak, die ihm ein in feiner Nähe auf- 
geftellter, eigens mit diefem Dienfte betrauter Pfeifenträger in Geftalt eines 6 Fuß 
langen Eiſenrohrs reichte. Sehr bemerkenswert erfchien mir Die Art, wie Munfa 
rauchte. Zunächſt brachte der König fid) in eine richtige Pofitur, er warf. fich 
weit nad hinten zurüd, jtütte den rechten Elnbogen in die Armlehne, flug ein 
Knie über das andere und ergriff dann mit der Yinfen das Rohr. Im dieſer 
jtolzen Attitude that er bedächtig einen einzigen langen Zug, gab ebenfo ftolz und 
gelaffen die Pfeife zurüd- und ließ dann den Rauch langjam aus dem Munde 
gleiten. Es ift eine Gewohnheit vornehmer Türken, nie mehr als einige wenige 
Züge ans der dargereichten Pfeife zu thun; wer hatte, mußte ich wieder fragen, 
den Kannibalen diefe feine Zitte gelehrt? 

Ih bat um eine Colanuß, und der Herrider reichte fie mir höchfteigen- 
händig. Ich äußerte nun gegen Mohammed meine VBerwunderung, hier dieſe 
Frucht als einen Gruß vom fernen Weften bei den Monbuttu wiederzufinden, 
erzählte ihm von dem hohen Werthe, welden fie als unſchätzbares Neizmittel (vie 
Colanuß enthält nad Yiebig mehr Koffein als die fräftigfte Kaffeebohne) in Bornu 
befähe, daß man fie daſelbſt mit Silber aufwäge, und jprady: „Jetzt weiß- ich, 
daß der Melle jener Fluß von Baghirmi ift, den fie Schari nennen, diefe Nuß 
als ein Anklang an die dortigen Sitten ift mir ein erwünfchter Schlüffel zu dem 
Räthſel, deſſen Löſung ich ſuche.“ Dann zu Munfa gewandt, wies id) mit ber 
Hand in der Richtung zum Tſadſee und ließ ihm jagen: „Ich kenne wohl dieſe 
Frucht, dort effen fie die vornehmen Leute.” Ich hoffte, es würde fih hieraus 
ein Geſpräch entwideln, aus welchem mir geographifche Aufklärungen erwacjen 
fünnten, aber der nichts bewundernde König ging nicht weiter darauf ein, und 
ließ ſich auch ebenjo wenig bei jpäterer Gelegenheit über geographiſche Dinge 
ausfragen; ich erfuhr nur, daß die Colanuß im Yande wild vorfänte, daß die 
Monbuttu fie „Nanguch“ nannten und die Gewohnheit hätten, davon in ben 
Zwiſchenpauſen während des Nauchens zu kauen. 

Endlich nahmen die Borftellungen zu unferer Unterhaltung ihren Anfang. 
Zunächſt producirten ſich ein Baar Hornbläfer, welche Solopiecen vortrugen. Vir— 
tuoſen in ihrer Art, thaten fie joldhe Kraft, Umfang und Yenkbarfeit ihrer Stimm- 
mittel fund, daß fie bald durchdringend heftige Brülltöne, gleidy dem Brüllen des 
hungernden Yöwen oder dem Trompetengeſchmetter eines gereizten Clefanten her: 
vorzubringen vermochten, bald wieder mit den zarteften Flötenſtimmen dieſelben 
abwechſeln ließen, vergleihbar dem leichten Säuſeln Des Morgenwindes oder einem 
heimlichen Yiebesgeflüfter. Der eine verftand auf dem gewaltigen Horne von 
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Elfenbein, Das er nur mit großem Kraftaufwande in der horizontalen Yage zu 
erhalten vermochte, jo fiber und jo zart zu trillern, als hätte er eine funftwolle 
Flöte in den Händen. 

Es folgten darauf diverſe Spaßmacher und Zänger von Profeſſion, aud) 
ein Hofnarr war da, ein Kleiner fugelrunder Fettklumpen, deſſen Ertvemitäten wie 
Windmühlenräder umberfuchtelten; alle machten die Iuftigften Sprünge. Der Narr 
war über und über mit buſchigen Quaſten und Schweinsihwänzen bebangen, und 
ihien unermüblicd in jeinen Späßen und Albernheiten. Auf mic machte er in 
der That einen jo fomiichen Einprud, daß ih zu des Königs größter Befriedigung 
in ein herzhaftes Yachen ausbrechen mußte. Ich nannte ihn einen Hofnarren, und 
dieſe Bezeihnung verdiente er in mehr als Einer Hinſicht. Kaum traute ich meinen 
Augen, als ih in jeinem Gürtel einen Monbuttuſäbel aus Holz gejchnigt jteden 
ſah, die Nubier machten mic darauf als etwas durdaus Neues aufmerkjam; 
aud durfte er fich gegen jedermann, jogar gegen Munſa ſelbſt, die größten Frei— 
heiten herausnehmen. So kam er unter anderm auf ven König zugehüpft, ihm 
die Rechte entgegenſtreckend. Wie Munfa vreinichlagen wollte, zog er ſie ſchnell 
wieder zurüd und machte mit einem Sate kehrt. Dann kam nod ein Ver— 
jchnittener, man wußte mir nicht zu jagen, woher fih Munſa dieſen verſchafft 
hätte, und ich konnte nur erfahren, daß er in den innern Räumen der Hofburg 
diente. Diefer Eunuch, die Zielſcheibe des allgemeinen Wiges, war eine poffir- 
liche, wohlgemäftete Figur; wenn er fang, jo hatte er etwas von einen grunzen— 
den Pavian, und, wie verächtlich fiir die nubifchen Säfte, Munſa hatte ihm einen 
rothen Fez aufgefeßt; jo war er der einzige in der großen Verſammlung von 
Eingeborenen, der etwas Fremdländiſches an ſich trug. 

Das Beſte hatte Munfa für den Schluß aufgeipart; er hielt eine Rebe. 
Während das Bolf in unerſchütterlicher Ruhe auf feinen Schemeln und Sigbänfen 
verharrte (fein Monbuttu fit am Boden), erhob ſich der König mit Einem Sat, 
zupfte an feinen Schößen, räusperte fid) und begann das lautjchallende Wort. 
Natürlich verftand ich nichts Davon, fonnte mir bei der Weitläufigfeit einer zwei— 
fachen Verdolmetſchung auch nichts Davon berichten laffen, was ich aber hörte und 
jab, war genug, um zu begreifen, daß Munfa jeine Worte wählte und mit Kunft 
zu jprechen bemüht war, denn oft hielt er inne, verbeflerte fich, und es ſchien mir 
jogar, als made er Kunftpaufen, um den Jubel des Bolfes auf die Kraftitellen 
zu häufen, „Ib, 3b, tſchupi, tſchupi id, Munſa ih, jchallte es aus allen Kehlen, 
und ein wahrer Höllenlärm bracd abermals aus den Tonwerkzeugen hervor. Auf 
ſolchen Hymnus lien der König mehrmals, gleichſam zur Ermunterung des Ge— 
tobes, ein ſchnarrendes „Brrr“ bören*), ein Brrr, daß die Palmftäbe des Dach— 
ſtuhls mit zu vibriren ſchienen und die Schwalben angfterfült ihren Nejtern 
enteilten. 


*) In der Schamauenſprache bedeutet das brrr ,„feid gegrüßt”, auch bier war es 
gewig ein Gruß, denn es folgte darauf der Monbuttuhymnus zum zweiten mal, der bie 
Glorification des Königs bedeutet. 
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Die Bauen, jest rhythmiſch von den Hörnern begleitet, ſchlugen in lebhafterm 
Tempo einen neuen Takt an, und Munſa, zu einem neuen Zeichen feiner Würde 
greifend, ſchlug ven Takt dazu und dirigirte mit dem Ernſte eines Kapellmeifters 
das Höllenconcert. Sein Taktſtock beftand in einer Art Klapper, wie mit folder bei 
und die Heinen Kinder jpielen; eine aus Korbgeflecht bergeftellte Kugel ift mit 
Muſcheln und Steinden gefüllt und an einem Stiele befeftigt. Daffelbe Inftru- 
ment ift audh am Gaben an der Weftküfte gebräuchlich. *) 

Die Rede dauerte mindejtens eine halbe Stunde und bot mir ausreichende 
Muße dar, von dem redenden Könige eine detaillirte Skizze zu entwerfen, die 
diefem Buche beigefügt worden tft. Der Hunger zwang mid) zuleßt zum Aufbruch. 
Bevor ich die Halle verlieh, Iprad Munja zu mir: „Ich weiß nicht, was ich Dir 
für deine vielen Gaben bieten fol; idy bin recht betrübt, daß ich nichts babe und 
jo arm bin.“ Entzückt von jolder Beicheivenheit und in der Erwartung um jo 
größerer Geſchenke erwiderte ih: „Was es auch jei, ich bin deshalb nicht ge- 
fommen; ich brauce kein Elfenbein, das kauft man ſich bei uns jelbjt; die «Türken» 
bolen e8 und wir zahlen fie mit gelbem Blei und mit weißem Eifen, wir machen 
weißes Zeug, Pulver uud Flinten. Nur um zwei Dinge bitte ih: um ein 
Schwein (Potamochoerus) und um einen Schimpanſe.“ — „Daran joll es nicht 
fehlen”, ſprach Munſa, der fich gerade von neuem dazu anſchickte, eine Rede zu 
halten. Ermüdet von dem vielen Lärm verbrachte ich den Neft dieſes denkwürdigen 
Tages in meinem Zelte. 

In früher Dlorgenftunde wedte mid) der Nuf meiner Yeute, ich jolle heraus— 
fommen, um zu jehen, was mir der König ſchicke. Ich trat alfo vor mein Zelt 
und ſchaute hinunter auf den Weg. Da erblidte ich einen Knäuel zufammen- 
gedrängter Monbuttu, welche unter vielen Schreien etwas mir durchaus Unver- 
ftändlices die Anhöhe hinauf zu bewegen ſchienen. Mohammed kam ihnen voraus— 
geeilt und gab mir die überraſchende Erklärung: „Ich babe Munfa gefagt, daR 
deine Sachen unter freiem Himmel lägen und vor nächtlichen Regen feinen Schub 
fänden, jett jchieft er dir ein Haus als erftes Gaſtgeſchenk.“ So unglaublid) dies 
auch Hang, jo überzeugte mich der Augenſchein doch bald von der Wahrheit jeiner 
Ausjage und daß er feinen bloßen Scherz gethan. In der That wurde id bald 
einiger zwanzig Eingeborenen gewahr, welche auf ihren Ecultern das vierfantige 
Untergeftell eines Hänschens trugen, eine aeringere Anzahl folgte dahinter mit dem 
Dache. Das leichte forbartige und mit Spaniſchrohr feft zufammengenähte Geftell 
gli einer großen Schachtel, das Dad war der Dedel dazu und ließ feinen 
Kegentropfen durch. In wenigen Minuten waren fie oben und ftellten das 
Häuschen neben meinem Zelte auf. Es war einige 20 Fuß lang und immerhin 





*) Klappernde und jchwirrende Geräthe find von dem verichiebenften Völkern der Welt 
in den Kreis ibrer gottesdienftlihen Berrichtungen eingeführt worden. Gleich dem Ty— 
phon-verſcheuchenden Siftrum ber Iſis diente bier Die Klapper den myſtiſchen Zweden 
der Geifterbejhmwärung, der Vertreibung unfichtbar in der Luft umberichmebender dämo— 
niſcher Gewalten. 
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geräumig genug, um meine Vorräthe aufzunehmen; namentlich mußte e8 mir für 
die Handhabung der zum Pflanzentrodnten dienenden Papierballen von größtem 
Nutzen jein. 

Ich erfreute mic; alfo meines neuen Bürgerrechts als Hausbefiger im Mon: 
buttulande, und demnach geftalteten ſich auch meine Beziehungen zu dieſem Bolfe 
von Tag zu Tag intimer. Bejtändig war mein Zelt von Scharen Neugieriger 
umringt. Die Angejehenern unter ihnen kamen mit ihren Bänken und ließen 
diefe reihenweije vor den Eingang jtellen, ſchweigſam und forſchenden Blicks mid 
in meinem Thun und Treiben beobacdhtend. Immer war es mehr meine Perſön— 
lichkeit, welche ihr ganzes Nachdenken zu abjorbiren ſchien, als das viele fremb- 
artige Gerätb, das mid) umgab und welches ihnen doch ebenſo räthjelhaft erſcheinen 
mußte. Anfänglich hatte ich meinen Spaf an dieſen vielen Befuchen, ich empfing 
fie mit ſchmeichelnden Geften; ich kämmte und rafirte mich „in conspectu omnium“. 
Jede Minute brachte mir neue Ueberraſchungen; da gab es viel zu betrachten und 
zu zeichnen, nur das ſich gegenseitig Verſtändlichmachen hatte feine große Schwierig- 
feit. Ab und zu gelang es mir, aus dem Haufen. der Verſammelten einige Yeute 
berauszugreifen, welche des Sandehs mächtig waren, ſodaß id mit Hülfe meiner 
Niamniam einiges zu erfragen und die Menge über meine Wünſche zu verftändigen 
vermochte. „Bringt Waffen und kunſtvolles Gerätb, Schmuckſachen und Utenfilien 
aller Art“, ließ ich ihnen jagen, „id will euch andere jchöne Sachen dafür geben; 
dann ſchafft herbei Felle und Schädel von Thieren, die Früchte des Waldes, die 
Blätter, welche dazu gehören, nicht zu vergefjen, vor allem aber bringt Menſchen— 
ihädel, joviel al® ihr deren von euern Mahlzeiten erübrigt, euch taugen fie doch 
zu nichts, ich aber gebe euch Kupfer.” Dies liegen fich viele nicht zweimal jagen, 
und im Handumdrehen entwidelte ſich ein fürmlicher Guriofitätenmarft mit ſchwung— 
vol betriebenem Tauſchhandel. 
| Die Menge der mir foldyergeftalt in den erften Tagen berbeigejchleppten Ge- 
beine war erftaunlicd md mußte meinem immer noch ſchüchternen Glauben an die 
Allgemeinheit kannibaliſcher Sitte in diefem Lande zu völliger Ueberzeugung ver- 
helfen. Da lagen Haufen von Knochen aller Art, Unterkiefer, Schädelfragmente, 
die meift der Zähne beraubt waren, um fie als Salsjchnüre zu verwertben. 
Solchen Indicien gegenüber mußte auch die hartnädigite Zweifelſucht verſtummen. 
Sie glaubten, e8 wäre mir nur um die Maffe zu thun, und idy hatte Mühe, ven 
Leuten begreiflih zu machen, dar ich nur intacte Schädel gebrauchen fünne, nur 
für ſolche würde ich Kupfer hergeben, ich verfpräde aber jedes vwollftändige 
Stüd mit einen großen Armring zu bezahlen. Die meiften Schädel waren näm— 
(idy zertriimmert, um das Hirn bequemer herausnehmen zu fünnen. Bon allen 
Schädeln, die mir nun in der Folge zugingen, e8 waren ihrer an 200, Ins ic 
einige vierzig intacte Eremplare aus und verpadte fie wohletifettirt zum Trans— 
port nad) Europa. Im allen Fällen wußten die Ueberbringer mir Herfunft und 
Geſchlecht, ob weiblich oder männlid), mit großer Beftinmtheit anzugeben, was 
allein erjt den Werth ver Sammlung bedingte. Die meiften Schädel, welde mir 
die Monbuttu bradyten, gehörten den Völkern au, die im Süden ihres Gebiets 
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ihre Wohnfige haben und den beftindigen Raubzügen der erjtern ausgeſetzt ‚find, 
nur wenige ſtammten von den Monbuttu jelbft. Der Zuftand, in weldem id) 
viele Stüde empfing, gab aufs leichtefte zu erkennen, daR fie in Waffer gekocht 
und mit Meſſern abgejchabt worden waren, einige ſchienen direct von den Mahl: 
jeiten der Eingeborenen zu kommen, denn fie waren unoch feucht und trugen den 
Geruch von friih Gekochtem an fich, viele hatten das Ausfehen, als wären fie 
unter alten Kehricht und Kiüchenabfällen aufgelefen worben. Den leberbringern 
ließ ich fagen, die Schädel würden bei uns gebraudt, um auch aus der Ferne 
die Menschen kennen zu lernen, die bier wohnten; wir befähen die Kunft, aus der 
Schädelform Art und Sinn der Menichen zu erkennen, fowie ihre Vorzüge und 
Fehler, dazu ſammele man fie aus allen Yändern des Erdballs. Die Chartunter 
hatten nämlich, da fi mein Einfammeln von Schädeln num bereits ins zweite 
Jahr hinzog, ven Glauben verbreitet, diejelben dienten mir zur Bereitung der 
feinften Gifte. Unter dem ftupivern Theile der Eingeborenen hingegen mochte fid) 
die Anfict geltend machen, Die Kuchen würden alle als Speife verwandt. 
Solchen Irrthümern gegenüber ſah ich mich, um die Ehre Europas zu retten und 
der Wiſſenſchaft zu Yiebe, in deren Dienft id) ftand, freilich aud genöthigt, den 
?ehren Gall's ungeziemenden Weihrauch zu fpenden. 

Unter den Yenten, die tagtäglid in unjer Yager fanıen, um mir die Ehre 
ihres Beſuchs zu ſchenken, fanden ſich aud Gäſte aus weiter Ferne ein; unter 
andern Abgefandte des benachbarten Niamniamkönigs Kanna, deſſen Territorien 
ſich im Weiten und Nordweften der Monbuttu ausdehnen. In jener Gegend lag 
das Reich des Kifa, eines mächtigen Herrichers, deſſen unerſchöpfliche Elfenbein- 
verrätbe das fernfte, bisher indeß nur felten erreichte Ziel aller hartumer Expe— 
titionen darjtellten. Kifa, der den Beinamen Ntitima führte, hatte zwei Jahre 
vor unſerer Campagne auf einem Kriegszuge gegen die Mabode, ein ſchwarzes 
Regervolf im Südweſten der Monbuttu, feinen Tod gefunden, infolge deſſen ſich 
die vier ülteften Söhne deſſelben in feine ausgedehnte Macht theilten. Den 
größten Länderbeſitz hatte Kifa’s Sohn Hanna erworben, und von dieſem waren 
die Boten gefommen, weldhe Mohammed einladen jollten, fein Yand zu befuden. 
Diefer hatte inzwifchen aber den während des Vormarſches nad Süden deta— 
dirten Corps bereits das Yand Kanna's als Endpunkt feiner Operationen an— 
gewiefen; uns felbit geftattete die Zeit einen derartigen Abfteher nad Weften zu 
machen nit. Ein foldyer würde für fih allein mehrere Monate in Anfprud 
genommen haben. Bon dieſen Senpboten des Niamniamkönigs erhielt ich ver- 
ſchiedene Angaben über die Gegenden im Welten, welde mir einiges Licht über 
den Unterlauf des Welleftroms und über den andern arofen Fluß im Norden 
deffelben verbreiteten, welcher aus der Bereinigung mehrerer Gewäſſer, die im Gebiete 
Uando’s ihren Urfprung nehmen, unter andern des Mbruöle, fchnell zu beventen- 
der Waſſerfülle anzuwachſen ſcheint. Zwiſchen beiden Flüſſen, dem Uelle und dem 
ſogenannten Fliſſe von Uando, ver ſich unterhalb Kanna's Gebiet mit dem erſt— 
genannten vereinigt, lag die Reſidenz des verſtorbenen Kifa, woher die Angabe 
ſtammt, ſie läge auf einer Inſel, was ganz der arabiſchen Ausdrucksweiſe ent— 
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ipricht. Die Yage dieſes Plages wurde mir von den Niamniam in Noronorb- 
weft von Munſa's Reſidenz angegeben und nad ihrer Ausfage mußte er, minde- 
ſtens 40 Meilen in diefer Richtung entfernt fein. 

Ich erfundigte mich bei Dielen Yenten nad dem weißen Manne (Piaggia), 
den die Nubier vor einigen Jahren ins Land gebradht hätten und der behauptet 
hätte, auch Kifa's Nefidenz befucht zu haben. Meine Gewährsmänner aber ant- 
worteten, fie hätten wol von diefem Manne reden hören, aber in ihre Gegend wäre 
derfelbe nicht gefommen, was ganz mit den Angaben der Yeute won der Öihattas’- 
hen Compagnie, die Piaggia nur bis zu Tombo begleitet hatten, übereinftiunmte. 

Unter den Vornehmen des Volkes, Die mid in meinem Zelte beſuchen kamen, 
war es bejonders einer von Munfa’s Söhnen, deſſen auffällige Perſönlichkeit 
meine Aufmerkſamkeit feſſelte. Diefer hieß Bunſa und gehörte zu den bellfarbig- 
ften Individuen der Monbutturafie, Die mir zu Geſicht famen. Seine Haut— 
farbe war die eines Bewohners von Mittelägypten, fein Haar von einem ſchmu— 
zigen Blond. Der hohe Chignon glid jo ziemlich einem Bündel Hanf und ftand 
im grellften Gontraft zu den ſchwarzen Saarfträngen, welde, der Monbuttumode 
entfprechend, gleih Zwirnfäden von Ohr zu Ohr über die Stirn geipannt waren. 
Da das Saar in der Scyläfengegend zu diefem Behufe häufig nicht lang genua 
auswächſt, bedienen ſich die Monbuttu meist Falfchen und erborgten Haars, und da 
die blonden im Pande als eine große Rarität erichienen, jo mochten fie wol nicht 
füuflih zu erwerben gewejen fein. Diefer junge Mann, von welchem ich eine 
forgfältige Skizze entwarf, trug außerdem alle Anzeichen eines ausgeprägten Al: 
binismus zur Schau, und zwar in einer Weife, wie man es nicht felten an bell- 
blonden Individuen femitiihen Stanıms, Juden fowol wie Arabern, zu beobachten 
Gelegenheit hat. | 

Von den übrigen Mitgliedern des hohen Königshaufes von Monbuttu Tiefen 
fi) nur Munfa’s Frauen und die ältefte Schweiter im Yager bliden. Die let- 
tere war eine alte garftige Berfon und fchien nichts von der Amazonennatur ihrer 
verftorbenen Schweſter Nalengbe zu befigen, welche mit Mannstracht angethan ver 
Jahren die Monbuttu in den Kampf geführt. Ihre Eitelfeit machte fie zum Ge: 
fpött der Fremden und Eingeborenen, und vergebens durchlief fie das Yager, bie 
Soldaten mit ſchamloſen Anträgen verfolgen. Bon mir erbettelte fie einiges 
Blei, welches ihr die Nubier aus Nüdfichten der höhern Politik worenthielten. 
Diefes Metall war noch im Monbuttulande eine ſolche Rarität, als wäre es eben 
erjt entdedt und zum erften mal dargeitellt worden. Munſa's Schweſter ließ ſich 
ans den Flintenkugeln ſchön glänzende Obrgehänge hämmern. 

Eines Morgens fanden ſich gegen dreißig der königlichen Pieblingsfrauen tm 

ager ein, um von Mohammed die ihnen zugedachten Geſchenke in Empfang zu 
nehmen. Es waren lauter jugendliche, kräftige Geſtalten von tadellefem Wuchs 
und meiſt hoher Statur, wenn auch nicht von einnehmender Gefichtsbildung. Wie 
gewöhnlich wetteiferten fie in üppiger Entfaltung des Haarſchmucks und Funft- 
voller Bemalung des Körpers. Zwei diefer Damen ließen fid) bewegen, mir be: 
hufs Zeichnung und Porträtaufnahme zu fißen, die Genoffinnen bildeten um uns 
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einen Kreis, alle ſaßen auf den kleinen, runden und einfühigen Schemeln, die fie 
jelbft mitgebracht, und hatten beim Sigen nad) Art der Dame Bongua*) eine 
Binde über den Schos geleat. Auch im ihrer Mitte zeichneten fid einzelne durch 
belle Hautfarbe und blonden Haarwuchs vor den übrigen aus, mehrere erinnerten 
geradezu an die Färbung des Milchkaffees. Als ic meine Zeichnung vollendet 
hatte, wollte ich durch Darreihung eines Geſchenks an Glasperlen meine Dank— 
barfeit für ihre fo hart auf die Probe geftellte Geduld an den Tag legen, erhielt 
aber die Perlenſchnüre zurüd; die Frauen des Königs, liefen fie mir fagen, wären 
nur autorifirt, von Mohammed Abd-es-Sammat, vom Mbali Geſchenke abzuholen, 
auch vom Mbarik-päh welche in Empfang zu nehmen, dazu hätten ſie keinen Be— 
fehl, „das könnte Verdacht erregen, und Verdacht wäre bei Munſa gleichbedeutend 
mit Tod“, ſetzten die Dolmetſcher hinzu. 

So lebhaft auch in der erſten Zeit das rege Menſchengetümmel um mich 
herum mein Intereſſe in Anſpruch genommen hatte, ſo begann es auf die Dauer 
doch ſehr ermüdend und langweilig zu werden. Ich war bereits am zweiten 
Tage nach unſerer Ankunft genöthigt geweſen, mein Zelt mit einer Dornhecke zu 
umgeben, um den Andrang der Neugierigen zurückzuhalten, aber viele dachten nicht 
daran, dieſe zu reſpectiren, ſondern brachen rückſichtslos durch und rückten mir 
förmlich auf den Leib. Jede Minute ſah ich mich im meiner Arbeit unterbrochen. 
Sclieklid blieb mir fein anderer Ausweg als der, bei meinem Zelte beſtändig 
einige Wachen auszuftellen, weldhen von Mohammed befohlen wurde, Gewehr in 
Arm jeden Zudringlicen zurückzuweiſen. Diejes Mittel half dann leidlich; kaum 
aber hatte ich mein Afyl verlaffen, ala ich mid auch ſchon von einer ganzen 
Schar begleitet ſah. In folden Füllen waren es vorwiegend Weiber, die mir 
auf Schritt und Tritt folgten, um mir viele meiner botanischen Ercurfionen zu 
verleiden. Selbit inmitten des Urwaldes hielten fie Stand und brachten mid 
durch Zertreten feltener Blüten, melde idy mir mühſam zufammenfuchen mußte, 
zu wahrer Verzweiflung. Wenn ich jo aefolgt von hundert Frauen über- die 
offene Fläche zur Bachniederung hinabichritt, kam ich mir vor wie an der Spike 
eine® Triumphzuges. Wo wir Weiler und Gehöfte zu paſſiren hatten, wuchs 
mein Gefolge beftindig an. War ic aufgelegt, fo erlaubte ich mir wel auch 
einige Späße, indem ich einige Worte, die id) von ihrer Sprache aufgeſchnappt, 
unter die Menge warf, diefe wurden alsdann wie eine Parole mit Begeifterung 
von Mund zu Munde getragen. Rief ih 3. B. „hoſanna“, d. h. „ift nicht“, 
ein Ausdrud, der fi) mir bei meinem imaginären Triumphe befonders leicht auf- 
drängen mußte, jo riefen alle Weiber hinter mir. eine Viertelftunde lang „hoſanna, 
hoſanna“ in Einem Athen. Alle Monbuttuweiber waren in weit höhern Grabe 
zudringlid, als ich es am ihrem Gefchlecht bei irgendeinem andern Volke wahr: 
genommen; fo oft ich aber jelbft zu ihren Wohnplägen kam und ihre Behaufung 
in Augenschein nehmen wollte, jo verſchloſſen fie fi) ängftlih im Innern ber 
Hütten und verrammelten unter vielem Geſchrei alle Thüren. 


*) S. Holzſchnitt auf S. 215. 
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Unten am Bade gab es Plätze, wo, umgeben von einer bezaubernden Fülle 
von tropiſchem Pflanzenwuchs, fpiegelflare Baſſins zu einem gefahrlofen Bade in 
den murmelnden Fluten einluden, ein lange entbehrter Genuß nad den zahllos 
Üüberftandenen Schlammbädern des Niamniamlandes. Alle Bedingungen fchienen 
dafelbft miteinander zu wetteifern, um die Scenerie mit zutraulichen Reizen 
auszuftatten. Ber jeder Krümmung des Bades bilvete fih von hoben Yaub: 
fronen domartig überwölbt und mit lang herabwallenden, blütenduftenden Sträuchen 
umbangen cin völlig abgeſchloſſener Teich. Ein Kranz von prächtigen Farrn, 
dazwiſchen die großen Blätter der Aroiveen und Ingwergewächfe, ummgaben ven 
Rand der Wafferfläche. Rieſige, mit zarten Moospolſter befleivete- Baumftänme 
fanden fih da über das Waſſer geftürzt und dienten ald Badeſtege von idealer 
Volltommenheit, Aber and dieſe paradiefiihen Schlupfwinkel follten nicht frei 
fein von menfchlidher Qual, und dieſe Qual kam bier in Geftalt ſchauluſtiger 
Monbuttufrauen, welde ſich auf allen umliegenden Anhöhen poftirt hatten, wo 
diefe nur immer einen Einblid in die Uferbidichte geftatteten, um ſich an den 
Yıdıtcontraften eines pittoresfen Waldinterieur zu ergögen; denn weithin Leuchtete 
meine Geftalt aus dem nächtlihen Dunkel der Gebüſche. 

Selten verging ein Tag, an welchem ich nicht einen intereffanten Fund ge- 
macht hätte. So fand ich einft auf einem Waldpfade den großen Samentern 
einer mir unbekannten Yeguminofe. Ich zeigte ihn den Cingeborenen, und fie 
nannten mir die Pflanze, zu welcher er gehören follte: „Morokoh“. Nach einiger 
Zeit erhielt id) die ganzen Hülfen und erkannte fie als die Frucht der Entada 
scandens, welche in Weſtindien unter dem Namen „Swordbean” bekannt iſt. Sie 
erreichten eine Länge von 5 Fuß und hatten Die Breite einer Spanne, Die 
flachen und abgerundet vierfantigen Samenkerne find, abgefehen von den Früchten 
einiger Palmen, die größten, weldye man kennt, denn fie nehmen nicht felten einen 
Flächenraum von 3 Duabdratzell ein. ine derartige Maffivität befähigt ihre 
Keinikraft, monatelang den Einflüffen des Seewaffers zu widerftehen, ſodaß fie 
fih, von Meeresftrömungen fortgetragen, über den größten Theil des Erpballs 
verbreiten konnten. Man fand die Swordbeauns wiederholt in arktiſchen Negionen 
und noch neuerdings an den Norbgeftaden von Nowaja-Semlja. Innerhalb der 
Tropen hat fid) die Pflanze auf den Inſeln des Stillen Oceans und an den 
Seftaden beider Indien angefiedelt, ihre riefigen Bohnen gehörten zu den auf 
fülligften Zeugen des Golfſtroms. Die eigentliche Heimat Diefes merkwürdigen Ge: 
wächjes jcheint aber das tropifche Afrika zu fein, wie das Vorkommen im Pande 
der Monbuttu, gleich weit entfernt won beiden Oceanen, beweift. Zur Auffuchung 
des Morofah unternahm ich einen eigenen Ausflug, der mid) zwei Stunden won 
Pager in füröftlicher Richtung führte. Wir freuzten mehrere Bäche und kamen 
vurd viele von Delpalmbainen aufs anmuthigfte beichattete Gehöfte. Ueberall 
folgten meinen Schritten helle Haufen des Volks, und obgleih fie mit unfern 
Bongos und den andern Negern der Naravane nicht felten in Streit geriethen, 
jo benahmen fie ji mir gegenüber doch immer ſehr reſpectvoll und liebenswürdig. 
Dan follte meinen, Hülfen von 5 Fuß Länge müßten an Bäumen von ebenfo 
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gigantifchen Wuchſe zu finden fein; mitnichten. Die Entada scandens bilvet 
ein ſchwaches und hinfülliges Schlinggewächs, welches in den Niederungen ber 
Bäche an niederm Strauchwerk emporklimmt und fi feftonartig über feine Zweige 
ausſpannt. 

Die zwanzig Tage unſers Aufenthalts an dieſem intereſſanten Platze ver— 
ſtrichen mir nur zu ſchnell, es folgten daſelbſt Ueberraſchungen auf Ueberraſchungen. 
Wie ich mit den Pygmäen Bekanntſchaft machte, ſoll in einem ſpätern Kapitel 
erzählt werden. Große Feſtlichkeiten in den Hallen des Königs, dann wieder 
allgemeiner Yagdaların, wenn Büffel oder Elefanten ſich in der Nachbarſchaft 
bliden ließen, Schließlich tributbringende Bafallen, die mit ihren Ktriegern feierlichen 





Rindvicehrafie der Maoggu. 


Einzug in die Reſidenz des Königs hielten, immer zeigte ſich mir das Volk der 
Monbuttn von einer neuen Seite feiner nationalen Cigenartigfeit. Wiederholt 
bejuchte ic den König, den ic bald im feinen Vorrathskammern mit Austheilen 
von Pebensmitteln an feine Untergebenen, bald in den innern Gemächern feines 
jpeciellen Hofhalts antraf. Eines Nachmittags wurde mir die Erlaubniß zutheil, 
an Mohammed’ Seite alle Piecen der Hofburg zu durchmuſtern. Der Gere- 
monienmeifter und der oberfte KNüchenmeifter geleiteten uns. Mohammed, welder 
bereits mit allen Einrichtungen vertraut war, fonnte mir jede nöthige Auskunft 
ertheilen. Hofburg nenne ich einen für ſich abgeichloffenen Compler von Hütten, 
Hallen und Schuppen, welder, von einem Paliffadenzaune umfriedigt, nur vom 
Könige und den Beamten feines Haushalts betreten werden darf. Alle öffent: 
lichen Geſchäfte beforgt der König in den äußern Hallen. Bäume waren in 
Reihen um den Zaun gepflanzt und ertheilten dem Ganzen einen zutranlichen 
und wohnlihen Charakter. Außer Delpalmen waren aud) andere nugbare Bäume 
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auf ven freien Pläten angepflanzt, Die Stabilität des Königsſitzes anzeigend, im 
Gegenſatze zu den unfteten Wohnfisen der Niamniamhäuptlinge. 

Alsdann wurde ich zu einem runden Hauſe mit immenſem Kegeldache ge: 
führt, weldes als Arfenal mit Waffenvorräthen aller Art angefüllt war. Hier 
durfte ich mir eine Anzahl Klingen und Yanzen, Die mir befonders gefielen, aus— 
fuchen, es follte das Gegengeſchenk des Könige fein. An viefem Tage fah ic 
auc die prächtigen Rinder, welche Munfa von einem befreundeten Könige im 
Südoſten feines Reiches zugeſchickt erhalten hatte und Deren ich bereits auf 
©. 216 Erwähnung that. Ich gebe umſtehend die Zeichnung eines ſchwarzweiß 
geſcheckten Bullen, deifen Fetthäder an Größe alles bisher Geſehene weit übertraf. 

Alle meine Verſuche, von Munfa ſelbſt geographiiche Auffchlüffe über die 
Pänder im Süden feines Reichs zu erlangen, — von feinen Untergebenen war 
nichts in dieſer Sache herauszubringen, fie jchwiegen wie das Grab —, fcheiterten 
an der Geheimthuerei der afrikaniſchen Herricherpelitif, und die Schwierigkeiten 
der doppelten Berbolmetihung waren für Munfa eine gewünfchte Veranlaſſung 
zu Umjchweifen und ausweichenden Redewendungen. Zunächft lag mir am meiften 
daran, Gewißheit darüber zu erlangen, ob ein großer Binnenfee, wie ihn Piaggia 
angegeben, in dieſer Gegend erijtire oder nicht. Ich gewann bie pofitiwe Ueber: 
zeugung, daß die Eingeborenen nichts von der Eriftenz eines ſolchen wußten. 
Wenn man den Mangel eines Analogons berüdfichtigt, an welchem ich ihn hätte 
demonftriren können, fo wird man begreifen, wie ſchwer es mir fiel, ven Begriff 
eines Sees den Eingeborenen als eines großen ftehenden und führen Gewäſſers, 
das ein ganzes Yand ausfülle, zu erflären; aud der Sprachſchatz ſelbſt, über 
welchen die Dolmetiher geboten (Arabiſch und Sandeh), erwies ſich in dieſer 
Hinſicht als völlig unzureidend. In Aegypten nennt man die Seen an den Nil: 
mündungen „Behera“. Im ägyptiſchen Sudan dagegen hat man feinen Ausdrud 
dafür; Birfet, Fula, Tirra u. ſ. w. bezeichnen Teich, Negenteih, Sumpf. Piaggia, 
der nicht felbjt bei Kifa war, berichtete nur vom Öörenfagen, und zwar nad) den 
Erzählungen von Nubiern, zu denen die Kunde von Baler’s Entdeckungen als 
dumpfes Gerücht gelangte, oder aber nad den Ausfagen von Eingeborenen, die 
von einem großen Wafler (Flur) überhaupt jprachen, das in der That ganz nabe 
von Kifa's Nefivenz vorbeiflieht.*) Weder Monbuttu ned Niammianı hatten eine 


*) Als mein unglüdlicher Freund, ber italienifhe Reifende Miani, zwei Jahre nad 
meinem Befuche bei ben Monbuttu durch diefes Land kam, erfuhr er von Balangoi, einem 
Niamniamlönige im Weften von Kauna, baf hinter feinen weftlihen Nachbarn, den Ama— 
fara, drei Flüffe firömten, von denen der dritte und größte den Namen Birma-Malongo 
führe. Eine bandbfchriftliche Notiz, die fih unter den Papieren beffelben aufopferungs- 
vollen Reifenden gefunden, Spricht aud von einem Gewäſſer Namens Ghaugo, mweldes 
ihm die Eingeborenen als einen großen See befhrieben hätten, ber nad ihren Angaben 
ungefähr unter 1° nördl. Br. zu ſetzen wäre. Diefe Nachrichten jcheinen mir dem von ben 
Anwohnern bes Hölle in Erfahrung gezogenen Congo-Lualaba zum Gegenftande zu haben 
und eher für die Trennung beiber Stromfpfteme als für ihre Zufammengehörigkeit Zeug— 
niß ablegen zu wollen. 
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Ahnung von Weltmeere, alles Gegentheilige, was darüber nad) den Auslagen 
von hartumer Abenteurern in Die Deffentlichkeit*) gelangte, kann ich getroft als 
eitel Schwindel und orientalifhe Phantafie bezeichnen. Die Fabel von Dampfern 
und mit Weißen bemannten Schiffen, welche nad den Erzählungen der Einge- 
borenen den Fluß heraufgekommen jeien, oder von Abbildungen derſelben, meldye 
man in ihren Häufern gefunden haben wollte, ift allerdings unter allen dartumer 
Niamniamzüglern verbreitet, indeß ohne jeden nachweisbaren Grund. 

Nach vielem Hin- und Herreden erflärte ver Dolmetſch des Königs zu meiner 
größten Ueberraſchung, ja, er wiſſe im Lande ein folches ſtehendes Gewäfler, er 
zeigte mir bdaffelbe in der Richtung von Weſtſüdweſt und nannte den Plat 
„Madimmo“, dort befünde ſich zugleich der Geburtsort des Königs Munfa. Die 
Niammiam nannten den Platz „Gill“, Als ich num weiter fragte, wie groß un— 
gefähr und von welcher Auspehnung jenes Waffer wäre, erhielt id) die enttäufchende 
Antwort: „So groß wie Munfa’s Palaſt.“ a 

Ich nährte die ftille Hoffnung, durd) Erwähnung von Namen, die an etwas 
den Monbuttu bereits Belanntes anklängen, ihre Schweigfamfeit zu breden, ließ 
daher den König fragen, ob er etwas wiſſe von Lande Ulegga, deſſen König 
Kadſchoro hieke, oder von Könige Kamrafi, deffen Reich hinter dem großen Waffer 
und hinter den Bergen der Malegga läge, indem id gen Südoften deutete. 
„Kamras, Kamras“, wiederholte ih den Namen in der Weife, wie ihn Die Char- 
tumer ausſprechen, aber Munfa und fein Dolmetfch blieben ftumm oder ſprachen 
von andern Dingen. Dabei entging mir nicht ein Augenblinzeln, welches während 
diefer Unterredung der König mit dem Dolmetſch austaufchte, ich mußte daraus 
die Bermuthung ſchöpfen, fie hätten in der That etwas von Kamraſi gewußt. 

Dei einer fpätern Begegnung machte mir Munfa in der ungezwungenften 
Weiſe Borwürfe darüber, daß ich ihm fo wenig Kupfernes geſchenkt. Derartige 
Nahforderungen längſt von einem afritanifchen Herriher erwartend, hatte ich mich 
nur gewundert, daß er fie nicht bereits früher geltend gemacht. „Mohammed“, 
ſprach Munfa, „hat mir jo viel Kupfer gegeben, ver tft ein großer Sultan, aber 
id weißt, du bift aud ein großer Sultan” (sie), — „frage aber auch nicht nad) 
Elfenbein“, fette ich hinzu. Der König entließ mid in Gnaden, fandte aber 
bald Darauf Boten zu mir, welde um die beiden Hunde baten, die ich mitge- 
bradyt hatte. Es waren zwei ganz gemeine Bongoköter von Heinem Wuchs, im 
Vergleich zu der winzigen Raffe der Niammniam: und Monbuttuhnnde aber immer: 
hin auffallend genug, um die Habſucht des Königs zu erweden. Er hatte Hunde 
von folher Größe noch nie gejehen und verlangte fie nicht als Ledern Biffen, 
ſondern um jie bei ſich zu halten. Vergeblich betheuerte ih, die Hunde wären 
mir ans Herz gewachlen, e8 wären meine Slinder, um feinen Preis ſeien fie mir 
feil, fieber wollte ich ihm die Haare von meinem Haupte ſchenken; es half nichts, 


*) Bgl. Dr. Ori's Brief an Marquis Antinori in „Bolletino della Societä Geo- 
grafica Italiana“, I, 188. 
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Munfa hatte es fih einmal in den Kopf geſetzt, Die Hunde mußte er haben, Tag— 
täglich wurde die Korderung wiederholt und mir der Reihe nad) allerlei abſonder— 
liche Geſchenke ins Zelt geſchickt, die mich indeß nidyt erweichten. Als aber fegar 
Sklaven und Sklavinnen vorgeführt wurden, brachten diefe mich nad) einigen 
Tagen auf einen neuen Gedanken. Ich beſchloß nachzugeben und ben einen Hund 
gegen ein Individuum der Aklaraſſe einzutaufchen. Munſa ging willig darauf 
ein und fandte mir zwei derfelben, konnte aber zuvor den Wit nicht unterbrüden: 
„Vorhin ſprachſt Du, die Hunde feten deine Kinder, was füngft Du nun an, wenn 
ich jage, Die Alla find meine Kinder.” Ich behielt ven kleinern Akla, welder 
ein Alter von 14— 15 Jahren haben mochte, um ihn als einen lebenden Be: 
weis für die Wahrheit taufendjähriger Mythe mit mir nach Europa zu nehmen. 
Newued hieß ver feine Pygmäe, und id betrachtete ihn fortan als ein Adoptiv: 
find. Er wurde befleivet und meine Leute mußten ihn bedienen, als wäre er 
mein eigener Sohn. j 

Es war übrigens hohe Zeit, daß ich einlenkte und die Geduld des kanni— 
baliſchen Cäfars nicht zu arg auf Die Probe ftellte. Der Taufh wandte mir 
wieder Die königliche Gnade zu, und das Verbot, welches die Eingeborenen daran 
verhinderte, mir wie früher täglich Marktwaaren und Gurtofitäten zu liefern, 
wurde zurüdgenonmten. Ich erhielt jetzt ſolche Quantitäten von reifen Bananen, 
daß ich mir einen gehörigen Vorrath von Wein aus denjelben berftellen konnte; 
ein äußerſt Liebliches und geſundes Getränk, weldes man nadı vierundzwanzig- 
ftündiger Gärung erzielt. 

Während dieſer Zeit hatte Mohammen am Plage keine ausreichenden Bor- 
räthe mehr aufzutreiben vermocht, um die Menge feiner Träger und den ganzen 
großen Troß der Karavane ernähren zu Fünnen; eine Abtheilung derjelben wurde 
daher zurück zu Dfingerria, jenfeit des Uelle beorvert, um daſelbſt Kornvorräthe 
und andern Proviant zu beichaffen. Ich felbit hatte nicht einmal Eleuſinekorn 
mebr zu meinem Brot und war auf die zähen laden von Manioc- und Bananen: 
mehl angewielen, die man im Yande bereitete. Da bier keinerlei Viehzucht exiftirte, 
fo wäre id; überhaupt nur auf die einförmige Koft von Vegetabilien beſchränkt 
geblieben, hätte ich nicht in Erfahrung gebracht, daR ven dem legten Raubzuge 
gegen die Momwu ber nod viele Ziegen im Yande aufzutreiben wären. Ich 
machte Daher den König zum Bermittler eines Ziegenhandels und ſchickte ihm für 
jedes Stüd drei große Armringe Kupfer (etwa 1 Pfund an Gewicht). So erhielt 
id) nady und nadı ein Dutend ſehr fetter Ziegen geliefert. Schönere Erenplare 
waren nr, feit ich Chartum verlaffen, wicht unter die Augen gefontmen. Die 
Ziegen gehörten zwei verfchiedenen Naffen au. Die einen glichen vollfomnten der 
durch einen mähnenartigen Behang um Bruft und Schulter gekennzeichneten Bongo- 
vaffe, Die wir bereits kennen gelernt haben, Die zweite wid von allen bisher ge- 
jehenen durch Das gleihmäfig langhaarige Vlies, welches wie eine Dede über die 
furzbehaarten Extremitäten herabhing, und durch eine gebogene Schnauzenbildung 
bedeutend ab. Die gewöhnliche Färbung dieſer ſchönen Thiere, von welden bier 
eine wohlgelungene Abbildung gegeben ift, war ein gleihmäßig glänzendes Schwarz. 
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Alle Ziegen im Lande wurden ausſchließlich mit Bananenblättern gefüttert, eine 
Koſt, bei welcher fie ſich jehr wohl zu befinden jchienen. Als ich ein halbes Dutzend 
beifammen hatte, ließ ic) fie alle auf einmal ſchlachten, die Fleiſchmaſſe von Knochen 
und Sehnen jorgfältig abjondern und diejelbe von meinen Trägern, die jest ohne 
Beihäftigung waren, auf Bretern fein zerhaden. In großen Töpfen wurde nun 
die Maſſe gekocht, die Brühe filtrirt, nad) dem Kaltwerden entfettet und zulett 
bis zur VBerdidung eingedampft. Der auf diefe Art gewonnene Fleifhertract jollte 
als Borrath für die Rüdreife dienen und bewährte ſich in der Folge in lohnenditer 
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Weile. Das Product war in der Folge feiner Zerjegung unterworfen und ſollte 
in der jpätern böfen Zeit mein Yeben allein friften helfen, denn meiner harrten 
Tage der Noth und elenden Hungers. 

Außer Mohammed Abd-e8-Sammat pflegten jeit den legten Jahren nod) 
zwei andere Gompagnien das Gebiet der Monbuttu zu befuchen, die Leute des 
Agad und Poncet (vie lettgenannte Compagnie ging jpäter in Ghattas’ Hände 
über). Dem Abfonmen gemäß mußten diefe Compagnien ihren Elfenbeinhandel 
auf die üftlihen Monbuttulande bejchränfen, wo Degberra König war. Alle 
pflegten nad) ihrem Abzuge eine Keine Anzahl von Söldnern im fremden Yande 
zurüdzulaflen, damit dieſe die Handelsintereffen ihrer Geſellſchaft wahrten und jeder 
unbefugten Concurrenz die Stirn böten. Agad's und Poncet’s Soldaten waren 
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bei den Unterhäuptlingen des Degberra, die fih Kubbi und Benda nannten, in 
Garniſon und famen nun zu unferm zwei Tagereifen entfernten Yager herüber, 
um Freunde und Bekannte ans Chartum wiederzufeben und Neuigkeiten aus der 
Heintat zu erfahren. Allen jchien die Yuft des Monbuttulandes wohl zu bekommen, 
fie ſahen kräftig und wohlgenährt aus, während fid) dies von den in den Seriben 
des Nordens angefiedelten Nubiern durchaus nicht jagen lieh. Ste hatten Weiber 
und Kinder im Yande, Hagten nur über Einfamfeit und Yangemweile, auch über die 
fremde und ungewebhnte Koſt, was aber bei diefen fanatiihen Mohammedanern 
am meiften jagen wollte: alle jpracdhen mit Bewunderung und Hochachtung von 
den Eingeborenen, obgleich ihnen Doch nichts verabſcheuenswerther fein mußte als 
ver allgemeine Kannibalismus derjelben. Auch Mohammed Hatte eine Anzahl 
jeiner Yeute bei Munfa ftationirt. Es war dem Fremden gejtattet, Seriben zu 
bauen, und ihnen Yand angewiejen, das fie mit Bataten, Manioc und Bananen: 
pflanzungen zu ihrem Unterhalte beitellen durften. Weiter allerdings erftredten 
ſich ihre Privilegien nicht, und über die Einwohner des Yandes hatten die Fremden 
unter feinem Titel irgendwelche Macht. So gering aud die Zahl der Injafien 
(10—20 an der Zahl) war, jo reichte doch der Schub ihrer Paliffaden aus, fie 
bei einiger Wachſamkeit vor jeder Ueberrumpelung jeitens der Eingeborenen völlig 
jiherzuftellen. Die afrikaniſchen Wilden find nicht wie die Indianer Amerikas, 
denen e8 auf eimige Todte nicht ankommt, welche beim erjten Angriff fallen, wenn 
nur der Erfolg gewiß ift und eine große Bente in Ausſicht ſteht. Nicht als ob 
dDiefe Afrikaner den Bortheil ihrer numeriſchen Uebermacht unterſchätzten oder an 
dem Helvenmuth der Nubter feinen Zweifel hätten, fie wiffen aber, daß jebe 
Attake fie der Eventualität ausfeßen muß, einige von den Ihrigen einzubüßen. 
Da nun ein ſolches Opfer jeden treffen kann, niemand aber felbjt ein ſolches 
Opfer jein will, jo genügt die Furcht vor zwei oder drei Todten, einen Haufen 
von Taufenden vor jeder Unternehmung zurüdichreden zu laffen, wenn es die Ver— 
hältniffe nicht abjolut gebieten. 

As Mohammed wahrnahm, daß die Elfenbeinvorräthe des Königs erfchöpft 
jeien, begann er auf Mittel und Wege zu finnen, mit feinen Zuge weiter nad 
Süden vorzudringen, um dafelbft auf eigene Hand einen neuen Markt zu eröffnen. 
Begeiftert Schloß id mich feinen Planen au. „Bis ans Ende der Welt, haft bu 
gejagt‘, rief ich ihm ermumternd zu, „alle nun vorwärts!“ Diefem Vorhaben 
aber ftanden leider die größten Hinderniffe int Wege. inerjeits ftieß es auf den 
entjchtedenften Widerſpruch des Königs, welcher nicht ohne Grund befürchten mußte, 
bei weiterm Vorbringen der Chartuner den Werth des Kupfers, über weldes er 
jid) einer Art Monopol erfreute, im den jünlichen Gebieten ſchnell erniedrigt zu 
ſehen; andererjeits wäre es ohne Munfa’s Beiftand für Mohammed jchlechterdings 
unmöglid gewefen, unterwegs für den Unterhalt einer derartigen Menſchenmenge 
anf die Dauer den genügenden Proviant zu befhaffen. Fürs erfte wurde daher 
ein Neffe Mohammed's mit der Yeitung einer verjuchsweife nach Süden entfandten 
Erpedition betraut. Diefelbe drang in ſfüdöſtlicher Nichtung drei Tagereifen vor 
und gelangte bis zum Wohnfige eines dem Munfa tributpflichtigen Unterhäupt- 
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lings, Namens Mummeri, am Fluſſe Nomäjo, welder ſich mit dem Uälle vereinigt. 
Auf halbem Wege hatte die Erpedition Numa, einen andern Unterhäuptling, be- 
ſucht. Mummeri und Numa waren beide leiblihe Brüder Munfa’s. Niemand 
hatte während diefer Unternehmung den auf Befehl des Königs verbotenen Elfen— 
beinhandel mit den Fremden auf eigene Gefahr hin aufnehmen wollen; jo mußten 
die Peute unverrichteter Sache wieder zurüdfehren. Zu meiner größten Betrübniß 
jah ich alle die fühnen Hoffnungen auf ein weiteres Bordringen zu Waffer werben, 
und, was mic nicht minder enttänfchte, den auf die Dauer mehrerer Wochen feft- 
gejegten Aufenthalt bei Munſa jchnell verkürzt, denn Mohammed wollte, über den 
Uelle zurücdgehend, den Verſuch eines weitern Vorgehens nad Süden von den 
öftlihen Monbuttudiftrieten aus ernenern; das letztere Wagſtück aber erfchien in 
nod geringerm Grade ausſichtsvoll. 

Eine Zeit lang ſtand mein Entſchluß feit, allein mit den Soldaten, welde 
dazu beftimmt waren, den Plat zu halten, bei Munja zurüdzubleiben, um das 
interefjante Yand forgfältiger erforſchen und eine pafjende Gelegenheit abwarten zu 
fünnen, Die mid weiter ins Innere geführt hätte. Dies wollte mein Protector 
durchaus nicht zugeben, aud von meinen eigenen Leuten hätte ſich feiner dazu ent- 
ſchließen mögen, bei mir auszuhalten. Wann wir wieder abgelöft werden würden, 
ob im nächſten oder im übernächſten Jahre oder noch jpäter, war zweifelhaft. 
Meine nöthigften Dinge reichten kaum für die Nüdretje, der Salzvorrath war er- 
ſchöpft. Die ſchönen Sammlungen, die idy erworben, feßte ich, ſobald ich fie 
andern zur Beförderung übergab, einer täglichen Gefahr ver Durchnäſſung aus; 
behielt ich fie bei mir, jo konnte ich alles verlieren. Die Ausficht, mich bei 
weiterm Vortringen von den Monbuttu jelbjt ins Schlepptau nehmen lafjen zu 
müſſen, hatte etwas VBerzweifeltes. Ich hätte mich ihren Naubzügen nad) Menjchen- 
ſleiſch anſchließen, ein täglicher Zeuge ihrer kannibaliſchen Grauſamkeiten jein 
müſſen. Mit Einem Wort, bei ernſterer Ueberlegung erſchien mein Vorhaben 
unausführbar. 

Ganz andere Perſpectiven ins geheimnißvolle Innere des Continents hätten 
ſich mir freilid eröffnet, wäre ich einer von denjenigen Reifenden geweien, welde 
über große Gelpmittel zu verfügen hatten. Allein Glück und Geld jcheinen auf 
Arifareifen nicht jelten in ähnlichem Verhältniß zueinander zu ftehen, wie Kraft 
und Zeit in den Lehren der Phyſik. Was man an dem einen erjpart, büßt man 
am andern ein. Die glüdlichen und gefunden Reifenden hatten gewöhnlich nur 
beſchränkte Mittel (Karl Maud, Gerhard Rohlfs), während die reichen auf bös— 
artige Hindernifje ftießen, fränfelten oder ihren Tod fanden (Baron von der Deden, 
Fräulein Tine). Eine Erpedition, im Mafftabe der Speke'ſchen ausgerüftet, hätte 
von Munja aus unaufhaltſam in ſüdweſtlicher Nichtung vordringen können, den 
Widerftand des Königs würden große Nupfermaflen ohne Zweifel gebrochen haben, 
auf eigene Kraft vertrauend und jeder drohenden Gewalt die Gewalt entgegen- 
jegend, wäre man von den einheimifchen Fürften überall freundſchaftlich, das heißt 
jo gut wie von Mteſa und Kamraſi, empfangen worden; aber große Kupfer— 
vorräthe hätten zu Gebote ſtehen müſſen. Mit 200 dartumer Soldaten, vie fein 
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Fieber zu Grunde richtet und die jede Art Koft vertragen, mit den auf alle Schlihe 
und Chicane afrikanischer Häuptlinge abgefeimten Anführern könnte man über- 
haupt in jeder beliebigen Richtung vordringen, es handelt ſich eben nur darum, 
dieje unerſetzlichen Strolche fir fich zu gewinnen. So hätte ih mit 10000 Thalern 
in der Tafche, oder in Chartum deponirt, unfehlbar meinen Führer veranlafien 
können, bis nad) Bornu zu geben, eine gleiche Summe hätte genügt, um feine Söldner 
dazu zu bewegen, dann wäre ih Herr der Eituation geweſen, Mohammed hätte 
für das Elfenbein einen ausreichenden Eriat gefunden. 

Dieſe Andeutungen mögen genügen, um darzuthun, dag man mit Hülfe der 
chartumer Gompagnien unendlich weit in Centralafrika umberkutfchiren könnte, ohne 
unerichwinglihe Summen verausgaben zu müſſen. Allein ich fürchte, Die günftigen 
Verhältniſſe, wie fie fih mir dargeboten haben, werden in diefem Gebiete nicht To 
bald wiederfehren. 

Munſa's Beſuche im Pager und grofte Feſtlichkeiten, welche ſich an die fieg- 
reiche Rückkehr Mummeri's von einem Zuge gegen die Movımu anfchloffen, braten 
viel Abwechfelung in unſer Yagerleben. Mummeri war gefommen, um dem Könige 
den ſchuldigen Tribut an Elfenbein, Sklaven und Ziegen zu Füßen zu legen; er 
blieb, da der Unterhalt feines großen Giefolges ſchwer wog im Haushalte des 
Königs, welcher bereits für jo viele Fremde zu forgen batte, nur einen Tag am 
Platze, am folgenden wurde zur Verherrlichung der Siege ein glänzendes Feſt ins 
Werk gefett. Es war ein Fühler und vegnerifcher Tag, als mit frühem Morgen 
der Lärm einer jauchzenden Menge bis zu unferm Pager berüberzufchallen begann. 
Segen Nachmittag wurde mir gemeldet, jet jei e8 Zeit, hinüberzugehen, das Feſt 
ftünde anf der Höhe jeiner Luſt und der König tanze in höchſteigener Perſon vor 
feinen Weibern und Trabanten. Die Witterung war immer noch trübe. Ein 
langer Schwarzer Paletot war das befte Kleid, Das ich zur Feier des Tages anzu— 
legen mußte, in diefen gehüllt, eilte ich durdy den feinen Sprühregen hinüber und 
betrat den von Sang und Klang widerhallenden Feſtſaal. Hier erwartete mich 
ein großartiges Schanfpiel. Im Innern der Halle war ein weiter Raum frei- 
gelaffen worden und adıtzig Weiber des Königs ſaßen händeklatſchend da auf ihren 
kleinen Schemeln und umgaben ihn mit einem einreihigen Quarré. Hinter den 
Weibern, welche heute in befonders abentenerficher Weiſe bemalt erfchienen, ftanden 
die Krieger in vollem Waffenſchmuck und ein Wald von Yanzen ftarrte zur Dede. 
Alle muſikaliſchen Kräfte, über welde der König verfügte, waren aufgeboten worden, 
Keffelpaufen und Holzpaufen, Hörner und Pfeifen aller Art, Schellen und Gloden. 
In folder Umgebung tanzte König Munſaz; weld ein Anblid! 

Die afrikaniſchen Gewalthaber lieben es, ſich bei jedem Feſte in einem nenen 
Staate den Bliden ihres Volks zu präfentiven; Munfa befaß an foldyen phan— 
taftiichen Trachten, Die ganz aus Fellen und Federn zufammengefett waren, em 
Haus voll. Diesmal beichattete fein Haupt ein gewaltiger Aufſatz von lang— 
haarigem Pavianfell, der Bärenmüte eines Grenadiers vergleihbar, von deſſen 
Spige lange Federbüſchel herabflatterten, die Arme waren mit Genettſchwänzen 
behangen und an den Handgelenken große Bündel von Schweinsihwänzen befeitigt. 
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König Munfa fanzt vor feinen Beibern. 
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Ein dichter Schurz von verſchiedenen Thierſchwänzen umgürtete die Hüften, die 
nadten Deine waren mit flirvenden Ringen befett. In dieſem Aufzuge fab man 
den König umberjpringen im rajenden Tanz, die Arme wie ein Beſeſſener nad 
allen Richtungen von fich ſchleudernd, aber im Takte der Muſik. Die Beine 
Ihnellten nad Art eines Kofadentanzes bald horizontal am Boden bin und ber, 
bald wurden fie hoch in die Puft geworfen. Dazu tobte die Mufif in wüſtem, 
unermüdlichem Einerlei: 





Mit erhobenen Armen begleiteten die Weiber diefe Klänge, die flachen Hände 
aufeinanderjchlagend und den Takt dazu klatſchend. Wie lange der Tanz bereits 
gewährt, blieb mir unflar, nur fo viel wurde ih gewahr, daß Munſa in einer 
Efitafe durch die Halle rafte, welde an die Wuth eines freifenden Derwijces 
von Kairo zu erinnern ſchien. Jeden Augenblid mußte man erwarten, er werde 
hinftürzen und mit jhäumendem Munde in epileptiiche Zudungen verfallen; in- 
der die Gentralafrifaner hatten ftärfere Nerven als die Haſchiſchiten des Nordens. 
Alle halbe Stunden wurde etwas panfirt, dann ging es von neuem los, uner- 
Ihöpflid, unermüdlich! 

Die verjammelte Menge ſchien in jo hohen Grade erregt und mit fich jelbft 
beſchäftigt, daß nur wenige meine Anweſenheit bemerkten, aber auch dieſe liefen 
ſich durch mich nicht im geringiten ſtören. So fand ih Mufe, die großartige 
Scene in ihren Hauptzügen zu jfizziven, um fie nachher ausführlicher zu Papier 
bringen zu fünnen. Zu dem Toben der Menfchen gejellte ſich ſchließlich ned) das 
Toben der Elemente, ein Orkan brad herein mit allen Schreden der Tropen- 
gewitter. Anfünglih jchien die Verſammlung aud von diejen Vorgängen feine 
Notiz nehmen zu wollen, aber bald peitjchte der Sturmwind den ftrömenden Regen 
bis in die halbe Halle hinein, das wirkte denn abfühlend, die Mufif verftummte 
und e8 wichen die Paufenjchläge dem rollenden Donner. Nach und nad) verzog 
ſich die erſchöpfte Menge, jelbit der raſende Cäſar war urplößlic aus ihrer Mitte 
verſchwunden. 

Der flutende Regen nöthigte mich, am Plate zu bleiben, und ich benutzte 
die Gelegenheit, um ungeftörter als gewöhnlid mir das Innere der andern, 
größern Halle anzufehen, welche mir gegenüberlag. ine niedere Thür führte 
in den 50 Fuß hohen und 150 Fuß langen, mir durch wenige Spalten erhellten 
Kaum, deſſen Dede von fünf Pfoftenreihen getragen wurde. Auf der einen Zeite 
befand ſich ein Balfenverjchlag, welder ein Feines GCabinet vom großen Raume 
abjenderte. Hier pflegte der König, der nad) echter Tyrammenart die Gewohnheit 
hatte, häufig fein Yager zu wechjeln, ab und zu Nachtruhe zu halten, Ein über- 
aus maſſiv zufammengezimmertes Gerüft, das Klefanten hätte tragen fünnen, 
diente als Bettjtelle, und zu beiden Seiten erhoben fid mehrere Säulen, die aus 
aufeinandergeftapelten ſchmiedeeiſernen Ringen von riefiger Größe und je einem 
halben Gentner Gewicht zufanımengefegt waren. Außerdem bemerfte man im 
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föniglihen Schlafgemache nody manderlei barbariſchen Schmuck. Die Pfoſten und 
das Gebälf waren in roheſter Weije mit bunten Muftern bemalt, welde Ringe 
und Dreiede darjtellten. Der Decorationsmaler hatte übrigens nur über drei 
Farben zu verfügen gehabt: voth von Blut, gelb von Eiſenocher und weiß von 
Hundekoth (album graecum), denn Kalt war im Lande nicht aufzutreiben. 

Nachmittags und in den Morgenftunden unternahm id) täglich Streifzüge 
in die Umgegend und bereicherte meine Sammlungen durch zahlreiche Funde von 
überrafbender Neuheit. Die Mittagszeit wurde immer mit allerhand häuslichen 
Geſchäften ausgefüllt. Der Tag der großen Wäſche war herangefommen, da ſah 
ic mich vergeblid) nad einem Gefäße um, welches alle die einzuweichenden Stüde 
zu faffen vermochte. Wiederum wußte Mohammed Natb, denn er verjchaffte mir 
feihweife König Munſa's riefige Speifeihüfiel, welche eber einem Troge als einem 
Tiſchgeſchirre zu vergleihen war. Sie hatte 5 Fuß Länge und war aus einem 
einzigen Holzblede gehauen. 





König Munſa's Schäfiel. 


Zweimal beehrte der König jelbft unjer Yager mit jeinem Beſuche. Das 
Herannahen des Gewaltigen verrieth fi) bereits von meitem durd einen Haufen 
lärmenden Bolfs, welches ihn auf feinem Wege umringte. Beim Betreten unſers 
Lagers begrüßte ihn die deutſche Flagge, welche ich vor meinem Zelte an einer 
hohen Stange aufhiffen lief. Munfa, der verwundert fragte, was das zu be 
deuten babe, erhielt Zwef und Sinn der Flagge (unter Berufung auf das tra- 
giſche Beifpiel König Theodor's) erflärt. Sehr zufrieden war ich damit, daf er 
weder mein Zelt betrat, noh das Innere des großen Grasjchuppens zu befichtigen 
verlangte, welcher zu meiner größern Bequemlichkeit in den letzten Tagen errichtet 
worden war. Munja verrieth dDadurd weit geringere Habſucht, als ich bei ihm vor- 
ausgeſetzt hatte. Zur Anerkennung dafür fuchte ich ihn durch Vorzeigung meiner Bilver 
zu unterhalten, unter anderm legte ich ihm fein eigenes farbig ausgeführtes Porträt 
vor, weldes ihn im Glanze feiner Kupferpracht, wie er fie am erften Audienz— 
tage zur Schau getragen, darftellte. Es waren die erften Bilder, die ihm über- 
haupt zu Geſicht gekommen, daher durfte fein Staumen groß fein, denn die Neger 
pflegen in der Negel weit mehr Verſtändniß fir bildliche Darftellungen, ſelbſt für 
blos Schwarz ausgeführte zu befunden, als die ihnen in der Summe intellectueller 
Fähigfeiten doch unzweifelhaft überlegenen Araber, Aegypter oder Nubier. In 
der That verriethen denn auch lebhafte Grimafjen ſofort die ſtumme Freude feines 
Innern, und der Sitte des Landes gemäß bedeckte er einmal über das andere 
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ben geöffneten Mund mit beiden Händen, ein Zeichen des Staunens und der 
Bewunderung. Zum Schluß mußte ich ihm nod meine Bruft entblößen und die 
Hemdsärmel aufftreifen, da konnte er einen Schrei der Verwunderung nicht unter- 
drüden. Der Beſuch endete, wie gewöhnlid unfere Zufammenfünfte, mit dem 
feineswegs erfüllten Wunfche, meine Füße entblößt zu jeben. 

Schließlich rückte der Tag unſerer Abreife heran, und noch immer hatte ich 
feinen Schimpanje und fein Guineaſchwein.*) Die eriten ſchienen weit und breit 
in der Gegend zu fehlen, dazu war fie viel zu bewölfert, waren die Waldungen 
an den Bachufern viel zu jehr gelichtet und von begangenen Pfaden durchkreuzt. 
Die genannten Schweine aber wurden in halbwilden Zuftande in der ummittel- 
baren Nähe des Königsfiges gehegt. Munſa brauchte nur Leute binzufchiden, um 
fie einfangen zu laffen. Statt deffen erlaubte er mir, fie ſelbſt zu holen, wo id 
ihrer habhaft werden konnte. Dies war aber für den Uneingeweibten feine leichte 
Sache, und vergebens durchſuchte ich alle Didichte, die Büchſe in den Händen. 
Nur einmal, es dämmerte bereits der Abend und ein feiner Staubregen erfüllte 
gleih einem Nebel den Wald, fam mir ein joldes Schwein zu Gefiht. Der 
rothborftige Kopf mit den langen, jpigen Ohren, welde denſelben wie zwei Feder— 
büſche umflatterten, gucdte eben unter einem umgeftürzten Baumſtamme hervor, 
und ic glaubte das Thier bereits ſchußrecht, als auch im gleichen Augenblide 
zwei der mich begleitenden Eingeborenen überrannt wurden und nafeblutend zu 
Boden ftürzten. Bon meinen eigenen Leuten, die eben feine großen Helden waren, 
wagte ſich daher feiner mehr zum ange des Wildſchweins heran; jo mußte ich 
auh auf dieſe Beute verzichten. 


*) Das Guineaichwein (Potamochoerus penicillatus) nennen die Monbuttu „Nas 
päſo“ (gleichbedeutend mit „Fett“) und betrachten fein Fleiſch als ben föftlichften Leder- 
biſſen. Dieſe Thiere, welche bei weitem nicht jo wild find als die Warzenfchweine (bie 
Blagvarf der ſüdafrikaniſchen Boers) und einen gemwiffen Grab von Zähmbarfeit an ben 
Tag legen, fcheinen durch das ganze tropifche Afrika, von der Weſtküſte bis nah Sanfi- 
bar, verbreitet zu fein; Burton traf fie in Ugogo an. Bereits in älterer Zeit wurbe das 
Guineaſchwein nah Brafilien verpflanzt. 
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Das Bolf der Monbuttn. Erfte Nachrichten von diefem Bolle. Bevöfferungsdictigfeit. 
Die Grenzvölker. Landſchaftscharakter. Vernachläſſigter Aderban. Bodenproducte. Jagd— 
ausbeute. Geberdenſprache. Begrüßungsformeln. Zubereitung der Speiſen. Allgemeiner 
Kannibalismus. Kriegeriſcher Geiſt. Macht des Königs. Seine Gewohnheiten. Der 
tkönigliche Hanshalt. Culturſtufe der Monbuttu. Raſſeneigenthümlichkeit. Blonde und 
hellfarbige Monbuttu. Aehnlichkeit mit den Fulbe. Zubereitung des Rindenzeugs. Tracht 
der Männer. Nackheit der Weiber. Ihre ſonderbare Bemalung. Haartracht bei Män— 
nern und Weibern. Beſchneidung. Bewaffnung der Krieger. Eiſeninduſtrie. Die Mon- 
buttu fannten das Kupfer von früber. Platin jcheint vorzukommen. Bervolllommnete 
Werkzenge. Holzfhniterei. Schemel und Bänke. Thongefäße. Eigene Art Tabade- 
pfeifen. Kühne Gonftruction ber Hallen. Vorliebe für Bänme und Zierpflanzgen, Der 
Begriff eines höchſten Wefens ift befannt. 


Kurze Zeit vor meinem Aufbrucde von Chartum, in December 1868, wurde 
mir durd den Empfang des erjten Bandes der Verhandlungen der italieniihen 
Geographiſchen Gejellichaft Kunde von der Eriftenz eines Volles Namens Mon— 
buttu, welches im Süden der Niamniam jeine Sitze haben jollte.e Dr. Ori, der 
vor furzem verftorbene Medicinalchef von Chartum, hatte in einem Schreiben an 
den Marguis Antinori ausführlich die letzthin erfundeten Züge der Elfenbein— 
händler im fernften Süden des Bahr-el-Shafal-Gebiets beiproden, außerdem auch 
die von Jules Poncet über jene Gegenden eingezogenen neuen Erfundigungen im 
Auszuge mitgetbeilt, welde bald darauf in der Zeitjchrift ver parifer Geogra— 
phifchen Geſellſchaft veröffentlicht wurden. 

Ori's und Poncet's Berichte hatten, ungeachtet nutzlos gemachter Anftven- 
gungen, Klarheit und Zufammenhang im die verworrenen Ausfagen ihrer rohen 
und ummiffenden Gewährsmänner zu bringen, doch das große Verdienft erworben, 
die Geographie mit einigen gewichtigen Thatſachen bereichert zu haben, welche durch 
Autopfie zu erhärten mir vorbehalten bleiben follte. Nachgewieſen war worden: 
1) daß man im Süden der Niamniam auf nad Welten ftrömende Gewäſſer ſtoße; 
von Heuglin hatte bereits ähnliche Erfundigungen 1863 eingezogen, jest erfuhr man, 
daR in der That ein dem Weißen Nil ebenbürtiger Strom in jenen Gegenden 
eriftire; 2) daß diefer Strom nicht mehr dem Nilgebiete tributär ſei und 3) daR 
derjelbe an feinen Ufern von einem fremden, von demjenigen, was man im ge 
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wöhnlidhen Sinne als Negerraſſe zu bezeichnen pflegt, weit verſchiedenen Bolfs- 
ſtamme mit brauner Öautfarbe bewohnt fer, welder eine für Gentralafrifa über: 
raſchend hohe Gulturftufe verriethe. 

Diejes Bolt wurde als Monbuttu, der demjelben von den nubiihen Elfen: 
beinhändlern beigelegte Name als Guruguru bezeichnet, einem arabiichen Wort: 
entlehnt, weldes die dafelbit geübte Sitte des Durchlöcherns der Ohren an- 
deuten follte. 

Als ih nun, im eigentlichen Gebiete des Bahr-el-Ghaſal angelangt, mit den 
Anführern der verichiedenen Elfenbeincompagnien aus Chartum in Verkehr ge: 
treten war, fand ih, daß in ven Geſprächen und Erzählungen ver lettern das 
Bolt der Monbuttu immer eine ganz bejonders hervorragende Rolle zu jpielen 
pflegte. Alle rühmten den Elfenbeinreichthum des Yandes, Die Großartigkeit ſeiner 
Natur, ven Bomp des Beherrſchers, die Mannichfaltigfeit der daſelbſt angetrof- 
fenen Producte, vor allem aber concentrirte ſich die Bewunderung meiner Ge— 
währsmänner in den Schilderungen von der großen Nunftfertigfeit dieſes Volkes 
in der Herftellung von Waffen und GSeräthichaften, ja in ver Regel pflegte ſich 
viefelbe bis zu dem kühnen Vergleich mit unferer abenbländifchen Gultur zu ver: 
fteigen; Die Monbuttu, hieß es, jeien wie Franken und ihre Kunfterzeugniffe nur 
den unſerigen vergleichbar. 

Die Erreidhung dieſes räthſelhaften Yandes gejtaltete fid) daher von Tag zu 
Tage mehr als das Ziel meiner fühnjten Wünſche, und freudig begrüßte ich in 
Abd-es-Sammat den Mann, welder mir als Entdecker diefer fernften Nebelflede 
auf unjern Karten als der zuverläffigite Führer zu denjelben erſchien. Heute bin 
ich in der Yage, jelbit als Augenzeuge Bericht zu erftatten und von dem Volke zu 
erzählen, welches wie auf einer Inſel im Meere unftet hin- und berflutenber 
Bölferbewegungen die ultima Thule unjerer geographiichen Kenntniß von Afrika 
darjtellt, umgeben von völlig heterogenen Raſſen, eingeteilt in ein Geſchiebe be: 
ftändig ſich befriegender, ftets ſich verdrängender Stämme von den unterften 
Stufen autochtbener Gulturentwidelung. Zwar jcheint das Yand der Monbuttu, 
im Gentrum des afrikaniſchen Gontinents gelegen, kaum einen Flächenraum von 
4000 Duadratmeilen zu umfaſſen, was Bevölferungsdichtigkeit anbelangt aber ge- 
hört es zu den bevorzugtejten Theilen des Welttheils. In dem durdreiften, von 
ununterbrochenen Qulturftreden bevedten Theile des Yandes, überfüet von Weiler: 
gruppen oder kleinern Dörfern, muß diefe Dichtigkeit mindeftens 250 Einwohner 
auf die Quadratmeile ausmachen, was eine Bevölkerung von ungefähr 1 Million 
ergeben würde. Die Yage des Yandes fällt zwifchen der 3. und 4.° nördl. 
Br. und ungefähr zwiſchen ven 28. und 29.° öftl. Y. von Greenwich. Im 
Norden des Landes flieht ein auferordentlid waflerreiher Strom, ver Kibali, 
vereinigt fi mit dem von Süpoften kommenden Gadda und tritt als Welle, der 
unterhalb des Zufammenfluffes eine Breite von 800 und jelbjt in der trodeniten 
Sahreszeit eine Tiefe von überall 15 Fuß befigt, gen Welten in die anſtoßenden 
ſüdlichſten Niamniamgebiete, durd Aufnahme zahlreicher Zuflüſſe aus den ſüd— 
lichen Theilen des Monbuttulandes und der benachbarten Gebieie ſchnell zu den 
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größten Dimenfionen anwachſend. Dies ift ohne Zweifel der Oberlauf des öft- 
lichen der beiden Flußarme, welde fih in Baghirmi als Schari vereinigen, dem 
der Tſadſee feine Entftehung verbantt. 

Zwei Häuptlinge, welche, berüdjichtigt man den Umfang ihrer Gebiete und 
die Kriegermenge, über welche fie gebieten, wol Könige genannt werden könnten, 
denn ihre Macht erſtreckt ſich noch weit über die von Monbuttu bevölkerten Terri- 
torien hinaus, theilten fi 1870 in die Herrſchaft des Landes. Den öftlihen 
Theil beherrichte Degberra, den weitlihen, weit umfangreihern, Munfa*), en 
Sohn Tilibo's, welder letztere 3—5 Jahre vor meinem Beſuche von Degberra, 
jeinem Bruder, erfchlagen worden war, der bis dahin das ganze Gebiet der Mon- 
buttu beherrſcht hatte. 

Unterhäuptlinge, welche Vaſallen gleih in einzelnen Theilen des Yandes 
herrichten und ſich mit einem ähnlichen Pomp zu umgeben pflegten wie der König 
jelbft, waren im Reihe Munfa’s deſſen drei Brüder Iſingerria, Mummeri und 
Numa Unter Degberra berrichten deſſen Söhne Kubbi, Benda, Kupa und 
Jangara. 

Im Norden und Weiten bildet das Niammiamland die Grenze des Men: 
buttugebiets. In Welten ftößt an Munfa’s Reich, und zwar ſüdlich vom Uelle, 
das Gebiet des Niamniamhäuptlings Mandſchi**), während nördlich vom Lelleflufle 
die Territorien Kanna's und Inbimma’s, der Söhne des einft mächtigen Kifa, fi 
anreihen; im Norden liegen die an Iſingerria's Diftrict angrenzenden Gebiete 
Malingdi (oder Marinde), und jchlieflih, mehr nad Oſten zu, Uando's Yand. 
Eine mehrere Meilen breite Grenzwildniß trennt überall Die Länder in der Breite 
von ein bis zwei Tagereifen. Im weiten Halbkreiſe umgeben im Süden das 
Yand der Monbuttu eine Anzahl Völker von typiſcher Negerraffe, welche die Mon: 
buttu mit dem Geſammtnamen Momwı bezeichnen, einen verächtlichen, Die tiefe 
Gulturftufe dieſer lettern andeutenden Ausdruck ihrer Sprache. Bon dieſen Stäm— 
men muß indeß das enclavenartig, wie vielleicht überall in Afrika die ſogenannten 
Pygmäen, eingefchloffene zwergartige Volk ver Akkä ausgeſchloſſen werden, welde 
in Südſüdweſt von den Monbuttu des Munfa die Grenznachbarn und zum Theil 
Unterthanen diefes Königs find. Nach Ausjage einiger Nubier, welche vie lebten 
Jahre bei den Monbuttu verlebt hatten, ſoll fi bei ven Momwuvölkern die 
Sprache der Babudur wiederfinden. Diefe Auslagen ftügten fih auf die That- 
ſache, daß Babuckurſtklavinnen im Stande waren, ſich mit den Eingeborenen im 
Süden der Monbuttu zu verjtändigen, was nicht ohne Belang zur Ermittelung 
ver legten Völferbewegungen in diefem Theile Afrifas ericheinen mag. Da die 


*) Munfa endete 1870 in einem Kampfe, welchen er gegen bie in fein Land einge- 
fallene Ghattas'ſche Compagnie zu beftehen hatte. Nähere Nachrichten über dieſes Ereigniß 
find mir nicht zugegangen. 

**) Im Mai 1872 überichritt Miani auf feiner Reife nah Weften die Niamniam— 
grenze bei dem Wohnfige des Mandſchjah, eines Unterhäuptlings von Mandſchi, mach des 
Reifenden Schägung nur vier Wegſtunden weftlih von Munſa. 
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Babudur nur noch an der öftlihen Grenze des Niamniangebiets zu zwei 60 Meilen 
voneinander entfernten Enclaven verfprengt und von feindlichen Nachbarn ein- 
gefeilt erſcheinen, deutet diefer Umftand in Verbindung mit den oben angeführten 
Thatſachen entſchieden auf ein Borrüden ver Monbuttu und Niamniam in öſt— 
licher Richtung. 

Die Nahbarı im Südweſten von Munſa's und im Süden von Kanna’s 
Reich find die Mabode, diefelben, welde Kifa, Kanna's Vater, genannt Ntifima, 
zu befriegen pflegte, bis er dafelbjt feinen Tod fand. Durd die Mabode und 
Affa getrennt, ſchließen fid) weiter in Südſüdweſt von Munfa’s Gebiet die Maſ— 
ſanſa als Nachbarvolk au, welche ein gefürchteter Häuptling, Namens Kiſo, be- 
herrſcht. Im Süden und Südoften des Yandes haufen die Nemeige, Billangä 
und Dontontü, ein bereits bergiges Gebiet bewohnend, vielleicht das weſtliche Ge— 
jenfe jener Höhenzüge barftellend, welde Baer im Nordweſten des Mwutanſees 
als Blaue Berge angegeben hat. Die legtgenannten Stämme bilden bas ge: 
wöhnliche Ziel der Raubzüge der Monbuttu. Einige bei Munfa zurüdgelaffene 
nubiſche Söldner, welche feine Razzien begleiteten, ſchildern den worherrichenden 
bergigen Charakter der dortigen Landſchaft und geben au, daß dafelbft Ziegen, 
welche weder von den Niamniam noch von den Monbuttu gezüchtet werben, in 
Menge erbeutet wurden. Auch die Babudur find Ziegenhirten und haben, un- 
geachtet der häufigen Raubzüge, welche ihre fleifhbegierigen Nachbarn aus gleicher 
Veranlaffung in ihr hartbebrängtes, dichtbevälfertes und von allen Seiten um— 
jtelltes Yand zu unternehmen pflegen, ſich immer nod einen unerfhöpflihen Be— 
ftand an Ziegen erhalten. Viele Tagereifen weit von Munfa im Süden und 
Südoſten find die Site der Maoggu, dort herrſcht ein mächtiger König, welcher 
mit Munfa Verkehr gepflogen zu haben fcheint, wie die von jenem als Geſchenk 
zugeſchickt erhaltenen prachtvollen Kinder beweifen, die ih ſah; Maoggu tft viel- 
leicht daſſelbe, was Malegga, ein Volksname, welder fid) jenfett der Blauen 
Berge auf Bafer’s Karte über ein großes Yand (Ulegga) geichrieben findet, deſſen 
König Kadjoro heiten und wo die Ninderzucdt eingebürgert fein foll. 

Nachdem wir jo die Nachbarn der Monbuttir kennen gelernt, wollen wir nun 
zunächſt das Land betrachten, das fie bewohnen, denn eine Landſchaft bildet den 
beiten Hintergrund zu einem Gemälde des menſchlichen Lebens. Im Monbuttu- 
lande begrüßt uns ein irdiſches Paradies. Endloſe Bananenpflanzungen bededen 
die Gehänge der janftgewellten Ihalniederungen, die Delpalme, unvergleihbar an 
Schönheit und all die übrigen diefer Fürften des Pflanzenreichs, welche der Welt- 
theil beherbergt, an Pracht überftrahlenn, bildet ausgedehnte Haine längs den 
Bächen und Flüſſen, baut fchattige Dome über den idylliſchen Behaufungen der 
Eingeborenen. Das Yand, welches eine durchſchnittliche Meereshöhe von 2300 
bis 2500 parifer Fuß darthut, befteht aus einen beftindigen Wechſel von tief ein- 
gejenkten Bächen und Flüffen und fanft anftergenden Höhen, die mehrere hundert 
Fuß über die Thalſohle ver Gewäſſer anfteigen. Im ganzen genommen erſcheint 
hier der Boden weit ftärfer differentiirt, als e8 im dem durdyreiften Theile des 
öltlihen Niamnianıgebiets wahrgenommen wird. Wie dort ift der Quellenreich— 
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thum des Bodens an eingejenkten Stellen, die Menge der am dichten Waſſernetze 
ſich betheiligenden „Defaguaderos“ eine derartige, daR man das ganze Yand mit 
einem Schwamme vergleichen könnte, welder zur Entftehung anfehnlicher Flüſſe 
auf beichränftem Raume die Hand bietet. Der einer recenteften Formation an- 
gehörige, ſtets in feiner Fortbildung begriffene Raſeneiſenſtein dehnt fid) auch noch 
im Monbuttulande und noch weithin in fünlicher Richtung aus, Denn Die rothe 
Erde Scheint den größten Theil des centralafrifaniichen Hochlandes einzunehmen. 
In der Tiefe der Niederungen bilden, wie im Nianmiamlande, bier nur durch 
Ausholzung zur Anlage von Bananenpflanzungen, Mais: und Zuderrehrceulturen, 
wie es ſich bei folder Bevölkerungsdichtigkeit erwarten läßt, häufiger gelichter, 
Bäume von erftaunlicher Höhe und im Stammumfang jo gewaltig, wie man fie 
nirgends in den nördlichen Theilen des Nilgebiets anzutreffen vermag, impofante 
Beſtände, in deren Schutze fih die Heinen Geftalten im wirrſten Gemenge ftufen 
weiſe abgliedern. In feinem Aeußern jcheint das Yand auffallend der Beſchrei— 
bung zu entiprechen, welche Kapitän Spefe von Uganda entworfen hat; allein die 
Eitten der Eingeborenen, die Verſchiedenheit ihrer Naffe und Die große Ab: 
geichloffenheit von allem Verkehr mit handeltreibenden Völkern drüden demſelben 
einen durchaus neuen Stempel auf. 

Es füllt Schwer, einem Volke die Bezeichnung von Aderbauern zur extheilen, 
weldyes fein Daſein an den faft mühelofen Erwerb von Baumfrüchten und Erd— 
fnollen nüpft, die Pflege der Gerealien aber vernachläſſigt. Sorghum und 
Penicillaria, in den meiften Ländern Gentralafrifas Hauptgegenſtaud des Ader- 
baues, fehlen bei ven Monbuttu gänzlich, vie Elenfine wird in einzelnen Aus: 
nahmefällen angebaut und nur dem Mais (um Monbuttn „Nendoh“) in der Nähe 
der Wohnungen, gleihjam als Sartengemüfe, einige Aufmerkſamkeit geſchenkt. Der 
Anbau der Banane (Musa sapientium) beding nur geringe Arbeit; mr ftedt 
bie jungen Scöflinge in das vom Regen erweichte Erdreich, die alten fterben von 
ſelbſt ab und die Pflanzung iſt beſtellt. Das Ausjteden der Wurzelfnollen von 
Manioc oder Gaffaven, von Bataten, Jams („Neggu“) und Golocafien erfordert 
ebenjo wenig Mühe. Gering ift die Anzahl von Pflanzen, welche Gegenſtand 
eines wirklichen Aderbaues bilden, und ihre Cultur beſchränkt fih auch nur auf 
geringe Streden. Zu legtern gehört der Seſam („Mbellemoh“), die Erdnuß, Das 
Zuderrohr und vor allem der Tabad. Der virginiſche Taback, welder von ven 
Monbuttn „E-Tobbu“ genannt wird und bier wie in den meisten Ländern des 
tropiichen Afrika durch feinen Namen die ameritantiche Herkunft verräth, iſt vie 
einzige bekannte Art; Nicotiana rustica, fo häufig Bei den Bonge, Djur und 
Dinfa, fehlt in Diefem Lande. 

Das Zuderrohr wird in den gelichteten Uferwaldungen der Bachniederungen 
ohne bejondere Sorgfalt angebaut. Diele nur als Naſchwerk verwerthete Gultur 
erichien nirgends von bejonderer Ausdehnung, die Qualität war mittelmäßig. 
Bon großer Bedeutung für die Ernährung des Volkes ift die in erſtaunlicher 
Menge in allen gelichteten Niederungen gedeihende Caſſave (Manihot utilissima). 
Die Gultur der ſüßen Bataten iſt ebenfalls ſehr verbreitet, erfordert aber mehr 
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Sorgfalt und beanſprucht das fonnige Terrain der höhern, weniger von Bananen- 
pflanzungen occupirten Ihalgehänge, zunächft der Badniederung. Bataten ſowol 
wie Gaffaven (Manioca) erreihen bier den höchſten Grad der Bolllommenheit, 
was Größe und Qualität anbelangt. Die Bafıs der Nahrung bei den Monbuttu 
ift aber die Banane. Diefe wird meist in grünem Zuftande verwandt, getrodnet, 
als Mehl zerrieben und zu Muf gekocht, feltener reif, wie Datteln getrodnet, um 
für lüngere Zeit aufbewahrt zu werden. Die im Keifezuftande gebörrte Frucht iſt 
ein Leckerbiſſen erſten Nanges. Weinartige aus der Banauenfrucht zubereitete 
Getränke jcheinen im Pande der Monbuttu fo aut wie unbekannt zu fein. 

Die Eultur der Delpalme (Elais guineensis) ift ſfüdlich vom Uelle weit ver- 
breitet; diefer an der ganzen afrikaniſchen Weftküfte fehr häufige Baum ift bisher 
noch in feiner zum Nilgebiete gehörigen Gegend gefunden worden, und bietet daher 
wie die Colanuß, welde die Vornehmen der Monbuttu zu fauen pflegen, einen 
deutlichen Beweis für den vorwaltend weftafrifaniichen Charakter des Yandes im 
Anſchluß an die Volksjitten. Den Monbuttu ift jede Art von Viehzucht fremp, 
und wenn man von den diajelbft allverbreiteten Heinen Hunden („Neſſi“ genannt) 
von der Niamniamraſſe, und Hühnern („Naale“) abjehen will, jo fehlt es ihnen 
an Hausthieren jeder Art. Yon Schweinen befiten fie indeß bin und wieder, 
wie bereits erwähnt, int halb domefticirten Zuftande den Potamochoerus. Auf 
den Striegszügen, nut welchen fie die Bölfer im Süden ihres Gebietes heimfuchen, 
erbeuten fie häufig große Mengen von Ziegen, allein fie züchten fie mie. Den 
nöthigen Fleiſchbedarf det ihnen in ausgiebigftem Maße die Jagd, welde vor: 
zugsmweife auf Elefanten, Büffel, Wildihweine und große Antilopen gerichtet ift. 
Obgleich die Bevölkerung des Yandes eine Anhäufung von derartigen Wildmengen 
ausſchließt, wie fie den nördlichen Yindern und andern minder cultivirten Theilen 
von Centralafrika eigenthümlich find, jo würde die Jagdausbeute ihren Erforder— 
niffen dennoch genügen, Da die zu gewiſſen Jahreszeiten in Menge erbeuteten 
Fleiſchvorräthe meiſt in getvodnetem Zuftande aufbewahrt werden und daher für 
lange Zeit geniefbar bleiben. Es wäre demmnach eine Durch nichts gereditfertigte 
Annahme, behaupten zu wollen, die Monbuttu feien durch Fleiſchmangel zum 
RKannibalismus getrieben. Nad den beit Munfa aufgehäuften Borräthen an Elfen: 
bein zu urtheilen, welches ihm als Regal von den mit Aufgebot aller waffen: 
fähigen Mannſchaft angeftellten Jagden zufällt, muR Die erbeutete Fleiſchmenge 
von dieſen Thierkoloſſen allein ausreichend erfcheinen, die nothwendigften Bedürf— 
niffe an animaliiher Koſt zu decken. Auch ift dabei die Menge der in allen 
Wohnungen angetroffenen Hühner feineswegs zu überſehen, desgleichen die Zahl 
der Öunde. Gin weitverbreiteter Bogel im Monbuttulande ift der graue Papagai 
(Psittacus erythacus), deſſen hochrothe Schwanzfedern die Eingeborenen als Kopf: 
putz verwerthen, und weldhen des wohlſchmeckenden Fleiſches wegen jehr häufig 
nachgeftellt wird. Im übrigen ift die Jagd auf Vögel von geringem Belang; 
Perlhühner, Frankoline und Trappen werden vermittels Schlingen gefangen. 
Das Kraut der Tephrosia Vogelii, welches wie eine nahe verwandte Art dieſer 
Gattung in Weftindien, wohin die Sitte durd Sklaven verbreitet wurde, zum 
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Bergiften der Fiſche dient und ſich in allen Dörfern angebaut findet, beweift, daft 
and aus diefer Klaſſe des Thierreiches reichliche Beiträge den Kochtöpfen der Mon— 
buttu zufließen. 

Während den Weibern die Beftellung des Bodens und die Herridtung Des 
Eingeernteten zufällt, verbringen die Männer, folange fie weder durch Jagd noch 
durd Kriegszüge vom Haufe fern gehalten werden, ihre Tage in Müßiggang ; 
Tabad rauchend findet man fie zu früher Morgenftunde in behäbiger Ruhe auf 
ihren jchönen Raphiabänken und im Schatten der Delpalmen befhaulid vafigen, 
die Beine lang vor fid binftredend und mit dem einen Arme auf das als Lehne 
dienende Holzgeftelle geftütt. Die Mittagszeit verplaudern fie mit ihren Freun- 
den in ben offenen kühlen Ballen, welche als gemeinſchaftliche Berfanmlungspläge 
dienen. Unter lebhaften Geberden fieht man fie da ihre Gedanken austaufchen. 
Die Geberdenſprache der Monbuttu beſitzt mande Eigenthümlichkeit, jo z. B. die 
Gewohnheit als Ausdrud des Staunens die Hand vor den geöffneten Mund zu 
halten, etwa wie wir es beim Gähnen thun. Bon den Indianern Nordamerikas 
wird erzählt, daß fie in ganz ähnlicher Weiſe ihr Erftaunen an den Tag zu 
legen pflegen. 

Wie bei den meiften Bewohnern Afrilas wird vie Töpferei — das Schmiede— 
handwerk ift naturgemäß auf die Männer beſchränkt — ausihlieflih von Wei- 
bern ausgeübt, mit den Künften der Holzfchnigerei und Korbflechterei find beide 
Geſchlechter vertraut. Muſikaliſche Inftrumente werden nie von Weibern ge: 
handhabt. 

Die allgemeine Begrüßungsformel in der Monbuttuſprache lautet „Gaſſiggi“, 
unter Darreihung der Rechten. Dabei läßt man die mittlern Finger gegenfeitig 
voneinander abjchnellen, ſodaß fie ſchnalzen. Beide Geſchlechter verkehren an- 
Icheinend in einem hohen Grade von Zwanglofigkeit miteinander. Im Gegenſatz 
zu dem züchtigen und zurüdhaltenden Weſen der Niamniamfrauen find, wie er- 
wähnt, hier die Weiber ausnahmslos von einer überrafchenden Zudringlichkeit und 
Ungenirtheit. Ihren Männern gegenüber beanſpruchen fie einen hohen Grad von 
Selbftindigkeit und Unabhängigkeit. Das Verhältniß der erftern zu ihnen gab 
ſich deutlich zu erkennen, die, jo oft fie um den Verkauf irgendeiner Merkwürdigfeit 
angegangen, mir erwiberten: „Frage meine rau, der gehört es.“ 

Die Vielweiberei fheint in dieſem Lande fchranfenlos zu fein. Auch auf Die 
cheliche Ehre gibt der Monbuttu wenig, wie ich als tagtäglider Zeuge im Yager- 
leben der Nubier mich überzeugen konnte. Da gab es Weiber, welche vor aller 
Welt, und felbjt in voller öffentlicher Verfammlung, fich nicht entblödeten, ver— 
mittels einer obſcönen Fingerſprache und unter Geberden von mehr als plaftiidher 
Natur die ſchamloſeſten Anträge an den Fremden zu richten. Es überrafchte mich 
um jo mehr, dies bei einem Wolfe von ver Gulturftufe der Monbuttu wahr: 
zunehmen, nachdem ich bisher bei den wildeften Negervölfern ſolches nirgends be- 
obachtet hatte. In wie vortheilhaften Yichte dagegen erſchienen die Bongofrauen, 
welche ihren Männern gegenüber doch durchaus Feine ſtlaviſche Stellung einnehmen. 
Mehr als leicht gekleidet, erſchienen dieſe lanbumgürteten Gejtalten dennoch ge= 
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ſchützt durch jene natürlihe Schambaftigkeit und Würde, durch welche wir uns 
genöthigt fühlen, Die capitolinische Venus oder jene von Milo mit züchtigem Auge 
zu betrachten. 

Die Weiber haben die Gewohnheit, ſich ausschließlich einfühiger Schemel zu 
bedienen, nur die Männer fiten auf Bänken. Wenn fie einen Beſuch machen, 
oder zur allgemeinen Verſammlung ericeinen wollen, laffen fie fid von Sklaven 
die Site nachtragen, da fein Monbuttu gewohnt tft, auf dem flachen Boden zu 
figen, auch wenn derſelbe zuvor mit Matten bededt worden wäre. 

Große Sorgfalt jcheint dieſes Volk auf die Bereitung feiner Speifen zu ver: 
wenden, hier in Innerafrifa ein untrüglices Merkmal von einer verhältnißmäßig 
hohen Stufe der Aufern Gultur. Die unreifen Früchte der Banane und der 
Manioe erſetzen ihnen das fehlende Korn. Die Behandlung des Manioc ift bei 
ihnen viejelbe wie in Südamerika, um das Stärkemehl (Tapioca) daraus zu ge: 
winnen. Als Gewürze dienen ihnen Capsicum, verſchiedene Kerne von pfeffer- 
artigem Geſchmack, wilde Ingwerfuollen, und die Früchte zweier unbefchriebenen 
Solaneen, für die ich bedauere, den Namen S. anthropophagorum nidyt wählen 
zu können, weil derjelbe für eine Pflanze der gleichfalls menſchenfreſſenden Fidſchi— 
Inſulaner (Cannibal-salade) bereitS vergeben tft, Diefe Früchte befigen einen 
abſcheulich widerwärtigen Gefchmad, ver werer an den der Tomate, noch an Me- 
longena erinnert. Auch Pilze find bier bei Zubereitung der Saucen allgemein 
in Gebraud. 

Alle Speifen werben mit dem Del der Delpalme verfegt. Das ungereinigte, 
durch Auspreffen der friſchen Fruchthülfe gewonnene Palmöl ift von hochrother 
Farbe und dicklicher Confiftenz; es befitt in den erften Tagen einen angenehmen 
Geſchmack, der indeß nach kurzer Zeit unangenehm ind Kanzige übergeht. Aus 
den Kernen wird über dem Feuer nachträglich ein ſchlechtes und brenzliches Del 
gewonnen, welches als Beleuchtungsmittel Verwendung findet. Bon andern vege: 
tabilifchen Fetten Liefern den Monbuttu Erdnüſſe, Sefam und die Frucht eines 
Waldbaums (Lophira alata) reihlihe Vorräthe. Aus den fetten dicken Leibern 
der männlichen Termiten ſieden fie ein helles, durchſcheinendes und. im frifchen 
Zuftande nicht übel fchmedendes Fett. 

Don allgemeinftent Gebrauch indeffen ift bei ihnen das Fett der Menfchen; 
dies fiihrt unfere Betrachtung zu dem Inbegriff aller ihrer culinarifchen Genüffe. 
Der Kannibalismus der Monbuttu ſcheint den aller befannten Völker in Afrika 
zu übertreffen. Da fie im Rücken ihres Gebietes von einer Anzahl völlig Schwarzer, 
auf niederer Cufturftufe ftehender und daher von ihnen verachteter Bölfer umgeben 
find, fo eröffnet fi ihnen dafelbft die willfommene Gelegenheit, auf Kriegs- und 
Raubzügen ſich mit hinreichend großen Borräthen von dem über alles geſchätzten 
Menfchenfleifhe zu verforgen. Das Fleiſch der im Kampfe Gefallenen wird auf 
er Walftatt vertheilt und in gebörrtem ZJuftande zum Transport nad Haufe 
hergerichtet. Die lebendig Eingefangenen treiben die Steger erbarmungslos vor 
fid) her, gleich einer erbeuteten Hammelheerde, um fie ſpäter einen nach dem andern 
als Opfer ihrer wilden Gier fallen zu laffen. Die erbeuteten Kinder verfallen, 
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nad) den Angaben zu urtheilen, die mir gemacht wurden, als beſonders delicate 
Biſſen der Küche des Könige. Es ging während unfers Aufenthalts bei Munfa 
das Gerücht, daß für ihm faft täglich Heine Kinder eigens geichlachtet würden. 
Jedenfalls bot ſich den Bliden der Fremden nur fehr felten Gelegenheit dar, 
Augenzeuge von Mahlzeiten der Cingeborenen zu fein. Mir felbft find nur zwei 
Fälle bekannt, wo ic die Monbuttu mitten bei der Arbeit überrafchte, Menſchen— 
fleiſch als Speife herzurichten. Das eine mal ſtieß ih auf eine Anzahl junger 
Weiber, wie fie eben damit befchäftigt waren, vor der Thür ihrer Hütte auf dem 
geglätteten Eſtrich von Thon die ganze untere Hälfte eines Cadavers durch Brühen 
mit fohendem Waſſer von feinen Öaaren zu fäubern. Durd dieſe Behandlung 
war die ſchwarze Hautfarbe einem fahlen Aſchgrau gewichen. Der efelhafte An- 
blick erinnerte mich lebhaft an das Abbrühen unferer Maftihweine. Ein anderes 
mal fand ich in einer Hütte den noch friichen Arm eines Menjchen über vem 
Feuer hängend, um ihn zu dörren oder zu räudern. Sichtbare Spuren und un— 
trüglidhe Anzeichen von Kannibalismus fanden fi übrigens auf Schritt und Tritt 
in diefem Yande. Eines Tages, als ih in Geſellſchaft Mohammed's allein bei 
Munfa weilte, brachte erfterer gefliffentlich die Rede anf Menſchenfleiſch und inter: 
pellirte den König geradezu mit der Frage, er möge angeben, weshalb gerade jetzt, 
wo wir im Yande wären, keine Menſchen aeichlachtet würden. Munſa erklärte 
offen, er wille, es jei dies für uns ein Greuel, und deshalb würde alle Menſchen— 
freiferet, folange wir anwejend ſeien, verheimlicht. Ueberhaupt lag es durchaus 
nicht im Zufchnitt der Sitten diefes Volkes, die Mahlzeiten mit Fremden zu theilen. 
Die unfere Karavane begleitenden Bonge und Mittu waren von vornherein bei 
ihren Mahlzeiten ausgejchloffen, meil fie als nicht beſchnitten für „Wilde“ galten; 
die Nubter wiederum verzichteten ihrerſeits aus unverhohlenen religiöfen Gründen 
auf eine derartige Gemeinschaft von Menfchenfreffern. Die angeführten That: 
ſachen beweiſen aufs neue, und fie bieten uns nicht das erſte Beiſpiel Der Art, 
daß oft gerade Völker Anthropophagen fein können, welde ſich durch eine auffällig 
hohe Culturſtufe 4. B. Fidſchi-Inſulaner, Karalben) von ſolchen unterſcheiden, die 
den Genuß von Menſchenfleiſch verabſcheuen. Ich brauche nicht die Erzählungen 
der nubiſchen Söldner wiederzugeben, welche mir von ihren perſönlichen Erlebniſſen 
auf den in Gemeinſchaft mit den Monbuttu unternommenen Raubzügen erzählten, 
wie Menſchenfett gewonnen wird, wie das Fleiſch in lange Striemen geſchnitten 
und auf Geſtellen über dem Feuer gedörrt, und wie es als Speiſe zubereitet zu 
werden pflegt, oder dergleichen mehr; ich brauche nur auf die große Sammlung 
der ihren Mahlzeiten entlehnten Schädel aufmerkſam zu machen, die ich Stück für 
Stück um Kupfer erſtand und die gegenwärtig dem Anatomiſchen Muſeum zu 
Berlin einverleibt worden ſind, um die Wahrheit meiner Angabe zu verbürgen, 
daß der Kannibalismus der Monbuttu ſeinesgleichen ſuche in der ganzen Welt. 
Und doch find die Monbuttu eine edlere Raſſe von Menſchen, ein Volk, das ſogar 
einen gewiſſen Nationalſtolz an den Tag legt, Menfchen, in einem Grade begabt 
mit Berftand und BVBernunft wie wenige Bewohner der afrikanischen Wildniffe; 
Menſchen, Die Urtheilskraft befigen, mit denen fi) reden läßt und die auf das, 
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was man jie fragt, eine vernünftige Antwort zu geben wiſſen; wie denn auch die 
Nubier, welche einige Jahre bei ihnen gelebt haben, nicht genug des Rühmenden 
zu berichten willen von ihrer Zuverläffigfeit im freundichaftlichen Verkehr, wie von 
der in ihrem Staatsleben offenbarten Ordnung und Sicherheit. 

Auch Hinfichtlih ihrer kriegeriſchen Tüchtigfeiten verlauteten Anfichten, welchen 
zufolge die Nubier ven Monbuttu ein Uebergewicht über ſich ſelbſt zuzuerfennen 
ſchienen. Oft ftritten die bei Munſa anfüffigen Soldaten mit ihren Genojjen 
über diejen Punkt. „Du fürchteft dich nicht vor ihnen, ich fürdte die Monbuttu, 
ja ich jage dir, daß man fi allerdings vor ihnen fürdten fann“, waren ihre 
Worte. Die Monbuttuwaffen haben übrigens vor einigen Jahren einen Strauß 
mit den chartumer Elfenbeinbändlern zu beftehen gehabt. Cin Jahr, bevor Abd-es— 
Sammat, welcher fib bis dabın auf die Niammiamgebiete Nganje's und Uando's 
beſchränkt hatte, durd eigens von Munja abgefandte Boten zu einer Ausdehnung 
jeiner Unternehmungen nad Süden aufgefordert wurde, hatte dev nubiſche Anführer 
Abderachmän Abu-Gurun, welcher von den Territorien. Kifa’s aus gen Süpoiten 
ju den Monbuttu verdringen wollte, nördlich von Uelle einen Angriff durch feind- 
liche Monbuttufharen zu bejtehen, die ihm den Eintritt in ihr Gebiet vermehren 
wollten, 

Damals herrſchte noch Munſa's Bater Tifibo über die geſammten Monbuttn- 
(ande, und eine Schwefter des jetigen Königs, die inzwiſchen gefterbene Nalengbe, 
lebt noch heute in aller Erinnerung fort, weil fie in voller Rüftung, bewaffnet 
mit Schild und Yanze und umgürtet vom Rokkoſchurz der Männer, mit großer 
Bravour an der Spite der Monbuttuſcharen gefodhten, welche damals zum erſten 
mal die Wirfung der Feuerwaffen an fid) erprobten; ich traf Augenzeugen aus 
jener Zeit, welche mir von der Tapferkeit der merfwürdigen Amazone Wunverdinge 
zu berichten wuhten. Der unternehmende Abu-Gurun vermochte jenes Jahr vie 
Monbuttulande nicht zu erreichen, jondern mußte mit empfindlichen Verluſten den 
Rüdweg einjchlagen. Erſt im folgenden Jahre, 1867, fam Mohammed Abd-es— 
Sammat, vom Könige jelbft eingeladen, als erſter Entdeder der Monbuttu ins 
Yand, und über den Welle vordringend eröffnete er auf frieplichen Grundlagen 
jeinen bis dato durd feinen Conflict geitörten Elfenbeinhandel. 

Bei den Monbuttu erftredt ſich die Macht des Herrſchers auf viel weitere 
Gerechtſame, als folde den Niammniamfürften zuerfannt werben, denn bier erhebt 
er außer dem jtets monopolifirten Elfenbein aud regelrecht Abgaben an Boden- 
producten. Ein Troß von Trabanten umgibt außer der jpeciellen Leibwache be- 
ftändig den Herrſcher, und groß ift die Anzahl der Beamten und Ortsvorfteber, 
welche im den einzelnen Diftricten des bewölferten Yandes die königliche Macht 
zur Geltung bringen. 

Neben den Unterhäuptlingen, welche mit Vorliebe aus der großen Schar ber 
leiblichen Königsbrüder gewählt zu werden pflegen, nehmen die vornehmften Neichs- 
räthe den nächſten Wang ein. Diefe find im Monbuttulande fünf an der Zahl: 
1) der Intendant über die Waffen; 2) derjenige über die Geremonien und Fefte; 
3) der Zpeijemeifter des füniglicen Hofhalts und oberſte Magazinier; 4) der 
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Hausmeifter über alle königlichen Frauen; 5) der Dolmetſch im Verfehre mit ven 
fremden und benachbarten Herrſchern. 

Die königlichen Frauen zerfallen entiprechend den Altersitufen und nad ihrer 
ehelichen Aneiennetät in mehrere Klaſſen. Die ältern bewohnen in einigem Ab- 
jtande von der Nefidenz eigene Dörfer, denn ihre Anzabl fteigt in die Hunderte, 
da Munſa außer jeinen eigenen Weibern erfter und zweiter Klaſſe auch die ererbten 
Frauen feines Vaters und jelbft die eines verftorbenen Bruders zu verpflegen bat. 
Nach echt afrikaniſcher Sitte behält nämlich nad dem Abfterben eines Königs fein 
Nachfolger alle feine Frauen, und dann nimmt er felbit noch jehr viele dazu. 
Im vorvorigen Jahrhundert ſchätzte man die Zahl ver Frauen, welche der König 
von Yoange fein eigen nannte, auf 7000. 

So oft der König des Nachts feine Privatwohnung verläßt, um den Frauen 
Beſuche abzuftatten, erichallt lauter Jubel der Trabanten mit Paufen und Hörner- 
fang. Man bört alsdann die Monbuttubymne ſchallen: „Ih, ib, Munſa tichupi, 
tihupi ih.“ Zu feiner Hofhaltung gehört außer den Trabanten eine ganze An— 
zahl zu beflimmten Dienfien verwandter Männer. Gr bat, wie wir im vorigen 
Kapitel gejehen haben, feine eigenen Kammermuſici (Hornbläjer und Trompeter), 
Eunucen, Feflordner und Spaßmacher, Bänkelſänger und Tänzer, die bei fejtlichen 
Berjammlungen zur allgemeinen Kurzweil dienen und den Glanz feines Hofes 
vermehren. 

Die Privatwohnung des Königs beſteht aus einer Gruppe von verſchiedenen 
großen Hütten, gleich einer Seriba umfriedigt von einem Baliffadenzaun, und von 
wohlgepflegten Baumpflanzungen bejchattet. Jeder feiner täglichen Berrichtungen 
ift hier eine eigene Hütte eingeräumt. 

Ausſchließlich für die Bereitung ſeiner Küche ift immer eine feiner Frauen 
beordert, welche fi in beftinmten Zeiträumen zu dieſem Zweck untereinander 
abzulöjen haben. 

Munja pflegt immer für fih und allein zu ſpeiſen, niemand darf den Inbalt 
feiner Schüffel zu jehen befommen, und alles, was cr übrigläßt, wird in eine 
eigens dazu beftimmte Grube geſchüttet, Die mir gezeigt wurde. Alles, was der 
König berührt hat, gilt als umantaftbares Heiligthum, nicht einmal von dem Feuer, 
welches vor jeinem Site brennt, dürfen die Gäfte eine Koble nehmen, um fid die 
Pfeife anzuſtecken; e8 wurde behauptet, ein folder Berfuh würde als Majeftäts- 
befeidigung betrachtet umd vom Könige jofort mit dem Tode beftraft werben. 

Da mir die Vergünftigung zutbeil wurde, die innere Einrichtung der könig— 
lichen Gemächer in Augenfchein zu nehmen, fo konnte id alle die einzelnen Hütten 
der Reihe nad) durchmuſtern. Die Garderobe des Königs allein beanfpruchte den 
Raum mehrerer Pitcen. In der einen gewahrte ich nichts als Hüte und Feder— 
ihmud in den verfchiedenften Formen, namentlich in Geftalt großer fugelrunder 
Büſche von rothen Papagaifedern. Dann folgte eine Hütte, wo ſich bündelweiſe 
Givetten- und Genetten-, Botamochoerus- und Giraffenſchwänze, Felle und taufenderlei 
ver jeltfamften Zierathen, die der Herrſcher zu tragen pflegt, aufgehängt fanden. 
Zu langen Schnüren aufgereibt jab man die Zähne von feltenen erbeuteten Thieren 
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hängen; Reißzähne des Yöwen, von denen id über hundert an einem einzigen 
Schmucgehänge zählte, bildeten gewiß ein foftbares, von Bater auf Sohn über: 
fommenes Erbtüd. Hier war es aud), wo ic zum erſten mal die Felle des Galago 
Demidofii antraf, einer bisher nur in Weſtafrika beobachteten Thierart. 

In einer kleinen Kegelhütte zeigte man mir das Heiligthum des königlichen 
Aborts, des einzigen in feiner Art, der mir in Gentralafrita zu Geficht gekommen 
ift, obgleih alle heidniſchen Negervölker in diefer Hinficht weit mehr Decenz an 
den Tag legen als die Mohammedaner, welche bei aller zur Schau getragenen 
Prüderie der Attituden dennoch in der näcdften Umgebung ihrer Behauſungen 
wenig auf Fernhaltung won beleidigenden Einflüffen auf die Geruchsnerven bedacht 
zu fein pflegen. Wie zufällig entiprad) die erwähnte Yocalität ganz den in türkiſchen 
Häufern wahrgenommenen fpaltartigen Einridtungen. An einem andern Tage warb 
ih durch die fünigliden Rüſtkammern geführt, wo die vorhandenen Waffenvorrätbe 
hauptfächlid aus zuſammengeſchnürten Baden von 200—300 Yanzen beftanden, 
die im Falle eines Kriegsausbruchs zur Vertheilung an die waffenfühige Mann- 
ihaft beftimmt find, auch Säübelflingen und Hadmefjer, wie fie die Monbuttu— 
frieger führen, ſah man da haufenweife aufgeſchichtet. An dieſem Orte wurden 
auch die Prunf und Luxuswaffen, melde bei feftlichen Gelegenheiten in den Palaft- 
ballen des Königs ausgeftellt werden, aufbewahrt. Sie beftanden hauptſächlich aus 
riefigen Yanzen; Schaft ſowol wie Spigen aus reinem Kupfer geſchmiedet und 
aufs prächtigite polirt. Die Vorrathskammern und Kornmagazine befinden ſich 
unter wohlgezimmerten und regendichten Dädyern. In den verfchiedenen Gemächern 
derfelben verbringt Munja einen Theil feiner den öffentlihen Geſchäften ge- 
widmeten Tageszeit, die Eintheilung und Anordnung der Borräthe jelbft über- 
wachen, 

Aus allen diefen Angaben wird einleuchten, dag die Monbuttu einen monar- 
chiſch conſtituirten Staat darflellen, deſſen Einrichtungen an viele Erzählungen aus 
alter Zeit anzuflingen feinen, welche uns längft untergegangene Negerreiche 
ſchildern. Das zur Zeit meines Beſuchs noch halb mythiſche Neih des mächtigen 
Muatajamwo, deſſen Einfluß ſich ohne Zweifel, wie ans mandem hervorgeht, bis 
auf die Monbuttuländer erftredt hat, mag für diefe Einridtungen in gewiffer 
Hinſicht vorbilplich gewefen fein. Ihre hervorragenden, phyſiſchen Merkmale zeigen, 
daR die Monbuttu einer Gruppe von Völkern fih anfchließen, welche den innerjten 
Kern von Afrifa bewohnen und welde für die Erdfunde erft an feiner äußerſten 
Peripherie aufzudämmern beginnt. 

Was nun die Raffenmerkmale dieſes Volkes betrifft, jo jcheinen die Mon- 
buttu zunächſt unter den befannten Bölfern Gentralafrifas, wie die Manujema 
im Weiten des Taganjifa, durch ihre hellere Hautfarbe bervorzuftehen, deren 
Grundton der des gemahlenen Kaffees ift, und hierin liegt bereit ein großer 
Unterfhied von den Niamniam, welche im großen Ganzen um mehrere Schatten 
dunkler gefärbt find, und für welche die Farbe der Tafelchocolade oder der reifen 
Dlive als das Bezeichnendfte angefehen werben kann. Der Reiſende muß ſich 
freilich wundern, bei vielen Bölfern Afritas zu gleicher Zeit ſchwarze, rothe und 
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gelbe Individuen anzutreffen, während doch in Aſien die gelben Raffen, in Amerika 
die fupferfarbenen, überall jowel eine mehr gleichartige Tiefe der Hautfarbe, als 
aud nur eine oder andere Art des Farbentons zu erfennen geben. 

Bon den Niamniam unterſcheiden jih die Monbuttu aud noch durch geringere 
Muskelfülle der Glieder, ohne indeſſen den Eindruck der Schwächlichkeit hervor: 
zurufen, aud find fie bei gleich üppigem Wuchſe des Haupthaars, wie jenen eigen, 
durd einen weit jtärfern Bart ausgezeichnet”) Allein vie Monbuttu find noch 
durch eine ganz befondere Raſſeneigenthümlichkeit ausgezeichnet. 

Nach den Hunderten zu urtheilen, welde alltäglid mein Zelt zu umſtehen 
pflegten, um das Wunder eines weißen Mannes mit jchlichten Haaren anzu: 
ftaunen, nad den Tauſenden zu jchließen, welche auf diefe Art während ver bei 
Munſa verlebten Wochen meinen Bliden ſich darboten, müſſen wenigjtens fünf 
Procent der Bewohner blonphaarig fein. Die legtern erſcheinen indeß ftets mit 
dem fein gefräufelten Wollbaar der ſogenannten Negerraffe ausgeftattet und waren 
zugleich die am lichteften gefärbten Menjchen, welde mir, feitvem ich Unterägypten 
verlafjen, unter Die Augen famen. Diefes Blond bat indeh nichts mit dem 
unferigen gemein, es erjcheint von unreiner und wie mit Gran gemijchter Wärbung, 
dem Hanfe vergleihbar. Beſonders beilfarbige Individuen verrietben in ihren 
Augen faft immer etwas Kranfhaftes und gaben mande Merkmale von ausge: 
ſprochenem Albinismus zu erfennen. In dieſer Hinſicht erinnerten fie aufs über: 
raſchendſte an eine Schilderung, welde Iſaak Voſſius in feinem Buche vom Ur— 
jprunge des Nils von den weißen Männern entwerfen bat, die bei’ dem Könige 
von Loango gejehen wurden: „Auch find fie jehr ſchwach und blöde von Geſicht 
und drehen die Augen, eben als wenn fie ſchielten.“ Im vorigen Kapitel babe 
id) eines Sohnes des Königs Munfa erwähnt, Bunfa mit Namen, auf den das 
Geſagte vortrefflid paßte. 

Daß hier mit einer Verringerung des Hautpigments zugleich eine lichtere 
Haarfärbung verknüpft iſt, ſtellt dieſe Raſſe in einen gewiſſen Gegenſatz zu allen 
hellfarbigen Bewohnern des nördlichen Theils von Afrika, mit alleiniger Aus— 
nahme der Berberraſſe Marokkos, unter der Blondhaarige häufiger vorzu— 
kommen ſcheinen. 

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß mir der phyſiognomiſche Ausdruck 
der Schädelbildung bei den Monbuttu in vielen Fällen an den typiſchen Charafter 
der ſemitiſchen Bölfer anzuklingen jchien. Namentlid war es die. Nafenbildung, 
die von der gewöhnliden Form der Negerrafien häufig durd ihre größere 
Yange und Krümmung auffallend abzuweichen jcheint, welde an ſemitiſche Profile 
erinnerte, 


*) Auffallend lange Kinnbärte jollen fi, wie mir Augenzeugen berichteten, bei den 
jüblichjten am Uelle anſäſſigen Niamniam vorfinden, umd unter den geretteten Notizen 
Miani's findet fih eine Stelle, welche eines Mannes erwähnt, deſſen Bart die balbe 
Länge jeines, bes Reiſenden, eigenen, außergewöhnlich langen, erreichte. 
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Alle dieſe Raſſeneigenthümlichkeiten ſcheinen auf eine Verwandtſchaft mit der 
großen Bölkergruppe der Fulbe hinzudeuten, und als ſolche zählen die Monbuttu 
vielleiht mit unter die Zahl der „Pyrrhi Aethiopes“ des Ptolemäus. Dies 
wäre indeß nur eine vage Vermuthung, ftände derſelben nicht die gewichtige That- 
jahe zur Seite, daß die Fulbe öftlihen Urfprungs find, obſchon ein Theil der: 
jelben in jpäterer Zeit vom Senegal aus ſich in retrograder Bewegung nad) Often 
gewandt hat. Ich denke hierbei durchaus nicht an eine Brüde, um die von Eich— 
maldt vermmthete Berwandtichaft der Fulbe mit den Malaien zu befürworten und 
jenem angeblih in Geftalt von Merod dargebotenen Bindegliede in joldy einer 
Völferbewegung ein nenes hinzufügen zu wollen. 

Barth betrachtet die Fulbe als ein Mittelving einerfeits zwifchen den Arabern 
und Berbern, andererjeits zwijchen den Berbern und Negern, und diefer Vergleich 
trifft auch für die Monbuttu zu, erſcheint inder von allzır vager Begrenzung, um 
für unjern Zwed eine weitere Berüdfihtigung zu verdienen. 

Durch Berluft aller meiner Spracdproben, die ich mit großer Mühe und 
doppelter Verdolmetſchung von den Monbuttu eingefammelt, jehe ich mich leider 
außer Stande, binreihenden Aufſchluß über ihre Sprache ertheilen zu fünnen. 
Jh weiß daher nad) den wenigen Proben, die mir geblieben, und dem eingezogenen 
Urtheile von Sprachforſchern zufolge nur jo viel zu fagen, daß die Monbuttu- 
iprahe dem großen Sprachſtamme Afrikas nördlih vom Nequator ſich anreibe; 
ein großer Theil der Monbuttuwörter gehört nachweislich jpeciell zur nubiſch— 
libyſchen Spradgruppe. Mit der Sandehſprache hat fie nichts gemein, befonders 
jehlen ihr die eigenthümlihen Najallaute derjelben, Cine Berftändigung zwijchen 
Individuen beider Völker ift nur in ſolchen Fällen möglich, wo die fremde Sprache 
durch langjährigen Aufenthalt eigens erlernt werden konnte. 

In noch größern Gegenſatz als durd ihre Hautfarbe und Sprache ftellen 
fih die Monbuttu zu ſämmtlichen Nachbarvölkern durch Tracht und Bolfsfitten. Dies 
hemmt das Yand jener unumſtößlich hergebrachten Mode zu jein, wie fie das ein- 
förmige Niveau unſerer modernen Cultur über alle Klaſſen der Bevölkerung aus- 
zudehnen beftrebt ift. 

Dank ihrer völligen Abgejchloffenheit jowel gegen die mohammedaniſche als 
auch gegen die chriſtliche Welt*), in welder bis vor kurzem die Monbuttu ver- 
barrt hatten, waren ihnen noch gewebte Stoffe aller Art völlig unbelannt. Hier, 
wie in vielen andern Gebieten von Innerafrifa, liefert der Rindenbaſt eines 
Feigenbaums (Urostigma Kotschyana), der „Rokko“ der Niamniam, den einzigen 
Belleivungsftoff. Diefer Baum fehlt bei feiner Hütte, ſcheint fih im Monbuttu- 
lande jedoch nur im angebauten Zuftande vorzufinden. Wenn der Stamm Die 


*) Bis zur Zeit meines Beſuchs bei den Monbuttu waren, nad Ausjage der Ein- 
geborenen, Die contagiöfen Seuchen unferer Culturwelt noch nicht in biefes ferne Land ein- 
gedrungen. Wenn id and ihre Angabe, ſoweit fie die Blattern betrifft, bezweifeln möchte, 
jo ftand es doch pofitiv feft, daß Syphilis im Yande noch abjolut unbelannt war. 
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Stärke eines Mannsleibes erlangt bat, fo ift die Rinde am brauchbarſten. Man 
entjchält merfwiürbigerweife den ganzen Stamm 4—5 Fuß lang vermittel$ zweier 
Ringſchnitte, ohne dadurd ein Abfterben bevoorzurufen, denn von dem Kande dee 
obern Schnittes aus gewahrt man nach einiger Zeit eine eigenthümliche Wucherung, 
eine Art Granulation in Geftalt einer neugebildeten Baftichicht, die das Ausjeben 
junger Wurzelfafern bat und herabfteigend das bloßgelegte Splintholz wieder be- 
kleidet. Dieſe rätbjelhafte Erſcheinung, welche in unſern Zonen nirgends ihres- 
gleichen aufzumeilen bat, findet nur in der Annahme Erflärung, daß nicht Die 
gefammte Baſtſchicht beim Abſchälen der Ninde verloren ging, vielmehr zarte, 
(ebensfühige Theile am Cambium nody hängen blieben. Eine ähnliche Neubildung 
der Rinde nad völliger Entſchälung des Stammes beobachtete Livingſtone and 
am „Baobab“ (Adansonia), aus welcher die Matelele jid ihr Material zu Striden 
verichaffen. Am Stamme des Nokfobaums ift dieſe Neubildung nad Verlauf 
von drei „Jahren beendet und die Ninde fann von neuem abgefchält werden. 
Wäre ein ſolcher alle drei Jahre jtattfindender Erſatz nicht geboten, jo hätte das 
Anpflanzen der Bäume, welche im reife um die Gehöfte herumftehen, feinen Zwed. 

Die Rokforinde hat eine gewiſſe Aehnlichkeit mit der Pindenrinde, welche in 
Rußland einen jo großen Handelsartifel bildet; allein die Baftfafern bilden nicht 
derartig flache oder jo papierdünne Platten in ihrem Verlaufe wie bei der Pinde, 
ſondern verweben ſich ıumtereinander, als wären fie geflochten. Durch theilmeije 
Maceration und vieles Klopfen verfteben die Monbuttu der Ninde ganz Das Aus— 
jehen eines dichten umd fehr geihmeidigen Gewebes zu ertheilen. Im rohen Zu- 
ftande hat der Stoff ein graues oder gelbliches Ausfeben, mit einem Farbholz— 
decoct imprägnirt nimmt er eine braunrothe Färbung an, ſodaß er an ordinäres 
Wollenzeng erinnert. Durch einen Gürtelftrid zufanmengehalten, bededt ein ſolches 
Rindenſtück in ſeltſamem Faltenwurfe den ganzen Körper von den Knien bis zur 
Bruft, wie man es an den beiden Kriegern auf der beigegebenen Abbildung wahr- 
nehmen kann. Auffällig erſchien mir, daß die Monbuttu nie Felle und Gürtel 
nad Art der Niammiam trugen; eine ſolche Tracht fand nur ausnahmsweiſe als 
phantaftifcher Bus der Tanzenden Verwendung. 

Im Gegenfate zu den Männern gehen die Frauen faft vollftändig nadt 
einher, indem fie nur ein handgroßes Stüd Bananenlaub oder ein ähnliches Stüd 
von Nindenftoff in der Schamfuge an der Gürtelſchnur befeftigen, die feiner fehlen 
darf, außerdem aber den ganzen Körper auf das forafältigfte mit einem ſchwarzen 
Safte zu bemalen pflegen, welder der Frucht des „Blippo“ (Gardenia mallei- 
fera) entnommen wird. Während die Weiber der mit ihrer Nadtheit als einem 
Dorzuge der Männlichkeit fich brüftenden Dinfa ſchamhaft vorn und hinten mit 
zwet langen Fellen umbüllt erfcheinen, während die Bongo: und Mittufrauen ftets 
grünes Paub im Gürtel zu tragen pflegen und ein Schurz von Fellen die Niam— 
niamweiber umgibt, verzichten gerade Die Weiber der unter allen Völkern des von 
mir bereiften Gebietes am forgfältigften gefleiveten Monbuttu faft auf jede Körper: 
bedeckung. 

Die Frauen tragen indeß, wenn ſie ausgehen, einen fußbreiten Streifen über 
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den Arm geſchlagen, welchen fie beim Niederſetzen quer über den Schos zu legen 
pflegen. Dieſe Streifen oder Schärpen haben gewöhnlich die Breite einer Spanne 
und bejtehen aus einem Gewebe gröbfter und dauerbaftefter Art; an Sattelgurte 
erinnernd, bilden ſie bier die erften Berfuche in der Kunft des Webens, fie dienen 
den Frauen aud dazu, ihre Kinder auf dem Rücken zu befeitigen. 





Monbuttulrieger. 


Tätowirte Figuren verlaufen bei den Frauen bandartig in der Richtung der 
Achſeln über Bruft und Rücken, um individuelle Unterjchiedsmerfmale abzugeben. 
Die mühſame Bemalung des Körpers mit Gardeniafaft bietet dem Beſchauer eine 
unerjchöpfliche Mannichfaltigfeit der verſchiedenſten Mufter. Bald find cs Stern- 
hen und Malteſerkreuze, bald Blumen und Bienen, die dargeftellt ericheinen, dann 
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wieder finden ſich ftreifenförmige Zeichnungen zebraartig über den ganzen Körper 
vertheilt, Tigerfleden und geichedte Mufter von unregelmäkiger Form, marmerirte 
Adern und jehachbretartige Garrirung u. dgl. Jede Monbuttufran fucht bei feit- 
lien Zuſammenkünften ihre Rivalin an Erfindungsgabe in diefer Richtung aus- 
suftechen. Die mit der bejdhriebenen Tinte ausgeführten Mufter befigen eine 
Haltbarkeit von zmweitägiger Dauer, dann werden fie jorgfältig abgerieben und 
durch neue erjeßt. 

Ganz abgejehen von der Bemalung der Franen bedienen fi die Männer 
einer aus pulverifirtem Rothholze bereiteten Schminke („Nongu“), indem fie daſ— 
jelbe mit Fett zufammengerieben gleichmäßig über den ganzen Körper vertbeilen. 
Die Niamniam dagegen beichmieren mit diefem Pulver, in Geftalt unregelmäfiger 
Stride und Fleden, ſich Geſicht und Bruft, um den wilden Auserud ihrer Er: 
jdeinung zu vermehren. Die Haartracht it bei beiden Geſchlechtern dieſelbe und 
beftebt aus einem langen ceylindriſchen Chignon, welder, aus den Haaren des 
Scheitels und des Hinterfopfes geformt umd durch ein Nobrgejtell im Jımern feit- 
gehalten, in ſchräger Richtung nach hinten emporjtarrt, während am Vorderkopfe 
die Haare im Geftalt dünner Fäden zufanmengedreht, in der Quere über die 
ganze Stirn, von Schläfe zu Schläfe, verlaufen und bis zur Scheitelhöhe hinauf 
ein Faden neben dem andern feſt aneinandergelegt und dem Schädel angejchmtegt 
werden. Dieler lettere Theil des Kopfpußes, Da zu demjelben die eigene Haar: 
länge nur jelten ausreicht, wird oft durch erborgtes Haar von im Kriege Ge 
fallenen, oder, da es auch Gegenftand des Handels im Yande ift, durch gefauftes 
erjeßt. Die Männer jeßen auf vdiefen Chignen einen Strohhut mit Federbuſch, 
welcher feinen Schirmrand hat, und ven cylindriſcher Geſtalt oben in wier Eden 
ausläuft, während er an der Bafis rund ift. Der an den Güten am meijten 
beliebte Schmuck bejteht in Fugelrunden Bündeln aus fenerrotben Schwanzfedern*) 
des grauen Papagais (Psittacus erythacus) zuſammengeſetzt, order ans Falken— 
und Adlerfedern, melde der Yinge nad durchgeriſſen wurden und lang berunter- 
flattern. Chignon und Hut find in der diagonalen Richtung des Nopfes ange 
bracht, ſchräg nad hinten etwas überhängend. Diefer Kopfpug der Monbuttu: 
männer erinnert auf Das tänfchendfte au denjenigen, deſſen die Frauen der Iſchogo 
in Weftafrifa fi bedienen. Im Monbuttulande Dagegen pflegen die Frauen aus- 
nahmslos ihren Chignon frei zu tragen, ohne Strohhut und blos geziert mit 
fleinen Haarnadeln, auch mit Kämmen verſehen, Die man aus den Stacdeln des 
Stachelſchweins zuſammenſetzt. 

Dieſe Angaben charakteriſiren die äußere Erſcheinung der Monbuttu zur 
Genüge, und wenn ich hinzufüge, daß die einzige ſichtbare Verſtümmelung des 
Körpers in einer Durchlöcherung oder vielmehr einem runden Ausſchnitte aus der 
innern Ohrmuſchel beſteht, um einen Stab von der Größe einer Cigarre durch— 


*) Bgl. das Bild, welches Munſa in vollem Staate darſtellt, wo ein ſolcher Feder 
ihmud anf dem Hute des Königs zu ſehen ift. 
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jteden zu können, jo it alles gejagt, was die Mode in dieſem Lande erheiſcht, 
und von welcher abzuweichen ſich der einzelne nicht erlauben darf. Weder ein 
Ausbrehen der untern Schneidezähne, weldes die ſchwarzen Völker der nördlichen 
Flußebenen cdarakterifirt, noch das Spitzfeilen derjelben, wie es bei den Niam— 
niam Gebrauch it, noch weniger das Durchboren der Yippen, wie wir es an ben 
Frauen der Bonge und Mittu kennen lernten, findet in diefem Yande irgend- 
welche Nachahmung. 





Monbuttumweib. 


Um jo größere Beveutung für die Stellung, welde die Monbuttu in ethno— 
graphiſcher Hinſicht einnehmen, bat die überall im Yande geübte Beſchneidung, 
wodurch ſich dieſes Volk von allen übrigen heidniſchen Negerſtämmen des von mir 
bereiften Gebietes unterjcheidet, die aber daſſelbe den über Das äquatoriale Afrika 
vertheilten Bölfergruppen anreiht. Alle dieſe Völker, verfuht man es in Ihren 
Geiſte die PVorftellung von geichichtlihen Ueberlieferungen zu erzeugen, pflegen 
hartnädig zu betheuern, daß die Beſchneidung bei ihnen ein uraltes Herkommen 
jet, welches fie von ihren früheſten Vorältern empfangen hätten. 

Die jeltjame Tracht des Monbuttu wird ned durch eine jehr complicirte 
Bewaffnung gehoben, denn außer Schild und Yanze pflegt der Krieger bier aud) 
Bogen und Pfeile mit ſich zu führen, eine Zufanmenftellung, weldye ſich bei wenigen 
Völfern von Afrika wiederholt. Außerdem haben die Monbuttu im Gürtel fidhel- 
artig gekrümmte Säbelmeſſer fteden, während andere ficd großer Dolche und jpatel- 
fürmiger, an Form und Größe ſehr verfchiedener Hackmeſſer bevienen. Die Au— 
wendung des Wurfeifens der Niamniam iſt in dieſem Yande wicht üblich. 
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Ta die Monbuttn Bewohner derſelben rothen Eiſenerde find, welche fib von 
Gazellenfluffe aus über einen großen Theil von Centralafrika zu erftreden jcheint, 
jo nimmt das Schmiedehandwerf unter ihren Kuuſtfertigkeiten eine hervorragende 
Stellung ein, und fie übertreffen darin in der That alle übrigen Bölfer des von 
mir bereiften Gebietes, während Die übrigen Zweige ihrer Gewerbthätigkeit allen 
Vergleich mit den übrigen Völkern ausichliefen, ſelbſt die mohammedauiſchen Völker 
Nordafrifas, wenigitens in ihrem heutigen Zujtande, nicht ausgenonmen. Tie 
Gewinnung des Eifens als ein Röſtungsproceß ver einfachiten Art iſt dieſelbe, 
wie ihn alle Reiſenden in den verichiedenften Theilen von Afrika bereits gefchilvert 
haben. Tiefes gilt namentlich für die urſprüngliche Einfachheit ihres Gebläſe— 





Waffen der Monbuttu: 1—6 verſchiedene Säbelmefler; 7—U Hadmefler; 10 großes Delchmeiler; 
11 Handmeſſer zum Schnitzen und Scälen, 
apparats, welcher, da Die Einrichtung eines Ventils unbekannt geblieben, ftets and 
zwei Thongefäßen zufummengeletst fein muß, um einen continmirlichen Yuftitvem 
hervorbringen zu können. Die Monbuttufchmiere beveden die Oeffnungen ver Then 
gefäße (zum Luftpumpen) mit abgebrühtem Bananenlaub, weldes durch Derartige 
Behandlung mit heitem Waffer eine ſeidenartige Sefchmeidigfeit annimmt, währen? 
die andern Völker Diefelben nut weichen Hänten überziehen. Kneifzangen, Feilen 
und Hämmer unferer Art fehlen ihnen, dennoch find Die Monbuttuſchmiede ihren 
Nachbarn durch Die Anwendung anderer Werkzeuge überlegen, weldye eine weit 
jorgfültigere Bearbeitung des Eiſens ermöglichen. Sie find die einzigen, welde 
jtatt eines AmboRes von Stein zum Hämmern ſich eines folden von Schmiede 
eifen, wenngleich von jehr geringen Dimenfionen, bedienen, Vermittels Des Meifels 
wird bier eine jede Waffe in Der Contour geformt und durch Hämmern Die nöthige 
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Schärfung hervorgebracht. Unſere Feilen erſetzt ihnen ein feinkörniger Sandſtein 
oder eine Gneisplatte, um die Waffen zu wetzen und zu ſchärfen. Eine die Stelle 
des geprägten Geldes erſetzende Geſtaltung wird dem käuflichen Eiſen gewöhnlich 
nicht gegeben, wie dies bei andern Völkern der Fall iſt. Als eine Art eiſernes 
Geld könnte ich höchſtens die großen halbkreisförmigen Barren betrachten, welche 
ich im Schatze des Königs vorfand und die in ihrer Geſtalt an die rohen Kupfer— 
ringe erinnerten, welche aus den darfurer Gruben in den Handel gebracht werden. 
Aehnliche Eiſenringe ſchwerſten Kalibers curſiren auch in Wandala, ſüdlich von 
Bornu, im Handel. Fauſtgroße Eiſenklumpen bilden das Rohmaterial, aus welchem 
der Künſtler ſeine Waffen formt. Ihre Geſchicklichkeit iſt bewundernswürdig, und 
ihre Gewandtheit, in kürzeſter Friſt aus einem ſolchen Klumpen Spaten und Lanzen 
zu formen, ohne Beiſpiel; in unſerm Lager, wo ich fie häufig in Gemeinſchaft der 
mitgebradyten Bongoſchmiede arbeiten ſah, hatte ich Gelegenheit, mid) genugſam 
von ihrer außerordentlichen Ueberlegenheit in dieſer Kunſt zu überzeugen. 

Das Meifterftid eines Monbuttufchmiedes find die feinen Eifenfetten, Die 
als Schmuck getragen werden, und welde, was Formvollendung und Feinheit an- 
belangt, mitunter unſern bejten Stahlfetten gleichen fünnen. Der Proceß des 
Stählens ift ihnen natürlich unbekannt, und die Härtung wird nur durch fort 
geſetztes Hämmern erzielt. 

Das Kupfer war den Monbuttu bereits früher bekannt, und ihr König beſaß 
große Maſſen davon, bevor noch die erſten Nubier ſein Land betraten. Da andere 
Verbindungen mit der mohammedaniſchen Welt vordem nicht beſtanden haben, es 
ſei denn ausnahmsweiſe bei Gelegenheit der angeblich im Jahre 1834 bewerk— 
ſtelligten großen Razzia der Furaner, über welche uns Barth berichtet hat, ſo 
läßt ſich nicht ohne Grund vermuthen, daR die Kupferminen in Angola und Yoange, 
oder andere aus ben ſüdweſtlichen Theilen von Südafrika, bis hierher ihre 
Schätze gejpendet haben. Da faft alle Fünftlichen Zierathen, die der Monbuttu 
an fih trägt, von Kupfer hergeftellt werden, jo ift der Bedarf an dieſem Metall 
fein geringer. Am häufigften wird daffelbe in Geſtalt Elafterlang ausgezogener 
und flach geichlagener Drähte angewandt, um die Handhaben an Säbeln und 
Meſſern, die Lanzenſchäfte, Bogen u. dgl. damit zu umwideln. Bon Kupfer und 
Eifen find auch die agraffenartigen Klammern, welde, theils um die Holzſchilde 
gegen Spaltung und Riffe zu ſchützen, theils um fie zu verzieren, angebracht 
werden. Yange Halsfetten von Kupfer ſieht man häufig, und Kupferbeſchlag fehlt 
weder an den aus Büffelhaut gefchnittenen Ningen noch an den diden Gürtel- 
riemen. Die durch die Ohren geftedten, ungefähr 10 Millimeter langen und 
fingerdiden Stäbe find auf gleiche Art verziert, und überhaupt jeder Schmud, an 
welchen ſich Kupfer anbringen oder befeftigen läßt. 

Außer Kupfer und Eifen dagegen find alle übrigen Metalle den Monbuttu 
unbefannt. Sicherlich gilt dies für Silber und Gold. Zinn und Blei haben 
die Monbuttu von den Nubiern als Merkwürdigkeiten gelegentlich geſchenkt be- 
fonımen; beides war vorbem in dieſem Yande nod von feinem gejehen worden. 
Es ſcheint indeß aus einer Andeutung, die mir von einem Niamniam zuging, 


9296 Zehntes Kapitel. 


nicht unmahrfcheinlih zu fein, daR im dieſen Ländern aud Platin, angeblid in 
bohnen: und erbiengroßen Stüden („ein weißes Metall von der Härte des Eiſens“, 
welches ſo ſchwer fein foll wie das Blei, mit weldyen fie durch Die Kugeln ver 
Nubier bekannt gemacht wurden), ftellenweile gefunden worden ſei; es foll aber 
vor den Fremden mit abergläubiicher Furcht verheimlicht werden. Ich ſehe mid 
durch feinen Grund gezwungen, den Werth diefer Angaben in Zweifel zu zieben, 
da fie von Leuten ausgingen, die auf feinen andern Wege von der Exiſtenz 
eines Metalle Kunde erlangt haben konnten, welches jelbit den Arabern und 
Nubiern bisher ebenfo fremd geblieben it wie den Monbuttn oder Niamniam 
Gold und Silber. 

Die unglaublihe Mannichfaltigleit in den 
Formen ihrer Yanzen: und Pfeilſpitzen läßt ſich 
ohne beigefügte Abbildung nicht erläutern, ich 
will nur darauf aufmerkſam machen, daR Die 
ſymmetriſche Anordnung der einzelnen Wider 
hafen, Zaden und Dornen, die an ihnen in 
Menge angebradıt zu werden pflegen, von tabel- 
loſer Vollendung erjcheint. Unter den Yanzen 
ſpitzen berricht Die haftate Norm vor, während 
bei den Pfeilen; jpatelförmigen Spitzen ver 
Vorzug gegeben wird, um eine reichlicher bin 
tende Wunde bevvorzurufen, ale jpiße Pfeile zu 
erzeugen im Ztande find. Alle Klingen, Yan- 
zen- und Pfeilipigen find bet Monbuttn und 
Niamniam mit Blutrinnen verfehen, welche den 
Waffen der Bongo und Mittu u. ſ. w. feblen. 
Die Monbuttupfeile haben Schäfte von Wobr- 
gras und unterſcheiden fib von allen andern 
dadurch, daß fie an der Zchaftbafis aeflügelt 
find. Diefe Flügel werden aus dem Fell ver 

Banıenkpipen. Senette, oft auch aus Stüden von Bananen: 

blättern aejchnitten. Der Bogen der Monbuttu 

ift int allgemeinen denen der Bonge und Mittu in Form und Größe entiprechent 

(1 Meter lang), hat aber zur Sehne einen Strang von einfach geipaltenen Spani— 

ſchen Rohr, der an Spannfraft jede Schnur übertrifft, Ein eigenthümlicher 

Apparat zeichnet indeß dieſe Bogen vor allen andern mir bekannten aus, indem 

zum Schute der Finger gegen den Zurüdprall der Sehne in Seftalt eines Weber: 

ihiffchens ein ausgehöhltes Hölzchen im der Mitte am Bogen befeftigt iſt; der 
Pfeil gleitet beim Zielen ftets durch Die mittlern Finger hindurch. 

Die Bervollkommnung ihrer Werkzeuge befühigt Die Monbuttu auch zu einer 
arößern Entwidelung der Holzſchnitzerei. Ste find das einzige Volk, welches mir 
in Afrika begegnete, jelbft Die heutigen Aegypter nicht ausgenommen, welches den 
Gebraud des einjchneidigen Meifers kennt, ein Fortſchritt in der Holjichnigerei 
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läßt ſich daher hier durch die Anwendung ſolcher Meſſer erklären, deren Vortheil 
auf der Hand liegt, da die Unterſtützung der Meſſerklinge durch den Zeigefinger 
beim Schnitzen eine im Detail weit ſicherere Handhabung ermöglicht. Das zum 
Schnitzen verwandte Holz wird in der Negel dem riefigen Stamme einer Rubiacee 
(Uncaria) entnommen; die weiche, riſſeloſe Textur deſſelben erinnert am meisten 
an Pappelholz. Das Füllen dieſer riefigen Bäume, deren Stämme bei einem 
auf ungefähr 40 Fuß Länge aftfreien und geradlinigen Berlaufe eine Dide von 
6—8 Fur Durchmeſſer erreihen, wird durch mühſames Aushauen mit ihren 
Heinen Beilen bewerfftelligt. Yettere find von derjelben Art wie in ganz Gentral- 
afrifa, und beftehen aus einem geichärften Eifenkeile, welcher durch das verdidte 
Ende einer Inorrigen Keule geftedt wird. Dieſe Keile ſitzen daher bei jedem 
Hiebe immer feſter in ibrem Stiele, ftatt ſich zu ledern, wie die Eiſen unferer 





Beil, Spaten und Dedjel der Monbuttu. 


Belle. Den größern Klötzen wird vermittels einer Art Dechſel oder Faßbinder— 
beit (ſ. vorjtehende Abbildung) die erſte rohe Seftaltung gegeben. Urſprünglich 
weiß, ſchwärzt man die aus dem Holze der Uncaria gehauenen Gegenſtände mit 
Hülfe des Feuers, oft aber auch allein durch Piegenlaffen in dem ſchwarzen Blatt- 
moder der Bäche. 

Schüſſeln, Schemel, Pauken, Boote und Schilde bilden den Hauptgegenjtand 
diefer Induftrie. Am untern Schari find gezimmerte und aus Planen zufanmen- 
genähte Boote im Gebrauche, hier am Welle dagegen nur Canots aus einem ein: 
jigen Baumſtamme gehauen, welde an Zwedmäßigfeit nichts zu wünſchen übrig- 
laffen. Ich ſah vergleihen von 10 Meter Yänge und 1,73 Meter Breite, auf 
welden man ganz bequem Pferde und Ninder hätte überjegen fünnen,*) Die 
großen hölzernen Signalpaufen der Niamniam fehlen in feinem Monbuttudorfe. 
Aus Einem Stüd gehauen, werden fie von vier oder aud von zwei Füßen ge: 
ftütt, wie man letzteres an der beigegebenen Zeichnung wahrnimmt. Ein ganz 


*) Ein foldhes Boot findet ſich abgebildet auf der Anfiht der Stromfchnellen des 
Kibali. 
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ähnliches Inftrument findet ſich auch am Niger und an der afrikanischen Welt: 
füfte. Eine andere, Heinere Art Pauken ift von halbfreisförmiger Geftalt und 
flach zufanmengedrüdt, oben mit einem Henkel verfehen, und ver Schallfpalt iſt 
bei diefer Art nad unten gerichtet, einer zufammengedrüdten Glocke vergleichbar. 

Die Schemel, deren Benutzung ausſchließlich den Frauen zufteht, find in 
ihrer Form von unerichöpfliher Mannichfaltigkeit. Gleichfalls aus dem Block 
geſchnitzt (kein Bolk in Gentralafrifa verfteht die Kunſt, einzelne Holztheile zu: 
jammenzufügen, d. h. es fehlt eine eigene Schreinerkunft), befteht dieſer Schemel 
aus einer kreisförmigen Siticheibe, die etwas concav ausgehöhlt ift, aus einem 
zierlich geſchnitzten Fußſtiele und dem entweder gleichfalls freisrunden oder poly: 
genalen Fuße; hart am Rande der Sitzſcheibe ift ein dreiediger Ausſchnitt an- 
gebracht, welcher als Griff dient. In der Negel haben fie eine Höhe von 30—40 
Gentimeter und find häufig von gewiſſen Schüffeln nicht zu unterſcheiden, vie 
hier als Tiſch und als Teller zugleich dienen können. Holzſchüſſeln gibt es in 
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jeder herftellbaren Größe. Eine Art Holzſchüſſeln hat zwei ringförmige Griffe, 
andere find auf vier Füße geftellt, an unfere zierlichiten Modelle erinnernd. Auch 
banfförmige, lanageftredte Schemel mit vier Füßen find im Gebraude. Alle Ge— 
räthichaften der Niammiam und Monbuttu werden mit vier Füßen verjehen, ſelbſt 
die aus Ninde zufanmengenähten cylinderförmigen Schachteln, welde als Necei- 
ſaires für leinigfeiten dienen. Die gewöhnlichen Bänke der Männer aber wer: 
den ausschlieflih aus den Blattſchäften der Raphiapalme zufammengejegt. Sie 
bleiben fic) ihrer Form nad immer gleich, und hierbei jcheint allerdings ein erjter 
Verſuch zur Schreinerfunft gemadt. Diefe Monbuttubänfe find bei 1,; Meter 
Fänge und entjprechender Breite von folder Yeichtigfeit, daR auf unfern Reiſen 
ein Träger ohne Anftrengung ihrer ſechs fortzufhaffen vermochte, deſſenungeachtet 
find fie von aufßerordentlicher Fejtigkeit, die Art und Weife, in welcher die ein- 
zelnen Theile zufanmengefügt ericheinen, ift im höchſten Grade ingeniös. Bänke 
und Häufer werden von den Monbuttu nicht mit Nägeln und Pflöden gezimmeert, 
fondern zufammengenäht, indem fein geipaltenes ſpaniſches Rohr als Heftmaterial 
dient, welches auch hier feine unverwüftliche Zähigfeit ebenfo aut bewahrt wie an 
unfern Rohrſtühlen. 

Lehnen find an den Sigen der Monbuttu nicht angebradit; da ſolche troß- 
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dem fir ihren Comfort unentbehrlich erſcheinen, fo müſſen geſondert aufitellbare 
Krüden dafür einen Erſatz bieten. Dieje Yehnkrüden werden aus ſolchen Theilen 
eines jungen Baumes geſchnitten, an welden vier Aefte quirlartig ungefähr aus 
Einem Punkte entipringen, man ftellt fie alsdann in der Art auf, daß der Haupt: 
ſtamm und zwei der Hefte die drei Füße des Geſtells, Die zwei andern aber die 
Stügen für die Arme und den Rüden abgeben. Sehr geeignet zu dieſem Be- 
bufe ift das Holz des Baunmwollenbaums oder „Cottontree‘ (Eriodendron). 
Die Schilde der Krieger werden mit dem Beil aus den didjten Stämmen 
jugehauen, find von länglich vierediger Seftalt und bilden ein vollkommen ebenes 
und nur Zoll dies Bret, das gewöhnlich zwei Drittel der ganzen Körper: 
länge dedt. Geflochtene Schilde find bei den Monbuttu nicht im Gebrauch. 
Diefe unförntlihen Schutzwaffen, bei denen der Yeichtigkeit jede Solidität geopfert 
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wird, find nur dadurch vor Kiffen und Sprüngen zu wahren, daß man über die 
ganze Breite derjelben parallele Nähte von Notang verlaufen läßt und fie am 
obern und untern Rande mit zwei ftärfern Borten von Rotanggeflecht einkantet. 
Eine fielartige Verdickung verläuft verquer in der Mitte des Schildes, um feine 
Neftigfeit zu vermehren. Geziert werden dieſe Schilde durch angehängte Schwänze 
vom Guineaſchwein, und fie find ftets gleichmäßig tief geſchwärzt. Vorhandene 
Riſſe und Sprünge werden außerdem durch zierliche Klammern von Eifen und 
Kupfer zufanmengehalten. 

Die Töpferarbeiten bezeichnen im Monbuttulande einen für die Gultur 
Afrikas deutlih ausgeſprochenen Fortichritt. Obgleich ihnen der Gebraud) der 
Drehſcheibe ebenfo fremd ift wie den übrigen Völkern Afrikas, jo übertreffen ihre 
Erzeugniffe in diefer Kunſt dennoch an Formvollendung, namentlih aber an be- 
deutend verbefjerter Qualität der Maſſe alles bisher Wahrgenommene. Alle 
Töpfe und Krüge afrikanischer Völker verdienen eher die Bezeichnung Urnen, da 
fie henfellos find und fid) von der Kugelgeftalt wenig entfernen; die Monbuttutöpfe 
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indeß geben hierin eine auffallende Bervolltonmmung zu erkennen, indem bei ihnen 
nicht nur eine durch Figuren rauh gemachte Oberfläche die fehlenden Henkel erſetzt, 
fondern gelegentlich aud) ſymmetriſche Eindrüde (namentli an den Delfrügen) 
angebracht find, welde den Fingern als Ruhepunkt dienen jollen. Die beigegebenen 
Holzichnitte führen uns zwei der fhönften Wafferflafhen vor die Augen. Diele 
Gefäße finden fi von jehr mannichfaltiger Korn in den Häuſern Monbuttus. 
An der einen, welche von dreigegliederter Form ericheint, find Henkel angebracht, 
die einzigen, welche mir an ähnlichen centralafrifaniichen Geräthen zu Geſicht ge- 
fommen find. 





Waſſerflaſchen. 


Thönerne Pfeifenköpfe ſind bei den Monbuttu nicht im Gebrauch, da man 
den virginiſchen Taback aus einem Apparate höchſt primitiver Art zu rauchen 
pflegt; die lange Mittelrippe eines Bananenblattes dient als Rohr, nachdem ſie 
der Länge nach vermittels eines Stockes durchſtoßen worden iſt; kurz vor dem 
untern dickern Ende derſelben wird dann ein kleiner Einſchnitt gemacht, welcher 
das durchbohrte Innere freilegt. In dieſen Einſchnitt ſteckt man eine mit Taback 
angefüllte Düte, aus dem Blatte derſelben Pflanze geſchnitten, und wechſelt beim 
jedesmaligen Gebrauch nit dem Taback zugleid aud die Düte. Auf Diele Art 
verrichtet die Pfeife der Monbuttu vollitändig die Dienjte eines Narailch, indem 
der Rauch auf dem langen Wege durdy das jafterfüllte Rohr fidy abkühlen muß. 
Derartige Pfeifenrohre find bei den Monbuttu in jo hohen Grade belicht, daß 
Vornehme jogar aus Eifen und Kupfer diejelben nachformen laffen, der Tabads: 
düte aber immer den Borzug vor einen joliden Pfeifenfopfe geben. 

Die Zurichtung der Felle zu Leder durch Serben, überhaupt jede Behandlung 
derjelben mit Nindenertracten, iſt in dieſem Yande ebenſo unbekannt wie im ge: 
ſammten Bahr-el-Ghaſal-Gebiete. 

Körbe und Matten werden aus Rotang geflochten. Laſten werden in Körben 
fortgeſchafft, welche, vermittels zweier Achſelgurte am Rücken befeſtigt, außerordent— 
lich an die Tragkörbe der Thüringer erinnern. 
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Der Kopfpub der Monbuttu läßt natürlid ein Tragen vermitteld des Hanptes 
als unzuläſſig erſcheinen. In derſelben Yage befinden fich einige Völker des weft- 
liben Aequatorialafrifas, 3. B. die Aſchiva und Aſchongo, welde ſich ganz ähn- 
lider Traglörbe bedienen. Aus Rohr und Gräſern werden auch verſchiedene 
Zierathen geflohten, welde um Arme und Beine wie Ninge getragen werden und 
die Beitimmung haben, beim Geben ein rafjelndes und klapperndes Geräufh zu 
verurſachen. Mit Steinen und Muſchelſchalen gefüllte Klappern, genau wie fie 
fih an der Weftfüfte finden, dienen auch in dieſem Yande den Feſtgebern dazu, 
den Taft der Hörnerbläfer und Paukenſchläger zu dirigiren. Die feinfte Flecht— 
arbeit geben die Hüte und Chignonhalter zu erfennen. 

Die mufifaliichen Inſtrumente der Monbuttu verdienen Feine bejondere Be: 
ſprechung, da ihnen die hübſchen Mandolinen der Niamniam zu fehlen jcheinen, 
ſewie Saiteninftrumente überhaupt; die vielgeitalteten Hörner, Flöten und Pauken 
dagegen ſich überall in Afrifa wiederholen. Hölzerne Oadbreter (Marimbas), wie 
in Südafrika, find bier noch nicht gefannt. 

Bor allem aber bekundet ji die techniſche Gewandtheit dieſes Volkes im 
Häujerbau, auf welchen Gebiete es, man kann getroſt jagen, für afrifaniiche Ver— 
bältniffe ganz Hervorragendes leiftet. Die großen Hallen Munſa's haben bis zu 
150 Fuß Yänge, 60 Auf Breite und 50 Fuß Höhe, alſo die Dimenfionen fleiner 
Babnböfe, und verbinden in vollfommenfter Weife Yeichtigfeit des Stils mit 
Solidität der Bauart. Das Material, welches hierzu die Sand bietet, find die 
bereits öfter genannten Blattſchäfte der Weinpalme, Die natürlide Oberfläche 
ift glänzend, und die jchöne braune Färbung diefes Materials verleiht allen Con— 
itructionen etwas überrafchend Zierlihes uud Elegantes. Im gefammten äqua— 
torialen Weftafrifa berricht im Ztil der Häuſer der horizontale Dachbau (im 
europäiſchen Summe) vor, während im öftlihen und nördlichen Gentralafrita Kegel: 
hütten ausſchließlich verbreitet find; Die Monbuttu verrathen aud in dieſer Hin- 
fiht ihre Verwandtſchaft mit den weitliben Völkern (namentlih den Iſchogo, 
Aſchango, Bakalai, Aſchiva, Gamma, Mpongwe und Fan), ein Zufanmenbang, 
der vollftändig dem phyſikaliſchen Charakter dieſes Yandes entipricht, deſſen Ge— 
wäſſer ſich nad Welten ſtatt nach Norden bewegen; indeß errichten die Monbuttu 
mitunter auch und zum Theil jehr große Kegelbütten, wie wir fie bei den Niam— 
nam fennen gelernt haben, die hauptſächlich als Küchen, um den Rauch höher 
binauffteigen zu laffen, und als Borrathsfammern benutzt werden, welde eines 
beſondern Schußes gegen Regen bedürfen. 

Die Wohnhäufer der Monbuttu find von befchränfter Größe und in der 
Kegel zwiſchen 15—20 Fuß breit und 25—30 Fuß lang, das Dad ift weit 
vorjpringend, mit ſchwach gebogenen Zeitenflädhen, entſprechend der natürlichen 
Krümmung des Balmenblattes, weldes zu jeiner Conftruction dient und die Dad): 
rippen abgibt. Waſſerdicht macht man die Dächer vermittel$ einer Fütterung von 
Bananenblättern, auch dedt man fie mit Stroh, Gras oder Ninde. Die Wände 
der Wohnhütten find gewöhnlich 5—6 Fuß bed, geichloffen und aus gleicher 
Fütterung und Rindendede vermittels feingejpaltenen Spaniſchen Rohrs zuſammen— 
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genäht, wie das an der äquaterialen Weftfüfte allgemein üblich it. Solche Con- 
firuetion der Däder und Wände verleibt ven Häuſern eine auferordentlice 
Widerſtandsfähigkeit gegen die Gewalt der Elemente; won Pfoftenreiben getragene 
Schuppendächer und offene Hallen müßten naturgemäß der plößlich bereinbrecbenden 
Wucht des Tropenorfans wenig Widerftand entgegenzufegen vermögen; dennoch 
fieht man fie jib beim Ausbruch von Gewittern weder neigen noch jchwanfen, 
nur ein leichtes Zittern der Wände verräth die Gewalt des über fie binflutenden 
Luftſtroms. 

Eine ziemlich bequeme Thüröffnung bildet den einzigen Zutritt für Licht und 
Luft, und wird durch ein ſolides Bret aus Einem Stück geſchloſſen. Im Innern 
befinden ſich in der Regel zwei Abtheilungen, von denen die hintere als Vorraths— 
kammer dient. 

Häufig findet man Baumpflanzungen, und noch häufiger abſichtlich ſtehen 
gelaſſene Sträucher, welche von Nutzen ſind, als Ueberreſte einer vom Menſchep 
ausgerotteten Urwaldung in der nächſten Umgebung der ſtets offen zugänglichen 
Gehöfte. Indeß nicht blos ſchattenſpendende oder fruchttragende Bäume, wie Feigen— 
bäume und Artocarpus, oder nutzbringende Sträucher, wie z. B. die beim Fiſch— 
fange behülfliche Tephrosia Vogelii, die zum Bemalen des Körpers dienende 
Gardenia malleifera, deren große weiße Trichterblüten einen prachtvollen Schmuchk 
der Gebüſche darftellen, jondern offenbar auch Gewächſe, Die nur zur Zierde und 
sur Vermehrung ihres häuslichen Wohlbehagens zu dienen feinen, finden ſich 
dafelbft geſchont vor, jo 3. B. die wundervolle Mussaenda in ihrer feuerrotben 
Bracteenpracht, angepflanzte Orchideen n. dal. Hier fand id auch, was nicht 
unerwähnt bleiben darf, das grasartige, Nafen bildende Chlorophytum mit varie- 
girten (halb weiß, halb grün gezeichneten) Blättern, deſſen fid) die Niamniam als 
Zaubermittel, um Diebe abzuhalten, bedienen, ähnlich wie auf den Plantagen von 
Jamaica und Haiti nad einer gleichfalls weit über Afrifa verbreiteten Sitte Die 
„overlook“ oder „horse-bean“ genannte Canavalia ensiformis angepflanzt wird. *) 

Dörfer und Städte in unferm Sinne gibt es aud bei den Monbuttu nicht, 
nur die Reſidenz Munſa's verdient den Namen eines großen Dorfs. Die Hänfer 
reihen fich, familienweiſe als Weiler gruppirt, zu langen von Delbaumpflanzungen 
unterbrochenen Stetten aneinander, dem Thalgejenfe der Bäche folgend, von der 
Tiefe des Thals durch Bananenpflanzungen getrennt und auf der andern Zeite 
an die Bataten- und Colocaſiafelder anftokend, melde die mehr trodenen Terrains 
anf der Höhe beanspruchen. 


*) Befonders find es die Maispflanzungen, welche, da fie den arbeitsichenen Bewob— 
nern des Yandes am meiften Miübe machen, eines bejondern Schutes gegen Diebe be 
dürfen. Dies ift der Grund, weshalb man fie nur dicht neben den Wohnbütten antrifit. 
Eines eigenthümlichen Kunſtgriffs bedienen fich hierzulande, wo die Fußſpuren jo leicht ben 
Uebelthäter verratben, alle Diebe. Sie befeftigen Krüden an ihre Schenfel, anf welden 
fie unerfannt in bie Maisfelder bineinftelzen fünnen, Sole Stelzen nennen die Niam— 
niam „Ballarüh‘. 
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Von einem Reiſenden zu verlangen, nach fünfwöchentlichem Aufenthalte unter 
einem Volke von derartiger Eigenartigkeit ein Urtheil über die religiöſen Vor— 
ſtellungen deſſelben abzugeben, wird niemand ernſtlich in den Sinn kommen; 
hier eröffnet ſich der Speculation ein unbegrenztes Gebiet. Ich enthalte mich 
daher aller Schlußfolgerungen, welche man aus der bei den Monbuttu allgemein 
geübten Beſchneidung ziehen könnte; ſie wird an Knaben zur Zeit der Pubertät 
vollzogen und ſteht ſicherlich weder mit der Lehre Mohammed's noch mit den 
Wanderungen derjenigen Völker, welche ſie verbreiteten, in Zuſammenhang. Bei 
allen Völkern ließ ich es mir indeß wenigſtens angelegen ſein, beim Einſammeln 
von Sprachproben auf präciſe Uebertragung eines eventuell vorhandenen Gottes— 
begriffs zu achten, ſowie auch alle diejenigen Vorſtellungen kennen zu lernen, welche 
die Naturvölker an das Walten unſichtbarer Mächte und an ihren vermeintlichen 
Einfluß auf die Geſchicke der Menſchen knüpfen. 

Die Monbuttu begriffen ſehr wohl den Zweck der mohammedaniſchen Gebete, 
wenn ſie die Fremden, welche in ihr Land kamen, Kniebeugen machen und ſich auf 
den Boden werfen ſahen, wenn ſie dieſelben ihren „Allah“ anrufen hörten. Die 
Bezeichnung, welche ſie für Gott gebrauchen, als Einheit des höchſten Weſens ge— 
dacht, eröffnet in der That merkwürdige Perſpectiven in die verwandtſchaftlichen 
Beziehungen der afrikaniſchen Bölfer, Noch heute heißt im Mahäsdialekte der 
Nubier Gott „Nor“; und mit Noro überſetzte mir die doppelte Dolmetſchung 
meiner Gewährsmänner das Wort „Allah“. Auf die Frage, wo Noro ſich be— 
finde, dentete der der Niamniamſprache kundige Monbuttu gen Himmel, und wußte 
auf die weitere Frage, ob er ihn denn geſehen, nur durch Lächeln zu antworten. 
Den Nachweis zu liefern, ob die Augurien vermittels Hühnern und „Damma“ 
bei den Monbuttu eine ebenſo große Rolle ſpielen wie bei den Niamniam, dazu 
bot ſich mir in dieſem Lande bei meinem kurzen Aufenthalte keine Gelegenheit dar. 
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Das Pogmäenvolf der Aklaäͤh. Meine erjte Belanntihaft mit der Pygmäenſage Airifas. 
Rechtfertigung des Namens aus der Geichichte der Pygmäenſage. Meine anfänglichen 
Zweifel an der Eriftenz eines ganzen Volles von Zwergen. Grfter Beſuch eines Pog- 
mäen. Adimokuh's unbändiges Gebaren. Seine poſſirlichen Waffentänze. Rencontre 
mit einem bewafineten Poamäencorps, Gejchichte meines Pileglings Nſewüe. Ueberficht 
über Die Nachrichten früherer Reiſenden von Zwergvölkern in Kentralafrifa. Ueberein— 
ftimmende Merkmale der Altab und Buihmänner, Hautfarbe und Haarwuchs. Mert- 
würdiger Schäbelbau. Yippenbildung. Unterſchiede zwiſchen Bufhmännern und Allab. 
Einfluß der äußern Yebensbedingungen auf den Gefichtsausdrud. Boshafte Yiebbabereien 
Niewie's. Protection der Allab von jeiten des Monbuttulönige. Geichichte der beiden 
Allab des Miani. 


Jeder Reiſende, welcher die Gefpräche der heutigen Aegypter belaufen will, 
wird finden, daß ſich ihre Unterhaltung immer und immer nur drehe um die Be- 
griffe von thener und billig in taufendfältig veränderter Geftalt; die Marktpreiſe 
des Tages werden beſprochen, denn das mercantile Setreibe des alltäglichen Pebens 
erfüllt ihr ganzes Tichten und Trachten. Anders, wenn ſich Die mehr dem Roman— 
tiichen nachhängenden Söhne Nubiens zufanmtenfinden. Gelegenheit zu dieſem 
Bergleiche boten mir Die langen Abende dar, welche ich auf den Gewällern des 
obern Nils verlebte, und noch gedenfe ich mit vielen Bergmügen jener Stunden, 
da ih aus meinem Berſteck am Hintertheil der Barke als unbemerfter Zeuge den 
Geſprächen zuhorchte, mit welchen meine nubiſchen Begleiter fidy ihre Zeit zu Fürzen 
pflegten, Sie erzählten fib von den Wundern der Welt, die einen von der Pracht 
der Kthalifenftadt, andere vom Suezkanal und den großen Schiffen der Franken; 
der dankbarſten Zuhörerſchaft aber hatten ſich diejenigen unter ihnen zu erfreuen, 
welche, herangewachſen auf abenteuerlichen Wanderzügen, von Jagd und Krieg, von 
den wilden Thieren und den noch wildern Bewohnern Gentralafrifas zu be 
richten wußten. 

Nicht Märchenerzähler im Sinne von Tauſendundeiner Nacht waren dieſe 
Nubier, nicht Vorleſer, wie fie den fairiner Ramadan verherrlichen, in nächtlichem 
Moffagenuffe geweihten Hallen, — die hatte ich längſt hinter mir gelafien. Auch 
jelten nur noch vernahm man bier, gleichſam als Tetste Anflänge an die arabiiche 
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Belt, das Lied vom Schech Abd-el-Kader oder die Nomanze vom Helden Abu: 
Send. Odyſſeiſch war der ganze Zufchnitt meines damaligen Lebens, zu feiner 
Ausſchmückung gehörte ſich daher aud das homeriſche Yied, und ein ſolches ſchien 
in der That geboten. Sollte doch der Nil, welcher mit jedem Tage zunahm an 
Dreite und Waſſerfülle, dem Ocean entftrömen, welcher Afrifa umfloß; zum 
Dreanos alfo führte uns der Weg, wie die Kraniche, welche ausjogen, um bie 
Pygmäen zu befämpfen. Ja von Ehflopen, Automolen und Pygmäen ſprachen 
diefe Nubter, und wenn fie aud andere Namen dafiir hatten, jo war dies doc 
thatſächlich Gegenſtand ihrer Geſpräche. 

Da waren etliche, welche mit ihren eigenen Augen das Völklein der unſterb— 
lichen Mythe erſchaut hatten, und Männer, um deren Bekanntſchaft mich ein 
Herodot und ein Ariſtoteles beneidet haben würden, meine Diener. 

In einem füdlich vom Gebiete der Niamniam gelegenen Yande hätte man 
Männchen angetroffen, die nie über drei Fuß Höhe erreichten, bis am die Knie mit 
einem langen weißen Barte verjehen feien und mit guten Panzen bewaffnet ge- 
wandt den Elefanten unter den Peib zu fchlüpfen wühten, um fie auf dieſe Art 
leicht zu erlegen, denn troß des langen Nüffels vermöchten die furzfichtigen Thier- 
foloffe ihrer nicht babhaft zu werden. Sie verfauften, jo bie es weiter, den 
Hindlern viel Elfenbein und würden Scebber -digintu genannt, ein Name, der 
eigentlich „‚Yente mit jpannenlangem Bart“ bedeutet, denn merfwürbigermweife 
nüpfen die Sudanefen in ähnlicher Weife wie wir an das Bild, weldes fich ihre 
Phantafie von Zwergen geftaltet, ftets die Vorftellung von Männlein, die mit 
langen Bärten verjehen find, 

Je häufiger idy dergleichen Erzählungen zuhorchte, je mehr der weitgereiften 
Abenteurer ic einer ſchweigſamen und verborgenen Kritif unterzog, zu welder 
mid; meine Eigenſchaft als Frembling, dem man jo gern Märchen aufbindet, 
bejonders auffordern mußte, um jo öfter ſtieß ich auf die Pygmäenſage, und 
mein Staunen über die Erfindungsgabe der Erzähler mehrte ſich mit jedem Tage. 
Denn, mußte ic mir jagen, was mußten dieſe Yente von Homer und Ovid, was 
von Juvenal, Nonnus, Oppian oder Statius und wie fie alle heißen mögen die 
Männer aus der alten Dichterſchar, welche es nicht übers Herz bringen fonnten, 
eine jo jchöne Geſchichte für ihre Schöpfungen unverwerthet zu laffen, indem fie 
bald ven Kranicen, bald den Pygmäen den Sieg zuzuerfennen für gut befanden. 
So machte ich meine erfte Bekanntſchaft mit der afrikaniſchen Pygmäenſage, und 
was ich aus Büchern gelernt, es ftand mir num frei, daraus auch fürs praftiiche 
Leben einen Nuten zu ziehen. 

Um den Namen Pygmäen zu rechtfertigen, welchen ich dem Volke zuertbeilt, 
das den Gegenftand dieſes Kapitels darftellt, muß ich in die Geſchichte des Alter- 
thums zurüdgreifen. Dort finden wir, daß bereits das frähefte Zeitalter der 
griechiſchen Literatur die Pygmäenſage beſaß, denn der Sänger der Iliade ſpricht 
von den Pygmäen wie von einem Volke, das den Griechen längſt zuvor bekannt 
geweſen: „Mit vogelartigem Geſchrei, gleich dem Geſchrei der Kraniche, die 
fliehend vor Winterkälte und Regen unter Krächzen und Schreien den oceaniſchen 
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Strömen zueilen, um den Kauftmännden (Pygmäen) Tod und Berbderben zu 
bringen, fo ftürzten die Troer in den Kampf“ (Iliade, Buch III, 2). Außer ven 
vielen griechiſchen und römiſchen Dichtern, welde den citirten Paſſus ansgebeutet, 
verwertheten aber auch Geſchichtſchreiber und Geographen den poetiſchen Stoff 
dieſer Sage oder verſuchten, das Thatſächliche, welches derſelben zu Grunde lag, 
in Conjecturen der mannichfaltigſten Art zu begründen. Gehalt und Form aber 
erhielt der Begriff der Pygmäen erſt durch Ariſtoteles, welcher mit dürren Worten 
berichtet (Historia animalium, Lib. VII, c. 2): „Die Kraniche ziehen bis an die 
Seen oberhalb Aegypten, wojelbft der Nil entipringt; dert herum wohnen Die 
Pygmäen, und zwar ift das feine Fabel, ſondern die reine Wahrheit; Menjchen 
und Pferde find, wie die Erzählung lautet, von Feiner Art und wohnen in 
Höhlen.” 

Bereits ein Jahrhundert früher hatte Herodot von einem Kleinen Volksſtamme, 
der nicht einmal die mittlere Körpergröße erreichte, Thatſächliches berichtet, als er 
die Wanderungen der Nafamonen durch die libyſchen Wüſten beſprach (Herodot, 
I, 32). Nun muß aber der Weiſe von Stagyra, dem citirten Wortlaute nad 
zu jchliegen, weit pofitivere Nadrichten von der Eriftenz eines Pygmäenvolkes 
in Afrifa erhalten haben, ſonſt hätte ev nicht Die Wahrheit jeines Berichtes be- 
ſonders betheuert; indeß fcheint die Vermuthung gereditfertigt, daR aud er der 
Kraniche an derjelben Stelle, wo er von den Pygmäen ſpricht, nur deshalb Er- 
wähnung thut, weil ihm dabei die Stelle der Ilias vorſchwebte und ihm bekannt 
jein mußte, daR in der That die Kraniche im Winter nad Afrika bimüber- 
zuziehen pflegen. 

Viel ift über das Verhältniß, in welchen uns Kraniche und Pygmäen bei 
den alten Autoren begegnen, gejagt worden; für unfern Gegenjtand fann vor 
allem nur die Ihatfache Interefie haben, daß man bereits im 3. und 4. Jahr— 
hundert vor Ghrifte in Griechenland eine Kenntniß von der Eriftenz folder 
Völker beſaß, Die, durch unnatürlic feinen Wuchs ausgezeichnet, in den Quell— 
gegenden des Nils lebten, und diefe Thatſache dürfte es rechtfertigen, wenn ich 
den Namen der Pygmäen nicht als nad Fauſthöhe zu bemeſſender Männchen, 
auch nicht als Ellenmännchen, jondern als Pygmäen im Zinne des Ariftoteles, 
unmittelbar auf die Zwerguölfer im äquatorialen Afrika zu übertragen wage. 

Solange ih mich in den Seriben des Bongogebietes aufhielt und jo häufig 
ih Nachrichten über die ſüdlichern Nequatoriallinder einzuziehen Gelegenheit fant, 
beftändig begleitete mich der antife Zauber der Pygmäenſage, und fie wurde mir 
durch die vielen Erzählungen von Augenzeugen immer familiärer. Die Niammiam— 
zügler berichteten mir Wunderdinge von der Pracht des kannibaliſchen Hofbalts 
der wilden Swönige, von Zwergen, welche bei ihnen das Amt von Hofnarren be 
kleideten, und fie juchten ji in phantaſtiſcher Ausſchmückung der von ihnen ent: 
worfenen Schilderungen zu überbieten. Anfänglich, und meine Keifeberichte geben 
davon Kenntniß, war ich davon überzeugt, daR es ſich bier nur um pathologtice 
Erſcheinungen handeln fünnte, die gleichſam als Naturmerkwürdigkeiten von den 
Königen gebalten würden, denn ich erinnerte mich lebhaft Dabei der von einem 
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Porträt begleiteten Lebensgeſchichte des Zwerges Nimenja, den Spefe am Hofe 
Kamraſi's fennen lernte und in feiner Neifebefchreibung ſchildert (Speke, ©. 550); 
daß es aber in der That eine ganze Reihe ven Völkerſtämmen gebe, deren durch— 
Ihnittlihe Körpergröße tief unter das mittlere Maß der befannten Bewohner von 
Afrika zu ſtehen fommt, davon jollte ich mich erft bei Munſa dur den Augen- 
ſchein ſelbſt überzeugen. 

Schon hatte ich mehrere Tage in der Reſidenz des Monbuttukönigs verlebt 
und noch immer nicht waren mir die vielbeſprochenen Zwerge zu Geſicht gekom— 
men, meine Leute aber hatten ſie geſehen. „Weshalb habt ihr ſie mir nicht gleich 
mitgebracht?“ war meine vorwurfsvolle Frage. „Sie fürchten ſich“, hieß es. Da 
erſcholl eines Vormittags lautes Geſchrei durch das Lager. Mohammed hatte 
einige Pygmäen beim Könige überraſcht und ſchleppte nun trotz ſeines Sträubens 
und wilden Gebarens ein ſeltſames Männchen vor mein Zelt; es bodte auf 
feiner rechten Schulter, bielt ängſtlich Mohammed's Kopf umklammert und warf 
ſcheue Blide nad allen Seiten. Bald ſaß es vor mir auf meinem Chrenplaß, 
ju einer Seite der füniglide Dolmetſch; ich fonnte num endlich meine Augen 
weiden an der handgreiflichen Verkörperung taufendjähriger Mythe, ihn zeichnen 
und ausforihen. Beides war nicht jo leicht gethan als gedacht; ihn vorläufig 
zum Sitzen zu bringen, war nur dem Erfolge zu verbanfen, welchen bie mit 
großer Eilfertigfeit von mir ausgeframten Geſchenke erzwangen. In meiner Angft, 
es würde Sich feine zweite Gelegenheit darbieten, griff ich zu jedem Mittel der 
Ueberredungsfunft; ich beſchenkte den Dolmetih, ihn bittend, dem Furchtſamen 
doh ja Muth zuzujprechen, in ihm Zutrauen zu mie zu erweden; was alje im 
Yaufe von zwei Stunden geichehen fonnte, Das geſchah: er wurde gemeffen, por- 
trätirt, gefüttert, beſchenkt und bis zur Erſchöpfung ausgefragt. 

Sein Name war Adimokuh und er war das Haupt einer Familie, welde 
eine halbe Stunde von der Reſidenz eine fleine Pygmäencolonie darftellte; aus 
feinem eigenen Munde erfuhr id nun die Beltätigung, daß ihr Volksname 
„Atkah“*) jei. Die Akkah bewohnen einen ausgedehnten Yänderftrih im Süden 
des von den Monbuttu eingenommenen Gebiets, deren unmittelbare Grenznach— 
barn fie find. Ihre Wohnfige müſſen nad dem, was mir verichiedene Gewährs— 
männer in Uebereinſtimmung mitgetheilt, zwilchen dem eriten und zweiten Grad 
nördlicher Breite zu liegen kommen. Gin Theil der Akkah iſt dem Monbuttu- 
fünig unterworfen, und dieſer, indem er die Pracht feines Hofes durch eine Sanım- 
lung aller ihm zugänglicen Naturmerfwürdigfeiten zu erböben ſucht, hat auch 
einige Familien des Pygmäenvolkes in feiner Nähe ſeßhaft gemadt. 


*) Das erfte A bezeichnet in vielen Spraden dieſes Theils von Afrifa den Plural, 
und alle Völkernamen beginnen mit diefem Pante. Etymologiſche Conjecturen an bie 
Bedeutung diefes Namens fnüpfen oder gar auf diefem Wege iiber Abftammung, Her- 
kunft und verwandtichaftlihe Beziebungen des Volles entfcheiden zu wollen, wie viele 
verſucht haben, halte ich (abgefeben indeß von den Bakle-Bakle, Dapper's) für müßige 
Spielerei. Bgl. S. 329, 
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Sat für Sag gaben mir meine Niamniam dasjenige wieder, was der Mon- 
buttudolmetih, der nur die Sandehſprache erlernt, von Adimokuh drfuhr: „We 
it denn euer Yand gelegen?“ Mimokuh zeigte nad Südſüdoſten. „In zwei 
Tagen fommft du zu Mummeri's Dorf, am dritten Tage zum Fluffe Nälobe und 
von dort am vierten zu den Dörfern der Akkah.“ Wie beiten die Flüſſe deines 
Yandes?" „Nälobe, Namerifub und Eopipa.” „Gibt es einen Fluß bei end, 
der jo groß ift wie der Uelle?“ „Nein, fie find Hein und fie geben alle in den 
Uelle.“ „Seid ihr Ein Volk oder zerfallt ihr in viele einzelne Stämme?" Ein 
plötzliches Bandaufbeben jellte ihre Menge veranfcauliden, und danın zählte 
Adimokuh der Reihe nad als Stämme auf: Nawapukah, Nawatipeh, Wabin— 
giſſo, Awadſubeh, Awagauumba, Bandda, Mamomuh, Agbundab. „Wie viel 
Häuptlinge haben denn dieſe Stämme?“ fragte ich weiter. Er antwortete: „Neun.“ 
Ich konnte von ihm nur folgende vier Namen derſelben herausbekommen: Ga— 
lima, Beddeh, Tindaga, Maſembe.“ 

Mir lag nun zunächſt daran zu wiſſen, ob etwa die von andern Reiſenden 
in Erkundigung gezogenen Namen von angeblichen Zwergvölkern, deren Wohnſitze 
in diefen Theil von Afrifa fallen müfjen, ihm bekannt waren; id) fragte daher zu: 
ber zumächit nad den Mala-Gilage. Adimokuh wußte darauf nur mit einer Gefte 
zu antworten, welche einen hohen Grad komiſcher Ironie zu werratben ſchien, und 
man überjegte mir jeine Erwiderung mit den Worten: „Was ift das, Das habe ich 
noch nie gehört.“ „Weit du etwas von den Henkob oder den Betſan?“ Wiederum 
waren jeine Worte: „Was ift das, was ſoll das heiten?“ Mit meiner geogra: 
phifchen Kritik, weldhe ih aus Petermann’s und HBaffenftein’s Karte won Gentral- 
afrika geſchöpft hatte und die jo reich iſt am müßlichen Fingerzeigen, um ben 
Wilfensprang des Neifenden auf methodischen Bahnen zu leiten, famen wir auf 
diefe Art leider allzu Schnell in die Brüde. Gar bald war Adimokuh's Geduld 
zu Ende; er jprang auf, ftürzte zum Zelt hinaus und wollte entfliehen, aber da 
ftanden die Reihen der neugierigen Nubier und Bonge, jo war er vorläufig ned 
zum Bleiben gezwungen. Auf vieles Zureden lie er fid) bewegen, uns vor jeinem 
Abſchiede noh einige Waffentänze jeiner Heimat zum beiten zu geben. Er war 
nad) Art der Monbuttu coftümirt mit Noffo-Schurz und Federhut, auch mit Yanze 
und Bogen bewaffnet, alleg en miniature, denn er hatte nur Die Höhe von 
anderthalb Meter; dies war jedenfalls das durchſchnittliche Körpermaß erwach— 
ſener Akkahmänner. 

Hatte ich bereits wiederholt den Waffentänzen der Niamniam meine höchſte 
Bewunderung zollen müſſen, ſo war diesmal der erhaltene Eindruck doch zunächſt 
der einer grenzenloſen Heiterkeit. Etwas Poſſirlicheres, Urkomiſcheres hätte kein 
Clown in einem Bereitercireus zum beſten geben können. Trotz ſeines großen 
Hängebauchs, trotz der kurzen und dürren Säbelbeine, leiſtete Adimokuh, der bei— 
läufig geſagt, bejahrten Alters zu ſein ſchien, wahrhaft Unglaubliches an Sprung— 
traft und Gewandtheit. Seine Sprünge und Attituden waren dabei von einer 
affenähnlichen Yebhaftigfeit des Geſichtsausdrucks begleitet. Alle Anweſenden mußten 
ih den Bauch vor Lachen halten; die dolmetſchenden Niamniam aber riefen dazu: 
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„Zeht die Affah, wie fie hüpfen und tanzen, fo ſpringen fie im Graſe der Steppe 
umber, gleih Heuſchrecken, wehn fie den Elefanten jagen. Dieſer ſieht ſchlecht, 
aber die Alkah find flint und leichtfürig, fie ſchießen ihm ihre Pfeile ins Auge 
und jagen ihm ihre Yanzen in den Bauch.“ 

Reich beſchenkt mit Glasperlen und Kupferringen machte ſich Adimokuh auf 
den Heimweg. Sie ſollten alle kommen, ſeine Stammesgenoſſen, rief ich ihm nach, 
ich würde ſie königlich belohnen. 

Bereits am folgenden Tage hatte 
ich mich des Beſuchs zweier jungen 
Allah zu erfreuen, die ich zeichnete, 
Nachdem ih ihnen alle Furcht be- 
nommen, erhielt id fortan tägliche Be- 
ſuche dieſer Heinen Yeute. Auch größere 
Individuen fanden ſich ein, und jedes- 
mal, jo oft id mich nach der Urſache 
diefer Verſchiedenheit erfundigte, erfuhr 
ih, dak es das Nefultat einer Ver— 
miſchung mit den Monbuttu ſei, in 
deren Mitte fie lebten. Leider war 
unjer Aufbruh von Munja ein un— 
erwartet plößlicher, bevor ich noch vie 
ih mir Darbietende Gelegenheit zum 
eingehenden Studium dieſes Volkes 
ausgiebig erichöpft hatte. Ich be- 
danere mamentlich, Feines einzigen 
Weibes der Akkahraffe anfichtig ge— 
worden zu jein, auch den Beſuch ihrer 
Wohnungen von Tag zu Tag hinaus- 
geihoben zu haben, bis es zu jpät war. 

Unvergerlic hat fid) meinem Ge— 
düchtniffe eine Begegnung eingeprägt, 
welche mir Gelegenheit darbot, mehrere 
Hunderte von Akkah-Kriegern zu ſehen; 
ich würde fie genau in Augenſchein haben — “ 
nehmen können, hätten es ſonſt die Um: — Bimbi, ein Atah. 
ftände geftattet. Mummeri, dev Bruder 
des Königs Munfa, der über den jürliden Theil des Yandes herrſchte und dem die 
Alkah zumächit unterftanden, war von einem fiegreichen Feldzuge gegen Die ſchwarzen 
Mommwu an das Hoflager gekommen. Bon einer großen Kriegerſchar begleitet, 
brachte er einen Theil der Beute feinem königlichen Herren und Bruder, auch be- 
fand fidy im feinen Gefolge ein ganzes Corps von „Pygmäen“ Ich hatte an 
jenem Tage einen weiten Ausflug unternommen, auf welchem mic meine Niam— 
wam begleiteten. Die Sonne war eben ihrem Untergange nahe, als mid) der 
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Rückweg durch Das große Reſidenzdorf führte. Nichts wußte ih von Mummeri's 
Ankunft, da ſah ich mich auf dem weiten Freiplatze vor den königlichen Hallen 
plötzlich von einem Haufen übermüthiger Knaben umringt, welche cin Scheingefecht 
zu meinem Empfange wiprovifirten, ihre Pfeile auf much richteten und mich im 
einer Weife umſchwärmten, dar ich ihre Zudringlichkeit mindeſtens für unziemlich 
halten mußte. „Das find ja Ticitici“, riefen meine Begleiter (Name der Akkah 
bei den Niamniam), „du glaubſt wol, es feien Kinder, Pas find Männer, die 
zu fechten willen.” Die Regierung Mummeri's entzog mid dieſer denfwürdigen 
Begegnung, ich nahm mir aber vor, am folgenden Morgen Das Yager des Va— 
fallen näher zu beſichtigen. Leider hatte ich die Rechnung ohne den Wirth ae- 
macht, dem Mummeri verließ beim frübeiten Morgengrauen des nächſten Tages 
ven Platz und mit ihm die Pygmäen. Einem phantaftiichen Traumgebilde gleich 
waren fie wieder zurüdgefunfen in die Nacht, welche Das innerſte Afrika umfangen 
bielt, fo nahe und doch jo unerreihbar meinen Wüuſchen. 

Da id bei den hoben Intereſſe des Gegenſtandes aud Die gerinaften Um— 
ftände nicht verichweigen wollte, welcde mic mit ven merkwürdigen Volfe ver 
Mythe in Beziehung bradıten, fo habe ich faft jener einzelnen Begegnung mit den. 
Alkkah eigens erwähnt. Sechs erwachſene Individuen der reinen Raſſe batte ic) 
gemeflen, von denen feins das Maß von 1,5 Meter überjchritt, aber alle meine 
Notizen darüber find mir verbrannt und aud von den Zeichnungen babe ich 
mehrere durch Das Feuer eingebüßt. 

Inder muß ich noch bejonders desjenigen Pygmäen Erwähnung thun, 
welchen idy als treuen Begleiter bis zum fernen Nubien mit mir führte. Unter 
meiner Pflege vortrefflid entwidelt und an meine Perſon attachirt wie ein Sohn, 
hatte ich mich anderthalb Jahre lang feines Beſitzes zu erfreuen. Munfa, vem 
ich den hohen Werth begreiflich gemacht, melden meine Yandsleute Darauf legen 
würden, den Neprüjentanten eines Volkes mit eigenen Augen zu ſehen, auf das 
unjere äÄlteften Sagen bindenten, hatte mir einen Affab im Alter von 15 bis 
16 Jahren geichenft. Ich erleichterte ibm die Trennung durch Wohlleben une 
Ehren ſoviel ich Deren zu vergeben hatte. 

Nſewue, Jo hier mein Heiner Schützling, war von da ab der tägliche Genoſſe 
meiner Mahlzeiten, eine Auszeihnung, die ih in Afrika noch feinen Eingeborenen 
hatte zutheil werden laſſen. Nur fein förperliches Wohlbefinden vor Augen und 
jeine Zufriedenheit mit dem ihm von mir aufgedrängten Schickſale, lieh ich mir 
alle die zahlreihen Unarten und kleinen Teufeleien, welche feiner Raſſe eigen 
waren, ohne Murren gefallen. Den Nubiern erſchien dieſe Zuneigung unbegreif— 
lich. In Chartum Hleidete ich ihn aufs ſorgfältigſte und er ſchien da wie cin 
kleiner Paſcha, im Schwarzen Tibetrode und mit dem türfifchen Fez auf dem 
Kopfe. Wenn ich mit ihm durch die Strafen aina, zeigte man mit Fingern auf 
ihn md ſprach: „Das tft der Sohn des Chawaga“, denn er war von fehr lichten 
Braun der Hautfarbe. Jedermann überfah fein Alter, denn fo populär war die 
Pygmäenſage in Chartum noch nicht geworden. In den Seriben am eben Ril 
war Nſewue in noch höherm Grade Gegenftand der allgemeinen Bewunderung 
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gewejen und Neugierige kamen eigens berbeigereift, um ihm zu ſehen. Ungeachtet 
der ſorgfältigſten Pflege, Die ich ihm angedeihen ließ, erlag Nſewue ſchließlich in 
Berber einer langwierigen Dysenterie, zu welcher weniger der Wechjel der Yebens- 
weiſe, als vielmehr jeine jchranfenlofe Unmäßigkeit den Keim gelegt haben mochte, 
und die ich nicht genugjan zu überwachen gewußt. 

Mein Pflegling hatte im Yaufe ver letten zehn Monate an Körpergröße 
nicht zugenommen; ich vermuthe daher, daß die Länge von 1,34 Meter, welde er 

% 





Niewue, ein Altah. 
bei feinem Tode erreicht hatte, die definitive Größe war. Das beigegebene Bild 
it eine forgfültige Wiedergabe der Gefichtszüge dieſes echten Typus feiner Kaffe. 
Habe ich auch wenige Individuen in den Kreis meiner Beobachtungen zu ziehen 
vermocht, jo hatte ich doch um jo mehr Gelegenheit, mid) in die Eigenthünlichkeiten 
eines Einzelnen zu vertiefen; ic werde daher, wo meine jonjtigen Erfahrungen 
nicht ausreichen, auf Diefes Individuum häufiger Bezug zu nehmen haben. 

Nach allem, was id über die Akkah in Erfahrung zu ziehen vermocht, ftellt 
fi heraus, daß diefer Stamm ein Glied bilde in der langen Kette von Zwerg- 
völfern, deren Berbreitung, allen Anzeichen einer Urraffe entſprechend, ſich quer 
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durch Afrika in der Pängsrichtung des Aequators binzuerftreden ſcheint. Ich 
war nicht der erfte Reifende, welcher die Eriftenz von Pygmäen in Afrika nad: 
gewielen, aber meine Vorgänger, diejenigen wenigftene, welche als Augenzeugen 
zu berichten vorgaben, fanden wenig Glauben und Gnade vor ven jfeptiichen 
Richterftuhle der geographifchen Kritik. Wir befigen eine ganze Neibe von Er- 
fundigungen, welche die weiter ind Innere vorgedrungenen Reiſenden über Bälfer- 
ftänme geringer Körpergröße eingezogen haben. Die Mehrzahl dieſer Berichte 
hat das Webereinftimntende, daß ſich diefe jogenannten Zwergvölker nur durch Die 
im Durchſchnitt geringere Körpergröße von den ummohnenden Stämmen unter: 
ſcheiden, daß fie alfo nicht Zwerge feien im Sinne der Mythe, oder wie fekhe, 
die fih bei uns für Geld ſehen laſſen. Auch darin ftimmen die meiften Nach— 
richten überein, daR die Heinen Yente Durch einen röthlihern oder bellern Ton der 
Hautfarbe vor ihren Nachbarn ausgezeichnet erſcheinen. Abweichungen dagegen 
treten in den Berichten zu Tage, wo von der Behaarung die Rede ift. 

Der einzige Reiſende, welcher vor mir mit einem Pygmäenvolke unmittelbar 
in Berührung fan, war der Amerikaner Du: Chailtu. Er fand innerhalb Des 
Gebiets der Aſchongo unweit der äquatoriſchen Weſtlüſte ein wanderndes Jäger— 
volf, Obongo genannt, von denen er eine Anzahl gemeifen hat. Er nennt fie 
„not ill shapedf, heller als ihre Nachbarn von Farbe (pale yellow brown), mit 
kurzent Saar, aber mit ftarfer Haarentwidelung am Körper verfehen, und als 
mittlere Größe dieſer Obongo gibt er die Zahl von 4 Fur und 7 Zell (engliic). 
Abgejehen von der Behaarung des Körpers ftimmt feine Beſchreibung vortrefflic 
zu den Cigenthiümlichkeiten der Akkah-Raſſe; es kann feinem Zweifel unterliegen, 
daR die Obonge Du-Chaillu’s ven Matimbas entipreden, von denen Battel*) 
und andere ältere Autoren uns die erjten Nachrichten gegeben haben. 

Nach Battel foll im Nordoſten vom Lande Jobbi, weldes nördlich vom 
Settefluß liegt, ein Zwergvolk haufen, das er Matimbas oder Dongo nennt. Die 
angegebene Gegend entipricht gerade der Stelle, an welder Du-Chaillu auf die 
Obongo ftieh. Portugiefiihe Gewährsmänner aus dem vorvorigen Jahrhundert 
berichten jogar über ein Zwergvolk mit Namen Bakka-Bakka; bei Dapper finden 
fih darüber nähere Nachweiſe. Alles was uns diefer Compilator von zwerg: 
artigen Bölfern erzählt, erinnert in hohem Grade an die Akkah, deren eigener 
Name bereits damals (im 16. Jahrhundert) an der äquatorialen Weftfüfte befannt 
war, denn Das vorgejegte B beveutet eben nur, daß es ſich bier um einen Bolfs- 
namen handle und nicht um die Benennung eines Yünderftrihs. Nachdem uns 
Dapper von den Jagern oder Jagas erzählt, welde in alten Zeiten Furcht und 
Schrecken bis an die Yonngofüfte verbreitet, und die Wohnfige diefes Volks in 
einer Entfernung von 100 Meilen landeimwärts in Norboft von Loango ange: 
geben, aud hinzugefügt hat, daR die Karavanen von dieſem KHüftenplate aus hin 
und zurüd bis zu den Jagern drei Monate Marſchdauer erforderten, erzählt er, 


*) In „Purchas Pilgrimage‘ (London 1625), II, 983. 


Die Akkah als Elefantenjäger. — Die Bakle-Bakke. 313 


daß noch weiter landeinwärts das meifte Elfenbein von dem Mimos oder Balle- 
Balfe geholt werde, welde dem großen Maloko zinsbar ſeien. „Dieſe Heinen 
Menſchen“, heißt e8 ©. 571, „sollen ſich, wie die Jager erzählen, durch eine gewiſſe 
Teufelstunft unfichtbar zu machen und alfo mit geringer Mühe die Elefanten zu 
ſchießen wiſſen.“ An jeder Stelle, und hierauf muß ich befondern Nachdruck legen, 
wo von den Bakke-Bakke die Rede ift, wird ihre Gemwandtheit im Erlegen von 
Elefanten eigens hervorgehoben, gerade fo wie e8 die Erfundigungen betonen, 
welche ich jelbft von Augenzeugen über das Yeben der Affah eingezogen habe. 
Da, wo Dapper den Hof des Königs von Loango ſchildert und dabei der Zwerge 
Erwähnung thut, welche vor feinem Throne fiten (S. 527), fagt er: „Die 
Schwarzen berichten, daß in einer Landſchaft oder Wildniß lauter ſolche Zwerge 
wohnten, welche daſelbſt die meiften Elefanten zu Schießen pflegten. Man nennt 
fie allda gemeiniglih Bakfebakfe und fonften auch Mimos.“ S. 573 tft vom 
Reihe des großen Makoko die Rede, welches hinter dem Königreihe Congo und 
nördlich vom Yairefluffe 200 — 250 Meilen Inndeinwärts angegeben wird: „In 
den Wildniffen dieſes Königreichs befinden ſich Die obengenannten Heinen Menſchen, 
weldye den größten Handel mit Elfenbein im ganzen Königreiche zu thun pflegen.‘ 
Ausdrücklich wird gejagt, daß das Elfenbein dafelbft gegen Salz von Yoango ein- 
getaufcht werde. Nun ift aber das Seeſalz, das Kochſalz in allen von mir be- 
ſuchten Gegenden Gentralafrifas, nirgends Gegenftand des Tauſchhandels, alle 
Bölfer behelfen ſich daſelbſt mit felbftgewonnenem Aſchenſalz. Bei Munfa erhielt 
ich indeß ans den Munde der bei ihm angefievelten chartumer Soldaten die 
Nachricht, daR diefer König von den Akkah Tribut in echtem gutem Salz entrichtet 
erhalte, Das meit aus den füdlichen Ländern herbeigeführt werde. Im Hinblid 
auf die Dapper'ſche Nachricht fcheint daher die Vermuthung nicht ohne meiteres 
von der Hand zu weifen zu fein, daß noch heutigentags eine Handelsverbindung 
von der Weftfüfte her bis in jenen innerſten Gentralfern des Gontinents reiche, 
in welchem die Akkah ihre Wohnſitze haben. 

Einen weit deutlihern Hinweis noch als die Nachrichten von ven Matimbas 
und Bakke-Bakke, um bereits früher dem Namen nad befannt gewordene Bölfer 
von abnormer Seftaltung mit meinen Akkahs in Verbindung zu bringen, geben 
die Berichte von Eingeborenen aus den obern Scharigegenden. Escayrac de 
Yautırre*) erfuhr von einem See „Koei-dabo“, welher zwei Monate in Sipfüpoft 
von Maffena, der Hauptitadt Baghirmis, die Quellzuflüffe des Schari in ſich ver- 
einigen ſoll, aljo ziemlich in derjelben Gegend, wo nach den Angaben der Mon- 
buttu der Uellefluß ſich zu einer unbegrenzten Wafjerfläche ausbreiten fol. Etwas 
weitlih von diefen See, fo wurde Escayrac berichtet, befänden ſich die Wohnfige 
der Mala-Gilageh (d. h. Schwanzträger), diefe feien Hein von Statur, röthlich 
von Hautfarbe und mit langem Haarwuchſe befleivet. Die hinzugebichteten 
Chwänze muß man freilich als ein Zugeſtändniß an die im ganzen Suban ver- 
breitete Fabel bei dieſem Berichte mit in den Kauf nehmen. 





*) „Bulletin de la Societe de geographie de Paris“, T. X, 1855. 
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In denfelben Theil von Gentralafrifa find aud die Wohnſitze der zwerg— 
haften Kenkob und Betjan zur verlegen, über welde Dem Rev. Koclle*) in Sierra 
Peone Augenzeugen zu berichten wußten. Auch in ihren Angaben fptelt der große 
Quellſee eine Hauptrolle, den der eine Diefer Yeute Yiba nannte. Der Gewährs— 
mann hatte eine GSefandtichaft begleitet, welde dem Könige, Der über die Ufer: 
gegenden an jenem See gebot, ein Geſchenk an Salz abliefern ſollte. An dem 
See follte nun auch das Volk der Kenfob wohnen, Yente von nur 3—4 Fuß 
Höhe, aber von ftarfer Gonftitutien und die beften „Jäger. Gin anderer Ge: 
währsmann Koelle's wußte in jenen Gegenden zwar nur von einem Fluſſe Riba, 
wahricheinlich aber hatte aud er den obengenannten Yibafee im Sinne. Die 
Pante L und r find in Faft allen Negeripraden äquivalent und die Begriffe von 
Fluß und von Eee können von den meiften Afrifanern nicht anuseinandergehalten 
werden, An den Ribafluffe nun, fo gab er an, haufe ein Heiner Menſchenſtamm, 
nur 3—5 Fuß bed, Namens Betjan; dieſe ſeien die geidyidteften Jäger. Lie 
hätten lange Bärte und handlanges Haupthaar, fie lebten ganz vom Ertrage ber 
Jagd. Auch die Niamniam, fo oft fie mir von den Zwergen im Südweſten ihres 
Gebiets erzählten, pflegten ftets die langen Bärte derjelben zu betonen, obgleich 
ich ſelbſt ſolche an den Affab, die mir zur Geſichte gekommen, nicht zu beobachten 
Selegenheit fand. 

Auch aus den öftlichen Gebieten des tropiihen Afrikas find wiederholt Nad)- 
richten über BVolksftänme von zwergbaften Wuchs zu uns gelangt. Auf Dielen 
Theil Des Continents beziehen fih effenbar die in den Schriften des Claudius 
Ptolemius und des Diodorus Sieulus enthaltenen Angaben über afrikaniſche 
Zwergvölker. Am bänfigften nennen Die neuern Berichte die Doko, welde ſüdlich 
von Enarer am obern Diub wohnhaft fein müſſen. Krapf, der ausführlich vie 
Ausfagen von Sklaven, welde aus jener Gegend in Menge nad Schoa gebradıt 
werden, zufammengejtellt bat, gibt ihre Wohnfige unter 3° nördl. Br. an. Die 
Größe der Doko wird mit der von zehmjährigen Knaben verglicen, und jelbit 
Augenzeugen, die ihre Zwerghaftigkeit beftritten, wie 3. B. A. d'Abbadie, haben 
dargethan, daß fie von weniger als mittlerer Größe fein müſſen, aerade wie bie 
Altah. An der Oſtküſte feleft auf Sanſibar und in Brava, wojelbit viel Verkehr 
mit den von den Doko bewohnten Gegenden unter Bermittelung der mohammeda— 
nischen Somali ftattfindet, find Erzählungen von dieſem Zwergvolfe in jedermanns 
Munde, man nennt fie daſelbſt Beri-Kimo, d. h. Yeute von 2 Fur, alſo Ellen- 
männdhen. 

Um den Ueberblid über alle feither in Erkundigung gezogenen Zwergpvölker 
von Afrika zu vervollftändigen, müßten wir noch der Kimos von Madagascar 
gedenfen, über welche von der Mitte des 17. Jahrhunderts au bis auf unjere 
Tage die widerſprechendſten Berichte und Erzählungen in die Welt binausgefandt 
worden find. Madagascar aber darf bei der ausgeprägten Eigenart feiner ganzen 


*, „Polyglotta africana”, S. 12. 
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Natur wol füglich als etwas für ſich allein Beftehendes betrachtet werden, und der 
Zuſammenhang feiner Bewohner mit denen Gentralafrifas ericheint ſchwer nach— 
weisbar. Ueberſchauen wir daher das Angeführte: Unftete und ihrer völligen 
Auflöfung nahe Völkerrefte, ausgezeichnet durch unvollkommene Raſſenbeſchaffen— 
heit, eröffnen fich bier unfern Bliden, in der That eine Kette von Meer zu Meer 
gezogen, in der ganzen Breite des Aequatorialgürtels von Afrika. Es liegt auf 
der Hand, dar alle diefe Völker zuſammengenommen nur als die verfprengten 
Refte einer im Ausſterben beariffenen Urbevölferung *) zu betrachten feien, ganz 
ähnlich wie die Bujhmänner in Süpdafrifa, wie das ihre ſporadiſche, enclavenartig 
eingeiprengte und von allen Seiten bedrohte Eriftenz darthut. Afrika hat in den 
fetten Jahrtauſenden viele Einwanderungen erlebt, die ſich nachweiſen Taffen; 
Völfer drängten fich gegen Völker, und ein beftindiger Wechſel der äußern Yebens- 
bedingungen ſowol wie Vermiſchungen und Unterjochungen erzeugte das Bunte 
ihedige Nejultat eines Völkergemenges, weldes wir unter unfern Augen, gleich 
einer Zelltheilung ins Unendliche, unaufhörlich in ftets neue Phafen treten fehen. 

Tie Erwähnung der Bufchmänner, jener berühmten Waldmenſchen Südafrikas, 
die ihren Namen einem inſtinctiven Vergleiche zu verdanfen haben, welcher fidy ven 
erfien Goloniften daſelbſt auſdrängte, Das heißt einen Vergleiche mit Affen ale 
Urbildern des Menſchengeſchlechts, führt mich zur Beſprechung des legten und 
wichtigsten Objects in der verjuchten Parallele afrikanischer Zwergvölfer. Die 
Analogie der Buſchmänner mit den Aquatorinlen Pygmäen iſt eine jo auffallende, 
daß man, einmal darauf aufmerkiam gemacht, eine ſolche in mehr als Einer Hinficht 
ſofort erkennt. Fritſch, Dem wir ein muftergültiges Werf über die Völker Süd— 
afrikas verdanfen, deutete mir beim Beſchanen meiner Aftahbilder zuerft die große 
Nehnlichkeit an, welche diefelben mit dem Typus der Buſchmänner verriethen. 
Inden ich mid) nun zu einer Beichreibung der Körperbefchaffenheit der Akkah 
wende, will ich eine Anzahl bemerfenswerther Indicien zufammenzuftellen verfucden, 
welche Beiträge zu dem Nachweiſe für die Annahme zu liefern vermödhten, daß alle 
diefe Völker, deren gemeinfames Merkmal die geringe Körpergröße bildet, raſſelich 
zuſammengehören mögen. 

Nach Fritſch ift Die Durchſchnittsgröße der echten Buſchmänner 1,14 Meter; 
die Heinften der erwachſenen Akkah, deren Maße ſich auf den Zeichnungen notirt 
erhalten haben, waren 1,235 und 1,34 Meter hoch. Größere als anderthalb Meter 
glaube ich unter den Erwachlenen, die id geſehen, nicht wahrgenommen zu haben, 
abgefehen von den erwähnten Miichlingen, die von den Monbuttu abftanımten. 

Die Färbung der Allah it ein mattes Kaffeebraun, d. h. die Narbe des 
ſchwachgebraunten Kaffees, und entipricht nady meiner wohlerwogenen Erinnerung 
einer Farbenftufe, die zwifchen 7 und 8 der auf Tafel 49 des Fritſch'ſchen Werkes 


) Gegen dieſe Anficht find mehrere Anthropologen und Ethuographen aufgetreten, 
welche in den afrikaniſchen Ziwerguöltern durchaus nur bdegenerirte Ablömmlinge der 
Übrigen Negervölker betrachten wollen, obgleich die Febensart und die äußern Eriftenz- 
bedingungen berfelben keineswegs einen ſolchen Rückſchritt zu erllären vermöcten. 
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eingetragenen Proben zu liegen fommt; es ift die Narbe der Buſchmänner. Bon 
ihren nächſten Nachbarn, den Monbuttu, unterfcheiden ſich die Akkah hinſichtlich der 
Hautfarbe nur undeutlich, da erftere eine jehr differenzirte Scala derfelben zur 
Schau tragen. Im allgemeinen möchte ich behaupten, daß der wichtigfte Unter: 
Ichied im einem mattern Tone der Farbe feinen Grund habe, etwa wie ein Ber: 
gleich zwiichen Nr. 8 und 2 der angeführten Tafel nachweiſen kann. 

Haupthaar und Bartwuchs find fehr ſchwach entwidelt, das eritere jedenfalls 
von beſchränktem Wachsthum, denn die Akkah, welche ich ſah, waren nad der 
Monbuttu-Mode coftümirt uud trugen den cylinderförntigen Strohhut; dennoch ver- 
mochten fie nicht aus ihren kurzen Wollhaar einen Chignon zu formiren wie die 
Monbuttu, unter weldyen fie lebten. Die Farbe ihres Haares aber entiprad der 
Körperfarbe; ich vergleiche fie amı beften mit dem Werd genannten Abfall von 
altem Tauwerk oder dem Waldwolle genannten Product der Kiefernadeln. Ein 
Bartwuchs, der ſich greifen lieh, wurde nicht wahrgenommen, wie ein folder aud 
den Buſchmännern total zu. fehlen ſcheint; Die lettern werden als durchaus bartlos 
geſchildert. Ich muß bier nod einmal auf die erhaltenen Berichte von Zwergen, 
welche an den Höfen der weltlichen Niammiamfürften gehalten werden, zurückkommen, 
un darauf aufmerkfam zu machen, daß mir von einzelnen berjelben erzählt wurde, 
weldye nach Art weitafrifanticher Völker (mas mir aber nur aus Büchern bekannt 
geworden war) ſich mit Pech einen langen jpisen Knebelbart zu fteifen pflegten; 
jedenfalls Datirt Daher der Ausorud „Schebber digintu“, mwelder im mohammeda— 
niſchen Sudan für die Zwerguölfer gebräuchlich ift. Ich vermochte leider nichts 
Genaueres über die Naffenftellung diefer Art Zwerge zu erfahren. Hinſichtlich der 
braunen Färbung des Haupthaares entjpredyen die Alkah einem großen Theile der 
Monbuttubevölferung, während andere nördlichere Striche bewohnende Völker, bei 
denen ein röthlider Ton der Haut häufig zu beobachten war, Dies am Saar durch— 
aus nicht zu erkennen gaben. 

Was mir bei Betradhtung ihrer babituellen Erſcheinung an den Akkah au 
meiſten in die Augen fiel und was mein Pflegling Nſewue in ebenſo ausgeprägten 
Grade zur Schau bot, waren folgende Merkmale: ein verhältnißmäßig großer runder 
Kopf*), auf einem jhwächlichen und ſchmalen Halſe balancirend, ein jehr langer 
Oberkörper, eine auffällige Schulterbreite, große Schulterblätter in Verbindung mit 
langen und dürren Armen, dabei aber ein nach oben zu plötzlich verflachter Bruſt— 
forb, deſſen untere Apertur ſich übermäßig erweitert, um einem Hängebauche als 
Halt zu dienen, welche, wie Adimokuh bewies, ſelbſt bejahrten Individuen in dieſer 
Hinſicht Das Ausjehen ägyptiſcher Kinder verleiht. Dem legten Merkmal entſprechend 
zeigten die Akkah eine außerordentlich ſtark concave Ausfchweifung der bintern 
Körpercontour; Died war vielleicht eine Folge größerer Beweglichkeit der Yenden: 
wirbel bei diejer Raffe, indem dieſelben durch die bei jedesmaliger Magenfüllung 


*) Es darf nicht überfeben werben, daß der verticale Höhendurchmeſſer des Kopfes 
im Durchſchnitt ſich beim Neger viel beträchtlicher im Verhältniß zur gefammten Körper 
höhe geftaltet als beim Europäer; das Verhältniß ift wie 6:7. 
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nad vorn vorrückende Verlegung des Schwerpunkts beeinflußt erſchienen. Auf 
diefes Merkmal ift indeß Fein Gewicht zu legen, da es ſich bei veränderter Koft 
verliert, auch haben fachkundige Beobachter den Grund der Hängebäude in den 
Maſſen vegetabilifcher Stoffe nachzuweiſen gefucht, welche letztere in Afrika auf- 
zunehmen pflegen. Faſt alle die aufgezählten Eigenthümlichkeiten gibt Die Figur 69 
im citirten Werke von Fritich, welde einen alten Buſchmann darftellt, aufs deut- 
lichſte zu erfennen. 

An den Ertremitäten ſpringen zunächſt die eckig vorragenden Gelenke, die 
plumpen großſcheibigen Knie und die ſtets noch mehr ein- als, wie bei den andern 
Völkern Centralafrikas, gerade vorwärts gerichteten Füße in die Augen. Das 
Schönſte an ihrem Körper waren indeß die Hände, welche eine bewundernswerthe 
Zierlichkeit und eleganteſtes Ebenmaß an den Tag legten; die gefeierte Schmalheit 
der Damenhand, melde in Nomaneı verherrlicht wird, die aber Vogt als Affen- 
wpus gebrandmarkt bat, ſei bier nicht gemeint. Beim Anblid meines tedten Pieb- 
lings erfüllte mich nichts jo jehr mit Rührung als die zierlichen Händchen, welche 
id jo oft bewundert hatte. 

Alle Raſſeneigenthümlichkeiten jedoch jcheinen im Bau des Schädels, zum Theil 
jogar im phyſiognomiſchen Ausdruck des Kopfes zu eulminiren. Kann man aud 
alle andern Merkmale als von dem Einfluffe der Lebensweiſe abhängig erachten, 
obgleich in der That die Geſchichte kaum Eines Volks bei fortichreitender Degenerirung 
zugleich eine Abnahme der Körpergröße aufzumeifen hätte, jo muß doch jeder Ver— 
ſuch unzuläffig ericheinen, die Schäpelbildung auf Klima und Ernährung zurüd- 
führen zu wollen. 

As Hauptmerkmale im Schädelbau aller Akkah ftellen ſich folgende heraus: 
ein hoher Grad von Prognathie (Die beiden Zeichnungen, welche dieſem Kapitel 
beigegeben wurden, weiſen Gefichtswinfel von 65 und von 70° nad); ſchnauzen— 
artiges VBorjpringen der Kiefer; zurückweichende Kinnprominenz; eine breite und der 
Nugelgeftalt fih nähernde Schädelmölbung; tiefe Einfenfung der Najenbafis. Wir 
haben hiermit diefelben Merkmale aufgezählt, welde die Bufhmänner von ben 
Hottentotten unterfcheiden follen, und einer folden UWebereinftimmung gegenüber 
müfjen die phyſiognomiſchen Abweichungen al® geringfügig erachtet werden, melde 
die Affah vom Typus der Buſchmänner zu entfernen jcheinen. 

Alle Nadyrichten, welche über diefes ſeltſame Volk des ſüdlichen Afrikas vor- 
liegen, ftimmen darin überein, daß ihre Augen durch ſtark contractirte Pider und 
ſehr ſchmale Lidſpalten ausgezeichnet feien. „Die Augen“, jagt Pichtenftein, „find 
Hein, tief eingejenft und jo zufammengefniffen, dar man fie faum ſehen fann.“ 
Fritſch betont diefe Eigenthümlichkeit der Buſchmänner ausdrücklich, macht aber 
zugleich auf die Uebereinftimmung aufmerfjam, welde im, Geſichtsausdruck dieſe 
und die Hottentotten einander minder unähnlich erfcheinen läßt. Num aber haben 
die Akkah jo große, breitgefpaltene und offene Augen, daß fie ihnen ein aztefen- 
artiges Vogelausfehen ertheilen. Gegenüber der ganzen Reihe übereinftimmender 
Merkmale ift dies der einzige auffallende Unterfchied zwiſchen Akkah und Buſch— 
männern. Da indeß Fritſch die raffeliben Verſchiedenheiten zwiſchen Hottentotten 
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und Buſchmännern anderweitig in bejriedigendfter Weife nachgewiefen, jo läßt ſich 
mit Recht vermuthen, daß Die angeführte Abweichung lediglih auf ven Einfluß 
der Lebensweiſe und auf klimatiſche Uriachen zurüdzuführen ſei. In ganz ähnlicher 
Weiſe fah ich dieſen Einfluß bei den Bewolmern der ägyptiſch-nubiſchen Wüſte 
ſich bemerkbar machen, und ich habe wiederholt darauf bingewiejen, daß die Ababde 
und Biſcharin, welche die dürrſten Landſtriche innehaben, ſich durch eine ebenſo 
reiche Faltenbildung der Augenlider von ihren ſüdlichen Stammverwandten (ven 
Hadendoa, Habab u. ſ. w.), Deren Raſſeneinheit unbezweifelt ift, unterfcheiden wie 
die Hottentotten und Buſchmänner von ven Bewohnern des tropiichen Theils von 
Südafrika. Ebenfo mögen aud die gemeinjamen Raſſenmerkmale, welche zwei jo 
verſchiedene Völker wie Affah und Monbuttu einander nähern (3. B. Haut- und 
Haarfarbe), auf den Einfluß gleicher Yebensbedingungen zurüdzuführen fein. 

Nicht unerwähnt darf ſchließlich bleiben, daß ein aus gleicher Urſache berzu- 
leitendes Merkmal, wie die zufanmengefniffenen Augen, die welfe Beſchaffenheit 
der Haut, welde die Buſchmänner auszeidnet, und die von Fritſch fo eingehend 
bejchrieben worden ift, bei den Akkah nirgends zu erfennen war; überhaupt er 
ichienen fie nicht in jo hohem Grade dürr und mumienhaft, wie es von den Buſch— 
männern ftets ansprüdlich hervorgehoben worden it; die Akkah waren knochig und 
eig an allen Gelenken, aber die Haut, welde fie umjpannte, entipredyend der 
Altersftufe, erſchien nicht runzeliger als bei andern Raſſen. 

Ungeachtet der Berichiedenheit in den Augen bietet der Kopf der Akkah dennoch 
phyſiognomiſche Merkmale dar, welde die im Schädelbau ausgeprägte Aehnlichkeit 
mit den Buſchmännern in ned höherm Grade überrafhend geftalten. Die Affab 
find vor allen Stämmen, welche ih in Gentralafrifa kennen lernte, durch eine auf- 
fallend große Ohrmuſchel gefennzeicdnet. Die zierlide und regelmäßige wahrhaft 
modellhafte Configuration diejes kunſtvollen Körpertheils bei der Mehrzahl der Be- 
wohner des tropifchen Afrikas kann als ein äſthetiſcher Borzug der vielgeihmähten 
Negerrafie im großen und ganzen nicht genug bevvorgehoben werden; Akkah und 
Buſchmänner haben an dieſem Borzug feinen Anteil. | 

Dem hohen Grade der Prognathie entiprechend find die Yippen weit hervor: 
ragend, jie jind lang, gleihjam jchnabelartig geſchweift, ſodaß ihre Ränder nicht 
breit umgeichlagen ericheinen wie beim Typus der jogenannten Negerrafje. Die jo 
jehr im die Länge gezogenen, durch das flach zurüdweichende Kinn noch mehr nad) 
vorn vorstehenden Yippenflappen der Akkah find ſogar ſchmäler berandet, als es bei 
den meiften Völkern des centralen Afrikas die Negel zu fein ſcheint. Eigenthümlich 
an ihnen jedoch ift die Scharfkantige Begrenzung der äußern Yippenränder, welche 
an Die jpaltförmige Miundbildung der Affen erinnert. Die jpaltartige Beſchaffen— 
beit derjelben ſcheint Aktah und Buſchmännern in gleichem Grade gemein zu fein, 
wenigſtens erfennt man dies deutlih an den Profilporträts, welche Fritih von den 
letztern veröffentlicht bat. In diefer Hinficht unterjcheiden fic die Alkah jedenfalls 
wejentlih von ihren Nachbarn, den Monbuttu. 

Der wechſelvolle Ausdrud des Mienenſpiels, weldyer, wie Yichtenftein ſagt, 
die Bujchmänner den Affen Ahnlicher macht als den Menſchen, trifft bei den Akkah 
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in hohem Grade zu: daſſelbe Hin- und Herziehen der Augenbrauen beim Sprechen, 
aber hier noch gehoben durch die außerordentliche Lebhaftigkeit ihrer großen Augen; 
die Geſten mit Händen und Füßen, welche ihre unartikulirte Sprache unterſtützen 
ſollen; das ununterbrochene Wackeln mit dem Kopfe, das alles habe ich ſchon bei 
Adimokuh's Beſuch zu ſchildern verſucht, um den komiſchen Eindruck zu rechtfertigen, 
welchen er auf mich machte. 

Nichts, leider, weiß id von der Sprache der Affah zu berichten; die wenigen 
Aufzeihnungen, welche ich beſaß, babe ich eingebüßt. Erinnerlich ift mir nur noch 
das Unartifulirte ihrer Ausſprache, Die Paute waren mit unfern Schriftzeichen nicht 
wiederzugeben. *) 

Ob die Beſchneidung, welde nad) der Berfiherung meiner Gewährsmänner 
auch von den Akkah geübt wird, ein indigenes Inſtitut ſei, oder ob fie ſich nur 
auf eine Nachahmung der Monbuttufitten beſchränke, welde die bei Munſa ange- 
jiedelten Akkah beobachten, vermag ich nicht zu entſcheiden. 

An Sinnesſchärfe, an ſchlauer und wohlberechneter Geſchicklichkeit find die 
Akkah den Monbuttn weit überlegen, denn fie find ein Jägervolk par excellence. 
Diefe Schlauheit ift indeß nur ver Ausorud eines in ihren innerjten Weſen 
murzelnden Naturtriebes, der jeine Freunde an Bosheiten hat. Nſewue machte ſich 
ein bejonderes Vergnügen daraus, nächtlicherweile auf Hunde feine Pfeile abzu- 
ſchießen, auch quälte er gern Ihiere. Ein derartiges Jägervolk ercellirt jelbft- 
verftändlich im einer teufliichen Erfindungsgabe, um Hallen zu jtelen und dent 
Wilde Schlingen zu legen. Menſchenſcheu, wie Obonge und Buſchmänner, find 
alle Akkah, das ergibt fi aus meinem erften Nencontre mit ihnen zur Genüge. 

Das einzige Hausthier, welches fie befiten, it das Huhn. Cine Moſaik aus 
Pompeji, welde man im Nationalmufeum zu Neapel bemundern kann, jtellt Die 
Pygmäen dar, umgeben von ihren Häuschen und Hüttchen, alle voll von Hühnern. 

Obgleich nun die Akkah von Natur an Bosheit den Buſchmännern nicht im 
geringiten nachzuſtehen jcheinen und wir von den lettgenannten wiflen, daß alle 
Züpdafrifaner ihnen als Wald und Affenmenjchen der gefährlichiten Art Tod und 
Berderben geihworen, jo jehen wir Dagegen die Akkah unter der Herrichaft der 
Monbuttu ſich einer ähnlichen Protection erfreuen, wie nad Du-Chaillu eine ſolche 
den Obongo von feiten der Aſchongo zutbeil wird. Die Buſchmenſchen des äqua— 
toriaden Afrifas erſcheinen nicht als jene gemeinſchädlichen Unholde, welche die raſſe— 





*) Einige Ethnographen haben durch die Grundverſchiedenheit der Sprade, welche 
angeblih Bufhmänner und Alftab voneinander weit trennen wollen, meine Annabme 
ihrer urfprünglich gemeinfamen Abftammung zu widerlegen geſucht. Will man aber zur 
Beurtheilung des Uriprungs afrifaniicher Bölfer Wertb auf ſprachliche Mertmale legen, 
fo darf dies mur da gefchehen, wo fie mit beftimmten, von Gefchlecht zu Geſchlecht über- 
tragenen Wanderſagen zufammenfallen, foldhe aber feblen bei beiden Völkern. Müßiger— 
weile find einige von den nach Europa gebrachten beiden Aklah erhaltene Spracdproben 
von italieniichen Gelehrten zum Gegenflande Tinguiftiicher Unterfuchung gemacht worden. 
Die anfgefangenen Worte waren Monbuttuworte, untermiicht mit dem Arabiſchen bes 
Sudan. Die eigentlihe Akkabſprache ift dadurch nicht aufgeflärt. 
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(id) volltommenern Nachbarn gleih einer Schlangen- und Otternbrut zu vernichten 
bejtrebt find; bier fpielen fie vielmehr die Nolle wohlwollender Waldkobolde — 
Heinzelmännden, die fir Die andern arbeiten. Sie verhelfen den bequemen Mon- 
buttu zu reicherer Jagdausbeute. Wahrfcheinlih würde das Verhältniß ein un- 
glnftigeres jein, beſäßen die Monbuttu Viehheerven wie die Kaffern, denn die Affah 
würden jedenfalls viefelben als ebenfo jagdberechtigte Beute betrachten wie die Buſch— 
männer und eine große Freude daran baben, ihre jpigen Pfeile und Lanzen im die 
breiten Yeiber der Kühe zu jagen. 

Munſa ließ die bei ihm angefievelten Alkah aufs reichlihfte mit Speiſe und 
Setränfen verjeben, und mein Niewue wußte des Rühmens nicht genug zu ver: 
fünden von den ſtets gefüllten Bierfrügen, von der Süße des Bananenweins, von 
ven Haufen der Maisfolben u. dgl., die jenen Stammesgenoſſen daſelbſt zugetragen 
werden. Danf werden es jedenfalls alle Ethnelogen dem großmüthigen Monbuttu: 
könige wiflen, daß er ſich diefes Foftbaren Reſtes einer dem Untergange entgegen 
gehenden Urbevölferung jo liebreih angenommen hat, um ihre Eriftenz bis zu jener 
Zeit fiherzuftellen, we ganz Innerafrifa offen gelegt jein wird. 

Wie mir den Nſewue, jo ſchenkte Munja zwei Jahre fpäter meinen unglüd- 
lichen Nachfolger im Yande der Monbuttu, dem italienischen Neifenden Giovanni 
Miani, zwei heranwachſende Aftahfnaben und echte Typen ihres Stammes. Während 
der meinige ftarb, ich jelbft aber glüdlich wieder meine Heimat erreichte, gelangten 
die beiden Affah des Miami bei beftem Wohlſein nad Italien, der Neifende aber 
erlag im November 1872 wenige Monate nad ihrer Erwerbung im Yande ber 
Niamniam dem Klima und den Strapazen der Reife. Seine Sammlungen, 
Mannferipte und die Alkkah hatte er der italienischen Geographiſchen Gejellichaft 
vermadht, und lettere gelangten im Juni 1874 glüdlib nad Nom, während von 
jeinen jonftigen Errungenschaften vieles zu Grunde ging. Die Geographiſche Ge 
jellichaft überwies die beiden jungen Gentralafrifaner, für welde ihr durd das 
Vermächtniß des berühmten Landsmanns älterliche Rechte und Pflichten zugefallen 
waren, zumächft der Fürſorge des Grafen Miniscaldi-Erizzo*), eines durch jeine 
Forſchungen auf dem Gebiete der orientalifchen Sprachen, namentlih aber um die 
Geſchichte des orientalifchen Chriſtenthums hochverdienten Gelehrten, der ihnen ein 
gaftliches Aſyl darbot und für ihre Erziehung Sorge trug. Mehr als drei Jahre 
haben nunmehr die Kinder des äquatorialen Afrika unter dent blauen Himmel 
‚Italiens in ficherer Obhut und jorgfanfter Pflege verlebt. 

Im Herbft 1876 war es mir vergännt, dieſe Wunderfinder jelbft in Augen: 
jchein zu nehmen. Ich traf fie im Palaſte ver Miniscalchi zu Verona bei beftem 
Wohlfein und in erfreulichiter geiftiger Entwidelung. Ohne eine Spur von Be 
fangenheit begrüßten jie in mir einen Mann, der ihre Heimat beſucht, und legten 
überrajchende Proben ihrer erworbenen Fertigkeiten ab. Beide jchrieben ihre Namen 
mit fefter, regelmäßiger Hand, lafen mir obne zu ftoden aus einem Buche mit 


*) Geftorben im April 1876. 
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tadellofer italienischer Ausiprade vor (der Lehrer bat mid), dies befonders beachten 
zu wollen), und der Weltere gab fogar, obgleidy er feinen eigentlichen Mufifunterricht 
genofien und das Klavierſpiel gewiffermaßen fpielend erlernt hatte, eine Heine 
Etude auf dem Piano zum beten, welche Aufgabe er, obgleidy er mit feiner kleinen 
Hand nur %, Octave greifen kann, fehlerfrei und mit erwünjchter Geläufigfeit 
erledigte. Nachmittags ſah man beide mit einem europätfchen Spielgenofjen auf 
den breiten Quadern des Corfo Cavour promeniren. Die Kleinen breitfchulterigen 
Sefellen mit ihren bellbraunen Geſichtchen, werdfarbenem Haar, in Anzügen von 
gleiher Modefarbe, jahen faft wie einem Märchen entichlüpfte Erpgeifter aus. 
Südliche Pogmäen! Euch ift an der Wiege euerer von den Fleifchtöpfen der Mon- 
buttu beftändig bebrohten Eriftenz wol nicht vorgefungen worden, daß ihr in dem 
alterthüümlichen Palaſte eines veronefer Patriciers ein jo gaftliches, gegen alles 
Ervenleid gefichertes Aſyl finden folltet! 

Niemand, der diefe in „Geſundheitsglanz frrahlenden“ jungen Männchen fiebt, 
wird dieſelben noch fir Abkömmlinge einer pathologiſch degenerirten Familie halten 
wollen, vielmehr in ihnen prächtig entwidelte Typen einer höchſt eigenthümlichen 
Kaffe erfennen. Es wäre nur zu wünſchen, daß die Akkah noch eingehenver als 
es bisher gefchehen, und namentlid von einem jpeciell für Negerraffen competenten 
Anatomen unterſucht und betrachtet würden. | 

Dod bleibt uns die Hoffnung, daß die beiden Akkah, dank der liebevollen 
Pflege und in jeder Hinficht vationellen Erziehung, welde ihnen im Haufe der 
Gräfin Miniscaldi zutheil wird, noch lange der Wiſſenſchaft erhalten bleiben und 
daß es fomit möglichft vielen Notabilitäten der vergleichenden Anthropologie mög- 
lid) fein werde, fie perjönlicd kennen zu lernen. Ich gebe nachfolgend vie Maße 
(in Metern), die ich am 1. October 1876 jelbit erhalten habe: 


Tibo Francesco Sheirallah Luigi 
Totale Körperlänge 1,37 1,23 
Schulterbreite 0,37 0,33 


Diefe Zahlen werden genügen, um die Unrichtigfeit der vor einiger Zeit ver- 
breiteten Gerüchte von dem rapiven Wachlen der Akkah zu widerlegen. Um das: 
Maß der mittlern Körperlänge, weldes ich für die Akkah zu 1,; Meter ange- 
nommen, zu erreichen, hätte ſomit Francesco noch O,ı3, Luigi dagegen O,27 Meter 
zu wachen. Seit Februar 1874 ift Francesco im ganzen O,26, Luigi dagegen 
nur O,23 Meter gewachſen, und während der letzten 1%, Jahre betrug dieſe Zu- 
nahme bei Francesco 0,09, bei Luigi 0,07 Meter. Das raſche Wachsthum bei 
Francesco erflärt ſich dadurd, daß derjelbe jet in das Alter der Bubertät ge- 
treten ift. Seine Oberlippe bat ſich mit derben, ſchwarzen, nicht flaumartigen 
Haaren von nit unter 0,005 Meter Länge bededt, während Baden und Sinn 
noch fahl geblieben find. Die angegebenen Maße beweisen, mit Rückſicht auf das 
ihren gegenwärtigen Alter entiprechende Wachsthumsverhältniß, eine völlige Ueber— 
einſtimmung in den Klörperdimenfionen der beiden Zwergneger. Ih veranichlagte 
Francesco's Alter auf 16, das Luigi's auf 131,—14 Jahre. 

Schweinfurth. 2 
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Die mitgetheilten Maße wählte ich abfihtlih, weil fie mir am geeignetften 
erfchienen, eins der wichtigiten Raffenmerfmale in der Statur der Affah darzulegen. 
Mafgebend ift für diefe vor allem die große Schulterbreite, die dem Körper eine 
auffallend unterfegte Figur gibt, ohne indeß der in der Feinheit der Glieder und 
Stleinheit der Hände und Füße fih ausiprechenden Zierlichfeit und Yeichtigfeit der 
ganzen Geftalt Abbruch zu thun. Das Berhältni der Schulterbreite zu den 
fonftigen Maßen der Alkkah bildet eine jcharfe Grenzlinie zwifchen ihnen und allen 
andern Raffen Gentralafrifas. Ich erinnere mid, daß bei Hunderten von mir 
gemefjenen Negern (Dinfa, Djur, Bonge, Mittu, Niamntam) ein ähnliches Ueber- 
wiegen der Schufterbreite unerhört war. Dei einer Körperlänge von 1,5 Meter 
fand ich gewöhnlich eine Schulterbreite von O,s Meter bei den ftärfften und 
ausdauerndften Trägern; oft fand ich indeß bei gleicher Yänge nur O,as Meter. 
Diefem Verhältniſſe beider Maße entjpredhend würde dem Francesco eine Körper: 
länge von 1,66 Meter zufonmen, an der ihm noch 0,20 Meter fehlen, ein 
Unterſchied, von dem er fiher nie die Hälfte in feinem fernern Wachsthum er= 
reihen wird. 

Ein anderes Merkmal indeß, das ich bei meinen Beobachtungen in der Heimat 
diefer Raſſe als typifch betrachtet hatte, hat fich bei meinen beiden Kleinen ver— 
(oren und fomit als zufällig, gewiffermaßen pathologifch erwiefen. Die ungewöhn- 
lich ſtark entwidelten Hängebäuche, welde beide Zwergneger bei ihrer Ankunft im 
Europa vor zwei Jahren wie ihre von mir im Monbuttulande geſehenen Lands— 
leute auszeichneten, find, wol infolge ber, veränderten Koft, bei der fie ſich indeß 
förperlich ſehr wohl befinden, völlig verſchwunden. 

Mit Unrecht haben einige von den zahlreihen Anatomen und Anthropologen, 
welche die Miani'ſchen Alfah inzwischen befichtigten, eine Verſchiedenheit der raffe- 
(ihen Abſtammung beider vermuthet. Wenn auch der phyfiognomifche Ausorud 
der beiden Akkahköpfe gewiffe Unterjchiede zwiichen Francesco und Luigi zeigt, jo 
müſſen diefe doh im Hinblid auf den Geſammtcharakter des Schädelbaues als un- 
erheblich betrachtet werben. Luigi ift weit weniger prognath als Francesco, doc) 
genügt ein Altersunterfhied von 2—2"/, Jahren im gegenwärtigen Stadium ihrer 
Körperentwidelung, um diefen Unterſchied zu erflären. Luigi ift noch Knabe, Frau— 
cesco Jüngling. Haar, Nafe, Ohren und Augen find bei beiven völlig conform 
und ebenfo die wichtigften Schädelmerkmale der Akkah, die tief eingefenfte Nafen- 
baſis und die darüber gleihmäßtg fugelförmig gewölbte Hirnſchale. Alle dieſe 
Merkmale find völlig identifch mit denen, die ich bei meinem erften Zuſammen— 
treffen mit den Akkah in Munſa's Reſidenz zu conftatiren Gelegenheit und dann 
an meinem verftorbenen Nfewue jo lange vor Augen hatte. Die Kleinheit ver 
Hände ift an den beiden Akkah in Verona gleid auffallend. 

Die ans röthlichem Grunde berportretende, fehr leichte Bräunung der beiden 
Akkah gleicht ganz der Hautfarbe, die man an befonders lichten, fogenannten Galla- 
ſtlavinnen in Aegypten wahrzunehnten pflegt. 

Im Jahre 1876 brachte Romolo Gefft, ein anderer italienischer Reifender, 
angeregt durch die große Aufmerkſamkeit, welche die beiven Zwergneger in feiner 
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Heimat erregt hatten, und bei dem allgemein geäußerten Wunſche, auch weibliche 
Exemplare dieſer merkwürdigen Kaffe kennen zu lernen, ein Sflavenmädchen mit 
nah Europa, das ihm als Akkah in einem der am Bahr-el-Gebel gelegenen 
Stapelplätse zum Nauf angeboten worden war. Daſſelbe befindet ſich gegenwärtig 
in Triejt, wo e8 wohl gedeihen ſoll. Nach Mateucci's Urtheil („Gli Akkah e le 
razze africane”, Bologna 1877) jedoch jcheint ſich die Raffenreinheit diefes Indi— 
viduums nicht zu bejtätigen. 
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Nah einer Naft von drei Wochen war der 12. April als Termin zum Auf- 
bruch unierer Karavane feitgeleßt; an diefem Tage wurde das Pager bei der Re— 
fidenz des Monbuttufönigs geräumt, und ſchweren Herzens mußte ich den Rück— 
zug antreten, um meine Schritte wieder nad Norden zu lenken. Was ich binter 
mir gelaffen an großen Fragen der Erbfunde, deren Beantwortung von mir ge- 
fordert werden konnte, deffen war ich mir wohlbewußt, hätte mich doch eine ver: 
hältnißmäßig kurze Wanderung in die Uuellgebiete der drei großen Flüſſe des 
Weſtens zu führen vermocht, die einzigen des Gontinents, weldye ſich Damals noch 
abſolut unferer geographiſchen Erkenntniß verſchloſſen: Benue, Ogowe und Congo. 
Nur noch 450 Meilen von Livingſtone's äußerſtem Punkte entfernt, ſah ic von 
Munſa's Nefidenz aus im Geifte eine Pinie gezogen gen Südweſt, und eine Bahn 
eröffnete fid) meinen Blicken, die führte zum Congo, zu den Staaten des großen 
Muatajamvo, und fie ſchien mir alle noch übriggebliebenen Räthſel von Afrika 
zertheilen zu wollen, wie das Schwert Alexander's des Großen den Gorvifchen 
Knoten. Eine gleihe Strede, wie ih fie vom Gazellenfluffe aus bereits zurüd- 
gelegt, in der angedeuteten Richtung überwunden, und die Löſung wäre ge- 
funden gewefen. Da fam es mid) freilich befonders hart an, auf halbem Wege 
unfehren zu müſſen. 
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Auf die Hinderniffe, welche fi) unferm weitern Bordringen entgegenftellten, 
babe idy ſchon hingewieſen, möchte aber nochmals betonen, daR id davon über- 
zeugt war, ein einzelner Neifender, falls nicht mit allzu üppiger Veibesbefchaffen- 
heit gefegnet (denn Wettfein wäre der Ted), könnte unangefochten den Uellefluß 
itromabwärts marſchiren bis nad Baghirmi, weil die Bevölkerung einem weißen 
Fremden gegenüber wirflich friedlich geſinnt erſchien, nur hätte eine ganze Kara— 
vane bei felhen Vorhaben auf König Munfa’s entfchiedenften Widerſpruch 
geftoren. 

Große Geſchäftsthätigkeit berrichte in der Frühe unter den Nubiern unjerer 
Karavance, denn Mohammed hatte eine Seriba gegründet, zu deren Belatung 
28 Mann zurüdgelaffen werden mußten; es verftrih daher eine Stunde nad der 
andern, bevor Die nöthige Aushebung vollendet wurde, Jeder freute ſich natür- 
(ih, mic ausgenommen, auf die bevorstehende Heimkehr, und es erjchien als ein 
ſchweres Opfer, an diefem entlegenen Plate unter den Menſchenfreſſern ein, zwei, 
vielleicht mehrere Jahre zuridbleisen zu müſſen. So wurde die den einzelnen 
treffende Wahl faſt immer mit dem größten Unwillen aufgenommen, und das 
Geſchrei und Streiten ſchien fein Ende nehmen zu wollen. Durch verjöhnende 
Worte, Ausfiht auf reihen Pohn, wol auch unter Vorſpiegelung des luftigen 
Vebens mit den durchaus nicht prüden Weibern der Monbuttu, wurden die Reni— 
tenten zum Bleiben bewogen. Es war Mittag geworden, als die Colonnen fi) 
endlich in Bewegung jeßen konnten. Unter rührenden Umarmungen trennten ſich 
die Braumen, die Schwarzen machten fi) ſchweigſam und gleichgültig wie immer 
auf den Mari. In großen Scharen umſtanden die Monbuttu den Yagerplat 
und fchauten unter vielem Geſchwätz auf die mit taufend und abertaufend Grü— 
ken nach Chartum Abziebenden. Ber ihrem Anblid fchten meinen Heinen Tikki— 
tikki, ſo nannten die Niamniam den Pygmäen, welden ich erft wenige Tage zuvor 
erhalten hatte, die ganze Macht des Heimwehs zu überwältigen; ſein ſeltſames 
Heulen und Wehklagen machte mich eine Weile unſchlüſſig, ob ich ihn mitnehmen 
ſollte, aber bald wich beſonnenere Ueberlegung dieſem unklaren Herzenszuge, nur den 
Uneingeweihten konnte ſein Anblick rühren. Nicht den Verluſt der Heimat be— 
klagte der Tikkitikki, nicht die Trennung von ſeinen Angehörigen, denn was wußte 
er, wo dieſe geblieben, und jene wilden Geſellen, die ihm Da mit jo eigenthüm— 
licher Geberde zum Abſchiede winkten, fchienen feiner doch nur zu fpotten; nur 
die Furcht vor den Fremden war es, welde den Kleinen bewegte, die Angft, von 
ihnen gefreffen zu werden. Da e8 im Monbuttulande nur jelten vorfam, daß 
Eingeborene als Sklaven am die Nubier abgegeben wurden, jo mußte nad) landes— 
üblicher Vorftellung jede Schenfung eines Menſchen nur im culinariihen Sinne 
aufgefaht werden. Um Tiffitiffi mit gutem Humor vom Plaße zu bringen, 
mußte demfelben vermittels allerlei Yederbiffen zugelegt werden. Die ausgeſuch— 
teften Speifen des Yandes, welde ihm an meiner Seite zutheil wurden, ließen 
ihn nad) Verlauf weniger Tage feine ganze Vergangenheit vergeflen. 

Etwas über 5 Meilen weit verfolgten wir Die auf dem Hinwege begangenen 
Pfade in nordöſtlicher Richtung, bis die Gneisfuppen erreicht waren, welche ſich 
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vor dem dritten Bade hinzogen. Ich bog zur Linken vom Wege ein und erftieg 
dieje Heine Anhöhe, weldye mit ſchönen Feigenbäumen beftanden war. Zu meinen 
Füßen hatte ih den endloſen Zug unferer Karavane, welde ſich einem Heerwurme 
gleih durch das freudige Grin der Pifangplantagen binfchlängelte, bin und wieder 
vom Schatten der Delpalmen verdedt und ſchließlich im Dunkel der anſtoßenden 
Galerien ſich verlierend. 

Inzwiſchen waren alle Bäche im Lande augeſchwollen, und ihre Paſſage ver— 
urſachte zeitraubende Stodungen im Zuge. Die Hitze war ſelbſt im nächtlichen 
Schatten des Urwaldes empfindlih, wo man im engen Spalt des Pfades, einer 
hinter dem andern durd das Waller watend, oft lange zu warten hatte. Im 
ganzen genommen war ed aber eim reizender Spaziergang durch paradieſiſche 
Yandidaften. Nach kurz bintereinanderfolgender dreimaliger Bachpaſſage bogen 
wir zur Rechten in einen neuen Pfad ein und gelangten durch offene Steppe und 
immer hart am Rande einer großen Galerie, die ſich nordoſtwärts zum Fluſſe 
hinunterzog, bei einbrechender Dunkelheit zu einigen Gehöften in der Nähe des 
Gaddafluſſes. 

Früh morgens aufgebrochen, erreichten wir den Fluß nach halbſtündigem 
Marſche. Der Gadda hatte ungefähr die Dimenſionen des Wau kurz oberhalb 
ſeiner Vereinigung mit dem Djur, ohne indeß die Periodicität der Waſſermenge 
in ſo hohem Grade an den Tag zu legen wie jener. Sein Bett, das ich mit 
der Meßſchnur zu 155 Fuß rheiniſches Maß feſtſtellte, iſt das ganze Jahr von 
Waſſer erfüllt. Die Tiefe betrug an dieſem Tage (13. April) indeß nur 3 Auf, 
die Stromgefchwindigfeit maß 57 Fuß die Minute. Die von lichten Waldungen 
umſchloſſenen Ufer gaben, bei Ausjchluß jeder weitern Inundationsniederung, nur 
janfte Senfungen des Terraind zu erfennen; die Uferwände jelbft zeigten Flut: 
marken, welde eine Steigungspifferenz von 20 Fuß verriethen. Zwei Meilen 
von der Stelle unſers Durchzugs vereinigt fi der Gadda, welder, das Gebiet 
des Monbuttulönigs Degberra durdftrömend, weit von Südoſten herzufommen 
ſcheint, mit dem Kibali; den vereinigten Fluß nennen alsdann die Eingeborenen Uelle. 

Nachdem wir das jandige Bett des Gadda chne jeglichen Zeitverluft durch— 
fnrtet, jeßten wir den Marſch in Nordoft fort und gelangten bereits nad) einer 
halben Stunde an das linfe Ufer des Kibali, welder an dieſer Stelle ungefähr 
denſelben Charakter zur Schau trug wie der elle da, wo wir ihn überjchritten, 
allein die Ufer erichienen näher und enger aneinandergerüdt, denn die Meſſung, 
welche ich trigenometrifh ausführte, ergab nur eine Breite von 325 Fur rheiniid. 

Auf des Königs Befehl waren alle Boote zum Ueberſetzen unferer Karavane in 
Bereitichaft gelegt und die Führleute beforgten ihr Geſchäft ſehr prompt und geſchickt; 
in drei Stunden war die ganze Paffage vollendet. Große Haufen von Eingeborenen 
beläftigten mich beim Ordnen des Gepäcks; wir ftanden im hohen Graſe. Indeſſen fand 
ich Zeit, auf einem eigenen Canot die Stromgefchwindigfeit und Waffertiefe zu meſſen, 
ein Geſchäft, bei welchem mid) der in ſolchen Dingen etwas erfahrenere Mohammed 
Amin, mein Diener, der früher Schiffsreis gewejen, aufs befte unterftütte. In 
der Nähe des nörblihen, rechten Ufers war aud bier die Strömung eine weit 
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beveutendere, gerade jo wie im Welle; das Verhältniß beider Strömungen zu: 
einander war 75 zu 85, entiprechend der Anzahl Fuß, welche von dem aus- 
geworfenen Kürbis in einer Minute zurücgelegt wurden, den ich zur Meſſung 
verwendete. Die Tiefe betrug durchweg 12—13 Fuß rheiniſch; au diefer Stelle 
zeigte der Fluß weder Sandbänfe noch Felfen auf dem Grunde feines Bettes. 
In erwartungsvoller Spannung ſchauten die Eingeborenen von hoben Ufer 
meinem Treiben zu. 

An den Gehöften des Diftrictsvorftehers Parra vorüber fegten wir den norb- 
wärts gerichteten Marſch bis zum Bade Mbula fort und ſchlugen bei den Wei- 
lern dafelbft unfer Yager auf, wenige Meilen vom Fluſſe. Den Reſt des Tages 
verbrachte ich in den Didichten, wo meiner eine intereffante botaniſche Ausbeute 
harrte. Hier waren namentlich prächtige Blattpflanzen reichlich vertreten, Philo— 
dendren und metalliich ſchimmernde Galladien und Maranthen. Unter veichlicher 
Bierfpende feitens des Diftrietövorftehers wurde bei den Hütten der Eingeborenen 
ein großer Theil der Nacht in gemüthlichem Beifammenfiten verbradt. Die Neu— 
gierde der Inſaſſen an meinem jchlichten Haar und die Freude an dem Zauber 
der Schnellfenerei durd Zündhölzchen schien umnerfättlih, Sie nannten mich 
einen guten Mann, den der Himmel ihnen herniederſandte, feine Ankunft bebeute 
Süd und Frieden. 

Ohne einen Bach zu Freuzen, führte uns unfere nördliche Marichrichtung 
am folgenden Tage durd eine vorherrſchend offene Landſchaft bis an den Bumba- 
bach, nach deſſen wiederholter Baflage wir bei Bongua wieder auf die alte Strafe 
famen. Ich maridirte mit meinen wenigen Yeuten am äußerſten Ende des Zugs, 
durch botaniſche Funde bejtändig aufgehalten, denn Die Gegend war fidher. Die 
Weiler, bei welden wir vorüberfamen, boten erwünſchte Raſtplätze dar, überall 
ipendeten pradytvolle Yaubfronen reihen Schatten, und die Eingeborenen erquidten 
und mit friichen Bananen, dazu murmelte der Bad mit feinen jpiegelklaren küh— 
lenden Fluten. 

Bei Bongua machten wir einen Raſttag, damit die Schmiede ihre unter- 
brodeng Arbeit wieder aufnehmen und Die Kupferftangen zu Taufenden von Rin— 
gen umgeftalten konnten. Für mich gab es genug zu zeichnen und zu ſammeln. 
Die BVerproviantirung der Karavane bot erneute Schwierigfeiten, denn die Zeit 
ter Ausſaat war gekommen und alles, was die Eingeborenen an Wurzeln und 
Knollen vom vergangenen Jahre übrigbehalten, bereits aufs neue der Erde über- 
geben worden. Der Mangel wurde uns erft recht fühlbar, als Yams zu Markte 
gebracht wurde, welcher bereits ausgeftedt, nun in treibendem Zuftande und mit 
friſchen Sproſſen verfehen zu unferm Mable dienen follte. 

Auf gewohnten Pfaden und nad den ſechs uns ſchon befannten Bachüber— 
gängen erreichten wir Nembe's Plat, wo wir die während unfers frühern Ber: 
weilens errichteten Yagerhütten nod in ziemlich gut erhaltenen Zuftande an- 
trafen und jofert ein Obdach fanden, An diefem Tage unternahm id einen 
weitern Ausflug in die Umgegend und befichtigte die Zuderrohrpflanzungen in den 
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benadhbarten Uferwildniffen. Auf den erften Anblid hatten fie das Ausfehen von 
wilden Graſe, e8 wurde mir aber miederbelt aefagt, daß vieles Gewächs ſich 
nirgends in wrwüchligem Zuftande vorfünde und ohne Zuthun des Menichen 
nicht gedeihe. 

Die Art und Weife, in welcher unfer Rüdzug dur die Territorien Uando's 
zu bemwerfftelligen fei, wurde nun ein Gegenftand ernſtlicher Berathung. Mo— 
hammed hatte ſich anfangs dazu entjchloffen, das feinpfelige Yand auf einem mebr 
öftlihen Pfade zu umgeben und dann von der Hauptferiba am Nabambiffe aus 
einen eigenen Kriegszug gegen Uando einzuleiten, damit das bei ihm in Depot 
befindliche Elfenbein nidyt verloren ginge. Diefer Weg war indeh den Nubiern 
noch gänzlich unbekannt, und da derjelbe ausſchließlich durch unbewohnte Wilpniffe 
führte, hätte der Karavane auf demfelben viel Hungerleiverei bevorgeftanden. In 
jedem alle wären zuverläffige Führer von nöthen geweien, um zu beftimmter 
Zeit ans Ziel gelangen zu fünnen. 

Mohammed entſchloß ſich zumächit zu dem Verſuche, in das öftlide Mon— 
buttuland einzudringen, zu welchem Ende der Kibalt abermals überjchritten wer- 
den mußte. Nembe war dem Könige Degberra, der über diefen Theil der Mon: 
buttu berrichte, zinsbar, daher war Mohammed zunächſt bis zu diefem Plage zu: 
rüdgegangen. Die erbitterte Feindſchaft, die zwiſchen Munfa und Degberra 
herrichte, verwehrte ung den nächſten Weg von einem YPande zum andern. 

Wir überfchritten alfo mit unjerm ganzen Troß den Kuſſumbobach und 
wandten und nad Südoften, durd eine offene Steppe ziehend, bis wir nad) Ver: 
lauf einer Wegftunde zu einer tiefen Schlucht gelangten, aus welder ein dem 
Kuffumbe tributäres Quellwaffer feinen Ursprung nahm. Es war einer jener in 
diefem Theile von Afrifa jo häufig angetroffenen Eroftürze, hervorgerufen durch 
allmähliche Unterſpülung der Nafeneifenfteindedfe, welde an dieſer Stelle minde— 
ftens eine Mächtigkeit von 50 Fuß hatte. Der durd den Erdſturz entitandene 
Spalt hatte eine Tiefe von 8O Fuß, und die tiefbefchatteten, von dichten Gebüſch 
umfriedigten Wände verriethen die größte Homogenität ber Gefteinsmafje; fie 
waren mit dem frifchen Schmuck einer noch unbefannten Farrnart (Adiantum sp.) 
aufs anmuthigſte bekleidet, weldhe an ſolchen Pocalitäten die tropfenden Felſen wie 
mit einem Flaum von zarten Federn zu überziehen pflegt. 

Eine halbe Stunde fortgeſetzten Marſches durch die Steppe brachte mich un— 
verjehens an die Ufer eines waffervollen Fluffes, welcher 8 Meilen weiter in 
Südweſten in den Kibalı fällt. Ueberrafcht von dem Anblid des raufchenden Ge- 
wäffers, richtete ich an die Monbuttuführer die für Ähnliche Fälle auswendig ge- 
lernte Frage: „Naseggu ruko daſſi?“ (wie heißt das Waffer?) — „Rapili“, ant: 
worteten fie mir, „nicht Kibali”. — Der ähnliche Klang der Namen dreier (vom 
Kapili kamen wir weiter an den Kimbelebah) unmittelbar nebeneinander fließen- 
der Gewäſſer lieferte mir bier einen neuen Fingerzeig, wie forgfültig der Rei— 
jende auf eine correcte Wiedergabe des Gehörten gerade da, wo es fih um Fluß— 
namen handelt, zu achten habe im viefer Welt der Tſchambeſes und Sambefis, 
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der Niaffas und Njanfas, der Tichireas, Kiroas und Schiruas.*“) Gleichgültig 
fchreitet die Zeit Über die Namen afrifanifcher Häuptlinge zur Tagesordnung, 
nichts haftet an ven Stätten, wo fie gehauft, nur die Gewäſſer nennt bier der 
Eingeborene **), und vererbt ihre Namen von Geſchlecht zu Geſchlecht, Tolange als 
die Sprache fi) unverändert erhält und Die Wohnfige des Volkes; hernach fällt 
freilich auc Dies der Vergeſſenheit anheim. Der Kapili, deſſen reißende Strö- 
mung von Nordoft nad Südweſt gerichtet war, hatte an diefer Stelle zwar mur 
eine Tiefe von 4 Fuß, allein das über 4O Fuß breite Bett war von 40 Fuß 
hoben und ſehr fteilen Wänden eingefchloffen, welche auf ein ftarfes Steigen dieſes 
beträchtlihen Nebenfluffes bindeuteten. Wo kämen alle diefe Flüffe ber, die fich 
auf jo befhränftem Raume miteinander vereinigten, dachte ich, wenn nicht aus 
einer ſtark anfteigenden Gebirgsgegend in Often, welche in nicht allzu großer Ent: 
fernung vorhanden fein mufte, jo wenig man aud in der nächſten Umgebung 
davon gemahr wurde. Jedenfalls nimmt der Kapili feinen Urfprung in geringem 
Abftande von der Diurquelle und aus einem der Bergzüge, welche ſich ſüdoſtwärts 
dem Baginſe anreihen. Jene Gegend jcheint der Knotenpunkt einer ganzen Reihe 
von Uuellgewäflern zu fein, welde ſich von dort aus nad Norden, Norbweiten 
und Welten hinbewegen. 

Nad einem erguidenden Bade in den raufchenden Fluten, während deifen Die 
Karavane fih an die Paſſage des Fluſſes machte, Die auf einem mächtigen, ale 
Steg von Ufer zu Ufer reichenden Baumſtamme mit großer Borficht bewerfftelligt 
werden mußte, wurde der Mari in Oftfüpoft durch eine offene Steppenfläce 
fortgeſetzt. Löwenſpuren friicheften Datums geleiteten ung auf der ganzen Strede 
bis zum mächften Gewäſſer, diefelben waren fo Scharf und genau in die rothe 
Thonerde getreten, daß die Eingeborenen, melde ihr beionderes Augenmerk auf 
Jagdvorkommniſſe zu richten pflegten, in dem räuberiſchen Wanderer von ver: 
gangener Nacht ein bejahrtes männliches Individuum zu erkennen vorgaben; die 
Gegend war natürlich überaus wildreih, da die Steppen fid weit am rechten 
Kibalinfer ausdehnten, ohne von menſchlichen Niederlaffungen unterbrochen zu 
werden. Mehrere Rudel von Pencotis-Antilopen belebten die Fläche, und id) 
widmete eine Stunde der Jagd. Schweißtriefend wie im Gewühle einer heißen 
Schlacht durchſtrich ich das hohe Gras der Savanne, planlos und zielles den 


*) Nicht jehr ermutbigend für Freunde etymologiſcher Spitfinbigkeiten. Bol. übri- 
gens Livingſtone's „Last journals“, II, ©. 63, 64. 

**) Dies trifft für manche Theile Centralafrilas allerdings nicht zu, und in offen« 
barem Wibderfpruch zu obiger Behauptung feheint fih das Urtheil Barth's zu flellen, 
welcher (Bd. 3, S. 266) zwölf Beifpiele anführt, um zu beweifen, daß alle den Flüſſen 
von verichiedenen Völkern im mittlern Sudan gegebenen Namen feine weitere Bedentung 
hätten als eben die allgemeine von Wafler, Fluß. Allein baben die Araber im öftlichen 
Sudan nicht auch ihren Atbara, Sſobat u. 5. mw.? Jedenfalls machen die Völker ber von 
mir bereiften Gebiete, vor allen die Niamniam und Monbuttu, eine eminente Ausnahme, 
denn fie benennen alle Yocalitäten nah den benachbarten Bähen und Flüffen, nicht 
umgelebrt. 
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Eingebungen des Augenblids folgend, denn die afrikaniſche Jagd it ein Kreiſen 
und Schwärmen ohne Ende, aus einer Ueberraſchung ftürzt man in die andere, 
die Menge des Wildes verwirrt den Blid und madt jede Ruhe zu Scanden. 
Unter großer Erſchöpfung ward ſchließlich ein Bock erbeutet, zur großen Berwun— 
derung der Eingeborenen, welche in einer Beobadhtungslinie aufgeftellt vom fernen 
Pfade aus meinen Bewegungen folgten. Ein großer Theil verfelben ſchien immer 
noch bartnädig an der Wirkung der Feuerwaffen zu zweifeln. Ein zweites von 
mir nur angeichoflenes Eremplar wurde von ihnen verfolgt, meilenweit vom Jagd— 
plage entfernt mit Sonnenuntergang umſtellt und durch Yanzen erlegt. Mitten 
in der Nacht wedte man mic, um mir die Kugelwunde am Scenfel zu zeigen; 
ich dachte, etwas ganz Außerordentlihes wäre vorgefallen, da wies man mir das 
Mal, mit dem Finger in demſelben berumjondirend, als bekäme ich jelbit jo etwas 
zum erjten mal zu jeben, 

Auffallend Differentirt war das Terrain am Kambele, einem Kleinen quelli- 
gen Wade, welchen wir am folgenden Bormittage erreichten und der ſich durch 
ein tiefeingefchnittenes und mit vielen Seitenthälchen verjehenes Hügelgeſenke 
binfchlängelte. Die Ihalwände waren zum Theil hoch hinauf von wildverworrenen 
Dſchungels bevedt, aus welden die großen Blätter des afrikaniſchen Trompeten- 
baums heil, wie leuchtende Fächer, hervorftahen. Cine neue Palmenart, von 
der Berwandtichaft des Rotang durchſchlang das Dickicht mit hechtangelartig be: 
ftachelten Nuthen, in welche die Spitze eines jeden Blattes Flafterlang ausläuft. 
Aus diefer Palme jchneiden fid die Monbuttu Rohrſtöcke von Armesdide, die für 
unzerbrechlid; gelten und häufig als Kraftprobe der Männer zu Wetten verfchie- 
dener Art Beranlaffung geben. Weber dem Urwalde umſäumte ein Kranz von 
zierlichen Hütten und Häuschen das tm fleinen fo äußerſt wildromantiſche Thal 
des Nambele. Es war ein Plüschen, fo lieblih und traut, daß jedermann da 
wol auch ſelbſt Hütten bauen mochte. Hier fließen Yente zu unſerer Karavane, 
welche Kubbi, won der andern Seite des Kibali, mit Elfenbein uns entgegen: 
aeichiet hatte, um einen Markt mit Mohammed einzuleiten. Dies war aber für 
den lettern durchaus Fein gutes Zeichen, und beredhtigte uns keineswegs zur Hoff— 
nung auf einen gaftfreien Empfang bei Kubbi, wielmebr jollte ein derartiges Ent: 
gegenfommen auf halbem Wege wur zur Ausflucht dienen, um die ſpäter verwei- 
gerte Ueberfahrt über den Fluß nicht als feindſchaftliche Gefinnung auslegen zu 
laſſen. Solch ein afrikaniſcher Herrſcher ſucht fich eben auf alle Fälle eine Hinter: 
thür offen zu halten, jolange der Frieden mehr Nuten in Ausficht ftellt als 
der Krieg. 

Je mehr wir und nun dem großen Fluffe wieder näherten, defto mehr nahm 
die Senkung der vielfach zerriffenen Bodengeftaltung an Tiefe zu. Wir hatten 
noch mehrere Ravinen und Erdſpalte mit quelligem Waſſerfluß zu überfchreiten, 
bis wir, beftändig das Naufchen der großen Katarakte zur Seite, nad vielem um 
nügen Hin- und Herziehen im Uferwalde längs des Fluſſes einen paſſenden 
Yagerplat ausfindig zu machen im Stande waren, 

Der Kibali erfüllte (18. April 1870) bier ein Bett von nicht unter 1200 Fuß 


1869 iggnt 9 ogue mm jjoipſeuvz 229 Ipuuge 
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Breite. Die Hauptftrömung folgte dem fürlichen linken Ufer, denn auf der ſüd— 
lichen Seite dehnten fi) mächtige Gneisbänke hin, welde bald weite Platten 
bilden, bald wie and Yand geworfene Eisjchellen fich zu unzähligen Trümmern 
von allen Dimenfionen aufthürmten. Die Ufergehänge hatten auf der gegenüber: 
liegenden Seite die gemöhnlide Höhe von 40—50 Fuß, auf der unferigen da— 
gegen fliegen fie bis zu 100 Fuß in die Höhe und waren mit dem prachtvollſten 
Hochwalde beſtanden. In der Richtung ſtromaufwärts gewahrte man, wie ein 
Blick auf die beigefügte an Ort und Stelle genau entworfene Zeichnung darthut, 
viele mit Gebüſch übervedte Infeln, denn der Strom gliederte ſich daſelbſt in 
zahlreiche Kanäle, welche ſich, purchfett von einer Menge Kiffe und Klippen, an 
welden der Wellenichlag ſchäumend emporſpritzte, zwiſchen den Buſchdickichten ver 
(oren. Das Rauſchen des Stromes war weithin vernehmbar, dennoch ſchienen 
einige diefer Kanäle für die Canots der Eingeborenen wohl befahrbar, und hurtig 
erblidte man die ungaftlihen Bewohner der Inſeln von einer zur andern rubern, 
auch gudten aus dem Dickicht hin und wieder die fpigen Kegelvächer der Fiſcher— 
hütten. Dies waren die „Kiſſingah“ genannten Stromfchnellen, auf Monbuttu 
ſchlechtweg „pie Inſeln“. 

Bon den zahlreichen Fiſcherkähnen wollte indeß feiner nad) unſerm Ufer her— 
überfommen, ebenfo wenig ließen fih die Boten bliden, welche wir von Kubbi er- 
warteten, um Anftalten zur Weberführung der Karavane zu treffen. Aus allen 
leuchtete nur zu bald die Abficht hervor, unfer Vorbringen zu hindern. Der 
rund zu dieſer Zurüdhaltung war leicht gefunden, Bei Kubbi hatte nämlich 
Die Poncet'ſche (ipäter Ghattas'ſche) Compagnie eine Seriba, und die dort den 
Plag haltenden Nubier zwangen den Häuptling, uns feine Boote zu liefern, denn 
fie fürchteten Mohammed's Goncurrenz im Elfenbeinhandel und beanſpruchten 
dieſen Diftriet als ihre eigene Domäne, 

Nutlos für Mohammed's Zwede und ohne Ausfiht auf eine weitere För— 
derung meiner Neifeplane verbrachten wir den ganzen folgenden Tag in der Wild— 
niß, beitändig auf Die Ankunft der Kühne wartend. Da num die Pebensntttel 
knapp waren und feine neuen in der menjchenleeren Gegend zu bejchaffen ſchienen, 
wurde der Rückzug zu Nembe beſchloſſen. 

Außer zahlreichen Hippopotami fcheinen die Gewäſſer des Kibali auch ein 
merfwürdiges Geſchöpf zu beherbergen, welches bisher noch in feinem zum Nil 
baffin gehörigen Fluſſe beobachtet wurde. Nubier, Die es gejehen, haben das 
räthſelhaſte Thier, da fie gleich mit Namen zur Hand find für Dinge, welde 
über den engen Horizont ihres Wiffens geben, „Charuf-el-bahr“ genannt, d. h. 
Flußſchaf, und befchreiben es in einer Weife, die faum daran zweifeln läßt, daR 
es jih hier um einen Manatus oder Lamatin (wahrſcheinlich der M. Vogelii) 
handelt, welcher in den zum Atlantifchen Ocean führenden Gewäſſern Weftafrikas 
eine große Rolle jpielt. Mein furzer und von fo ungünftigen Verhältniſſen be- 
gleiteter Aufenthalt am Kibali ſchloß Die Möglichkeit aus, eines diefer intereffanten 
Vertreter des Robbengeſchlechts in den Binnengewäflern der Tropen babhaft zu 
werben. 
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Jh war Davon überzeugt, daR, wenn Mohammed es gewollt, er ven Ueber— 
gang Über den Kibalt auch zu erzwingen vermocht hätte, denn die Vertrautbeit 
jeiner Peute mit dein naffen Clement konnte alle Hinderniſſe, welche ver Fluß be: 
reitete, zu Schanden machen. Die Flinte auf dem Kopfe hätten ja Die Nubier, 
falls fie nur muthvoller gewejen wären, leicht Das jenfeitige Ufer erreicht und die 
daſelbſt veritedten Canots ausfindig gemacht, welche, zu groß und zu fchwer, um 
über Land transpertirt werden zu können, im den Uferdidichten geborgen waren. 
Ich Führe dies mur au, um zu zeigen, daß die großen Flüſſe in Afrifa, ſolange 
man mit Nubiern reift, an und für fich fein Hinderniß zum Fortkommen ſein 
fönnen. 

Wie ih Schon erwähnt, ift der Kibali als der Hauptfluh zu betrachten, der 
weiter unterhalb den Namen Uelle annimmt; bevor wir ihn verlaffen, wollen wir 
und Daber den gergraphiichen ragen zuwenden, Die fib an dieſe Entdedung 
fnüpfen. Diefer Fluß wird in den Nachrichten, welche Poncet von feinen Agenten 
eingezogen und publicirt hat, Bura oder Babura*) genannt. Da ich diefe Fluß— 
namen nirgends gehört, jo kann ich nur annehmen, dar jene Gewährsmänner das 
richtige Wort Kibali oder Kibari (denn r und Lift gleichwertbia) in ihrer Weile 
verdrehten. Auch von der Eriftenz eines Königs Kaguma und eines Volkes On 
guru babe ich nicht Das Geringſte erfahren. Die Nubier behalten die einheimi— 
ſchen Flußnamen mie im Gedächtniß; and alle übrigen Namen verdrehen fie 
außerordentlich in ver Ausfprade. Aus dieſem Grunde haben ihre Angaben jo 
geringen Werth für die geographifche Kritik, was namentlich in Betreff der weit: 
gereiften und mit vorzüglider Landeskenntniß ausgerüfteten Anführer der char— 
tumer Banden mit befonderm Bedauern conftatirt werden muß; im entgegengejetten 
alle könnte man mit ihrer Hülfe ſehr vetaillirte Karten entwerfen. 

Der höchſte Grad von Wahrfcheinlichkeit, daß der Kibali und Welle iventiich 
jeien mit dem Oberlauf des Schari, Scheint zu erbellen, wenn wir bier nochmals 
die Gegenfrage aufwerfen: wenn dies nicht der Schart ift, wo kommt alsdann der 
Scart ber? Alle nördlichen und nordweſtlichen Länderſtrecken reichen, ſoweit wir 
ihre Natur Fennen, nicht aus an Waſſervorrath, ſoweit wir ihre Natur nicht 
fennen, nicht aus an Spielraum zur Entwickelung eines Onellenneßes für einen 
Fluß, welcher an feiner Mindung eine halbe Meile breit ift und einen See von 
dem Flächenraume Belgiens füllt, der durch Verdunftung ungeheuere Waflermengen 
verliert und der noch größere auf unterirdiichen, periodiſch auch überirdiſchen Ab- 
zugskanälen am die nordöſtlich gelegenen Dafendepreffionen (Borgu u. |. w.) abzugeben 
hat. Dabei braucht indeß die Möglichkeit eines zweiten Hauptzufluſſes aus noch 
ſüdlichern Breiten, als wie fie der Kibali durchſtrömt, nicht ausgeſchloſſen zu blei— 
ben, um das frühzeitige Anfchwellen des Schari im Märzmonat erklären zu fönnen; 
denn der Melle fteigt erft im April. Die beiden Zuflüffe, welde ver Fluß von 
feiner linken Seite aus den ſüdlichen Territorien des Neihes Munfa’s aufnimmt, 


*) „Ba“ bebeutet in mehrern Sprachen Centralafrilas, z. B. im Baghirmi und im 
Bonge, „Fluß im allgemeinen, 
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Nälobe und Nomäjo, follen übrigens, im Vergleich zum Hauptſtrom, nur un: 
bedeutende Gewäſſer fein. Thatſache ift, daß der Uelle jehr bald, nachdem er das 
Yand der Monbuttu hinter ſich gelaflen, weiter un Welten und fchon im Gebiete 
Kanna's jehr gewaltige Dimenfionen annimmt. 

Ueber den Urſprung des Kibali kann wenig Zweifel obwalten. Obwol ich 
nun dieſem Fluffe auf meiner Karte eine Stellung angewiefen habe, als fäme er 
direct aus der nordweſtlichen Ede des Mwutanſees hervor, jo lag mir doch nichts 
ferner, als einer folden Annahme das Wort zu reden. Werder die Natur des 
Fluſſes und feiner Tributäre, welde durch die Hänfung einer Menge Zufammen- 
flüffe fo großer Gewäſſer auf eine ſehr beſchränkte Strede für eine ſchnelle Zu- 
nahme der Niveauerhebung des Yandes in der Richtung von Südoft zu ſprechen 
ſchien, noch die vieljeitig miteinander confrontirten Ausſagen der Eingeborenen 
würden mich im entfernteften zu einer ſolchen Bermuthung berechtigt haben. Im 
Gegentheil war ich damals völlig von der Nichtigkeit der Baker'ſchen Anficht 
überzeugt, welche den Mwutan als Hauptſammelplatz der Quellgewäffer des Nils 
bezeidinete und den Bahr-el-Sebel als feinen einzigen Ausfluf. Daß der Mwutan 
feiner Wafferfülle halber mehrere Ausflüffe haben müſſe und unter andern auch 
der Jei ein ſolcher Ausfluß des Sees ſei, ift als ein geographifches Unding zu 
betrachten, weldyes, in der Alten Welt wenigftens, ohne Analogon daftehen würde 
und für welches ſich nur dilettantiiche Syſtemmacher begeiftern konnten. 

Inzwiſchen iſt nun auch die noch Fehlende Strede des Flußlaufes vom 
Mwutanſee bis zur Mündung der Aſua durch Geſſi's Befahrung verfelben im 
März 1876 erforfcht worden. Ueber einen durd ihn von den Eingeborenen er 
fundeten angeblich abzweigenden Arm des Bahr-el-Gebel, welcher ſich nahe an der 
Austrittftelle aus dem See nad Nordnordweſten wenden joll, während der andere, 
von Geſſi befahrene Arm bis Duffele eine nordnordöſtliche Richtung anftrebt, bat 
weder diefer Keifende („L’Esploratore“, 1877, ©. 105), noch fein Begleiter Piaggia 
befriedigende aus eigener Anuſchauung gewonnene Angaben zu machen gewußt. 
Tie Natur diefer in weiten Örasflächen ſich verlierenden und von unzähligen 
ſchwimmenden, in beftändiger Umbildung begriffenen Iuſeln unterbrocdhenen Strom: 
länfe bringt es mit fi, daß die ſich bildenden Arme an ihrer Austrittsftelle offen 
und ftarf ftrömend, an der Wiedereintrittöftelle in den Fluß dagegen verftopft er 
ſcheinen können, oder umgekehrt, ſodaß der Keifende ſich beftändig der Verſuchung 
ausgeſetzt ſieht, dieſe Arme für Bifurcationen zu halten. Nur Landreiſen an 
beiden Ufern vermögen in dieſem Theile von Afrika über die wahre Natur der 
Stromläufe Aufklärung zu ſchaffen. 

Nach Baker's Meſſungen hat der Mwutan eine Meereshöhe von 2720 engl. 
Fuß; diejenige der Stromſchnellen des Kibali muß aber, nad der Meereshöhe 
von Munſa's Reſidenz zu Schließen, die von mir gemeflen und mit allen Hülfs 
mitteln dev Wilfenichaft ſpäter berechnet wurde, allein Shen mindeftens das gleiche 
Maß wie der Mwutan darthun, worin wol der befte Beweis geboten Icheint, 
welder gegen einen Ausflug aus dem Mwutan zeugt, denn die directe Entfer 
nung beträgt gegen 180 Meilen. 
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Alle bei meiner Neile in Betracht fommenden Flüſſe jcheinen in ihrer Quell: 
richtung auf die ſüdweſtliche Terraffe des Galla-abyſſiniſchen Hochlandes zu deuten, 
welche der Bahr-el-Sebel im Madilande durchbricht; joweit fie zum Nilſyſtem ge: 
hören (Rohl, Bei), deuten fie auf die Berge von Koſchi im Norden des Mwutan, 
joweit fie als dem Scart tributär erfcheinen, auf die „Blauen Berge *) Baker's 
im Nordweſten des Sees. — Diefes Bergſyſtem ſcheint im Anſchluß an den 
Mfumbirofnoten im Norden des Tanganjifafees, welder als das fogenannte 
Mondgebirge Speke's eine gewiſſe geographiſche Berühmtheit erlangt hat, ein Glied 
in jener merkwürdigen Terraffenfette zu bilden, welche (mit alleiniger Ausnahme 
des Nigerquellgebiet8 und der hohen, aber wahricheinlich iſolirten äquatorialen 
stüftengebirge) den Continent von Afrika, ganz gegen die herrichende Anficht, nicht 
in eine nördliche und ſüdliche, fondern in eine öftlihe und weitlihe Hälfte von 
Hoch- und Tiefland fcheidet. Das Hochland ſchließt eine große Anzahl zum Theil 
jehr umfangreicher, zum Theil, wie es jcheint, abflußlefer over mangelhaft ent- 
wäſſerter Binnenjeen im fich, von denen mehrere hart an feinem weftlihen Rande 
gelegen find. Außer dem Kibali fcheint von befannten Flüffen auch der Yualaba, 
ver bei den Bergen von Rua feinen Durchbruch bat, vom Hochland aus in weſt— 
licher Richtung dem Tieflande zuzuftrömen. Denken wir uns über den ganzen Con: 
tinent, in der Richtung von Maſſaua nah Moſſamedes, ein Stüd größten Kreifes 
gehend, jo füllt dieſe Yinte faft genau mit der angedeuteten Terraffe zuſammen, 
analog der Scheidungslinie zwifchen Hochland und Tiefland in Südamerika, dieſem 
umgefehrten und jüngern Afrifa, das feine Küftengebirge nit auf der Oſt-, 
jondern auf der Weſtſeite bat. 

Unfer Rüdzug vom Kibalı zu Nembe wurde auf demfelben Wege, auf dem 
wir gefommen waren, angetreten; bevor wir diefen Blag wieder erreichten, hatten 
wir indeß noch einen Kleinen Conflict mit den Bewolmern der Weiler, an welden 
der Weg vorüberführte, zu beftehen. Einige Träger nämlich, da die ganze Kara- 
vane Schon längſt auf Hungerrationen gejett worden, fonnten es nicht über ſich 
gewinnen, beim Vorübergehen von den Manioes, die dafelbft angepflanzt waren, 
etlihe Wurzeln auszuraufen. Sofort ſah man die Weiber der Eingeborenen mit 
großer Entjchloffenheit dagegen Einſpruch erheben und unter Schreien und Fluchen 
auf die Uebelthäter losftürzen. Cine Stodung entitand im Zuge; in ſolchen 
Fällen war man auf alles gefaßt, denn die Hintern fonnten nie wiffen, was an 
der Tete vorging. Auf das Gefchrei eilte demnach Mohammed von feiner Yeib- 
garde begleitet fofort herbei, und wie er die Situation überfchaute, beſchloß er ein 
Erempel zu ftatniren, welches einen guten Eindrud auf die Eingeborenen machen 
jollte. Er padte die Maniocdiebe und ertheilte ihnen an Ort und Stelle die 
nöthigen Kurbatichhiebe eigenhändig, während die Monbuttumeiber immer noch 
ihimpfend und geftieulirend die Scene umftanden. 

Bei Nembe angelangt, fanden wir die Grashütten unfers Pagerplates gerade 
in hellen Flammen, die Ortsinfaffen hatten fie eben angezündet, um dadurd an: 


*, Nach Geſſi nur MO—1000 Fuß über dem Spiegel des Mwutan. 
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suzeigen, daß fie unfers fürdern Verbleibs in ihrem Diftrict jatt ſeien und wünſch— 
ten, dak wir das Pand balpthunlichit verliehen. Wir festen daher den Marſch 
ohne anzuhalten nordwärts fort, überjchritten nochmals den Kuffumbe und kamen 
bei einbrechender Finfterniß auf dem alten Wege zu den nörblichften Dörfern dieſ— 
jeit der Grenzwildniß. In dem großen Schuppen des Ortsvorftehers fand ic 
mit allen Gepäck und allen meinen Peuten ein bequemes Unterfommen für die 
Nat. Hier erfuhren wir von den drohenden Kriegsrüftungen Uando’s, dem es 
mm Eruſt fein follte mit dem feindlichen Empfange zu unferm gänzlichen Unter 
gange. Die ganze Bevölkerung der Örenzpiftricte, jo bieß es, befünde fid) bereits 
auf Kriegsfuß und alle Weiber und Kinder wären daſelbſt in Sicherheit gebracht 
worden. 

Da Mohanmed weder Führer noch ausreichende Proviantworräthe auf- 
jutreiben vermochte, um den früher gehegten Plan einer Umgehung des feind 
lichen Gebiets auf mehr äftlihen Wege zur Ausführung zu bringen, jo mußte 
die alte Strafe durch die Grenzwildniß von neuem betreten werben. Mittlerweile 
hatte die Näffe in diefen Niederungen durch wiederholte Regengüſſe derart über- 
bandgenommen, daß die Schwierigkeiten bei Paflage der offenen Sumpfgewäſſer 
jetzt noch um ein Beträchtliches vermehrt erichienen. Der breite Grenzbach der 
Menbuttuterritorien mit feiner großartigen Urwaldſcenerie erforderte allein fo viel 
Zeit, um die Karavane hindurdhzubringen, daß id) währenddeſſen hinreichende 
Muße fand, eine detaillirte Zeichnung zu entwerfen, welde indeß nur ungeniigend 
die wilde Pracht und BVegetationsfülle einer ſolchen Galerie zu veranfchaulichen ver- 
mag. Der beigegebene Holzſchnitt, welcher wegen allzu ftarfer Reduction mır 
wenig Detail zu erkennen gibt, joll einen Blit von der Höhe des mit Piſaug— 
plantagen erfüllten Galerienrandes in das tiefe Dunkel diefes großartigen Wald— 
interieurs eröffnen. Die gewaltigen, mit wilden Pfeffer dicht bewachienen Stämme, 
welche fih aus der Tiefe erheben, tragen ein mit Bartmooſen Flafterlang be 
bangenes Aftwerk, auf dem das merfwirdige Farrnkraut wuchert, welches ich Ele- 
fantenohr nannte; body an den Zweigen haften die tonnengroßen Banten der 
Bauntermite. Andere Stämme, abgeftorben und der Fäulniß preisgegeben, dienen 
als Stüte fiir die foloffalen Gehänge der Mucuna urens und bilden, mit undurd- 
dringlicen Feſtons überhangen, Yauben, die jo groß find wie Häuſer und in denen 
beſtändig eine nächtliche Finfterniß herrſcht. So beichaffen ift das Mevier, in 
welchem der Schimpanſe hauſt. 

Die Sonne ſtand noch hoch am Himmel, als wir bereits unſer erſtes Lager 
in der Wildniß formirten, an den Ufern des dritten Galerienbaches. Während 
unſerer Abweſenheit hatten die Walddickichte durch neu hinzugetretenen Blütenſchmuck 
ihren Charakter bedeutend verändert. Jetzt leuchteten allenthalben die impoſanten 
Blütenbüſchel einer Combretacee (Cacoueia) mit großen hochrothen Bracteen und 
Blüten aus der Tiefe der Gebüſche hervor, wie feurige Fadeln aus dem Dunkel 
der Nacht. Mit ihnen wetteiferte die Pracht der Spathodeen, auf jeder Aftfpite 
einen hohen Thyrſus großer orangegelber Blütengloden tragend. Die im Urwalde 
anf der Jagd nach allem Efbaren umberfhwärmenden Neger unferer Karavane 
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machten bier einen ausgezeichneten Fund. Ihr Triumpbgeichrei lenfte meine 
Schritte zur Stelle hin, wo fie um einen Baumſtamm zuſammengeſchart ſtanden 
und fid mit Feuerbränden an demfelben zu jchaffen machten. Sie hatten in dem 
hohlen Stamme eine große Menge Honig entdedt und ſchickten fih nun dazu an, 
mit großer Selbjtverleugnuung ihren Scha zu erobern. Honig, Wachs und felbit 
die fleinen Yeiber der im Kampfe gefallenen Producenten diefer Stoffe wurden 
von den Negern ohne Unterfchied verfchlungen. Wen es gelänge, die Einwohner 
Gentralafrifas von der Unfitte des Wachsverſchlingens abzubringen, der würde ſich 
um die Cultur dieſes Welttheils ein nicht geringes Berdienft erwerben. Tem 
Handel diefer jo wachsreichen Länder, deren fonftige Producte mit alleiniger Aus- 
nabme des Elfenbeins die Koften des mühſeligen Erports bisher nicht zu lohnen 
ſchienen, wäre daburd eine neue Abfatquelle von nie verfiegender Fülle geſchaffen. 
Abyſſinien und Benguela find bisjegt Die einzigen ergiebigern Productionsländer 
dieſes foftbaren Dandelsartifels geblieben. Die Nachfrage nach echtem Bienenwachs 
in den Ländern der griedifch- erthoderen Kirche, deren Vorfchriften den Gebrauch 
eines jeden andern Surrogats zu Kirchenlichtern ausichliegen, ift eine faft unbegrenzte. 

Das breite Wiefenwaffer, we wir auf der Hinreife bei ftrömendem Negen 
eine jo unerquidliche Nacht verbracht hatten, daß uns beim Anblid der verfallenen 
Grashütten ein neuer Schauder überlief, bereitete jet nod größere Schwierig- 
feiten, um durchzukommen. Diesmal reichten die ausgerauften Blattpflanzen nicht 
mehr aus, es mußten Bäume gefällt werden, um einen Steg herzuftellen. Trog- 
dem war man gezwungen, jorgjam mit den Füßen taftend, immer noch bis an 
die Hüften im Schlamme zu water. Wie thöricht doch erfchienen da die wilden 
Feinde, daR fie aus ſolch einer Yocalität feinen Nuten für den vorbereiteten Au— 
griff zu ziehen wußten ! 

Da wir am zweiten Tage die feindlichen Grenzen zu betreten batten und 
unfere Erwartungen hinſichtlich des Friegerifhen Empfangs bereits das höchſte 
Maß der Ungeduld erreicht hatten, wurde der Aufbrud mit früheften Morgen- 
grauen bewerfftelligt. Gegen Mittag ſtießen wir auf die erften Anzeihen des 
Feindes, die Fußfpuren der uns beobachtenden VBorpoften waren auf dem ganzen 
Wege zu fehen geweſen. Hart am Pfade, ſodaß niemand vorübergehen konnte, 
ohne ftugig zu werden, hingen von einem Baumaſte drei Gegenftände berab, 
welche eine Art afrikaniſcher Kriegserflärung beveuteten, ein Maiskolben, eine 
Hühnerfeder und ein Pfeil. Die Erklärung zu dieſer Neminifcenz aus der Ge— 
ſchichte des Altertbums habe ih ſchon im achten Kapitel, wo die Kriegsgebräuche 
der Niamniam beſprochen wurden, gegeben. Als wir nun in gejpannter Erwartung 
den eigentlichen Grenzbach erreicht hatten, wo die unwegjamen Dididhte in hohem 
Grade verhängnißvoll werden fonnten, wenn man ſich unbedacht mit dem ganzen 
Troffe in diefelben vorwagte, wurde ein allgemeines Halt commandirt, denn unfer 
umfichtiger Führer wußte allen Eventualitäten zweddienlichft zu begegnen. 

Zunächſt wurden Heinere Abtheilungen Bewaffneter vorausgeſchickt, um rechts 
und finfs vom Pfade zu recognofeiren und die Yuft rein zu halten. Günftige 
Hornſignale geftatteten ‚alsdamı den Vormarſch der erften Trügercolonne, es folgte 
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im Gentrum die große Schar der Meiber, welche diesmal nicht im Gänſemarſche, 
jondern, um Raum zu fparen, in einem dichten Haufen ſich fortbewegten, alle 
Öinderniffe der Vegetation vor ſich niedertretend. 

Nachdem die Uferwaldung mit der ganzen Karavane glücklich durchſchritten 
und die Grasfteppe der andern Seite erreicht war, wurden wir der erften Vor- 
poften des Feindes anfichtig und machten ftehenden Fußes halt. Hin und wieder 
ein aus dem Hochgraſe bervorglänzender Speer, bier ein ſchwarzer Wollfopf, dort 
der bufchige Federhut eines Niamniam, danach erkannten wir die Aufftellung der 
Feinde, welche, einen weiten Bogen um unfern Standplat herum bildend, in gänz- 
lich gededter, meift völlig verftedter Yage am Boden kauerten. Da ein foldyes 
Gebaren auf ein Verlangen, zu parlamentiren, fchließen lief, wurben die Dol— 
meticher auf die erften zugeſchickt, an ihrer Spise der Trompeter Ingleri, ihnen 
folgte Mohammed, und ſofort entjpann fi ein Zwiegeſpräch, bei welchem die Be- 
theiligten ziemlicd genau Die Tragweite der chartumer Gewehre beobachteten und 
eine Diftanz innebielten, welche zu balbwegiger Verftändigung ausreichend erſchien. 

Aus dem Grade, in weldem wir die Parlamentäre fid einander nähern 
ſahen, fonnten wir übrigen den günftigen Fortichritt der Verhandlungen erjeben. 
Die Männer, mit denen wir es bier zu thun hatten, Sprachen im Namen ber 
nächſten Diftricte ver A-Banga, der Nabanda-Juru, und behaupteten, an den 
kriegeriſchen Demonftrattonen Uando's, ihres Yandesherrn, feinen Antheil genommen 
zu haben. Sie wollten fih auf diefe Art vor der unausbleiblichen Plünderung 
ſchützen, welder ihre Dörfer als der nächflliegende Kriegsihanplag offenbar aus- 
gejegt waren, und fpracdhen daher pro domo. Mohammed, von vornherein ge- 
neigt, auf ihre Vorftellungen einzugehen, gerieth dadurch nur zu leicht in die Ver— 
fuhung, die Rechnung ohne den Wirth zu machen. Die eigentlichen Friedensftörer 
nämlich kamen erft während der Unterhandlung berbei, und indem fie auf alle 
Abmahungen in Betreff eines friedlihen Durchzugs einzugehen vorgaben, fuchten 
fie unter der Borfpiegelung, fie wüßten den Ort zu zeigen, wo Uando alles zurüd- 
gelaffene Elfenbein Mohammed's verborgen hätte, fih dem lettgenannten als 
Führer aufzudrängen. 

Während Mohammed, von feinen Getreuen — aber das Gewehr in 
der Hand, die Dolmetſcher ſich beſprechen ließ und in einlenkendem Sinne ſeine 
Inſtructionen ertheilte, trat ich zu ihm heran und machte ihn auf den Vortheil 
der Situation aufmerkſam; er möchte ſich, rieth ich ihm, lieber gleich am Platze 
aller dieſer Männer als Geiſeln bemächtigen, um wenigſtens etwas Sicheres in 
Händen zu haben; er aber ſchlug alle meine Worte in den Wind, meinte, die 
Wilden ſeien feig und fürchteten den Krieg, und war davon überzeugt, daß ſich 
noch alles zum Beſten wenden würde. 

So zogen wir denn in der That bald darauf, von allen verſammelten 
A-Banga begleitet, nach ihren Weilern jenſeit des nächſten Bachs, den wir an— 
ſtandslos durchſchritten. Obwol bei den Hütten weder Frauen noch Kinder zu 
erbliden waren, in jedem Fall ein Zeichen von Mistrauen und tückiſcher Vorſorge, 
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jo wurden wir doch noch am nämlichen Abend reichlich mit Yebensmitteln verforgt. 
Große Elenantilopen waren tags zuvor von den Eingeborenen erlegt werden, von 
deren Tleifhe ein guter Borrath in meine Hände gelangte. Zwar hätten wir mit 
den Bewohnern diefer Gegend nod von der Zeit unfers neulihen Durchmarſches 
ber ein ernftes Wort zu reden gehabt wegen der maffafrirten Eflavinnen, Die 
Hoffnung auf eine friedliche Paſſage mit Nüdficht auf das viele Gepäd und Die 
Elfenbeinvorräthe beftinmmte indeß Mohammed zur Verſöhnung. 

Am folgenden Tage, es war der 23. April und einer der wenigen Unglüds- 
tage im Verlaufe meiner jo glüdlihen Reife, warb alles vor Sonnenaufgang in 
Marjchbereitichaft gefegt. Als wir den nächſten Bad überfchreiten wollten, paflirte 
mir, gleichſam als Borjpiel zu größern Creigniffen, ein Meines Malheur, indem 
ih unverfehens in eine tiefe Sumpflache fiel, um mic, bis auf meinen Hut, der 
ſich allein dem abſcheulichen Bade entzog, in Schwarzer Umhüllung von Schmuz 
und Schlamm wieder aufs Trodene zu ſchleppen. Mein Gefchrei nad trodenen 
Kleidern follte die Meinigen ſchnell herbeiloden, verurfachte aber ftatt deſſen einen 
Alarm, der den ganzen Nachtrab zu athemloſer Eile antrieb und in kurzer Zeit 
die halbe Karavane auf einen Haufen znfammenführte. Jeder dachte, e8 gäbe va 
einen Weberfall zu befämpfen und ich wäre verwundet worden. Als ſich der Zug 
wieder georbnet hatte, ging es weiter, indem wir von dem auf der Hinreiſe be- 
gangenen Wege abbogen, durd Gulturland in nördlicher Richtung und an vielen 
Weilern vorüber. Bei den Hütten des nächſten Bezirfövorgefegten wurde halt 
commandirt, um bie infolge der Terraimverhältniffe von neuem zerftüdelte Kara- 
vane zu ſammeln und das Frühſtück einzunehmen. Nach erfolgtem Aufbruch der 
Karavane eröffnete Mohammed, von feinen Heinen Gewehrträgern begleitet und 
gefolgt von einem Theile feiner Schwarzen Leibgarde, felbft aber ohne Waffen in 
den Händen, den Zug; neben ihm her fchritten die Männer, die ſich ihm geftern 
als Führer und Friedensvermittler aufgedrangt hatten, Ich war von Mistrauen 
gegen fie erfüllt und trug an dieſem Tage wider Gewohnheit mein Pieblingsgewehr 
in der eigenen Hand. Bei unſerm Durchzuge durch die folgenden Weiler mußte 
ed bejonders auffallen, daß die Eingeborenen, Männer, Weiber und Kinder durd- 
einander, in hellen Haufen zufanımengefhart am Wege fanden und den Zug 
rubig an ihren Bliden vorbeidefiliren ließen, als wäre alles im tiefften Frieden. 

Eine halbe Stunde Wegs vom legten Kaftplage an gerechnet mochten wir 
jo einhergezogen fein, ich befand mic im Abjtande won wenigen hundert Schritten 
hinter Mohammed, unmittelbar an der Tete der Trügercolonne, als plöglidy mehrere 
ſchnell aufeinanderfolgende Schüfje anzeigten, Daß etwas Ungewöhnliches vorgefallen 
fein müfje. In demfelben Moment erblidte idy zu meiner Rechten eine Anzabt 
Eingeborener in rafender Eile durch die Steppe fortftürzen; fofort wurde auf die 
Fliehenden ein allerdings zwedlofes Feuer eröffnet. Gleich darauf ſah ih Mo— 
hanımed, von feinen Yeuten getragen, uns entgegenfonmen, ein breiter Blutftreifen 
zog fich über feine weiße Schärpe, am Wege lagen die zwei Heinen Gewehrträger, 
durchbohrt von Panzen, die ihnen durd den Rücken geftoßen waren; wimmernd 
wälzten fie fih auf dem Bauche, ed war ein entieglicher Anblid. Indem ich 
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herzutrat und dem Mohammed mit meinem Meffer die Kleider durchſchnitt, fonnte 
ih faſt augenblidlich nach ftattgehabter Berwundung die nöthige Hülfe leiften. 

Der Zufall wollte, daß ich gerade an diefem Tage eine Schachtel mit In— 
jeftennadeln bei mir trug, welche wohlgeeignet erfchienen, um damit die große 
Winde zufammenzubeften, welche ein Panzenwurf in die Leuden meines Freundes 
geriffen hatte. Auch frifches Trinkwaſſer war zur Hand, da es unterwegs be- 
ftändig mitgetvagen wurde, der Muffelinturban Mohammed's lieferte das nöthige 
Material zum Waſchen und Verbinden; ſechs Per ftärfften Nadeln durch die friſchen 
Wundränder gebohrt und mit Garn ummidelt näherten die letztern fo vollſtändig 
einander, daß fie primo contactu zujammenbeilten. 

Der Vorgang war folgender gewefen. Einer der Führer, als er ſich gerade 
zwischen Mohammed und feinen Gewehrträgern befunden, hatte urplötzlich die Yanze 
erheben und fie mit den Worten auf ihn geichleudert: „Die Yeute von Juru 
wollen Frieden mit dir, wir aber wollen Krieg.” Im gleichen Augenblide waren 
feine Hintermänner über die beiden Gewehrträger geftürzt, denfelben ihre Yanzen 
unter das Schulterblatt jagend, daß fie jofort zu Boden ftürzten. Mohammed 
jelbit aber hatte inftinetiv eine Seitenwendung gemacht, die ihm das Yeben rettete, 
Die gewaltige Yanze, deren Spige anderthalb Fuß Yinge maß, ſaß tief in feinem 
Fleiſche, der Getroffene aber hatte augenblicklich nad ihr gegriffen und fie beherzt 
aus der Seite geriffen, um jchlieklih mit immer noch fraftvoller Kauft die Wurf: 
waffe auf den fliehenden Attentäter zurüdzufchleudern, dann erft war er bewußtlos 
zur Erde gejunfen. Das Herausreißen der Panze hatte leider die an und für fich 
umfangreiche Berlegung um das Doppelte vergrößert. Die Wunde war jo breit 
und tief, daß um eines Haares Breite die Niere gefpalten worden wäre, man ſah 
fie aus dem flaffenden Fleiſche hervorſchauen. 

In ihrer erften Ueberrafhung hatten die Nächften aus den bewaffneten Ge— 
folge Mohammed's blindlings ihr Feuer auf Die nad allen Seiten auseinander- 
ftiebenden Eingeborenen abgegeben, darunter einige volle Yadungen grober Boften, 
die auch ihr Ziel erreichten, ohne indeß die Fliehenden zum Fall zu bringen. 
Nun ging die Hebjagd nach allen Richtungen unverweilt vor fih, und auf ber 
ganzen Pinte unſers Zugs Fnatterte das Gewehrfeuer, während ich mit dem Ver— 
bande der Wunde bejhäftigt war. 

Den Trägern mußte augenbliklih halt commandirt werden, und die Colonnen 
ſammelten fi auf dem Plate, wo wir uns gerade befanden. Die Yaften wurden 
baufenweife zufanmengelegt, und nun war von jelbjt das Signal zum Plündern 
gegeben, ein längfterfehnter Moment für die jchlaffen Magen unferer Bongo nadı 
den Entbehrungen der letzten Tage. 

Gleich nachdem der tüdifche Ueberfall auf Mohammed geichehen, und dies 
deutete auf ein Einverſtändniß der Eingeborenen untereinander, waren alle Gaffer 
vom Wege verſchwunden, hier und da verfolgten die Nubier die Weiber und 
Kinder, um fih nad ihren Begriffen wohlberechtigte Bente an Sklaven zu ver- 
Ihaffen; ich bemerkte aber nur geringen Erfolg, und nur am einigen gefangenen 
Knaben, die, ſobald man fie losließ, von neuem die Flucht begannen, trog Flinten- 

22* 


340 Zwölftes Kapitel. 


ſchüſſen und Lanzen, die ihnen folgten. Manch ſchuldloſes Opfer deckte da das 
Hochgras mit verjchwiegener Hülle und entzog mir dem ſcheußlichen Anblid der 
Sterbenden; die Erde ſog ihre legten Seufzer auf, übertönt vom wilden Schladt- 
ruf vieler Hunderte. 

Es währte feine halbe Stunde, fo brannten alle Dörfer und Gehöfte im 
weiten Umkreiſe; ebenfo eilig wurden die in den Kornfammern enthaltenen reichen 
Borräthe zufammengerafft und bei unferm Sammelplage zu hohen Haufen auf 
gethürmt. Bon den nächſten Hütten wurden die Kegeldächer abgehoben und zur 
Vormirung des zufällig entftandenen Lagers verwandt. Diefes wurde mit einem 
ſoliden Verhau umgeben zum Scute gegen die unferer wartenden Angriffe, das 
dazu nöthige Holzwerf lieferten die zahlreihen Wohnhütten der Nachbarſchaft. Das 
alles gefhah wie im Handumdrehen. 

Die Eingeborenen, welche fih an verfciedenen Stellen zuſammengeſchart 
hatten, um den Kampf mit den Fremden aufzunehmen, wurden unterbeffen durd 
die Vereinigung unferer gefammten Waffenmacht vom Yager fern gehalten. Unſere 
Neger benugten das bunte Getümmel zu jchnellem Einheimfen von Bente. In— 
zwifchen hatten einzelne Streiter, welche fih am Kampfe bereits betheiligt, dem 
verwundeten Anführer, der im Schatten eines Baumes auf feiner Ruhebank aus: 
geftredt dalag, um mit falten Wafferumfchlägen behandelt zu werden, die erften 
Siegestrophäen zu Füßen gelegt, abgefchnittene A-Banga-Köpfe. Diefe follten eine 
Sühne fein für fein vergoffenes Blut. Ich bemerkte aber bald, daß die barbariſche 
Sitte des Kopfabichneidens im übrigen durchaus wicht beobachtet wurde, der er- 
wähnte Vorfall fand nur in der momentanen Erregtheit der Gemüther beim Be 
ginn des Kampfes feinen Grund. Eine abergläubifche Furcht verhinderte die Neger 
unferer Karavane überhaupt, den Getödteten die Köpfe abzufchneiden, und bie 
Nubier wieder hätten e8 aus Stolz um feinen Preis gethan, fo haften fie die 
unreine Berührung mit den heidniſchen Männern. 

Der Plag, an welchem ſich alle diefe Dinge ereigneten, lag auf Büchſen— 
ihußweite vom Rande der Uferdidichte entfernt, in welde, tief eingejenft, ein 
wafferreiher Bach nad Norden abfloß, um ſich nicht weit davon mit dem Aſſika 
zu vereinigen. Am jenfeitigen Hügelgeſenke, das viel höher anftieg als dasjenige 
auf unferer Seite, ſah man eine Menge Heiner Weiler gruppenweife über bie 
bufchfreien Flächen zerftreut, dazwischen bewegten ſich große Haufen Bewaffneter 
in anfcheinend planlofer Geſchäftigkeit. Em Theil der Nubier, darumter die ent- 
Ichloffenften Männer des Abd-es-Sammat'ſchen Corps, hatte ſich zufammengethan, 
um den Badı zu forciren, deſſen Dſchungels voll Eingeborener ftafen. Das Terrain 
ichten außerordentlich günftig zur Umzingelung der Feinde, wegen des vielfach ver- 
zweigten Netwerfs von Bächen und Gräben, zwiihen welchen offene Grasparcellen 
fidy ausbreiteten. Hätten die Nubier überlegter gehandelt, fo wäre ihnen die be 
abfichtigte Beute an eingeborenen Weibern ficherlid nicht entgangen. Da jett 
alles bereits angefaufte Elfenbein, welches auf der Hinreife an vielen Stellen im 
Yande zuriicdgelaffen worden war, verloren ſchien, fo gab es chen mur dies eine 
Mittel, die Eingeborenen zu feiner Wiederheransgabe zu zwingen. Das Umpzingeln 
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von den Bächen aus erſchien aber den Nubiern als nicht ausführbar, denn fie 
fürchteten gerade diefe Terraind am meisten, weil ihre Kugeln nur nutzlos an den 
Baumſtämmen vergeudet wurden und die Feinde jelbft im Uferwalde nirgends 
fihtbar waren. Daſelbſt äußerten Lanzen und Pfeile weit ficherer ihre Wirkung 
als die Feuerwaffen. 

Indem ich die Angreifenden eine Strede weit begleitete, fand ich Gelegen— 
heit, mich zum erſten mal deutlich von der Wirkung der Pfeile zu überzeugen. 
Diejenigen mit hößernen Spigen hatten durdichnittlih eine Tragweite von min- 
deſtens 300 Schritt und fielen faum wahrnehmbar und völlig geräufchlos nieder, 
die mit eifernen Spitsen ſchwirrten laut durch die Yüfte, konnten aber nur auf 
halbe Diftanz zur Anwendung gelangen, es ſchien, als bevienten ſich die Ein- 
geborenen der eifernen Pfeile nur da, wo fie fiher waren, ihr Ziel zu treffen. 
Die A-Banga, deren Tracht und Kriegsrüftung, vollfommen den Monbuttu ent- 
lehnt, fich durch große vieredige Holzidilde von weiten leicht verrieth, hüpften 
ihrem Kriegsbrauche gemäß und wie tanzend, wie in eitelm Gaukelſpiel, hinter 
den Büſchen umber, beftindig in gebüdter, ſchleichender Körperhaltung und ge: 
legentlich ihre chicanöſen Pfeile entjendend. Der Pfeilhagel, mit welchem fie unfere 
heranriüdende Linie empfingen, glich dem Anblid, welchen ein durch den Wald ge- 
fahrener Wagen mit Stroh gewährt, wenn der Wind die Halme weithin über 
alle Büſche treibt. In gleiher Weife glitten die leichten Rohrpfeile durch die 
Lüfte, in langſamem Fluge und wie getragen vom Winde. Dabei vermochte mein 
Auge nicht Das Geringſte von den Feinden zu erbliden, wenn nicht ab und zu 
einzelne von ihnen ihren Hinterhalt wechfelten. 

Einer unferer Yeute erhielt gleich zu Beginn einen Pfeilſchuß eigenthümlicher 
Art; die eifenharte und ungefähr fpannenlange Holzipige hatte den innern Augen: 
winfel getroffen und blieb an dem glüdlichften Punkte neben der Thränengrube 
ſtecken. Der Getroffene mußte laut aufichreien, nahm aber in der Folge feinen 
Schaden an der erhaltenen Verlegung. Aehnliche Fälle waren auf frühern Kriegs: 
zügen häufig vorgefommen, und manche behaupteten, die Eingeborenen zielten mit 
einer gewiffen Borliebe auf die Augen als die für ihre erbärmlide Waffe am 
(eichteften verwundbare Stelle. Sie follten auch im die Flintenrohre hineinzu— 
ſchießen vermögen, wurde gefagt. Da aber der leichte Holzpfeil ſtets einen weiten 
Bogen befchreikt, bevor er fein Ziel erreicht, jo nehme ich an, daß dies überall 
nur als ein zufülliger Erfolg zu betrachten ift, wo es an einer abjoluten Ruhe 
des Objects mangelt. 

"Am Rande des Waldes, wo fid der Eingang zum Pfade öffnete, boten einige 
der Beberzteften feften Stand und empfingen die Unferigen in berausforderuder 
Stellung, die Panze ſchwingend und trotzig den Federbuſch auf ihrem Haupte 
ſchüttelnd. Dazu erfhell aus der Tiefe des Dickichts der heiſere Schlachtruf der 
minder feden Menge, von der andern Seite herüber erdröhute der Klang ber 
Kriegspaufen. Bor allen zeichnete einer fih aus, er Iprang den Nubiern entgegen, 
poftirte fi) mit vorgehaltenem Schilde und hielt auf kurze Diftanz eine fürmliche 
Anrede, zujantmengefegt aus Schimpfworten feiner Sprache. Die nächte. Folge 
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war die, daß Schild und Bruft von einer Kugel durchbohrt wurden und der Mann 
lautlos zu Boden ftürzte. Sobald die Leute den erften und bald darauf den 
zweiten aus ihrer Mitte fallen jahen, machten fie kehrt und verſchwanden im 
Waldesdunkel. Das laute Rauſchen des Yaubes und die brechenden Aefte in allen 
Richtungen verrietben eine allgemeine Flucht, und diefen Moment benußten die 
Nubier, um in fchnellem Yaufe die andere Seite zu gewinnen, wo fie widerftands: 
(08 in die Gehöfte eindrangen, dabei feuerten fie beftändig in die blaue Puft, als 
gelte es den wiederfehrenden Mond nach glüdlih überftandenem Ramadan feier: 
lichſt zu begrüßen. 

Da mich nur die Neugierde und keine Rachluſt gegen die Treuloſigkeit der 
Eingeborenen, denen wir doch zuvor nicht das geringſte Leid zugefügt hatten, eine 
Zeit lang den Angreifenden folgen ließ, fo nahm ich für meine Perſon natürlid) 
nicht den geringften Antheil an dieſem für ung unſchädlichen Scharmügel, obgleid) 
die Augenzengen nachträglich viel von dem großen Muth zu erzählen wußten, mit 
welchem ic; angeblich auf die Feinde eingedrungen jei. Derartige Gerüchte folgen 
oft jahrelang den Spuren des Reifenden nad, und ein jeder, der Augenzeuge ge: 
wefen zu fein vorgibt, weiß etwas ganz Abfonderlihes den vorhandenen Er: 
zählungen hinzuzudichten. Die Fama malt Schlangen und fügt Füße hinzu. 

Bon der Gejchwindigfeit einer Gewehrkugel hatten die Wilden noch feine 
Borftellung, denn jedesmal, jo oft fie das Pfeifen derfelben vernahmen, fuchten 
fie durch Niederduden ſich derfelben zu entziehen. Es nahm fi in der That gar 
ſpaßhaft aus, zu beobachten, wie plößlic ganze Neihen von Hunderten gleichjam 
in den Erdboden verſenkt erſchienen, ebenfo ſchnell verſchwauden die ſchwarzen 
Köpfe, weldhe Hin und wieder hinter den Baumſtämmen hervorlugten. 

Gegen Sonnenuntergang war weit und breit Die Gegend von Feinden ge: 
fünbert, und von allen Seiten ber kehrten bei einbrechender Dunkelheit die Träger 
reich beladen mit Beute an allem Eßbaren, was die Dörfer enthielten, zu unferm 
Verhau zurüd, Zahlreihe Wachen und im Umkreiſe des Platzes lodernde Feuer 
jorgten für die nächtlihe Sicherheit und Ruhe, die nur durch vereinzelte Schüffe 
unterbrochen wurde. Auf unferer Seite war an biefen Tage, außer einigen Bonge: 
trägern, welche ſich beim Durchſtöbern der verlaffenen Weiler gar zu weit vor: 
gewagt batten, Fein Berluft an Todten zu beflagen geweien, Zwei Nubier hatten 
indeß ſchwere Yanzenwürfe in Fußgelenk und Knie erhalten und mußten auf einer 
Bahre ind Pager zurüdgetragen werben. 

Unter den Eingeborenen war die Anficht verbreitet, daß Mohammed einer 
tödlichen Verwundung erlegen fei. Durch friihen Zuzug von Kriegern ermuthiat, 
war ihnen der Kamm über Nacht geihwollen, man vernahm daher mit Tages: 
anbrud aus dem Walde von neuem das Kriegsgeheul der Wilden, aus melden 
heraus fid) die gemeinften arabifhen Schimpfworte deutlich vernehmen Tiefen, die 
von ben Feinden eigens erlernt zu fein jchienen, um und zu ärgern und zu reizen, 
Mbali's Tod war in aller Munde: „Wo ift Mbali“, riefen fie, „gebt ung Mbalı, 
wir wollen Fleiſch.“ 

Um ihrem Uebermuthe einen Dämpfer aufzufegen, ließ fih Mohammed nicht 
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abhalten, jo wenig es aud der Zuftand feiner Wunde geftattete, vor das Yager zu 
treten, auf daß ein jeder won jeiner Umverleglichkeit überzeugt fein möge. Er lieh 
fi zu dem Behufe einen feften Verband anlegen und begab fid) ins Freie, wo er 
den nächſten Termitenhügel beitieg, von deſſen Spitze feine Geftalt weithin kennt— 
{ih wurde. *) Wol eine Viertelftunde lang rief er von feinem hohen Poftamente 
sus, fed den Säbel Shwingend, fich felbft beim Namen: „Seht, da bin ich, ener 
Mbali, es füllt mir nicht ein zu fterben, und wenn ihr hundert Panzen auf mich 
werfen wollt, fommmt nur heran.” Daun ftimmte er ein in ihren fanngbalıichen 
Schlachtruf: „Puſchid, puſchid“ (Fleiſch, Fleiſch), und fo fpottete er in einem Athem— 
juge und aus voller Kehle, alles in der Sprade der Niamniam jelbft, die ihm 
ziemlich geläufig war. 

Mohammed war weithin kenntlich durd einen Monbuttuftrohhut mit großem 
feuerrothen Federbuſch daran, denn er fand ein bejonderes Gefallen daran, fid) 
auf diefen Expeditionen das Ausfehen eines eingeborenen Häuptlings zu geben, 
obgleich e8 feine nubifchen Landsleute immer unter ihrer Wirde bielten, in ihrer 
Kleidung irgendwelches Zugeſtändniß an die Mode der Wilden zu machen. Um 
num die Feinde noch mehr von den Wohlbefinden des Anführers zu überzeugen, 
wurde im Laufe des Nachmittags ein Ausfall unternonmen, an deſſen Spige 
Abd-es-Sammat's Neffe, angetban mit dem vollen Staate des Oheims, umgiürtet 
vom faltenveihen Noffo und mit dem hoben Federhute auf dem Kopfe, weit gen 
Norden ins Land eindrang, ohne mit den Feinden mir irgendwo handgemein 
werden zu können. 

Ich verbrachte den Tag in meinen Zelte mit den nöthigen Vorbereitungen, 
weldhe der Kriegsfuß erheifchte, auf welchen meine Yeute nun gejegt waren. Es 
wurden Nebpoften gegoſſen und grobe Schrote, als das wirffamfte Geſchoß fir 
unkundige Schützen, patronenmweile abgemeffen. Die Köpfe vom geftrigen Tage 
wanderten jett in die Nochtöpfe, vielleicht diefelben, in welchen unter ihren eigenen 
Augen einft andere Menſchenköpfe ſchmorten. Bei diefem Geſchäft Fam ich mir 
vor wie die leibhaftige Nemeſis. Obgleich alle ftreng gläubigen Mohammedaner 
die Gebeine von Heiden und Ungläubigen für nichts Beſſeres halten als Thier- 
fnchen, jo mußte id dabei doch Anftands halber die Vorſicht der Heimlichkeit 
beobachten und das Präpariren im nern meines Zeltes vornehmen. Es fiel 
mir auf, daß meine Hunde, obſchon fie feit vielen Tagen feine animalifche Koft 
erhalten, von dem gekochten Menfchenfleiich nicht das Geringfte anrühren wollten. 

As es zu dunkeln begann, wurden wir durch das unerwartete Erjcheinen 
großer Haufen von Eingeborenen alarmirt. Bon einer andern Seite als · der ge- 
wohnten begannen fie diesmal heranzuſtürmen, denn fie brachen nicht aus dem 
Waldesdunkel zu unfern Füßen hervor, fondern famen von Süden auf der alten 


*, Der beiftebende Holzichnitt veranschaulicht Diefe Scene, beren Hintergrund eine 
getreue Wiedergabe des großartigen Waldgemäldes darfiellt, welches fih an dieſem Plate 
vor meinen Bliden entrollte. 
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Heerftraße. Nur der vorderften Reihen konnte ich anfichtig werden, da die hintern 
das hohe Gras und die Sebüfche vedten. Ihr wildes Geheul allein, einem ein— 
brechenden Wetter gleich heranbraufend, gab eine Borftellung von der großen Zahl 
unferer Feinde. Die Hälfte aller mit Feuerwaffen verjehenen Manufhaft rüdte 
in geichloffener Pinie hinaus ins Freie und eröffnete fofort mit vollen Salven 
den Kampf in nächfter Entfernung. Das Nefultat war, daß auf der Stelle fünf 
Todte am Boden lagen, eine veränderte Tonart des Kriegsgefchreis zeugte von 
der anſehnlichen Zahl der Setroffenen, denn die meiften Gewehre waren mit einer 
gehörigen Hand vol ftarfer Poften geladen gewefen, die mußten einfchlagen und 
treffen aufs gerathewohl. Diesmal war der Angriff auf fo geringer Diftanz er: 
folgt, daR wiederum zwei ſchwere Berwundungen durd Panzen die Zahl unferer 
Combattanten verringerten. 

Jedesmal, ſobald nur der erfte Angriff zurüdgeichlagen ift und die vordern 
Keihen der Feinde das Weite zu juchen begimmen, nehmen die Neger der Kara: 
vane, welhe im Rüden der Schüßen auf diefen Moment ſchon lauern, die Ber: 
folgung der Fliehenden auf. Bei folden Affairen büßen daher von den Ein: 
geborenen immer weit mehr Leute ihr Yeben durch die Panzen der Träger ein 
als durch die Kugeln der Nubier. Unfere Träger waren vor dem Aufbruche von 
Munſa's Reſidenz ſämmtlich mit nenen Waffen ausgerüftet worden. Hierdurch allein 
fonnte unfer Kleines Corps ſtandhalten gegen die große Uebermacht der Feinde. 

Die A-Bauga, durd ihre fchwerfällige und complicirte Bewaffnung, ned 
mehr aber duch ihre Tracht am fchnellen Yaufen verhindert, entledigten ſich 
während der Flucht eines Stüdes nach dem andern, ſodaß die Walftatt mit weg: 
geworfenen Schilden, Lanzen und Rindenzengen wie bebedt erfchten. Es ift fogar 
vorgekommen, daß Fliehende ihren falihen Chignon mitfammt dem Robrgeftell in 
feinem Innern hinter ſich warfen, um leichter Die Luft zertheilen zu können. Der: 
gleichen Beute wurde von unjern Negern im Triumph zurückgebracht, die Chignons 
hoch auf der Spite einer Panze ſchwingend, was allgemeine Heiterkeit im Yager 
erregte und immer mit großem Hallo begrüßt wurde. 

Die Attake diefes Tages war die thatkräftigfte, welche die Eingeborenen ver: 
ſucht hatten, e8 waren nur A-Banga dabei, eigentlihhe Nianıniam waren Bisher 
auf dem Kriegsihauplage nod gar nicht erfchienen, wir erwarteten aber für den 
pritten Tag die Aukunft Uando's mit allen feinen Kiriegern. Die Verfolger kehrten 
erst um Mitternacht von ihrem Streifzuge, den fie bis an die Grenzwildniß aus: 
gedehut hatten und wo fie alle Dörfer verlaffen fanden, mit reicher Beute zum 
Pager zurüd. Die bier aufgehäuften Vorräthe waren fo beträchtlihe, daß fie 
unferer Karavane einen vollen Monat hindurch Unterhalt hätten gewähren fünnen. 
In der Frühe wurde die Hälfte unferer Bemwaffneten norbwärts dirigirt, um ben 
Bewegungen Uando's zuvorzulommen, bejonders aber war e8 dabei auf die Er: 
langung einiger Weiber abgefehen. Alle bisherigen Verſuche in diefer Richtung 
waren bisher fehlgefchlagen, was Mohammed um fo mehr verdrießen mußte, ale er 
fih bei frühern Gelegenheiten genugfam davon überzeugt, daß die Niammiammänner 
zur Wiederbefreiung ihrer Weiber jederzeit alles Mögliche aufzubieten fid) bereit zeigten. 
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Zwei Stunden nad dem Auszuge der Soldaten eröffnete fih uns ein Schau— 
ipiel eigentbümlicher Art. Auf der Höhe des jenfeitigen Ihalgehänges, weldes 
durd die Walpdepreffion des Baches von unfern Yager geichieden war, ſah man 
in endlofen Reihen bewaffnete Eingeborene auf den engen Pfaden der Steppe 
einherziehen. An den großen vieredigen Schilden, weldye im Scheine der Sonne 
weithin erglänzten, fonnte man bie A-Banga erkennen und gewann auf diefe Art 
eine Vorftellung von ihrer großen Kriegerzahl, denn das Vorbeidefiliren währte 
volle drei Stunden lang. Niedrig gefchätt mußten e8 zwiſchen 10—12000 Mann 
fein, die da des Weges einherzogen. Anfünglicd glaubten wir allgemein, daß der 
Häuptling mit dem Gros feiner Truppen angelangt fer und nun den Verſuch 
machen werde, unfere Stellung von Weften ber zu umgehen, den Bad oberhalb 
des Pagers zu überſchreiten und mit Einbrudy der Nacht wieder zu verfuchen. 

Da indeß feine von diefen Borausfegungen ſich bewahrbeitete, jo konnten 
wir und das räthielhafte Ausbleiben Uando's, deffen Hülfsvölker mit Leichtigkeit 
in einem Tagemarſche von allen Seiten hätten herbeieilen können, mit diefen Be- 
wegungen jchlechterdings nicht zufammenreimen. Alles wurde Har, als die Sol- 
daten in der Dunfelheit der Nacht von ihrer Razzia zurüdfehrten und die Nach— 
richt brachten, daß die verfammelte Streitmacht der A-Banga, offenbar in gefpannter 
Erwartung des von Uando in Ausficht ftehenden Succurſes, bei den angegriffenen 
Weilern aufgeftellt geweien fei, daß fie aber ihre Stellung ohne weiteres beim 
Heranrüden der Unferigen geräumt hätte. Das waren dann die langen Reihen 
welche wir hatten vorüberziehen jehen, 10000 auf der Flucht vor einigen vierzig 
Soldaten! In der gleichmäßig abgefenkten Fläche, auf welcher unfer Pagerverhan 
fih befand, waren Termitenhügel von 10 Fuß Höhe die einzigen Erhebungen, 
von denen aus man das Hochgras der Steppe überbliden fonnte, dieſe wurben 
im Verlaufe des ganzen Streite® wiederholt von Eingeborenen beftiegen, um die 
Fremdlinge mit Schimpfreden zu ſchmähen. Hin und wieder entfpannen ſich auf 
dieſe Weiſe ausführlihe Zwiegeſpräche zwiſchen ven beiderfeitigen Vorpoſten, denn 
Mohammed hatte unter ſeinen ſelbſtgeſchulten Soldaten nicht weniger als vierzig 
echte Niamniam, die ihm, damals wenigſtens noch, rückſichtslos ergeben waren. 
Bon ihnen erfuhren wir die Klagen der A-Banga über Uando, welcher fie im 
Stiche gelaffen, nachdem er fie felbft zum Weberfall angereist hätte. Sie hätten 
nun davon nichts weiter geerntet, als daß die „Türken“ die Ihrigen todtſchöſſen 
und das ganze Land verwüfteten. Uando ſelbſt, jo erzählten fie, hätte fi) durd) 
den ungünftigen Ausfall des bei Beginn des Kampfes angeordneten Auguriuns 
veranlaßt geſehen, ftatt felbit den Fremden entgegenzuziehen, ſich in die unzugäng- 
lichſten Walddiſtricte feines Gebiets zu flüchten und alle Bitten der A-Banga um 
Succurs feig zurüdzumeifen. Auch in unferm Lager war das Schidjal befragt 
worden, und zwar vermittels des „Boru“, jenes Heinen Holzbänkchens, deſſen 
Beichreibung im achten Kapitel gegeben wurde. Mir ward durch diefes Augurium 
ein glüdliches Schiefal prophezeit, und zu meinen Gunften hatten ſich auch bie 
Rufe der A-Banga, welde von den Termitenhügeln aus vernommen wurden, ge: 
änßert. Die Friedfichkeit meiner täglichen Beſchäftigungen, meine Freude an allen 
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Eigentbümlichfeiten der wilden Völker, vielleiht auch die unſchädliche und harm— 
loſe Paſſion meines vermeintlichen Wlattfreffertbums jchienen mir ihre Herzen 
gewonnen zu haben. 

Der Heine Tiffitiffi bewies ſich bei allen dieſen Borgängen jo gleichgültig 
als möglid und gab nicht die geringite Furcht zu erfennen, er tanzte und jpielte 
mit den erbeuteten Kriegstrophäen und ftopfte fi) feinen Hängebauch mit dem 
delicaten Mus von Sefam und Hyptis, das in Hülle und Fülle zur Ver: 
fügung ftand. 

Als der Morgen des vierten Tages anbrad, waren nirgends Feinde mehr 
zu erbliden; aus der ganzen Umgegend fchienen fid Die Einwohner weit und breit 
zurüdgezogen zu haben, Die mubifchen Söldner hatten ſich bei allen Affairen 
eben nicht glänzend bewährt, weder hinfichtlih ihres Muthes uch auch was Aus- 
dauer und Selbfiverleugmung betraf. Die Hauptaufgabe war immer den fchwarzen 
Soldaten, den fogenannten Faruchs, zugefallen. Yettere waren auch die befjern 
Schützen, deifenungeachtet erfchienen die einen dem Anführer ebenfo unentbehrlich 
wie die andern. Die fhwarzen, landeseingeborenen Soldaten find nüßlich durch 
ihre Ortskenntniß und ihre Abhärtung gegen das Klima, An regneriſchen Tagen 
jiten die Nubier fröftelnd in ihren Grashütten, während den Faruchs Die ganze 
Arbeit zufällt, fi der andringenden Feinde zu erwehren. Die Flinte mit ihrem 
Tuche ummvidelt laufen fie alsdann, ſelbſt gänzlich entfleidet, im ftrömenden Regen 
durch Didiht und Steppe. Die ſchwarzen Soldaten haben aber zugleidy ven 
Nachtheil für ihren Befehlshaber, daß fie davonlaufen fünnen, was bei den Nubiern 
nicht zu befürchten fteht, denn der Weg nad Chartum ift zu weit. Dafür find 
fie wiederum verweichlichter, häufig Fränfelnd, nie aber unbedingt folgſam oder den 
Befehlen ihres Gebieters ergeben, denn der Hang zu ungebundener Freiheit ift bei 
ihnen maßlos. Viele der Nubier erwielen fi) aud in unfern Kämpfen mit den 
Wilden nicht eben als Helden, dem die Furcht vor dem Aufgefreffenwerden ſchien 
fie beftändig zu verfolgen. Es war nicht jo fehr der Tod, welchen fie fürchteten, 
als vielmehr die Ausficht, auf ein richtiges Grab verzichten zu müſſen, deſſen Ein- 
vihtungen zur Erlangung der Palme des Paradieſes vom Koran obligatorifd) 
gemacht werden. Das Schrecklichſte ift für jeden Mohammedaner der Mangel 
eines Grabes überhaupt, und bier jollten ſich die Unglüdlichen noch dazu in den 
unreinen Mägen von Kannibalen gebettet fehen! 

Mohanımed, übermüthig gemacht durd den unerwartet günftigen Verlauf ver 
Heilung feiner Wunde, wollte nicht länger an diefer Stelle warten. Obgleich ic 
ihm daven abrieth und ihm die Gefahr eines neuen Aufbrechens der fo glüdlic 
ohne jede Eiterung geichloffenen Wundränder eindringlichſt vor Augen hielt, fo 
beftand er dennody auf dem Entſchluß, in einer Tragbahre die Wanderung durch 
das feindfelige Yand fortfegen zu wollen. Die gänzliche Heilung verzögerte fic 
infolge deflen um vierzehn Tage; im ganzen genommen war der Erfolg für mid, 
den bilettantifchen Heilfünftler, ber feine wundärztlihe Praris bisher nur an 
Pferden und Maultbieren betrieben, immerhin ein äußerſt glüdlicer. 

Mit Sonnenaufgang des fünften Tages unjers Verweilens an diefem un: 
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gaftlihen Plage befand ſich demnach die ganze Karavane in vollem Aufbrude und 
wälzte fih im bunten Durdeinander dem benachbarten Aſſikabache zu. Das Yager 
wurde verbrammt und große Haufen von Korn, Sefam, Kindi, Erdnüſſen u. desgl., 
nutzlos am Boden verftreut, mußten fchweren Herzens von unfern Negern im 
Stiche gelaffen werden, um nun in ungebahnten Wilpniffen neuen Entbehrungen 
entgegenzumwandern. Die Didichte wurden anftandelos, wenn auch im läftigftem 
Gedränge der Menichen, überichritten, da nirgends ein Feind fi bliden Tief. 
Auch bier kamen die Termitenhügel, welde am Rande des Urwaldes immer eine 
bejondere Größe erreichen, uns vortrefflih zu ftatten, um einen Theil der Diefichte 
zu überfhauen. Bon ihnen herab wechlelten die Vorpoften ihre Signale, um die 
Karavane Davon zu benachrichtigen, daß der Weg frei ſei. 

Unjer Marſch hielt eine nördliche Richtung inne, die frühere Nonte während 
der Hinreife im Often liegen laſſend. Wir hatten auf dieſer Strede noch drei 
Bäche zu paffiren, welde mit ebenfo vielen offenen Grasftrichen abwechielten. 
Immer wurden die Uebergänge mit großer Vorficht ausgeführt. Unfere Eolonnen 
hatten nur einmal, als ver Weg am Rande einer Galerie entlang führte, einen 
Pfeilhagel zu beitehen; der unfichtbare Feind ließ indeß von jedem meitern An— 
griffe ab, als volle Salven blindlings in die Büſche hineinfrachten. Diesmal war 
die Zahl der wegen eimer fehr geringen Diftanz in Anwendung gebrachten Eifen- 
pfeile überrafchend groß geweſen, dennoch hatte feine einzige ernftlihe Berwundung 
ftattgehabt. Es mußte zugleich als ein großes Glück betrachtet werben, daß bie 
Trägereolonnen, welde den Pfeilen zunächſt ausgeſetzt ſchienen, nicht fofort in 
Verwirrung geriethen, denn vorſorglich marſchirten zu beiden Seiten die Faruchs, 
indem fie fich neben vem Pfade Bahn breden mußten, um die Büſche zu fänbern. 

Hinter dem dritten Bade vom Aſſika aus fließen wir wieder auf einen 
Gulturdiftriet und rafteten — es war bereits Mittag — bei den Weilern. Die 
Bongo ließen bier ihrer äffiichen Zerftörungsluft freien Spielraum, indem fie fid) 
ein befonderes Vergnügen daraus machten, alle Maisftauden umzuhauen. Hier— 
zulande wird eben nicht nur geraubt und geplündert, jondern auch ruinirt und 
verwüftet, gerade fo wie bet ung in Europa — Krieg bleibt immer Krieg. 

Als man die verlaffenen Hütten mit fundiger Hand zu durchftöbern begann, 
fand ſich eine Partie werthvoller Elefantenzähne, an welden die von Mohammed 
eingefhnittenen Marken verriethen, daß fie von letzterm bereits bei Uando ein- 
gelauft und nachträglich vom Häuptling verfchenkt worden feien. Gadernde Hühner 
verriethen fich in einigen Kornmagazinen, wo fie tief im ungedrofchenen Eleufine- 
fern vergraben mitfanmtt ihren Eiern aufgededt wurden. Auf diefe Weile ge- 
langte ich zu einem Frühſtück fehr gewählter Art, denn die Eier find in allen 
diefen Gegenden rar, und die Niamniamhühner fcheinen ebenfo fparfam im Eier- 
legen zu fein wie die Dinkakühe im Milchen. 

Unfere Marfchrichtung bog von bier an nad Oftfüdoft ein, indem fie dent 
tehten Ufer der Bachniederung folgte, an deren Rande überall Weiler gelegen 
waren. Hier fanden ſich auch, als weithin fichtbare Landmarken, einige vereinzelte 
Dumpalmen (Hyphaene thebaica), welde nur fehr jelten im Niammiamgebiete 
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angetroffen wurden. m einer jehr tiefen und jäh abftürzenden Schlucht, melde 
das Dunkel eines majeftätiichen Urmwaldes erfüllte, überichritten wir weiterhin ven 
Dianwonubad, Freuzten bald darauf unfere frühere Heerftraße, welde von nun 
an zur Pinken in Welt liegen blieb, und ftießen, nachdem wir noch durch vier 
ähnliche Galerienbäche gefchritten, erjt am fünften wieder auf Eingeborene, melde 
bei ihren Hitten überrafcht gleich fcheuem Wilde in die benachbarten Uferbidichte 
zu entjchlüpfen ftrebten. Bei diefer Gelegenheit fielen zwei Nianmiamfrauen, vie 
gerade mit Waflerholen am Bade befchäftigt waren, in die Hände des Vortrabs, 
ein Erfolg, der nad) fo vielen vergeblihen Bemühungen mit großer Freude be: 
grüßt wurde. Die Frauen jelbft verbielten ſich jehr rubig und gleichgültig, und 
benahmen fi, wie wenn fie feit Jahr und Tag zu der Karavane gehörten. Auch 
fehlte e8 innerhalb deſſelben nicht am zahlreichen Genoffinnen ihres Stammes. 
Eine kalte und regnerifche Nacht gewährte bei der mangelhaften Beichaffen: 
heit unſers infolge der Berfpätung und allgemeinen Ermübung nachläſſig errid- 
teten Pagers geringe Nube. Im dem aufgeweichten Boden hielten die Zeltpfläde 
feinen Stand, die Taue wichen eins nad) dem andern, und beftändig drehte der 
Umfturz meiner leichten Behaufung. Draußen heulte der Sturm, peitjchte ver 
Negen, drinnen heulte ich nach den Dienern, damit fie berbeifämen, die Pflöde 
von neuem einzufchlagen, Frampfhaft hielt ich feft an der Zeltftange, um meine 
Habe vor Näſſe zu fchügen. In ſolche Situation gerieth ich zu wiederholten 
malen im Berlauf diefer einzigen Nat. Im nahen Walde erfchollen zu gleicher 
Zeit die verzweifelten Stimmen der Niamniam, welche nad ihren verloren ge: 
gangenen Werbern riefen. Wenn aud von Menſchenfreſſern, wie anzumehmen 
war, jo Hang der ununterbrochen und ftundenlang gerufene Name doch rührend 
genug, um die trene Anhänglichkeit an das Weib zu beweiſen, welde einen eigen: 
thümlichen Charafterzug der Nianıniam ausmadht. Die Nubier rührte das alles 
freilich nicht im geringften; erft das Elfenbein, dachten fie, dann euere Weiber. 
In der Abficht, unfere Ronte in öftliher Richtung fortzufegen, überichritten 
wir mehrmals die Gewäffer, welche in dieſer Gegend in unklarer Weiſe mitein- 
ander in Zufammenhange zu ftehen fchienen. Die wiederholte Scyleifenbildung der 
untereinander anaftomofirenden Bachläufe, die Engmajchigkeit dieſes Netzwerks von 
Waſſeradern entſprach vollftändig dem Bilde, welches Yivingftone, indem er den 
bybrographifchen Charakter des Pandes im Weften vom Tanganjifafee zu ſchildern 
verfucht, in dem Bilde wiederzufinden glaubte, welches die Eisblumen an unjern 
Fenftern zur Winterszeit darftellen. Im jenem centralften Theile von Afrika 
beobachtete der große Entveder ein ganz ähnliches Quellterrain, durchſtrömt von 
Oberlaufe des Aualaba-Congo*), in welchem er ivrthümlicherweife den eigentlichen 
Quellfluß des Nil zus erbliden wähnte, eine VBermuthung, die nur durch die un— 
erflärliche Wafferfülle des Mwutanfees gerechtfertigt erſchien, während bie er- 


*) In einem feiner Briefe nennt Pioingftone diefen Fluß einen „lacustrine river“, 
durch diefe Bezeihnung feine Natur harakterifirend. 
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forſchten Niveauverhältniffe und die Stromrichtungen fowie der Zufammenhang 
bereitd anderweitig erforfchter Gewäſſer (Uelle) ihr Beto gegen dieſelbe einzulegen 
ſchienen. 

Unſere eigenen Niamniam, welche die Gegend aus der Erinnerung nur wenig 
kannten, überhaupt eigentliche Führer ſtanden und nicht mehr zu Gebote, jo ſahen 
wir uns thörichterweife nach einiger Zeit veranlaft, die angeftrebte Richtung wieder 
zu verlaffen. Wir gingen entgegengefest ein paar Stunden nutlos gegen Weiten 
und Norden, indem wir dem öftlihen Rande einer prachtvollen Galerie folgten, 
wo filberfhimmernde GColobi-Affen in erftaunliher Menge ihr Weſen trieben. 
Schließlich ftellte e& fich heraus, daß wir in der eingefchlagenen Richtung direct 
auf den Plat gelangen würden, wo wir letthin Uando angetroffen hatten. Ic) 
ahnte dies fofort, da die Conftruction unferer bisherigen Route, welde ich im 
Neifejonrnal mit mir trug, den heutigen Marſch genau in diefelbe Richtung wies, 
In der That hatten wir uns bereits bis auf drei Meilen Diftanz dem Wohnſitze 
des Niammiambäuptlings genähert. Der lettere hatte zwar feine „Mbanga“ 
verlaffen, es handelte ſich aber für uns, um unbehelligt die Seriba Mohammed's 
wiederzugewinnen, hauptfächlic darum, daß Uando's Gebiet möglichft weit um- 
gangen werde, Eine geraume Strede wurde daher der Pfad wieder zurüd- 
verfolgt. 

Wir hatten viele Eingeborene, wahrſcheinlich mur die Weiber, bei der Be- 
ftelung ihrer Felder überrafcht, denn der Boden am Rande der Galerie war friid) 
gegätet worden, um die Bataten auszufteden. Einige Hunde jchweiften auf der 
Aderfläche planlos umher und wurden von den Mittu, welche in uuferer Kara- 
vane als Träger dienten, für willfonmene Priſe erflärt und unbarmberzig mit 
den Yanzen aufgefpießt. Es gewährte wirflid einen herzzerreißenden Anblid, die 
armen Thierchen, aufgeipieft wie Käfer in einer Infektenfammlung, an der Lanze 
zappeln zu jehen, denn meines Erachtens beanfprucdht in diefem Yande der Hund 
feiner häuslichen Tugenden wegen weit mehr Mitgefühl als der Menfh. Dit 
man doc felbft bei uns zu Haufe mitunter nicht abgeneigt, ſich ähnlichem Ge- 
fühle hinzugeben. 

Wir waren wieder in die rein öftlihe Wegrichtung gefommen, welde uns 
über den Diagbe, den Bach, an welchem Uando's Wohnfis gelegen war, führte, 
dann marjcirten wir drei volle Stunden lang über eine unbewohnte Steppen- 
fläche und fagerten ſchließlich am linken Ufer einer großartigen Galerienwaldung, 
wo die Vegetation eine derartige Ueppigfeit und Fülle an den Tag legte, daß ich 
mich, alle Ermüdung vergeffend, bis zum völligen Einbrud der Nadıt der bota- 
nischen Ausbente hingab. Auch an Wild fehlte es nicht, und für das Nachtmahl 
fanden verſchiedene Antilopenbraten zu unferer Auswahl bereit. 

Es war ein regnerifcher und düfterer Morgen, al® wir in der Frühe des 
folgenden Tages in die triefenden Dieichte eindrangen, um den Bach zu über- 
ſchreiten. Durchnäßt bis auf die Haut, hatten wir hier die nie enden wollende 
Calamität des Calamus (dies ift der Sattungsname für Notang oder Spaniſch— 
rohr) zu befteben, mit feinen unzähligen Hechtangeln, die fihb in Haut und Klei— 
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dung verfangen, ohne daß man fie wahrnimmt, denn fie find an feinen nnd febr 
langen Ruthen befeftigt, welche nur zu dem Zwede über das Feine Bufchwerf 
nad allen Nichtungen ausgeworfen erjcheinen, um den Wanderer zu angeln. Nach 
überftandener Paſſage marfchirten wir nordwärts, überichritten noch zwei ähnliche 
Bäche und gelangten dann an die Ufer des Mbruole, in einer mit Feldern und 
vielen Wohnplägen bevedten Gegend. 

Die ftundenweit als Vortrab vor unferm Zuge umberihwärmenden Faruchs 
hatten bereits den halben Diftriet abgefucdht und aud in der That neue Beute 
gewonnen; ein junges Frauenzimmer war in ihre Hände gefallen, welche, über: 
vafcht wie die übrigen Bewohner, ihr Heil auf der Flucht in die Uferbidichte 
ſuchen wollte, wo fie, regelrecht wie ein Wild umftellt, nach furzer Jagd in Ge— 
fangenfchaft gerieth. Diefe Dame erſchien in einem für ihr Geſchlecht höchſt phan- 
taftiichen Puge von aneinandergereibten Zähnen und in pradtvollem Fellſchurze; 
fie mußte alfo unter ihren Bewunderern und Courniachern einen großen Nimrod 
gehabt haben, denn wie wäre fie jonft in den Befig jo vieler Jagdtrophäen ge- 
langt! Erwachſene Männer werden bei ſolchen Gelegenheiten nicht aufgegriffen, 
denn erftlih wehren fie ſich in der Kegel bis aufs Blut, weil fie gewohnt find, 
Sefangennahme und Tod miteinander zu identificiren, zweitens find fie im gün— 
ftigften Falle als Sklaven nicht zu verwerthen. Auf ſolchen Hanvdelszügen fommt 
es jelbjtwerftändficdh niemand in den Sinn, die Scheba, d. b. das Joch, in Anwen- 
dung zu bringen, um die ftarfen Männer zu bändigen und willenlos mit ſich fort: 
zutreiben, das wäre viel zu ſchwere Arbeit und viel zu viel Mübe, fie beauffich- 
tigen und führen zu wollen, wo e8 allein ſchon gilt, alle Kraft und Ausdauer 
auf das Gepäck und die eigene Vertheidigung zu concentriren. 

Der Mbruole, welcher circa 10 Meilen unterhalb durch Aufnahme einer 
Menge von Bächen, die ihm von Süden aus zuftrömen, zu den Dimenfionen 
eines beträchtlichen Fluffes anwachſen muß, war an diefer Stelle nur ein Galerien- 
bad) von gewöhnlicem Ausfehen, den niemand für den hauptſächlichen Oberlauf 
des Fluſſes gehalten hätte, wäre ihm der Name unbekannt geblieben, denn die 
Niamniam wiſſen in diefer Hinſicht wohl zu unterfcheiden und beobachten in der 
Nomenclatur ihrer Gewäſſer ftets eine große Genauigkeit. Der Mbruole oder, 
wie ihn die Chartumer nennen, der Bahr-el-Uando, glich bier einem Graben, 
weldyer, allerdings von verſchiedenen Heinern Wafleradern umgeben, nur in weni- 
gen Fuß Breite genau nach Welten ftrömte. Die ganze Depreffion, weldye mit 
hoher Waldung beitanden war, nahm immerhin eine Breite von 1500 Schritten ein. 

Berüdfichtigte man das umbändige Gebaren, welches gefangene Niamniam— 
männer, ftets die Gefahr des Gefreffenwerdens vor Augen, zur Schau trugen, 
jo mußte das ruhige und gelaffene Benehmen der eingefangenen Frau, die uns 
jede gewünſchte Auskunft über die Topographie der Gegend gewährte, fehr auf- 
fallen, denn fie verrieth feine Spur von Angft. Hieraus möchte id den Schluß 
ziehen, daR die Niamniam, wenn fie ſich im Kriege anderer Weiber bemächtigen, 
den Vortheil, weldyer ihnen aus dem Befige einer Sklavin erwächſt, in der Regel 
wol der Befriedigung ihrer wilden Fleiſchgier zu opfern wiſſen. 
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Wir überfchritten, die erwähnte Frau als Führer, den Mbruole und nahmen 
von den Hütten am jenfeitigen Ufer Beſitz, ſodaß wir es uns bereits gegen Mittag 
in einem wohlbeftellten Lager bequem machen fonnten. Eines nächtlichen Ueber: 
falls gewärtig, zu welchem die Nähe der Waldespidichte bejonders aufzufordern 
Ibien, zog ich es vor, mein Zelt inmitten der Hütten zu errichten und im dem— 
jelben über Nacht eine brennende Yampe zu unterhalten. Diefe Anordnung batte 
num freilich zur Folge, daß mein transparentes Zelt in der Finfterniß wie ein 
großes Yampion erſchien und zur Zielfcheibe der aus dem Walde gemworfenen Ge- 
Ihoffe diente, denn am folgenden Morgen fanden wir einige Pfeile in der Spitze 
des Zeltdachs fteden, die ich als Andenken an unjer Nachtlager am Mbruole auf- 
bewahrt habe. Es war nämlich während der Nacht längs der ganzen Kette 
unferer Borpoften von den Eingeborenen geplänfelt worden, was ein fortwähren- 
des Schießen von unferer Seite nad ſich zog. Obgleich ich allein im Zelte zu 
Ichlafen pflegte, jo war ih durch Gewöhnung an derartige Vorkommniſſe doc) 
bereits hinlänglich abgejtumpft, um mich in meiner Nachtruhe im geringften 
ftören zu laffen. Bis die Feinde zu mir ind Innere des Lagers vorgebrungen 
wären, hätten fie zuvor alle um ihre Feuer hodenden Gruppen von Trägern und 
dann noch die Yagerftätten der abgelöften Soldaten jowie die meiner eigenen Leute 
alarmiren müſſen. 

Um wieder auf den richtigen Weg zu fommen, mußten wir über den Mbruole 
zurückgehen und am linken Ufer vefjelben zwei Stunden wejtwärts den Marie 
fortjegen, dann erft wurde der Fluß überfchritten und in der Richtung nach Norden 
auf anfteigenden Terrain und über Gulturflächen weiter gezogen, bis wir zu aus- 
gedehnten Nelsplatten von Gneis gelangten. Das bier anftebende Geftein war 
dad erfte Vorkommen der Art im ganzen Berlaufe unfers bisherigen Rückmarſches; 
an diefer Stelle, jenjeit des Mbruole, mußten aber die Gneisplatten eine um fo 
größere Bedeutung gewinnen, da fie, weil im Often des coupirten Terrains zwi- 
hen Mbruole und Pindukü gelegen, weldes lettere wir auf dem Hinmarfche 
fennen gelernt, zu der Erhebungslinie zu gehören fchienen, welche die Waſſer— 
ſcheide des Nilgebiets durchſchneidet. Hinter dieſer intereffanten Yocalität über— 
ſchritten wir in wahrnehmbarer Senkung nach Norden die in dieſer Richtung ab— 
fliegenden Wieſenwaſſer, welche ſämmtlich dem Lindukn Zufluß gewährten. Um 
ans andere Ufer zu gelangen, leitete uns kein anderer Pfad, ſondern planlos 
ſtürzten ſich die Haufen des Zuges in das hohe Gras und in die Staudenborſte 
der Phrynien, welche als halbſchwimmende Decke über die Tiefen des Sumpfes 
ausgebreitet waren. Durch Uebung wird der Reiſende nach und nach in den 
Stand geſetzt, bei der Paſſage ſolcher Sümpfe ein tiefes Einſinken des Körpers 
zu vermeiden; man muß nämlich die Füße langſam vorwärts ſchieben, ohne ſie zu 
heben, dadurch ſtreckt man die Stauden vor ſich nieder, ſodaß man auf ganze 
Bündel derſelben tritt, die den Körper zu tragen vermögen. 

An dem letzten Wieſenwaſſer im Gebiete der Gneisplatten lagerten wir bei 
den verlaffenen Weilern der Niamniam, welche in dieſer Nichtung die nächſten 
Grenznachbarn von den Territorien Mohammed’8 waren. Unerwartet, wie wir 
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famen, war auch bier eine allgemeine Treibjagb auf die überfallenen Inſaſſen 
vorangegangen, bevor wir mit dem Gros der Karavane anlangten. Obſchon in- 
folge der ftattgehabten Feindjeligfeiten das ganze Yand alarmirt war, jo geftattete 
die Beichaffenheit des Terrains und die weiten Wildniffe, welde die Gulturbiftricte 
voneinander trennten, dennoch feine vorherige Kenntniß unferer Bewegungen; an 
feinem Plage waren die Eingeborenen daher vor einen Ueberfalle durd uns 
ficher, da wir jede Stunde die einmal eingefchlagene Richtung ändern konnten, und 
daher die von Spionen erlangte Kunde nichts nützte, man mochte ihrer ausftellen 
foviel ald man wollte. 

Eine zehnftündige Strede faft ununterbrochener Grenzwaldung trennte uns 
noch ven der fihern und gaftlihen Seriba Mohammed Abd-es-Sammat's; es 
wurde nun der nächſte Weg dahin eingejchlagen, und in nördlicher Richtung ge 
langten wir nod früh am Tage zum Pindufu, dem bereits bei Schilderung der 
Hinreife beſprochenen Nebenfluß des Jubbo, welder nah Süden zu als letztes dem 
Nilfyften tributäres Gewäſſer von allen übrigen Flüſſen in diefer Gegend durch 
verfehrte, oftwärts gefehrte Stromrichtung ausgezeichnet ift. An dieſer Stelle 
fanden wir ihn bedeutend angewachſen vurd die Aufnahme der vielen auf der 
Waſſerſcheide verbreiteten Wiefenwafler. Im einem grabenartigen, 30 Fuß breiten 
Erdeinſchnitte jchlängelte er fih zwifhen 20 Fuß hohen Wänden durch die flache 
Steppenniederung, welde nun bald ihr Eude erreichte, um wieber bewaldeten 
Gegenden Pla zu machen, Die für bie Flora des ſüdlichen Niamniamlandes 
jo harakteriftiihe Bildung von UÜferwaldungen mit weſtafrikaniſchen Begetations- 
typen erleidet in diefer Gegend eine Unterbrehung. Wir hatten bereits mit den 
Gneishügeln die Grenze des dichten Buſchwaldes betreten, weldyer dem gejammıten 
Territorium Mohammed's in einer Ausdehnung von ungefähr 500 Quadratmeilen 
eigen ift. Während da, wo Galerienbildung alle Waldung an die Ufer der Ge— 
wäfjer bannt, die zwiſchen den Flüſſen liegenden Parcellen ſich zu einförmigen 
Srasflichen ohne Gebüſch und Bäume umgeftalteten, bleiben bier im zuſammen— 
hängenden Waldgebiete ausnahmsweiſe alle Waflerzüge, Bäche und Flüſſe von 
offenen Niederungen umgeben, wie im Bongolande, und zeigen feinen Uferwalp. 
An die Stelle der mehr periodiſchen und unbeftimmten Waflerzüge, welche im 
Bongolande jede Terrainfalte benugen, die ſich infolge deffen mit einer den Bujch- 
wald beftändig unterbredhenden Sumpfwieſe bevedt, nimmt derſelbe bier, we das 
hydrographiſche Syftem entwidelter iſt und fi auf geregeltern Bahnen zu be- 
wegen ſcheint, einen mehr continuirlichen Charakter au. Die den Wafferzügen 
folgenden Streifen von Steppe und offenem Graswuchs durchziehen Das wald 
reihe Yand wie grüne Flüſſe. 

Schwimmend gelangte id) über das ſchmale, aber mwaflervolle Flüßchen, wäh— 
vend die Träger unfer Gepäd auf Baumſtämmen binüberfchafften, weldhe von Ufer 
zu Ufer geworfen waren. Bon Linduku ging es dann in Nordoft weiter über 
zwei Wieſenwaſſer, bis wir den Jubbo erreicht hatten, deſſen Wafler jest bei 
50 Fuß Breite jo angeſchwollen war, daß es wicht mehr durchwatet werden konnte. 
Da feine Baumſtämme von ausreichender Yänge aufzutreiben waren, mußten im 
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der Eile Grasflöße conftrnirt werden. Wir hatten jegt den alten Weg wieder 
erreicht und kamen nach balbftündigem Marſche au den Ufe, der aud in dieſer 
Jahreszeit durch eine jo geringe Stromgeſchwindigkeit ausgezeichnet war, daß fie 
vermittel® des an einem ſchwachen Faden ausgeworfenen Flaſchenkürbiſſes kaum 
mehr gemeflen zu werben vermochte. Das Waſſer war 5 Fuß tief und 
25 Fuß breit. 

In der Frühe des 1. Mai ftießen einige Niamniam zu uns, die unter Mo- 
hammed's Botmäßigkeit ftanden und un diefer Gegend die Grenzwacht gegen das 
feindliche Gebiet beforgten. Auf ihren Streifzügen durch die Grenzwilpniffe waren 
jie durd die Schüffe des vorigen Abends berangelodt worden. Die leßte Strede 
bi8 zur Seriba war bald überwunden, indem wir die veizende Parkwaldung 
durchſchritten, durch welche fid) die beiden Wiefengewäfler Jabo und Jabongo auf 
unterirdiſchem Wege unter ihrer frifch grünenden Dede bewegen. In dieſer Breite 
(4° 5’ nördl. Br.) hatten die ftattgehabten Regen noch feinen fichtbaren Einfluß 
auf die Gewäſſer von geringer Yängenentwidelung aufzuweifen gehabt, und nur 
die durch zahlreiche neu hervortretende Gewächſe bereicherte Flora gab Die vor- 
gefchrittene Yahreszeit zu erkennen. Einen fchönen Schmud dieſer Wiefengriinde 
bildet zu dieſer Jahreszeit die große firfchrothe Blüte der Clappertonia. Es it 
ſchön, daß der reiſende Botaniker in Centralafrifa durch fo auffallende Vegetations- 
typen häufig an die Namen feiner großen Vorgänger erinnert und durch dieſe zu 
weiterer Standhaftigkeit angefpornt wird. 

Der allgemeine Sammelplatz war an der Stelle unſers erften Nachtlagers 
nadı dem Aufbruche von der Seriba, zwei Stunden im Weften derfelben. Hier 
wollte Mohammed eine neue Seriba gründen, da die alten Baulichfeiten ſchadhaft 
geworden waren und dieſe Yage den Zweden feiner Bertheirigung gegen die Feinde 
im Welten und Süden beffer entſprach. Außer Uando hatte er nämlich auf dieſer 
Seite ned einen andern Feind zu befümpfen,. ven Bruder deſſelben, Mbid ge- 
nannt, welcher als felbjtändiger Dänptling die Gegend am untern Yaufe des Jubbo, 
vor feiner Bereinigung mit dem Sſueh, beherrichte. Ihr combinirter Angriff 
brachte feine Beſitzungen im nicht geringe Gefahr. Diefer vorzubeugen, jollte zu— 
nächſt ein Kriegszug gegen Mbio unternommen werden, um bei weiterm Bor- 
gehen gegen Uando den Nücen frei zu haben. Bis zur Beendigung Diefer Unter- 
nchmung batte ich mit den invalid gewordenen Soldaten und den wenigen Ge— 
treuen meines Haushalts den Pla am Nabambiffo zu halten, 
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Einfame Tage und Hungerleiderei. Wobltbaten eines Termitenbügels. Ideale Genüffe 
und materielle Notb. Ausflug nah DOften. Ein PBapyrusfumpf. Elelhafte Speifen ber 
Niamniam. Merdjan's Seriba. Berirrung im Walde. Gute Aufnahme in Tuhämi's 
Seriba. Die Landihaft Mondu. Enmtdedung der Djurquelle. Der Berg Bagine. 
Abyſſiniſche Gebirgsflora. Kyanitgneis. Mohammed's Kriegszug gegen Mbio. Drei 
Bongo von Niamniam aufgefreffen. Geſchichte ber Schädel Nr. 36, 37 und 38. Gleich— 
gitltigfeit der Nubier gegen den Kannibalismus der Niamniam. Haarfträubende Scene. 
Beränberter modus vivendi. Eigentbümliches Verfahren zur Ueberichreitung des Sfueb. 
Eine Hiobspoft aus bem Niamniamlande. Großes Jagdglüd. Die Langvermißten. Er- 
zäblung der Kriegsabenteuer. Bei Nganje. Dängebrüde über den Tondjfluß. Rene 
Trennung unferer Karavane. Abfteher nah Often. Bambuswaldungen. Seriba Mbomo. 
Kornreihthum. Itinerar zwifchen Kubdu und Mbomo. Das Bolf der Babudur, Wilde 
Büffel. Stranden auf einem Riff von Dornen, Wilde Datteln. Einzug in Sfabbi. 
Weitermarfh und Hunger. Paffage des Zondj. 


Im dichten Buſchwalde am Nabambiffo erholten wir uns bei gemächlichem 
Pagerleben von den Strapazen der überftandenen Wanderung. Geräumige Gras- 
bitten waren errichtet worden, welche bis zum vollendeten Neubau der Seriba 
zum Schuß gegen Wind und Wetter dienen follten. Der Platz, auf welchem wir, 
ummogt von großlanbiger Vegetationsfülle, in unfern verftedten Grasneftern da— 
faßen, hatte, ungeachtet des lebhaften Menſchengetümmels um mich ber, etwas un- 
bejchreiblih Zutrauliches und Wohnliches, die Yuft war milde und athmete den 
wiürzigen Hauch der Blätter, wie nad erguidendem Gewitterregen, ein beftändiges 
Gleichmaß der Temperatur entzüdte Herz und Gemüth. Noch vor drei Jahren 
war es bebautes Yand gewefen, aber jchnell hatte die Natur die legten Spuren 
des Menſchen verwifcht, und mit verboppelter Kraft waren all die unzähligen 
Wurzeliproffen der Bäume und Sträuder, welche der Aderbau nur flüchtig ge 
rodet, aufs neue emporgefcheffen, mit riefig vergrößertem Yaubjhmud von der 
unverwüftlihen Regenerationsfraft der Wildniß zeugend. Der Menſch vermag 
nur wenig bei der großartigen Beitändigfeit der Natur. 

In diefer reizenden Umgebung verbrachte ich die erften Tage des Mai, 
welcher aud in diefen Breiten ein Wonnemonat genannt werden konnte, denn der 
Wiederbeginn der Regen hatte allfeitig neues Peben und friſche Kraft verbreitet. 
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Nah Herzensluft fchlenderte ih vom Morgen bis zum Abend durch die Gebitiche 
und bereiherte meine Sanımlungen, während Mohammed mit dem Bau feines 
Pfahlwerks beichäftigt war, zu welden Hunderte von Eingeborenen die Baum- 
ftümme aus der Umgegend zufammenjchleppen mußten. Dieſe wurden dicht neben- 
einander in einem tiefen Graben aufgeftellt, alsvann füllte man denſelben, und 
die Seriba, ein Paliffadenguarre von 100 Schritt im Geviert, war fertig. Die 
Arbeit wurde jo raſch gefördert, daß am fünften Tage bereits das neue Etabliffe- 
ment von den invaliden Soldaten, welde ven Platz halten follten, bezogen werben 
fonnte, Die alte Seriba war inzwiſchen von den Soldaten geräumt worden, und 
ala nun Mohammed mit feiner gefammten mobilen Waffenmacht aufbrach, um den 
beabfichtigten Kriegszug gegen Uando und Mbio anzutreten, zog ich es vor, an 
diefem verlaffenen und ruhigern Plage mein Standquartier aufzuſchlagen. 

Eine lange Zeit der beihaulihen Muße fland mir hier bevor, auf ein Feines 
Stüchchen Erde befchränft und mit der ungemüthlichen Ausficht auf eine ftreng 
dofirte Diät, denn die Vorräthe waren erſchöpft. Vor zwanzig Tagen durfte ich 
auf die Rückkehr Mohammed's nicht rechnen, und da die zurücgelaffenen Pebens- 
mittel jelbft bei der geringen Zahl meiner Bedeckung äuferft knapp bemeffen waren, 
fe mußte eine genaue Eintheilung in tägliche Nationen vorgenommen werben, bis 
ein nächſter Succurs zu erwarten ftand. Alle Rinder waren längft gefchlachtet 
worden, Ziegen nirgends aufzutreiben, die zu erwartenden Ergebniffe der Jagd 
gleich Null. Die einzige Fleischfoft, auf welche ich angewieſen blieb, beftand in 
Hühnern der winzig Heinen Niamniamraffe Um Jagd zu betreiben, war bie 
Jahreszeit die allerungünftigfte, außerdem geftatteten es mir die Berhältniffe, unter 
welden ich lebte, keineswegs, mid weit vom Plage zu entfernen. In unferm 
verfallenen und nur mit wenigen Feuerwaffen ansgerüfteten Bfahlwerfe waren wir 
übrigens der nicht unmwahrfcheinlichen Gefahr eines feindlichen Handſtreichs aus- 
gelett, da hieß es beftändig auf feiner Hut fein. 

Ih muß geftehen, daß es mir bis auf heute ein Räthſel geblieben, womit 
die Bonge, meine Träger, die bei uns zurüdgelaffen worden waren, während dieſer 
Zeit ihr Leben frifteten. Jedenfalls beſaßen fie eine große Gewandtheit, aus dem 
Walde fih allerhand Eßbares zu verſchaffen. Angeregt durch ein ſolches Beiſpiel 
von naturwüchſigem Emährungstrieb, griff auch ich zu manchem Mittel, welches 
mir die Wilpniffe darboten, um meine magern Kücenvorräthe zu completiven, 
Auf dem Freiplate der alten Seriba erhob fid in der Mitte ein großer, alter 
Termitenbau, diefer wurde in jeder Nacht, welche auf einen ftarten Negen folgte, 
zu einer unerfchöpflihen Fundgrube für unfere allgemeine Küche, denn alsdann 
begann fich der rothe Ervenfloß förmlich zu beleben und wimmelte von Myriaden 
ausgefchlüpfter Termiten, welde man jcheffelweife niit geringer Mühe aufzulefen 
vermochte. Diefe gehörten der fettleibigen geflügelten Klaffe an, welche aus ven 
„geichlechtlichen Männchen“ gebildet wird. Sobald fie hervorgefonmen, fammeln 
fie fih nad furzem Schwärmen in dichten Haufen um den Fuß des Baues, im 
wirren Gedränge der Yeiber brechen fie ſich dafelbft die Flügel ab, welche nur ein 
wenig nach vorn gerichtet zu werben brauchen, um fefort abzugliedern und ben 
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jchweren, unbeholfenen Yeib anf der Erde zurückzulaſſen. Der Inſtinet dieſer 
Thiere treibt fie felbft zu diefer Verſtümmelung an, denn man fonnte beobachten, 
wie fie fi mit Hülfe des vordern Fuhpaares die Flügel nad vorn ſchoben, 
worauf diefe fofort abfielen. Vermittels brennender Strobbündel bringt man die 
eben bervorgeichlüpften, welche noch in der Luft nahe am Bau umberjchwärmen, 
leicht zum Fall, e8 regnet alspann fürmlich Termiten, ſodaß große Körbe in furzer 
Friſt gefüllt werden fünnen. Diefe Thierchen gaben theils geröftet auf der Pfanne, 
theils zu Del gefotten eine ungemein erwünfchte Aushülfe ab bei dem gänzlichen 
Mangel an Fetten jeder Art. Jeder Negentag batte joldergeftalt ein nächtliches 
Feft im Gefolge, und alle fegneten die unerſchöpfliche Freigebigkeit unfers Ter— 
mitenhügels. 

Viele Reiſende ſind in Centralafrika in eine ähnliche Lage gerathen, wo ſie 
die volle Gewalt epikuräiſcher Doctrinen an ſich zu erproben hatten. Das ſpaniſche 
Sprichwort: „ES iſt kein Misgeſchick ſchlimm bei vollem Magen“, wollte mir nicht 
aus dem Sinne kommen, und fehnfüchtigft wünſchte ich mir die ſatten Kriegstage 
im Pande der A-Banga zurüd. Ebenſo dachten meine bungerigen Leute. Nachts 
träumte ih, wie Sir Samuel Baker, von der einen Flaſche Pale Ale und dem 
einen Beefſteak, dann wollte ich fterben. Aber Baker litt am Fieber und ich fühlte 
mid wohler denn je; fo bewegte ſich das nädhtlihe Gaukelſpiel meiner Bhantafie 
ausichlierlih auf dem Gebiete des Materiellen. In folder Yebenslage ift der Geift 
überhaupt nicht im Stande, fi aus dem Elend des irdiſchen Dafeins zu höhern Re— 
gionen zu erheben, man träumt immer und immer wieder nur vom Efjen und 
vom Trinfen, 

Ich babe das alles buchftäblih fo empfunden, als ih in dem großen halb— 
verfallenen Schuppen, welcher die Berfammlungshalle der alten Seriba darſtellte, 
einfam meine Tage verlebte. Mit Genüffen um fo ivealerer Natur, als die Troft- 
(ofigfeit der realen Wirklichkeit fi immer mmerträglicher geftaltete, entſchädigte mic 
indeR der nahe Wald fiir die Entbehrungen des Leibes, dahin zog e8 mich um fe 
gewaltiger, ja in gewiffen Momenten bin ich geradezu nur deshalb in die Dickichte 
geeilt, weil der großartige Eindruck, den die Vegetationsfülle daſelbſt gewährte, 
die Stimme meines Magens zu befchwichtigen vermochte. Ein Botaniker unter- 
liegt Shwerlich irgendwo in der Welt der Pangeweile, fein Geift findet Anregung 
überall, jo weit als nur Keime des Lebens verbreitet erfcheinen, am weniaften 
daher inmitten eines fo reihen Füllhorns der Natur, wie es ſich mir am Na- 
bambiffo eröffnete. 

Meine Abgeſchiedenheit hatte bereits nahezu den vorgeftedten Termin der drei 
Wochen erreiht, und von Mohammed war nod) immer nichts zu hören. Der 
Plan war daher kurz gefaßt, auf einem Streifzuge nach Often der zunehmenden 
Noth auszuweichen, und die nächte Seriba der Chartumer als das Ziel meiner 
Wanderung feftgefeßt. VBierzig Meilen im Often von Mohammed's Seriba lag 
eine Niederlaffung Tuhämi's, und ein befonders hoher Berg, welcher mir in jener 
Gegend angegeben wurde, nahm mein befonderes Intereffe in Anfpruch. Auf dem 
Wege dahin lag nod eine Feine Seriba Mohammed's, welde fein Territorium 
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im Niamniamlande nad jener Richtung bin abſchloß. Die Gegend war ficher, 
weil ſie nur durch fein eigenes Gebiet führte; zehn Träger genügten daher, um 
mein Gepäck zu befördern, Alle folgten mir willig in froher Ausficht auf ein 
Ende ihrer unerträglichen Öungerleideret. 

Am 21. Mai begannen wir den Marſch und überichritten den Boddobach im 
Tften der alten Seriba, darauf folgten noch zwei Meine Bäche bis zum Huuh. 
Dieſes Flüßchen ſchlängelte fih durdy einen Wald von auffällig mannichfaltigen 
Baumformen, unter welchen die füdafrifanifche Sparrmannia mid) bejonders über- 
rafchte. Die Ufer jelbit waren von dem dichten Buſchwerk einer neuen Stipularıa 
eingeichloffen, deren gebäufte Blüten, in purpurrothen Düten verftedt, dieſer 
interefjanten Pflanze ein fehr fremdartiges Gepräge ertheilen. Sie gehört zur 
Charafteriftif der Vegetation an den Ufern aller Flüffe und Bäche diefes Yandes. 

Hinter dem Huuh kamen wir zu einer 100 Fuß tiefen Schlucht mit einen 
reizenden Hain von Sauabäumen (Lophira), überſchritten nocd zwei waſſervolle 
Bäche, welche ſämmtlich nach Norden abfleffen, und fanden jchließlich nad) einem 
Marie von 12 Meilen gaftliche Aufnahme bei den Hütten des Gitta, eines 
Tiftrietsvorftehers der zum Gebiete meines Freundes gehörigen Niamniam. Nach 
den Entbehrungen der legten Zeit waren wir von der guten Bewirthung nicht 
wenig überrafcht, welche ung Gitta bereitete, Er hieß Korn für die Träger ber- 
beiihaffen und fette uns mehrere Krüge mit Eleufinebier vor, eine Aufmerkſamkeit, 
die allen gerechten Anfprüchen genügen mußte. 

Das Terrain differentürte fich in diefer Gegend wieder durdy tiefe Erpfpalten 
und zeigte eine abwechjelnd wellenförmige und dann wieder von Ravinen und 
Tefiles durchfurchte Oberfläche. Hinter Gitta bog der Pfad in ſüdöſtlicher Ric): 
tung ein und kreuzte einen tief eingefenkten Bach, weiterhin folgte eine von vielen 
Gehöften und Weilern belebte Gegend, in weldyer wir auf einige Sorghumfelder 
ftießen, die bereits den Einfluß der öftlihen Nachbarvölker auf die Sitten der 
hiefigen Bewohner verrietben, Diefer Diftriet hieß Madikamm, nad einem Bade 
genaunt, welder der zweite hinter Gitta's Weilern war. Da die große Mehr- 
zahl der waffenfähigen Mannfchaft fich dem Kriegszuge Mohammed's angefchloffen 
hatte, fanden wir bei den Hütten nur Weiber und Kinder, welde ſich jehr jchen 
vor unfern Schritten zurüdzogen und in ihren niedlichen Hütten verſchloſſen. 
Ueberall waren die Votivpfähle vor denfelben mit Thierſchädeln mannichfaltiger 
Art behangen, ein Beweis, daR zu gewiffen Jahreszeiten and) hier die Jagd einen 
ſehr lohnenden Ertrag einbringen mußte. 

Nachdem wir die Weiler von Madikamm hinter uns gelaffen, befanden wir 
ung am Rande einer breiten und wafferreihen Sumpfniederung, welde in ihrer 
ganzen Breite von 1000 Schritt won einem einzigen, halbſchwimmenden Papyrus- 
berfie eingenommen wurde. Der Papyrus heißt bei den Niamniam „Bodumoh“, 
und danach wurde auch dieſes Gewäſſer genannt, welches nordwärts ins nabe 
Gebiet der Babuckur ſeinen langſamen Abzug hatte. Das Vorkommen von Pa— 
pyrus tief im Binnenlande und in fo großem Abſtande von den beiden Haupt— 
zuflüffen des obern Nils hatte ich als das einzige Beifpiel zu verzeichnen, das mir 
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vorgefommen, und e8 war dazu angethan, dieſer Yocalität einen durchaus neuen 
Stempel aufzuprägen. Die Papyrusvegetation cyarakterifirt im bejondern das 
durch ſolche Sümpfe geradezu verfhanzte Gebiet am Oberlaufe des Sfueb, auf 
welchem der Feine Volfsreft der Babudur feine von allen Seiten hart bedrängte 
Eriftenz friftet. Eine Wegftunde von der Stelle, wo wir das Sumpfwaffer über: 
ihritten, gen Norden, führte bereits an die Grenzen der Babudur. 

Bom Bodumoh aus verfolgte unfer Pfad bis zu der Seriba Tuhämi, dem 
Ziele der Wanderung, anhaltend die Richtung von Oſtſüdoſt. Zunächſt gelangten 
wir am jenfeitigen Ufer zu einigen Weilern, wo wir mit nicht geringem Mistrauen 
von feiten der Einwohner empfangen wurden, weil die Soldaten der nädhiten 
chartumer Niederlaffungen oder ſolche, welde auf einem Durchzuge durd Moham- 
med's Gebiet begriffen find, fi häufig Eigenmächtigkeiten herausnehmen und vie 
Bewohner brandihagen. Hinter den legten Hütten betraten wir offene Steppen 
mit impofantem Graswuchs, welcher verſchiedene Stauden in ſich ſchloß, die mir 
gänzlich neu waren und meine Aufmerkſamkeit beftändig feilelten. Viele ftanden 
in vollem Blütenſchmuck; mit einem pradtvollen Bouquet in der Hand zog id 
daher des Weges einher, die Bewahrheitung meines Namens „Mbarikpäh“ (v. h. 
DBlattfreffer) auch in diefe Gegenden tragend. Ein unfreiwilliges Bad in dem 
nächften Wieſenwaſſer verzögerte unfern Marſch. Ich muß nämlich erwähnen, daß 
nicht jede Paffage von Sümpfen fid) jo leicht mit gebuldigem Durchwaten bewerf: 
ftelligen ließ, wie ich es wiederholt bejchrieben, beſonders da, wo ich im Meinen 
Zuge reifte, und vor allem, fo oft id als der erfte an der Spitze befjelben ven 
Verſuch des Uebergangs allein wagte, ereignete fih manchmal ein Feines Mis- 
geihid. So war es an der befagten Stelle; ich verſank unverſehens vollftändig 
in eine durch Sumpfgras verbedte Lache und mußte, über und über bejubelt, erft 
von meinen Leuten wieder heransgefifcht werden. Das Reinigen und Putzen der 
Geräthſchaften an meinem Leibe, das Wechſeln der Kleivungsftüde und dergleichen 
nahm in ſolchem Falle allein Schon eine wolle Stunde in Anſpruch. 

Zähneflappernd und bis in mein Innerſtes von froftigem Schauer durch— 
riefelt, denn es war ein bewölfter und mindiger Tag, obgleih die Temperatur 
immer nod) auf der Höhe der deutichen Julitage ftand, feste id meinen March 
durch die Steppe fort, welde nach keiner Richtung bin die geringfte Ausfiht ge: 
ftattete; man fah eben nur die Graswände zu beiden Seiten des Wegs, und bin 
und wieber die großblätterigen Stauden, welche mit ihren blauen und rotben 
Blütentrauben aus dem wogenden Grün hervorftadhen; dann unterbrach ein tiefer, 
15 Fuß breiter Bach, Kifchi genannt, den Pfad. Wie es üblih war, wurden 
wegen allzu großer Tiefe die Zweige einiger Ufergebüfche hinübergebogen, bis fie 
eine ſchwankende Brüde bildeten, auf welder man, forgfültig balancirend, die 
Paffage vollzog. Der Kifcht ftrömt in ſchnellem Laufe durch die tifchebene Steppe 
nad Norden in das Babudurland und trägt nach Aufnahme des Bodumohgewäſſers 
wefentlich zum fehnellen Anwachſen des Sfueh bei, welcher in jener Gegend bereits 
ein anfehnlicher Fluß ift. Hinter dem Kiſchi behielt die Steppe immer den gleichen 
Charakter. An einem Fleinen Rinnfal mit Haren Duellwaffer, Namens Nanbia, 
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welches zwiſchen nadten Gineisplatten hinriefelte, wurde kurze Raſt gemacht, um 
dem verlodenden Rufe der Perlhühner zu folgen. Ich hatte jeit Monaten feine 
mehr zu Geficht bekommen, jegt fonnte ich täglich auf einen guten Braten rechnen 
denn die ganze Gegend war überreih an foldem Geflügel. Am Nambia wurden 
wir durch die Aufunft des Diftrietschefs Merdjan überrafcht, welcher, von meinem 
Kommen unterrichtet, mir mit mehrern Eingeborenen entgegengegangen war, um 
mich zu begrüßen. Merdjan war einer aus der ſchwarzen Peibgarde Mohammed's, 
dem das Commando an der öftlihen Grenze feines Gebiets übergeben war, wo 
er, nur über drei Gewehre verfügend, eine Feine Seriba befett hielt, welche, von 
Ihönen Maisfelvern umgeben, am Rande einer wafferreihen Bachniederung ge: 
legen war. Bis dahin hatten wir nod eine gute Wegftunde zurückzulegen, welche 
auf beftändig abjteigendem Terrain wiederholt durch Aderland führte. Ein Schöner 
Fernblid eröffnete fih und bald auf das geſenkte Pand, und am ſüdöſtlichen Hori- 
zent wurde der Baginfe, eine impofante Felsmaſſe, fichtbar, nördlich davor lag 
ein fpiger Hügel, Damvo genannt, beide 15—20 Meilen von bier entfernt. Auf 
diefer legten Strede des achtſtündigen Tagemariches fand ich einen der im Ge- 
biete jo zerftreuten Standorte des Encephalartus, welchen die Niamniam Mwue— 
piah nennen. 

In der Heinen Seriba Merdjan’s warb uns eine ziemlich gute Verpflegung 
zutheil, die Hütten waren reinlich und zierlic errichtet und gewährten mir wieber 
einmal genauere Einſicht im die häuslichen Einrichtungen der Niamniam. Die 
friichen Maiskolben waren. für mich eine lange entbehrte Delicateffe, und an Korn 
für meine Pente fehlte e8 auch nicht, Nur zwei Dinge waren nicht aufzutreiben: 
Salz und jede Art Fett oder Del. Das Del, deſſen wir bier habhaft wurden, 
ftand gar zu ſehr im Verdacht, mit Menfchenfett vermischt zu fein, um nur irgend: 
welhe Berüdfichtigung zu verdienen. Richan, der Koch, welcher feine Kenntniffe 
nicht mehr zu verwerthen wußte, ſchien mit feiner Gefchidlichkeit auch fein Ge— 
dächtniß zurüdgelaffen zu haben, denn er hatte für die unternommene Tour das 
unerlaßliche Salz vergeflen. Die Speifen der Eingeborenen, welche meinen Negern 
hin und wieder angeboten wurden, erregten oft Ekel und Abjchen. Unter den 
Leuten, welche zur Seriba geeilt waren, um ihre Neugierde an mir zu befriedigen, 
befand fich ein fetter, wohlbeleibter Alter, ver hatte nad) Landesbrauch eine Tafche 
an feiner Seite hängen, welde den Mundvorrath enthielt, ohne welchen fein Niam— 
niam fich eine Stunde vom Haufe entfernt. Allagäbo, mein Feiner Bongo, der 
neugierig bineinjchaute, erhielt dafür Schläge, denn die Tafche enthielt einen großen 
Yederbiffen und war mit einem gebadenen Hunde gefüllt, deffen gebräunte Pfoten 
verlodend wie die eines Spanferfel8 hervorſchauten. Ein anderes mal bot Giabir, 
mein Niamniambolmetich, welcher hier in heimiſchen Genüffen fehwelgte, demfelben 
Alagabo eine Schüffel mit Lugma (Kornbrei) an, in welcher etwas, das wie Ge- 
flügel ausſah, verſteckt fchien. Wie er davon zulangen wollte, erfaßte er ein 
Froſchbein, da war fein Efel groß. 

Jh verbrachte einen Tag bei Merbjan, indem ich die Umgegend infpicirte 
und mit großem Erfolg der Jagd auf Perlhühner oblag, weldye meine ganze Ge- 
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jellichaft mit Rleifch verforgten. Hier erlegte ich auch zum erften mal den Schwarzen 
Nashornvogel (Tetmoceras abyssinieus), den ich bereits in den Geriben des 
Bongolandes angetroffen hatte, wo er zur Beluftigung der Leute ſich leicht ans 
Haus gewöhnen ließ und durch fein zutrauliches hahnartiges Umberftolziren auf 
dem Hühnerhofe viel Kurzweil gewährte. 

Merdjan gab mir einige Pente als Führer mit, welde ung zu der benach— 
barten Seriba Tuhamt geleiten follten, da der Weg der vielen Gewäſſer halber, 
die er zu freuzen hatte, durchaus nicht leicht zu finden war. Zudem führte ver: 
jelbe durd eine unbewohnte Gegend, und der Berfehr zwiichen den Niammiam 
auf beiden Seiten war ein fo geringer, daß in der Seriba ſelbſt ned vor unſerm 
Aufbruch große Unflarbeit in Betreff der einzufchlagenden Nichtung herrichte, was 
mir im woraus Die Unzuverläffigfeit der Führer befundete. Die vorliegende 
Strede beftand aus fo flachem und ftellenweife von fo hohem Baumwuchs be- 
ftandenem Pande, dazu waren die Pfade fo eng und jchmal, daß ſelbſt die Berge, 
welche wir am vorigen Tage von der Höhe im Weften der Seriba erblidt und 
die nur noch 7 Stunden entfernt fein konnten, unſern Bliden entzogen waren. 
In der That brachte uns die Unkundigkeit der Führer in große Verlegenheit und 
jetste uns der nicht geringen Gefahr aus, auf das hart anſtoßende feindliche Ba— 
bucdurgebiet zu geratben, wo wir auf Gnade und Ungnade der wohlberedhtigten 
Rache dieſes Fannibalifchen Stammes preisgegeben geweſen wären. 

Dart bei der Seriba Merdjan's floß ein Heiner Bad), Namens Nakehmaka, 
welchem wir oftwärts bis zu der Stelle folgten, wo er fid mit einem größern, 
der Mahbode hieß, vereinigte. Den lettgenannten überjchritten wir mit Hülfe 
der dichten Ufergebüfche, indem wir wie Vögel über die jchwanfenden Zweige 
Hletterten. Alle diefe Bäche, welde fih an der Bildung des obern Such be: 
theiligen, verfolgen genau eine Richtung von Süd nah Nord und haben ftarkes 
Gefälle. Eine Stunde ſpäter folgte der Meinah, und abermals eine Stunde 
Wegs in Südoſt der Hauptfluß Such, welder an diefer Stelle feine größere 
Breite verrieth als die beiden vorigen, 25—30 Fuß. Alle mußten fie durch— 
ſchwommen oder mühſelig auf improvifirten Brüden überflettert werden. 

In einem großen geichloffenen Walde von Butterbäumen, die erften und 
legten, welche mir im Gebiete der Niamniam begegneten, und wo das Unterbefz 
jo dicht und großlaubig war, daß auf zehn Schritt jede Ausficht veriperrt war, 
verloren unfere Führer die Richtung, und wir irrten planlos umher. Um unſer 
Misgeſchick voll zu machen, bewölfte ſich dazu noch der Himmel, und ein ſchweres 
Wetter war im Anzuge. Jetzt konnte nicht einmal der Schatten uns zum Führer 
dienen, und ohne Kernblid im dichten Walde war aud die Magnetnadel nicht 
viel nüße; außerdem vermochte man hierzulande aufs gerathewohl nirgends durch 
die Büſche und Dickichte zu dringen, fondern man blieb allein auf die einmal 
gebahnten Pfade angewiefen, welche ſich vielfach wanden und verichlangen. Wir 
waren daher jehr froh, als wir endlich inmitten der Wildniß zwei verfallene und 
längst verlaffene Hütten ausfindig gemacht hatten, welche uns einen höchſt notb- 
pürftigen Schuß gegen die hereinbredyenden Negenfluten verſprachen. Dieſe ließen 
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auch nicht lange auf fi) warten und zwangen uns, an dem wilden Plate über 
Naht zu bleiben. Im Innern der Hütten wimmelte e8 von allerhand efelbaftem 
SGewirm und Gethier, im Bergleid zu welchem das widerwärtigfte Ungeziefer 
menschlicher Wohnftätten immer nod an das friedfertige Schalten von Hausthieren 
erinnern mußte. Eine hohe Page von friihem Laub und Gras ſchützte einiger- 
maßen meine Pagerftätte, obgleih das unaufhörliche Kniſteru der an derfelben 
nagenden Termiten ein jonderbares Schlummerlied abgab. Im dem alten und 
Ipinnenwebigen Strohwerk des Dachs raffelte es von Schlangen und Eidechſen, 
Mäuſe bufchten am Boden umber; da bieß es Stille und Ruhe beobachten und 
fi) vertrauensvoll den fichern Feſſeln des Schlafs hingeben. 

Als nun endlid der Morgen graute, pläticherte draußen noch immer der 
Regen und peitfchte wüthend die dien Pederblätter der Butterbäume, als göſſe es 
Blei. Nüchtern und fröftelnd ſaß ich auf meinem Graslager, zur engen Thür: 
öffnung binausichauend, wo mir aus dem Dunfel der Didichte wie unter einer 
Traufe die breiten Nüden unferer mit emfigen Wurzelgraben beſchäftigten Neger 
entgegenglänzten. Der Hunger trieb uns fchliehlih vorwärts, dem Regen zu 
troßen und unfer Glück zu verfuchen, jo gut es eben geben wollte. Zunächſt 
Ihritten wir einer Gruppe von Gneishügeln zu, welche in einiger Entfernung 
pittoresf über den Bäumen bervorgudten. Bevor wir noch nöthig hatten, diejelben 
zu erklimmen, um von der Höhe auszulugen, geriethen wir durd Zufall auf einen 
wohlbetretenen: Weg, welder und an den Schöbibach und zu bewohnten Stätten 
führte. | 

Unfer unerwartetes Ericheinen brachte anfünglid große Beftürzung hervor, 
da die Eingeborenen diefer Gegend noch nichts von der Anweſenheit eines weißen 
Mannes wußten und einen feindlichen Ueberfall befürchteten. Meine Niamniam 
berubigten ſie indeß nad) einiger Zeit und verfcafften mir Führer. Wir gingen 
nun in öftliher Richtung über cultivirtes Aderland, wo mid, die Menge der Perl: 
hühner aufs angenehmſte beſchäftigte. Ueber den Moſſulungubach jchreitend, deſſen 
Ufer von Gneisplatten gebildet wurden, gelangten wir noch ſehr zeitig zur Seriba 
Tuhami, wo es wieder einmal ein rührendes MWiederfehen von Landsleuten in der 
Fremde gab, denn meine Diener erfannten unter den dortigen Soldaten manden 
alten Freund von Chartum. 

Der Berwalter der Seriba nahm mid) mit der üblichen Gaſtfreundſchaft auf 
und räumte feine befte Hütte, welche von einem hoben Pfahlwerk getragen wurde, 
mir als Wohnung ein. Er war bereits im Jahre zuvor von feinem Bern in 
Chartum, der niemand anders war als der erfte Schreiber ver Hokkumdarieh, von 
meinem Kommen benachrichtigt und ihm Liebenswirdigkeiten jeder Art gegen mich 
zur Pflicht gemacht worden. Die Seriba, in welder ich num weilte, bilvete einen 
Stützpunkt der Elfenbeinerpeditionen Tuhami's auf der Pinie vom Rohl zu den 
Monbuttu. An der Äuferften Oftgrenze des von Niamniam bewohnten Gebiets 
gelegen, diente fie als PVorpoften gegen das Land der Babudur, welches die 
Tuhami'ſche Compagnie als Kornlammer betrachtete, um ſich auf dem Durchmarfche 
nad Süden zu verproviantiren. Der beftändigen Razzien müde, welde bie 
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Babudur von diefer Seite mehr ald von den andern zu erfahren hatten, über: 
fielen jie wenige Tage nad) meiner Abreife die Seriba Tuhami's, verbrannten 
diefelbe und vertrieben ihre Beprüder vom Plate. Viele Nubier und Niamniam 
büßten dabei ihr Peben ein und nur wenige entfamen zu der benachbarten Seriba 
in Munde, welche eine gute Tagereife weiter im Oſten zwifchen den Stleibergen 
gelegen war, Die wir in langen Ketten und vielfach vorgefhobenen Terraffen am 
Horizent auftauchen jahen. Alle die Etabliffements des Tuhami gingen fpäter 
käuflich in die Hände Ghattas', des Sohnes, über. 

Der beſuchte Plaß lag an einem Heinen Bade, welcher Annigih genannt 
wurde, Der über die Niamniam der Umgegend geſetzte Häuptling, früher ein ſelbſt— 
ftändiger Fürft, dem die Tuhami'ſchen das Land abgenommen, bie Indimma, 
einer der vielen Söhne des Renſchi und nicht zu verwechjeln mit dem mächtigen 
Könige gleiben Namens, welder ein Sohn Kifa’s if. Indimma kam felbft zur 
Seriba, mid zu bewillkommnen, und theilte mir mande intereffante Details über 
die Gegend mit. 

Zwei Meilen im Often der Seriba befand ſich ein fleiner Gneishügel, welden 
ich bejuchte, um mir von diefem erhöhten Standpunkte aus die intereffante Ge— 
birgögegend im Umkreiſe des Plates erklären zu laſſen und die Page der zahl- 
reihen Berge durch wiederholte Peilungen feitzuftellen. Die vielfach gegliederten 
Ketten im Oſten, deren Meereshöhe ich auf 4—5000 Fuß ſchätze und die fich 
10—15 Stunden im Abftande von meinem Beobachtungspunfte hinzogen, wurden 
von allen Gewährsmännern einfiimmig als die Landſchaft Mundo oder Mondu 
bezeichnet, der hauptfächlichite Gebirgszug wurde Mbia Silet genannt, Am Fuße 
veffelben lag das Dorf Bedilli's, des eingeborenen Diftrictschefs, nahe dabei eine 
Seriba Tuhami's. Dieffeit der Berge und der Seriba ftrönte der Iſſufluß, 
welcher in dieſer Jahreszeit nad den Ausfagen von Augenzeugen eine Breite von 
50 Fuß hatte und den Durdiwatenden bis an den Hals reihte. Die Gegend 
wurde als ein reiches Kornland bezeichnet, das namentlich große Mengen von 
Sorghum hervorbrädte. Am Tage meiner Anwefenheit langten viele hundert 
Träger, mit Sorghum beladen, in meinem Aufentbaltsorte an, und ich verjorgte 
mich nad langer Entbehrung mit dieſem beffern Meblftoffe, welcher im Gebiete 
der Niamniam fo jchwer zu beichaffen war. Alle Niamniam, welche ich befragte, 
erklärten die Bewohner von Mundo für ein eigenes, von ihnen durch Sprade 
und Sitten verfhiedenes Voll. Seine ethnographiſche Stellung unter den Nach— 
barvölfern konnte ich nicht feſtſtellen, vermuthe aber, daß es ſich im allgemeinen 
den Mittuvölfern und zunächſt den Lubah und Abakah anjchliefen mag, welde 
feine nörblihen Nachbarn find. 

Diefes Mundo oder Mond hat nichts gemein mit dem Mundo im Süden 
der Bongo, welches Petherit am 24. Februar 1858 beſucht haben will; jenes 
Mundo ift der Name für die weftlihe Enclave des zeriprengten Babudurftanımes. 
Dasjenige Mundo, deſſen Berge ih gejehen, findet ſich bereit auf Peney's Karte, 
welcher 1861 von Gondokoro gen Weften bis an den Eji oder Yei vordrang, aud 
Petherid bat e8 unter dem Namen „Makrakaberge“ auf feiner Karte („Journal 
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of the Royal Geographical Society‘, Bd. 35) gerade auf der nämlichen Stelle 
eingetragen wie ih. Ungeachtet des dagegen von Petherid jelbft erhobenen Ein— 
ſpruchs haben manche Geographen beive Mundo miteinander identificirt und daran 
die willfürliche Conjectur geknüpft, daß der Jel der Oberlauf des Diurfluffes fei, 
ein Irrthum, welchen meine Reife zur Genüge aufgehellt hat. 

Südlich von der Gebirgslandfhaft Mundo, welde gegen Weften vom Ober: 
laufe des Tondj, der dort Iſſu*) genannt wird, begrenzt ift, ſchiebt ſich ein 
äußerfter Flügel des Niammiamgebiets weit nad Oſten zu vor, wie e8 fcheint bis 
an die Quellgegend des Jei. Der daſelbſt jerhafte Stanım wird Iddio genannt 
und ſoll von einem felbftändigen Häuptlinge Namens Ningio, einem Bruder des 
vorhin erwähnten Indimma, beherricht werden, welcher ehemals ein Dolmetſch ber 
Petherif’fchen Station in Neangara geweſen ift. Der durch fein Gebiet fließende 
Strom wurde Nioro genannt. Dies Gebiet von Jodie figurirt auf allen Karten 
unter dem Namen Mafarafta; wie bereits früher erwähnt, ift indeß diefer Nante 
bei allen öftlihen Grenzuachbarn der Niamniam nur als Gollectiobezeihuung für 
bas lettgenannte Volk in Gebraud). 

Wir machten einen Rafttag in der gaftfreien Seriba, wo wir mit Fleiſch und 
einigem Gemüſe gut bewirthet wurden. Die Umgegend bot manchen intereffanten 
Fund dar und bereiherte meine Sammlung mit vielen Novitäten. Eine pract- 
volle Zierde des Buſchwaldes, welche mir nirgends in folder Häufigkeit begegnete 
wie in diefer Gegend, war zu jener Jahreszeit die abyffinifche Protea, ein Straud) 
von 4—5 Fuß Höhe, welcher mit feinen fauftgroßen rofenrothen Blütenköpfen 
täuſchend an die Päonien unferer Gärten erinnerte. Die Cussonia, eine Araliacee, 
welche anderwärts nur als niedere Staude angetroffen wurde, fand fi hier in 
baumförmiger Geftalt, ihre aus großem, gezadtem Fächerlaube gebildete Krone auf 
30 Fuß hohem Stamme wiegend. Auch war die Flora durd eine Anzahl auf- 
fallend großblütiger Erdorchideen ausgezeichnet, welche auf den naflen Grasflächen 
in der Nähe der Bäche wucherten. Cine weit reidhere Ausbeute aber ftellte der hohe 
Berg in Ausficht, welcher mir bereits feit den letzten Tagen als die Krone meiner 
ungebuldigen Erwartungen vorgeſchwebt hatte. Fünf Meilen im Süden der Seriba 
erhob ſich die maſſive Geftalt des Baginfe, weithin fihtbar mit feinen gewaltigen 
Wänden, die ihn wie eine Infel aus der flachen Gegend emporfteigen ließen. 

Am 27. Mai machten wir und auf den Weg dahin auf, begleitet von einer 
Anzahl eingeborener Soldaten aus der Seriba. Nach zweiftindigem Marſche in 
Weit und Südweſt und nachdem wir wieder die Bäche, welche ver Sfueh von 
feiner rechten Seite aufnimmt, überfchritten, befanden wir uns am Fuße der relativ 
circa 200 Fuß über die Ebene emporfteigenden fpigen Gneisfuppe Damvo, welche 
ih erflomm, um einen zweiten Beobachtungspunkt zur Feftftellung der Gebirgszüge 
im Often zu benugen. Die jähen Felsabſtürze waren mit Sanfeviera bewachlen 


*) Nah Miani wurde ber Fluß im jener Gegend indeß, wie ber Tondj an ber 
Nordgrenze bes Niammniamgebiets,” gleichfalls Ibba genannt, 
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und bis auf die Spige hinan ſproßten aus den Spalten des Sefteins die fchönften 
Bäume und Sträuder. Die Ausfiht war prachtvoll und bot zum erften mal auf 
diefer Reiſe eine Gebirgslandſchaft den Bliden, welche fo recht den Charakter der 
afrikaniſchen Orographie zu erfennen gab. Man fah überall unmerklich gebobene 
und gejenkte Flächen mit mamelonartig Daraufgeleßten Bergfuppen, welche wie 
Inſeln über das ganze Land zerftreut erfchienen, alle überragt vom Baginfe, einer 
Bergmaſſe von ungefähr 1300 Fuß relativer Höhe mit ſenkrechten Abftürzen an 
jeiner weftlichen Seite, uady Norden zu in einen niedern Rücken graduell verflacht. 
Er erinnerte in feiner Form an viele der Einzelberge Kordofans, der Geſireh 
Sennaar und des Tüplihen Nubiens, namentlid der Provinz Taka. Auch fein 
verhältnißmäßig nadtes Ausfeben und der Mangel au größerm Straudwerf an 
jeinem Gehänge wie der Bäume überhaupt machte ihn diefen Juſelbergen der 
Steppe ſehr ähnlich. 

Der Baginſe liegt in Südſüdoſt 4 Meilen vom Damvo entfernt. Um dieſe 
furze Strede zu überwinden, hatten wir einen beſchwerlichen und mit vielen Um: 
wegen verfnüpften Marſch über tiefe Ervipalten und wildes Felsgerölle, oft Durch 
viefige Orasdidichte zu machen. Auf halbem Wege kamen wir zu einem ſtark 
ftröntenden Bade, deſſen Ufer einen tiefen, von uns überiprungenen Riß in das 
Seftein darftellten. Es war die Diurquelle, die erfte wirflihe Onelle, nicht 
des Nils, fondern eines der Nebenflüffe des Weißen Nils, auf weldhe der Fuß 
des europäiſchen Forſchungsreiſenden getreten. 

Meine Begleiter, die Niammiam aus ber Gegend, indem fie den Namen 
Sfuch mit diefem Rinnſal aufs beftinmtefte in Berbindung brachten, wollten da- 
durd offenbar andenten, daR fie die vorliegende Wafferader, jo unſcheinbar fie fich 
and ausnchmen mochte, als den oberften, entlegenften Theil der an der Bildung 
des Sſueh ſich betheiligenden Gewäſſer zu betrachten gewohnt waren. Der Sſueh 
war der größte und lüngfte Fluß ihres Landes, der Baginfe der höchſte Berg, 
am Baginſe diefer Quellbach unter vielen andern, welde feinen Spalten entjtrömten, 
der beträchtlichite. 

Um nun an den eigentlichen Fuß der vor uns liegenden Bergmaſſe zu ge- 
langen, jchritten wir nod auf ſchräg anfteigender Fläche durch hochſtämmigen Wald 
und lagerten Ichlteglih bei einer Schlucht, wo tief im Grunde klare Wafferadern 
(uftig über die bemooften und mit zierlichem Farrnſchmucke beſetzten Felſen murmelten, 
bart unter der ſenkrechten Wand, mit welcher der Berg auf feiner Weſtſeite ab- 
ftürzt. Die vorgerüdte Tageszeit geftattete mir nur die Hälfte der Berghöhe zu 
erflimmen, und zwar auf einem ſich allmählich abienfenden Ausläufer, den der 
Baginfe von feinem Südende aus nad Nordweſt jandte. 

Bei den erften Schritten verriethen ſich mir bier die deutlichften Anklänge 
an die Flora des abyſſiniſchen Hochlandes. Maffenhaft wucerten auf den ſchrägen 
Gneisplatten Die Schönen Alods in ihrer gelben und feuerrotben Blütenpracht, 
dazwischen breiteten fich moosartige Nafen ver Selaginella rupestris aus und 
niedliche blaue Pobelien guckten veildenartig aus denfelben hervor. An einzelnen 
Stellen ftarrten, gleidy vergrößerten Aloes, die fleiſchigen und derben Blätter einer 
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merhvürdigen Orchidee, einer Eulophia, zwiſchen den Felsblöcken empor und bil- 
deten ausgedehnte dichte Gruppen, welche den Berggebängen einen durchaus neuen 
und überraſchenden Charakter verlichen, der ſeltſam mit der weichen Yanbfülle in 
der ſchattigen Schlucht an ihren Füßen contraftirte. Auf den höhern Abhängen 
wuchs ale echter Repräfentant der abyſſiniſchen Gocgebirgsflora das Hymeno- 
dietyon, ein merfwürdiges Zwergbäumchen aus der durch fo große Formenmannich— 
jaltigfeit ausgezeichneten und für die afrifanifche Flora fo tenangebenven Klaſſe 
der Rubiaceen. Ganz oben auf dem Scheitel des Berges aber fanden fi Nafen 
eines abyſſiniſchen Riedgraſes. 

Ueberall, wo friſches Quellwaſſer unter den Steinen hervorſickerte und ſich 
in Geſtalt einer ſchimmernden Ader durch das gleichmäßige Grau der Felsplatten 
fortſchlängelte, hatte ſich die Enſete, die wilde Gebirgsbanane Afrikas, angeſiedelt, 
welche nirgends auf dem Continent unter 3000 Fuß Meereshöhe herabzuſteigen 
Iheint. Man erblidt hier die zarten, mit purpurrothem Mittelnerv durchzogenen 
Blätter diefer berühmten Pflanzen in allen Größen, bald als kleine Nofetten, 
einem Kohlkopfe vergleichbar, bald nad Art der Piſanggewächſe bis zu 20 Fuß 
Länge auf einen kurzen zwiebelartig verdidten Stammtbeile fittend. Nicht felten 
erinnerte die Enjete der Berge aufs täuſchendſte am die jungen Eremplare der 
Musa sapientium, welche in Gentralafrifa allein angebaut wird. Obgleich ned) 
nie an der wilden Enjete Seitenfprofien beobachtet worden find, jo erfcheint doch 
die Annahme Feineswegs ausgeichloffen, daß ſich ſolche bin und wieder bilden 
mögen, und ein einziger Fall der Art, einmal conftatirt, würde die im mancher 
andern Dinficht angedentete Abſtammung der Eulturbanane Afrifas von der Enjete 
außer allen Zweifel jtellen. 

Am Fuße des Baginfe hatten wir e8 ums in fchoberartigen Hütten aus zu- 
ſammengerauftem Graſe bequem gemacht, ſodaß wir ungeachtet des ſtrömenden 
Regens, der die ganze Nacht iiber anhielt, eines durchaus trodenen Nachtlagers 
genoifen. Ber Sonnenaufgang bevedten leider immer noch dunfle Gewitterwolfen 
den Himmel, und ein feiner Staubregen verhüllte ung den größten Theil der be- 
zaubernden Landſchaft. Die Befichtigung des intereffanten Berges mußte ich 
wegen Mangels an Yebensmitteln, denn in der benachbarten Seriba herrſchte der 
übliche Nothitand, auf einen Tag beichränfen und die Befteigung mitten im Regen 
bewerfftelligen. Bereits in der Nacht hatten die mitgenommenen Führer das 
Weite gefucht, was mid durchaus nicht überrafchte, da ich infolge der unfreund— 
lichen Witterung vorausgefehen batte, daß idy mir den Weg zu der Spite allein 
würde fuchen müfjen. Ich gewann indeß auf mannichfachen Umwegen ſchließlich 
doch die richtige Fährte, indem ich mich dem Nordabhange des Berges zuwandte, 
welcher in faft gerader Linie vom Scheitel bis zum Fuße hinabreichte. Da id 
inde von unten aus feinen freien Ueberblid haben fonnte, verfehlte ich die gerade 
Yinie und hatte durch angeftrengtes Klettern in quellenreiben und von Gebüſch 
dicht überwachſenen Spalten einige jähe Abftürze zu überwinden. Meine nmubiſchen 
Diener waren zurüdgeblieben, um fi am Lagerfeuer die fröftelnden Glieder zu 
wärmen, nur die beiden Niamniam folgten mir in der Entfernung mit den Pflanzen- 
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mappen. Von der höchſten Erhebung des Bergrüdens aus, welche fih am ſüd— 
lichſten Ende deſſelben befand, eröffnete fih eine prachtvolle Fernſicht, beſonders 
in öftliher und norböftliher Richtung, wo ſich mein Horizont bis auf 50—60 
Meilen erftredte. Deutlich aus der Zeichnung der Landſchaft heraus lief ſich der 
Lauf des obern Tondj (Ibba) erfennen, Hinter weldhem die Terrafienbildung Des 
öftlichen Landes erjt zu beginnen ſchien. Beſonders pittoresf nahmen fidh die 
öftlichen und nördlichen Vorhügel des Baginfe aus, welde, da die Hebung des 
flahen Yandes an feinem Fuße von oben nicht wahrzunehmen war, wie ifolirte 
Felsklumpen aus einer einförmigen Ebene bervorzuragen ſchienen. In gleicher 
Weile ftahen wenige Meilen in Südoſten drei andere in einer Reihe liegende 
völlig iſolirte VBorhigel in die Augen. Die beiden nörblichern der letztern hießen 
Bonduppo und Nagongo. 

Die von mir an ber Bafis des Berges angeftellten barometriihen Be— 
obachtungen find leider verloren gegangen. Ich glaube aber nicht weit zu irren, 
wenn id) die Meereshöhe deſſelben auf ungefähr 4300 parifer Fuß ſchätze. Die 
Felsart, aus welcher die Hauptmaffe des Baginfe zufammengefegt war, beftand in 
einem äußerſt glimmerreihen Gneis, welcher an den meisten Stellen ganz das 
Aussehen von eigentlihem Glimmerfchiefer anzunehmen pflegte. Eine beſondere 
Eigenthümlichkeit des Gueisgefteind vom Baginfe war aber die Menge von Cyanit- 
fryftallen, welde daſſelbe nady allen Richtungen hin durchfegten (oder vielmehr 
ein von Quarzausſcheidungen umgebenes Gemenge von Biotit«, Muscovit- und 
Difthenfruftallen, nach Liebiſch. Am Fuße des Berges, da wo die Quellen ber- 
vortraten, hatte fi eine breite Geſchiebefläche von gänzlich verwittertem Geftein 
gebildet, und die Glimmerblätthen und die 1—2 Zoll langen Cyanitprismen er: 
ſchienen dafelbft jo rein ausgewaſchen und fo loder aufeinandergeftreut, daß man 
förmlich im einem Schutte davon zu waten hatte. In feiner maffigen, ifolirten 
und von allen Seiten vom Zahn der Zeit benagten Geftalt kam mir der Baginfe 
vor wie ein Zeuge früherer Weltepohen und wie ein Leberreft der hohen Ge- 
birge, welche einftmals das Nilgebiet nad Süden zu begrenzt haben müjlen. Bier 
Stunden hatte ich gebraucht, um diefen Heinen Berg zu erfteigen, eine einzige 
reichte num aus, um, nachdem id) einmal die nächfte Richtung erfpäht, zu unſerm 
Lager zurüdzufehren. 

Den Neft des Tages verbrachte ich mit Zeichnen im Dämmerlichte meiner 
neftartigen Hütte, mit dem Regen aber wollte e8 fein Ende nehmen. Ich hätte 
tagelang in der herrlichen Umgegend umberfhwärmen mögen; ungeachtet der Näffe 
empfand man die Reinheit und Friſche einer höhern Yuftichicht. Ueberhanpt macht 
fich diefer Vorzug im ganzen Gebiete der Niamniam fühlbar, und die ſchwäch— 
lichen und bei ihrem faulen Seribenleben beftändig Fränfelnden Nubier gelangen 
dafelbft, troß der magern Koft, ſchnell zu neuen Kräften, um did und fett nad) 
Norden zurückzukehren. Yeider aber theilten meine Begleiter durchaus nicht das 
wonnige Gefühl diefes klimatiſchen Borzugs, und ihre Unzufriedenheit bei der zu- 
nehmenden Näffe war jo groß, daß ich mich genöthigt jah, am Morgen des dritten 
Tages den Rückzug anzutreten. 
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Sp ziemlich) den nächſten Weg einfchlagend, obgleich beftändig im Unflaren 
über die Wahl des Pfades, erreichten wir nach zweimaliger Paflage des Schöbi, 
weldher, an jener Stelle eng von Gneisfelfen eingefchloffen, in einem Knie nad) 
Norden zu abbog, die Felfen im Walde der Butterbäume, wo wir eine fo wenig 
vergnügte Nacht verbracht hatten, und waren müde und matt bei einbredhender 
Dunfelheit wieder in der Seriba Merdjan’s angelangt. Der neunftindige Marſch 
wurde durch die vielen Waflerpartien, welche er mit fih brachte, ums Doppelte 
erihwert. Nach einem Erholungstage, welder der verlodenden Jagd auf Berl- 
bühner gewidmet wurde und fo reichen Gewinn eintrug, daß meine Yeute zwei 
Tage lang an dem maffenhaft erlegten Geflügel fatt zu effen hatten, wurde bei 
beftändig regnerifcher Witterung der Nüdzug auf dem frühern Wege fortgefegt und 
am 1. Juni abends wieder die alte Seriba am Nabambiffe betreten. 

Bei meiner Rückkehr fand ich gute Nachrichten vor von Mohammed, auch 
batte ſich manches in der Situation zu unfern Gunften gebeffert. Die Kürbiffe 
waren inzwiſchen herangereift, auch friſche Maisfolben wurden gebracht, mit den 
Kornvorrätben aber ſah e8 immer noch ſehr ſchlimm beftellt aus. Unter den bei 
uns zurücdgelaffenen Bongoträgern bradte in diefen Tagen ein eigenthimlicher 
Vorfall große Aufregung. Drei’ derjelben waren beim Ummberfchweifen in der Um— 
gegend abhanden gefommen und ihre Kameraden hatten die Bewohner des 
Maddah'ſchen Diftriets im Verdacht, fie überfallen, erfchlagen und verfpeift zu 
haben. Die an Ort und Stelle angeftellten Nahforfhungen conftatirten eine 
große Blutlahe, über welche Maddah Feine genügende Aufklärung zu geben ver- 
mochte. Er wurde daher ins Joch geftedt, um Mohammed's Nichterfpruche zu 
barren. Die Sade wurde fpäter indeß nicht weiter verfolgt, da man die unter- 
gebenen Niamniam fehr nachſichtsvoll behandelte und ihrer Dienfte bedürftig war, 
Wären Nubier von den Eingeborenen erſchlagen worden, jo würde man natürlich 
fürdterliche Nace genonmen haben. Das Ereignif diente zugleih als ein Ab- 
Ihredungsmittel wirtungsvollfter Art, um den auf diefen Erpeditionen verwandten 
Trägern jede Ausfiht auf das Gelingen etwaiger Fluchtverſuche zu benehmen. 

Endlich kehrte die Hauptmacht Mohammed's vom Kriegszuge zurüd. Von 
dem verloren gegangenen Elfenbein war nur ein Theil wieder eingebracht worden. 
Da Uando ſich beharrlih, und in veligiöfer Beobachtung der ihm vom Augurium 
gemachten Vorſchriften, auf feine Schlupfwinfel in der Wildniß zuriidgezogen, fe 
war der Krieg eigentlih nur gegen felnen Bruder Mbio geführt worden, Diefer 
hatte ganz gegen die Gewohnheit der meiften Niamniamfürften perfönlich am Kampfe 
Antheil genommen und eine Überrajchende Kühnheit an ven Tag gelegt. Mohammed 
hatte befonders bei einer Gelegenheit äußerft ſchweren Stand gegen die Horden 
Mbio's gehabt, als der Angriff inmitten eines wüthenden Plaßregens geſchah. 
Es hatten auf dem Plate Strohdäcer errichtet werden müffen, um im Schutze 
derfelben ein regelrechtes Feuer auf die Anftiirmenden unterhalten zu fünnen, 
Merkwürdigermweife benugen die Eingeborenen gar zu felten die Vortheile, welche 
fihb im wollen Regen oder unter dem Schutzmantel der Nacht ihrer Angriffsweiſe 
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darbieten würden, jonft hätten fie viel häufiger, als e8 überhaupt geſchehen, ven 
nubiichen Eindringlingen gänzlicyen Untergang bereiten müſſen. 

Kaum war Mohamme wieder nad feinem Waffenplatze zurüdgefehrt, als 
ihn auch ſchon die Pläne zu neuen Unternehmungen zu beſchäftigen begannen. 
Einer der gewöhnlichen Kaubzitge in das benachbarte Gebiet der Babudur jollte 
unternommen werden, um die hungernde Karavane mit neuen Kornvorrätben zu 
verjehen, ohne welde der Nüdzug nad Norden nicht angetreten zu werden ver- 
mochte. Da nun große Scharen botmäßiger Niamniam bei diefer Unternehmung 
in Verwendung kamen, welche Mohammed nicht jelbjt begleitete, fondern die von 
dem Unterhäuptling Sſurrur befehligt wurde, jo ließen ſich dabei auch nicht die 
vielen Schandthaten vermeiden, weldhe die Wilpheit der gegeneinander Kämpfenden 
naturgemäß mit ſich brachte. Außer der unumgänglich nothwendigen Beute an 
Korn pflegten bei derartigen Zügen natürlih auch Sklavinnen abzufallen, welche 
die nubiſchen Söldner als ihr gutes Recht für fih in Anfpruch zu nehmen ge 
wohnt waren; aber aud die Niamniam felbft wuhten ſich hinter ihrem Rücken 
joldye auf eigene Hand zu verichaffen, die fie alsdann ihren Bedürfniſſen ent— 
jprechend verwertheten: die jüngern für das Haus, die Altern für Ader und Hof, 
die älteften für die Kühe — und den eigenen Magen! 

Die Schädel Nr. 38, 36 und 37 in der Sammlung des anatomijchen 
Muſeums zu Berlin wiffen davon zu erzählen. Diefe Schädel brachten mir Ein- 
geborene, wenige Tage nad beendigtem Kriegszuge, in friſch gekochtem Zuſtande. 
Sie wuhten vom Monbuttulande ber, daß ich dafür mit Kupferringen zahlte. Ge 
ſchehen war geſchehen, ich konnte nicht anders, als fie wiſſenſchaftlich verwertben. 

Jedesmal, jo oft ih den Mohammedanern meiner Umgebung Vorwürfe 
darüber machte, wie fie es dulden könnten, daß folhe Dinge ſich unter ihren 
Augen und unter dem Schutze der Fahne mit den Infignien des Propheten Mo- 
hammed ereigneten, warb mir erwidert, fie, die Gläubigen, fünnten daran nichts 
ändern, Die Niamniam feien Heiden, und folange Gott dies duldete, dürften fie 
ſich nur in feinen Willen ergeben, als Heiden könnten fie fi untereinander auf- 
freffen joviel fie wollten. Ihnen wäre nichts daran gelegen, und ihre Eitten 
richter und Yebhrmeifter feien fie auch micht. Ueberhaupt fand ich Gelegenbeit, 
wiederholt die Beobachtung zu machen, daß die Elfenbeinerpeditionen der Char- 
tumer, welchen doch ein gewiller Grad von Unternehmmngsgeift nicht abgeiprochen 
werden kann, durchaus mit das mindefte dazu beitrugen, Propaganda für den 
Islam zu machen. Negervölker, einmal zum Islam befehrt, würden binfort nicht 
mehr als Sklaven betraddtet werden können, fondern wären eo ipso Brüder, 
Um fo umverftändlicher mußten mir daher die Umftände erfcheinen, welche eine 
fortichreitende Ausbreitung des Islams an andern Orten in Gentralafrifa er- 
möglicht haben. i 

Einige Tage nad) der Beendigung des Babudurfriegszjuges war ih auf 
einem Streifzuge durd) die Umgegend Zeuge einer Scene, die mir ſtets unvergeß— 
lic) bleiben wird. Als ich ein Gehöft der Eingeborenen betrat, fand idy vor der 
Thür der erften Hütte eine alte Fran figen, welche damit beſchäftigt war, Kürbifje 
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su zerichneiben und als Speife berzurichten, dabei war fie von einigen Knaben 
und Mädchen unterftügt. Ihr gegenüber, vor einer andern Hütte ſaß gleichgültig 
ein Mann, fich mit feiner Mandoline die Zeit vertreibend. Zwiſchen beiden auf 
eine Matte bingeftredt lag unbededt und den glühenden Strahlen der Mittags- 
ſonne preisgegeben ein neugeborenes Kind, e8 konnte erft in der vergangenen Nacht 
das Licht der Welt erblidt haben, und war nod jo heil und roth wie das frifche 
Fleiih der innern Yeibestheile. Alle paar Minuten gab e8 einen ſchwachen Athem— 
zug von ſich. Meine Begleiter, befragt, was das zu bedeuten babe, erzählten ohne 
Umfchweife, es ſei die Yeibesfrucht einer auf dem letzten Raubzuge erbeuteten 
SHavin, die man nad einem andern Plage gebracht hätte, nachdem ihr das Kind— 
(ein abgenommen worden, deſſen Pflege ihre VBerwerthung für die Hausarbeit bes 
einträchtigt haben wiirde. Das Würmchen mußte fie zurüdlaffen, denn es war 
dazu beftimmt, als lederer Braten Verwendung zu finden. Man ließ es er- 
barmungslos fo lange liegen, bis es verendet jein würde; man fand es ganz 
jelbftwerftändlich, dabei gelaffen den häuslichen Beſchäftigungen nachzugehen, bis 
der Moment gefommen wäre, das Würmchen in den Kochtopf zu fteden. 

Ich muß geftehen, daß mich bei diefem Anblid ein Wuthanfall überfam, und 
daft ich die Frau, welche dabei ſaß, ſofort hätte todtſchießen mögen, ein Entſchluß, 
den ich auch rückſichtslos ausgeführt haben würde, wenn mir nicht in demfelben 
Moment das Wort der Nubier eingefallen wäre, fie jeien nicht ins Land ge- 
fommen, um die Sittenrichter der Niamniam zu werben; das ſchien für mich, der 
ih von der Macht und dem Schuße anderer abhängig war, wol nod eher an- 
wendbar, und melden Einfluß hätte überhaupt mein einmaliges Cinfchreiten auf 
die Boltsfitten haben fünnen? Da fänden Miffionare ein fruchtbares Feld, den 
Ader des Herrn zu beftellen, aber entfagungsvolle, jelbftverleugnungsfähige 
müßten es jein. 

Der allgemeine Aufbruch der Karavane, um den Rüdzug nad Norden an- 
jutreten, zog ſich unter vergeblihem Warten auf das Cintreffen des mit der 
Ghattas'ſchen Compagnie nad Weiten detachirten Corps mehrere Tage hin, da 
aber alle Nachrichten über ihr Kommen ausblieben, wurde ſchließlich der Vormarſch 
am 11. Juni ins Werk geſetzt. Ohne Ausſicht auf eine Möglichkeit, in dieſem 
Jahre von den ſüdlichern Gegenden mehr zu jehen befommen zu fünnen, als mir 
bereits zutheil geworden, mußte natürlich die Sehnſucht nad den Fleifchtöpfen 
Aegyptens, als welche die bei der Rückkehr zu meinem alten Standquartier im 
Bongolande zu erwartenden neuen Borräthe aus Chartum mir vorſchwebten, von 
neuem aufs flebhaftefte in mir erwaden, außerdem hoffte id Die Rückreiſe fiir 
meine Zwecke noch gehörig ausbenten zu können und verfchiedene Nebentouren 
auszuführen, welche meine Landeskenntniß immerhin wejentlid erweitern konnten. 

Unfer erftes Nachtlager hatten wir wiederum am Bade bei den Weilern 
Kulenſcho's, an der Nordgrenze der Territorien Mohammen Abp-es-Sammat’s. 
Bis zum Huuh ſchien ſich nichts im Regime der Bäche geändert zu haben. Die legten 
Galerien, welden ich num fir immer den Rücken zufehrte, erſchienen durd den 
inzwifchen binzugetretenen Schmud der in voller Blütenpract ftrogenven Spathodea, 
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eines der impofanteften Gebilde der geſammten Flora von Afrika, wie m feftliher 
Sewandung, um mir den Sceidegruß zuzurufen. Der Huuh hatte jeine Wafler- 
maſſe nicht unerheblich vermehrt, jein ganzes flaches Bett erfüllend ftrömte er jet 
in einer Breite von 35 Fuß, und 150 Fuß in der Minute zurüdlegend, aber 
immer noch blos 3—3",, Fuß tief. Die fandige Beichaffenheit jeines Grunde 
bet einen verlodenden Badeplat dar. Halbwegs zwiſchen Huuh und Sſueh, gerade 
da, wo der Buſchwald am üppigiten und dichteften war, wurde unfer zweites Yager 
aufgeichlagen. 

Die veorgerüdte Jahreszeit brachte mancherlei Abweihungen vom bisherigen 
Modus vivendi mit ſich. Des Zeltes beviente ih mich nicht mehr, denn die 
Srashütten gefielen mir weit beffer, fo ſehr war ich bereits in der Gemwöhnung 
an die afrifanifhen Sitten vorgefchritten, au war id es müde geworben, die 
Zeltjtange bei nächtlichen Sturm mit meinen Händen zu ftügen und um Hülle 
rufend das balbe Yager zu alarmiren. Zum Glück hatte aud die volle Regenzeit 
ihre Regeln und Gewohnheiten, von denen abzuweichen eine gütige Natur ſich nur 
jelten erlaubte. In den frühen Morgenftunden bereits entjcheidet ſich Das Witte: 
rungsprogramm bed Tages, getroft tritt man, ſobald der Himmel ſich aufgeklärt, 
den Marſch am, ich- in völliger Sicherheit für meine Papiere und Herbarien, bie 
andern für Munition und Bulvervorrätbe, Neigt fib die Sonne, und verkündet 
fernes Gewitterrollen den bherannahenden Guß für die Nacht, fo wird, etwa gegen 
5 Uhr nachmittags, halt gemacht und in der Wildniß für ein paſſend trodenes 
Yogis geforgt. Kaum find die Gepäckſtücke zufammengeftellt und mit den Deden 
belegt, jo werden auch ſchon die Beile und Meſſer bervorgebolt, um die „Haus— 
macher“ zu bewaffnen. Dabei herricht nun folgende Ordnung: „Derbei, ihr Diener, 
ein jeder an feinen Plag, und nun wird aufgepaßt, daß die Träger nicht davon— 
laufen, um fich der Arbeit zu entziehen. Ich brauche vier Mann, um Gras zu 
holen, zwei jorgen für lange Baumäfte, einer genügt, um Baft zu ſuchen.“ ad 
Berlauf von kaum zehn Minuten find fie mit dem Gewünſchten zurüdgefebrt. 
Da wird das Geftell errichtet, die Gabeläfte an den Holzpfählen läßt man an 
der Spite ineinandergreifen, jo bildet fih ein Korb, der wird mit Rindenbaſt 
umſpannt und nun das Mafterlange Gras ringsherum angelehnt, angebunden, und 
zum Schluß eine viefige Garbe zuſammengeſchnürt, um fie wie eine Müte über 
alles auf die Spitze zu ftülpen. In weniger als einer halben Stunde ift der Art 
eine Kegelbütte geichaffen, allerdings Hein wie ein Neft, aber ausreichend für die 
Nacht und abjolut vegendiht. Draußen tobt der Sturm, krachen die Blige, un— 
befümmert darf der müde Wanderer ſich einer wohlverdienten Ruhe erfreuen. 
Beim Schimmer einer Heinen Dellampe, die er fich ſelbſt erfonnen und in welder 
jenes zweifelbafte Fett brennt, dejien Geruch allein ſchon mit Mistrauen gegen 
die Humanität der Eingeborenen erfüllt, jchreibt er die Erlebniffe des Tages nieder. 
Die Neger ſcharen ſich um die Yagerfener und ſchützen die glimmenden Koblen 
mit ihrer Bruft, während ven Rücken der nächtliche Negen peitſcht. Dies war 
der Zujchnitt unſers Yagerlebens während der ganzen Rückreiſe, und eine Nacht 
glich der andern. 
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In der erjten Frühe des folgenden Tages war der größte Theil der Kara- 
vane aufgebrochen, um Die zur Ueberfchreitung des Sſueh nöthigen Vorbereitungen 
zu treffen. Als ih gegen Mittag an feinen Ufern anlangte, jand ich die Yente 
bereits in voller Arbeit, mit dem Hinüberſchaffen des Gepäcks beſchäftigt. Der 
Fluß hatte am 13. Juni ein völlig verändertes Ausſehen im Vergleich zu dem— 
jenigen, das er am 8. Februar dargeboten. Bis an den oberjten Rand feiner 
Ufer gefüllt, bewegte fid) die 20 Fuß tiefe Waffermaffe mit einer Gejchwindigfeit 
von 200 Fuß in der Minute, und obgleih die Breite nur 35 Fuß maß, jtellten 
ſich doch unſerm Uebergange des gänzlihen Mangels von Baumſtämmen wegen 
und jelbft bei dem Fehlen der gewöhnlichen Ufergefträuche, ungewöhnliche Schwie— 
rigfeiten in den Weg. 

Die geübten Niamniamzügler batten zur Ueberbrüdung des Fluſſes ein fehr 
eigenthümliches Verfahren in Anwendung gebracht. Aus verfciedenen baftreichen 
Rinden hatten die Träger lange und jehr ſtarke Seile drehen müflen. Die Neger 
bejaken hierin eine ungewöhnliche Gewandtheit, denn der Bedarf an Tauwerk zur 
Herftellung der Wildgarne und Fifchernege war im Bongolande groß. Gemwandte 
Schwimmer zogen nun die Seile von einem Ufer zum andern, befeftigten fie an 
ftarken eingerammten Pflöden und fpannten fie in der Weiſe aus, daß fie zwei 
Yagen bildeten, eine untere im Wafler und eine obere über der Oberfläche des 
Waſſers. Solcergeftalt dienten die Seile Dazu, eine ans zehn Mann gebildete 
Kette zu tragen, welche ſich die verfchiedenen Yajten aus einer Hand in die andere 
reichten, bis fie am andern Ufer waren. Alle dieſe Leute waren natürlid 
Schwimmer erften Ranges, und fie hatten fi) in der Art aufgeftellt, daß jie mit 
den Füßen auf den untern Zeilen rubten, während die obern ihrer Bruft ale 
Yehne und Stüte dienten, um in halb jchwebender, halb balancirender Stellung 
Ihräg gegen den Strom fich ftemmend der Gewalt des Wafjers Widerſtand leiften 
und doch die Arme frei benuten zu können. Indeß wurde ohne Unfall für mein 
Gepäck, das ich mit Mopfendem Herzen auf den dürren Armen der Nubier über 
die verderbenbringende Flut hinſchweben ſah, nad Verlauf mehrerer Stunden an- 
geftreugter Arbeit die ganze Karavane hinübergeſchafft. Man wird die dargebotenen 
Schwierigkeiten erft richtig ermeſſen können, wenn man bedenkt, daß fid in unſerer 
Naravane Glefantenzähne befanden, welde, die größten bis zu 170 und felbft 180 
Pfund jchwer, von zwei Männern getragen werden muften, und daß zwei Drittel 
aller Neger des Schwimmens völlig unkundig erſchienen. 

Eine Stunde vom Fluß, bei den Weilern Marra's, blieben wir über Nadıt, 
erſt bei völliger Dunkelheit waren wir in unfere Quartiere gelommen. Die Ein- 
wohner hatten den ganzen Diftriet geräumt und ihre balbreifen Matsfelder der 
Plünderung preisgegeben, was allerdings verboten war, aber von den Trägern 
unter dem Dedmantel der Nacht dennoch nad Kräften ausgeübt wurde. Zur 
Erholung wurde hier ein Raſttag angeordnet, und id) bemutste die Zeit, um die 
weit und breit mit Hütten überſäete Gegent nad) Jagdbeute zu durchſtreifen, ein 
Grasmeer obnegleihen. Vom Wege abbiegend, konnte man ſich unverſehens ver: 
irren, man war der Gefahr ausgefett, meilenweit ohne Plan und Ziel vor Augen 
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umberftreifen zu müſſen. Als am nächſten Morgen alles wieder bereit zum Auf- 
brud war und id) an der Tete des Zugs den Marſch bereits angetreten hatte, 
wurden wir durch Boten zum Stillftand gezwungen, weldye von dem Befehlshaber 
des in die weftlichen Gegenden entjendeten Corps einen Brief an Mohammed 
überbradhten. Nach dem Datum zu fehließen, mußten die mit dem Brief abge 
ſandten Niammiam pro Tag mindeftens 40 Meilen zurüdgelegt haben, doch war 
die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß fie es bis auf 50 Meilen den Tag gebradt 
haben konnten. 

Es war eine Hiobspoft, die und die Boten überbrachten. Der Abd-es-Sam— 
mat'ſche Hauptmann Bädri und der Ghattas'ſche Agent fehrieben in größter Ver: 
zweiflung über ihre von den Feinden hart bedrängte Yage. Seit ſechs Tagen auf 
dem Gebiete Malingde's umzingelt, nachdem fie beim Durdgang durch eine Galerie 
einen Meberfall erlitten hätten, zu welchem fid drei Häuptlinge vereinigt und der 
außer drei Todten den dritten Theil ihrer bewaffneten Mannſchaft durch ſchwere 
Berwundungen marfhunfähig gemacht, Fünnten fie fi nur mit Mühe und Notb 
in einem Verhau der feinplihen Angriffe erwehren, fie litten bereits den ärgſten 
Mangel an Yebensmitteln und müßten fich felbft das Wafler unter fortwährenden 
Berluften erfimpfen. Von ihren 95 Soldaten beſäßen fie allein 32 fampfunfäbige, 
welche fie nur durch Impftichlaffen von 70 Yaften Elfenbein, die fie in einem 
Waldfunpfe vergraben, auf Tragbahren hätten retten können. Achmed, der An- 
führer, wäre jelbft beim erſten Angriff erlegen und unbeerdigt in die Hände der 
Kannibalen gefallen. Nun verlangten fie jchleunige Hilfe von Mohammed, weldyer 
auch fofort entſchloſſen war, mit zwei Dritteln jeiner bewaffneten Macht den un— 
verzüglichen Rückmarſch anzutreten. 

Die Auswahl der nöthigen Kombattanten wurde auf dem Plage ausgeführt; 
jelbftverftändlich war es für den Befehlshaber kein Yeichtes, den Widerwillen der 
einzelnen zu bredien, denn wer nicht gerade Freunde und Verwandte unter den 
Bedrängten hatte, ließ fich eben nicht gern dazu bewegen, jo unverbofft die frobe 
Ausfiht auf das bevorftehende Ende der Expedition mit einer neuen Herausfor— 
derung des Schidjals zu vertaufhen. Nac erfolgter Trennung festen wir übrigen 
mit allen Trägern — immer nod früh am Tage, denn Mohammed eilte jehr mit 
der Aushebung — den Weitermarih nad Norden fort. 

Es war ein ſchöner, beiterer Vormittag, die grüne Steppe ftand im ihrer 
Sommerpradt da und auf dem wohlbetretenen alten Pfade wurden die ſechs nur 
unmerflih angejhwollenen Wiefenwafler, welche bis zum Hügel Gumango vor 
uns lagen, überjdritten. Die ehemals nadten rothen Steinflächen erſchienen nun 
von dem ſolchen Dertlichfeiten eigenen zarten Graswuchſe überdedt, Kornfelvdern 
vergleihbar in unferm Sinne, nad) afrikanischen Begriffen aber nur freundliche 
Rajenpläge, welde zu Spiel und Tanz aufzufordern jchienen, Nach langer Zeit 
jah man nun wieder Antilopen, welche in Heinen Rudeln die lieblihe Parkland— 
ſchaft durdeilten, wo viele zerftreute Gebüſche die Jagd auferordentlidy erleichtern 
mußten, In einiger Entfernung ftanden fünf Hartebeeſts wie verfteinert da und 
äugten unverwandt auf die worüberziebende Kette unferer Karavane, Auf meinen 
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eriten Schuß, welcher mir ſofort das Gefühl einflöhte, daß ich gut abgefonmen 
war, machten die Thiere eine plötzliche Schwenkung kehrtum und verloren ſich im 
Galop zwiſchen den Büſchen; ich hatte auf das Blatt gezielt. Ungeachtet des 
Mangels an Jagdhunden vermochte ich doch mit einigen Begleitern leicht die 
infolge gänzlicher Durchbohrung der Lunge durch die Kugel äußerſt ſtarke Schweiß— 
ſpur zu verfolgen. Als dieſe undeutlich zu werden begann, halfen mir die in den 
Lüften kreiſenden Milane aus, die in räthſelhafter Weiſe ſofort zur Hand waren, 
um nun die Stelle zu bezeichnen, wo das krauke Wild vorübergehend raſtete. 
Nach halbftündigem Suchen fanden wir unfere Beute verendet im hoben Graſe. 
Von der Hartlebigfeit des afrikaniſchen Wildes hatte ich hier wieder ein neues 
Beiſpiel zu verzeichnen. 

Nicht geringe Schwierigkeiten pflegen der Jagd entgegenzuftehen, wo man 
werer Schweißhunde noch das zur Verfolgung des angefchoffenen Wildes geeignete 
Terrain zur Berfügung bat. Es gilt aber außerdem noch, die vermehrten 
Schwierigkeiten von Raum und Zeit zu überwinden. Die Karavane hat oft eine 
Ausdehnung von einer halben Weaftunde, Püden in derfelben müffen vermieden 
werden, denn der ſchmale Pfad ift leicht verfehlt. Der Keifende hat Eile, die 
Antilopen find eilig genug; der reifende Jäger ift unruhig und aufgeregt, die 
Antilopen find es erit recht infolge des ungewohnten Anblicks der Karavane. 
Im mannshohen Grafe der abjolut flahen Steppe hat der Jäger nirgends einen 
freien Blick, nur für Momente tauchen die Gehörne des verfolgten Thieres als 
ein unftetes Ziel vor feinen Bliden auf, während er kaum ſchneller vorzuſchreiten 
vermag als ein Schwimmer in den Fluten des Meeres. 

Nachdem id von dem im Handumdrehen zerlegten Wilde die geröftete Yeber 
gefoftet, ließ ich einige Peute ala Wade zurüd, un den Yagerplag dev Naravane 
noch bei zeiten erreichen und Träger abjenden zu können. Da ic den Weg ver- 
fehlt hatte, mußte ich mit Hülfe des Gompafjes die mir befannte Richtung an: 
Itreben, indem ich eine Stunde lang auf dem holperigen Pfade eines riefigen 
Elefantenmechfels mühfames Fortkommen hatte. In einer ftredenweife unter Waffer 
geſetzten Niederung lenkten mic Yeucotis-Antilopen abermals vom Wege ab. Das 
Waſſer hemmte bald meine Schritte, da gab ich, gleihiam aufs gerathewohl, 
meinen legten Schuß auf einen einzeln flehenden Bod ab, die Entfernung betrug 
mindeſtens 500 Schritt. In demfelden Moment war das Thier verſchwunden, 
während rechts und links andere Eremplare über die Sumpffläche davoneilten; 
das vermißte war wie in den Boden gefunfen. Meine Niamniam waren bald 
zur Stelle und machten mir aus der Entfernung ein freudiges Zeichen; ich wollte 
nicht meinen Augen trauen, als fie Das erlegte Thier berbeizufchleppen begannen. 
Tie Kugel ſaß auf dem Halfe. So hatte ein feltenes Jagdglück mir leichten 
Kaufs einen großen Fleiſchvorrath in den Schos gefpielt, der nah den Ent: 
behrungen der leisten Zeit allgemeine Begeifterung unter meinen Leuten zu Wege 
brachte. Bei den erften Weilern des Bendo'ſchen Gebiets, anderthalb Stunden 
im Süden vom Gumango, lagerten wir am Abhange eines Höhenzuges, von 
welhen aus fih in Südoſt ein Fernblid auf die Hügel von Babunga eröffnete. 
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Vegtere bezeichneten hier in einem Abjtande ven 10 Meilen die Grenze des Ba— 
budurgebiets. 

Ber Bendo, deſſen Mbanga wir am näcjten Morgen erreichten, war ein 
Neubau aller Hütten erfolgt, und dieſe legten einen ungewöhnlichen Geihmad im 
Bauftil an den Tag. Die Strohdächer nahmen fih aus wie zierliche Arbeiten von 
Korbflehterei, mit fo vielen Zierathen waren die Spiten derjelben verfehen. Ein 
gehöriger Borrath von Mais konnte inzwifchen heraugeſchafft werden und brachte 
einige Abwechſelung in die Einförmigkeit ſchlechter Brotitoffe, von denen wir bie: 
ber zu zehren hatten. Der Aufenthalt auf dem Hofe Bendo’s gewährte nur viel 
Unterhaltung. Er jelbjt war ein zierlicher, ftets aufs jorgfältigfte gepußter Herr, 
den man nie ohne Federhut und nie ungeſchminkt einberichreiten ſah. 

Nachdem ich auf dem Gumangohügel eine interefjante botaniſche Ausbeute 
gewonnen, wurde dev Nei wiederum überjchritten und der Marfc zu ven nahen 
Weilern Gumba's fortgefest. Kaum hatten wir uns bei letztern gelagert, als uns 
von Mohammed die Botichaft zuging, wir möchten ihn am Plate, wo wir une 
befänden, erwarten. Bei feiner Rückkehr zur Seriba hatte er nämlid vie Sol- 
daten, welde er aus den Händen der Nianmiam befreien zu müſſen glaubte, be: 
reits wohlbehalten dajelbft vorgefunden, denn es war ihnen geglüct, fich mit allen 
Verwundeten bis dahin durchzufchlagen. Aus dieſem Grunde blieben wir zwei 
Tage bei Gumba. 

Die überrafchend beſchleunigte Ankunft der langvermißten Freunde brachte viel 
Leben und Heiterfeit in unfere Karavane, des Fragens und Erzählens wollte es 
da fein Ende nehmen. Ich hielt mid) hauptfählih an die Angaben des An: 
führer Bädri, welcher an Stelle des umgelommenen Achmed das Corps geführt 
hatte, er war mir als zuverläffig bekannt und feine Nachrichten mußten für mic 
aus dem Grunde befondern Werth haben, weil fie die Gebiete am untern Yaufe 
aller derjenigen Flüſſe, welde idy nur in der Nähe ihrer Quelle oder in ihrem 
Oberlaufe überichritten hatte, aufzuhellen vermochten. Weber ihre Kämpfe mit den 
Niamniam erfuhr ich noch manche nachträgliche Einzelheiten. 

Verhängnißvoll wurde ihnen, wie ſich erwarten ließ, der Uebergang über einen 
jener unzugänglichen Waldbäche, welche ich unter der Bezeichnung „Galerien“ 
wiederholt geſchildert habe; die Beſtürzung der wehrloſen Träger und der dadurch 
im ganzen Zuge hervorgerufene Wirrwarr muß über alle maßen ſchrecklich ge— 
weſen ſein. Infolge der erſten Lanzendecharge der Niamniam war der Platz mit 
Todten und Verwundeten bedeckt worden, den größten Verluſt an auf der Stelle 
Getödteten hatten die Trägercolonnen zu erleiden. Bis der Angriff begonnen, 
waren Die Eingeborenen völlig unſichtbar geweien, ein jeder hatte feinen Stand 
hinter einem Baumſtamme oder inmitten eine® Buſches, andere jollen in ven 
Zweigen der Bäume gejeflen haben, um von oben berab die Wucht ihrer Gefchoffe 
zu verdoppeln. Dabei hatten fie ji, der Länge nad auf dem Bauche liegend, 
an Die dicken Aeſte augeſchmiegt, welche fich über den Pfad ausbreiteten. Das 
viele Schlingwerf uud die Schmarotzergewächſe, welde die Stämme umbülen, 
mußten ihre dunfeln Peiber im tiefen Schatten des Yaubes den Dliden eines 
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Spähenden erjt vollends entziehen. Bädri's Erzählung erinnerte mich lebhaft an 
die Schilverung von den wiüthenden Indinnerfänpfen in den Urwäldern Floridas, 
wo es ganz ähnliche Situationen gegeben haben muß. 

Die chartumer Soldaten tragen beftändig eine große Menge fertiger Patronen 
bet ich, dieje find in Geftalt eines Gürtel um den ganzen Yeib gereibt; fie ver: 
mögen daher ein jehr langes Gewehrfeuer zu unterhalten. Erſt nad anhaltenden 
Feuer hatten fie e8 vermocdt, in dem wilden Gehölz die Verwundeten zuſammen— 
zutragen, die Yeichen der Gefallenen aber und der größte Theil des Gepäds fiel 
den Angretfenden in die Hände und wurde von diejen mit der größten Daft davon— 
geſchleift. Alle Verſuche, die Todten wiederzugewinnen, blieben erfolglos und 
Iheiterten an der Verworrenheit des Terrains und der jelbitverftändlichen Plan: 
lofigfeit aller Angriffsbewegungen. 

In wilder Flucht und unter Zurüdlaffung des ſchweren Elfenbeins hatten 
die Träger einen benachbarten Hügel in der Steppe gewonnen, uad) welchen ſich 
jpäter auch die Nubier zurüdzogen, um von der die Ebene beberrichenden Höhe 
aus ſich beſſer der fortgefegten Angriffe erwehren zu fünnen. Ein Theil der 
legtern hatte Waltblütigfeit genug bejeflen, das weggeworfene Elfenbein an einer 
fenntlihen Stelle im Sumpfwaſſer ver Galerie zu verjenfen, damit es im fommen- 
den Jahre wieder abgeholt werden Fonnte. Inzwiſchen mit den Feinden eingeleitete 
Verhandlungen hatten einen Tag ſpäter den Abzug ermöglicht, indem die nun ledig 
gewordenen Träger zur Fortihaffung der Schwerverwundeten Verwendung finden 
fonnten,. Infolge unerwarteter Angriffe aber, welche. die treulofen Wilden, unter- 
ſtützt durch den Zuzug aus benachbarten Gegenden, zur gänzliben Vernichtung der 
Fremdlinge fortzufegen ſich anfchieten, hatten fich die Nubier von neuen genöthiat 
gejehen, einen feiten Stand zu gewinnen; fie jchleppten in gewohnter Weiſe Dorn: 
gefträuch und Holzwerk zufammen und verſchanzten ſich auf offener Fläche in einem 
Verhau. 

Drei Tage laug verſuchten es nun die Niamniam unabläſſig mit Maſſen— 
angriffen auf die feſte Stellung der Nubier. Da drei ſelbſtändige Häuptlinge 
ihre geſammte Waffenmacht aufgeboten hatten, muß die dort verſammelte Krieger— 
menge eine außerordentliche geweſen ſein. Erſt nach völliger Erſchöpfung ihrer 
Vorräthe an Yanzen und Pfeilen hatten ſie ihre wüthenden Attafen eingeſtellt und 
den Abzug der Nubier geſchehen laſſen. Dabei müſſen ſie eine ungewöhnliche 
Energie an den Tag gelegt haben, denn es wurde erzählt, daß, nachdem alle Yanzen 
verworfen worden, die Dedargen vermittels zugeipister Pfähle fortgejegt worden 
jeten, welche mit gewaltiger Wucht auf die ‚Nubier geichleudert wurden. Der 
Vorrath an Yanzen und Schilden, welche ſich bei vielen Affairen im Innern des 
Verhaues angefammelt, joll jo groß geweſen fein, dar die Umzingelten während 
der ganzen Zeitdauer der Belagerung mit nichts andern ihre Yagerfener unter— 
halten hätten. Die zur Naravane gehörigen Neger hatten in der That große 
Waffen von Yanzenipigen mitgebracht, welche fie in Bündeln von Hunderten als 
Beute in ihre Heimat fchleppten. 

sch kehre zu unſerm Yager bei Gumba zurüd, wo wir unjern alten Minue— 
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ſänger immer nod bei unverwüftlihen Humor vorfanden, um uns an den Helden— 
- gefängen, mit welchen er die Großthaten Mohammed's feierte, von neuem zu er: 
bauen. Als ſich bei Fortſetzung des Marſches unfer endlofer Zug durch die wellige 
Hügellandſchaft zwiſchen Gumba und Nganje fortbewegte, konnte man wahrnehmen, 
daß die Karavane wieder ebenfo vollzählig geworden war wie auf dem Hinwege 
vor 4%, Monaten. Ein großer Theil der Verwundeten wurde immer noch auf 
Bahren getmgen, deren lange Reihe einen jeltfamen Anblit gewährte, Darunter 
befand fid) einer, dem ein Yanzenwurf die ganze Sohlenhaut buchftäblidy vom Fuße 
abgeſchält hatte. Auch Ali, ver Anführer des Ghattas'ſchen Corps, hatte zwei 
ichwere Wunden, eine am Halſe und eine andere im Schenkel; der baumſtarke 
Neger ſchien ſich aber daraus, obgleich die Wunden noch offen waren, wenig zu 
machen und fchritt munter und geipräcdig des Weges einher, jeden Satz, ben er 
ausſprach, mit der Betheuerung „wollahi, wollahi“ unterftügend (d. h. bei Gott), 
eine Angewohnheit, welche die Mehrzahl der Chartumer miteinander theilen. Diele 
Yeute find, was das Ertragen von Schmerzen anbelangt, jedenfalls weit größere 
Helden als im Kampfe ſelbſt. 

Dei Naganje verbrachten die Nubier in Saus und Braus einen dem afrika: 
nischen Gambrinus geweihten Rafttaa, der Häuptling hatte bereits im voraus für 
ihre feitlihe Bewirthung geforgt. In der Hütte Mohammed's ftand der riefige 
Bierkrug des Nganje. Kugelrund und fo ſchwer, daß man zweier Menſchen be- 
durfte, um ihn im wollen Zuftande von der Stelle zu rücken, war er ein Meifter: 
ftüd autochthoner Töpferei. Ich benußte den Tag zu einem Jagdausfluge in weit: 
licher Richtung, welcher zwei Heine Antilopen und eine Menge Perlhühner eintrug, 
die ich großmüthig unter meine Begleiter vertheilte. Der Häuptling ſelbſt delec 
tirte ſich, als er mich am folgenden Tage befuchte, an ihrem zarten, während ber 
Regenzeit befonders wohlſchmeckenden und fetten Fleiſche. 

Mohammed hatte bereit vor feinem Aufbruche von der Geriba Boten zu 
Nganje vorausgefchtet, um die Ankunft feiner Karavane anzumelden, damit er 
Zeit gewinnen Eönne, die zum Uebergange über den Tondj erforderliche Brüde 
ſchlagen zu laffen. In der That waren die Arbeiten längft vollendet und eine 
Hängebritde höchft eigenthümlicher Art über das reißende Gewäſſer geworfen worden. 

Der Marid von Naanjes Wohnfis bis an den Fluß führte durd die be 
reits geſchilderten Grasdickichte, welche alles bisher Geſehene an Großartigkeit weit 
in den Schatten ftellten; jett ftanden fie friſch aufgefcheffen in ihrer ungeſchmälerten 
Ueppigfeit und Wilpheit da. Die Satfon der großen Elefantenjagd mar lüngit 
vorüber, und Mohammed war mit. den erzielten Nefultaten feines Freundes ſehr 
zufrieden. Wie er mir mittheilte, hatte Nganje, der doch ein weit kleineres, wenn 
aud an Wildniſſen reicheres Gebiet beherrſchte ale Munfa, für ihm einen viel 
größern Elfenbeinvorrath aufgehäuft, als ihm ein folher von dem mächtigen Mon: 
buttufönige zutheil wurde. 

Die letzte Nacht auf dem Gebiete der Niammiam verbrachten wir im neu 
erbauten Hütten des Penio'ſchen Diftricts in wahrhaft idylliſcher MWaldeinfankeit 
nahe am Fluſſe. Es war hier auf einer Strede von mehrern Meilen Länge die 
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Wildniß friih geredet werden, um neues Aderland nah Erſchöpfung ver Boden- 
fräfte des alten zu acquiriren. An ſolchen Plägen ift die Dlütenfülle einer Maſſe 
von Stauden, deren Gedeihen die Dichtigfeit des Baumwuchſes beeinträchtigt, 
immer eine neuverjüngte; aller Feſſeln ledig ergeben ſich dafelbft die Stieffinder 
der ſylviſchen Flora in ausgelaffenfter Yuftigkeit und erprüden ven Wanderer mit 
ihren freundlichen Yiebesgaben. 

Am 24. Juni überfchritten wir den Tondj; der größte Theil des Tages ver- 
ftrich unter Anftrengungen, das Gepäck hinüberzuſchaffen. Die Stelle unfers 
Uebergangs war 4 Meilen oberhalb und im Oſten von der anf dent Hinmege 
durchfurfeten befindlich, wo die geringere Breite des Waſſers, die Höhe der Ufer 
und der höhere Baumwuchs an denfelben das Ausfpannen-einer Hängebrüde be- 
ſonders zu begünftigen ſchienen. Die von der lettern überſpannte Waſſerfläche 
des Fluſſes hatte bier eine Breite von 60 Fuß, denn in der Nähe der beider: 
jeitigen Ufer war der Fluß jo voll von umgeſtürzten Bäumen und Sträudern, 
welche mit ihren Aeſten aus den rauſchenden Fluten berworftarrten, als wüchſen 
fie in denſelben, daß das Waſſer des eigentlihen Stromlaufs dadurd auf die 
Hälfte verengt wurde. Die Stromgeſchwindigkeit betrug 115 Fuß Die Minute, 
die Tiefe nirgends unter 10 Fuß. 

Das Material, aus welchem die Hängebrüde bergeftellt worden war, beftand 
bier ausjchließlih aus den Neben von wilden Wein, welde zu diden Tauen von 
unvergleichlicher Kraft und Elafticität zufammengefchlungen waren. Etwas ganz 
Achnliches hat der franzöſiſche Neifende d'Abbadie auf feiner Tour nad Enarea 
wahrgenommen, und aud in Südamerika find ſchnell improvifirte Brüden aus 
ähnlichen Pianen im Gebrauch. Um die für die Spannung erforderliche Höhe ge- 
winnen zu können, war von beiden Zeiten ber ein fürmlidhes Gerüſt aus um— 
geftürzten Bäumen errichtet worden, meldes zu den als Briidenpfeiler dienenden 
Bäumen binaufführte. Es war ein verzweifeltes Klettern von Aft zu Aft auf 
diefem verworrenen Bauwerk, nur die fatenartige Gewandtheit eines Waldmenſchen 
ſchien befähigt, ſolche Hinderniffe zu überwinden, welde allein ſchon durch ihren 
verwirrenden Anblid geeignet waren, den Reiſenden außer Faſſung zu bringen, 
aud wenn er fid im übrigen fchwindelfrei und in gymnaſtiſchen Künften wohl: 
erfahren erwies. 

Es war bereits fpät am Nachmittag geworden, als wir und aus dem Didicht 
des rechten Flußufers zurückzogen, um einen freien Grasplatz zu gewinnen, welcher 
zum Sanmelplat der großen Karavane dienen follte. Die einzelnen Theile, aus 
welchen diefelbe beitand, ſonderten fi bier in zwei Gruppen ab, denn eine aber: 
malige Trennung mußte vorgenommen werden, indem Mobanmer, bevor er fi 
jurüd nad Sſabbi wandte, erft einen Abfteher nah Oſten zu machen hatte, um 
die Grenzen feines Mittugebiets zu erreichen und die daſelbſt aufgeitapelten Elfen- 
beinvorräthe abzuholen. Der größte Theil aller Träger und Soldaten wurde 
nerdwärt® direct nach Sſabbi dirigiert, mit ihnen auch Die meinigen, welde ich 
der Yeitung meines Dieners Osman Abubekr anvertraute, während ich mich ſelbſt 
mit dem unentbehrlichiten Gepäck der nad Often beftimmten Abtheilung anſchloß. 
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Auch das Ghattas'ſche Corps hatte diefen Weg, welcher durch kornreiche Gegenden 
führte, eingeſchlagen und marſchirte in Gemeinſchaft mit den Unſerigen. 

Mohammed Abd-es-Sammat, welcher erſt im vergangenen Jahre die an 
Nganje's Gebiet angrenzenden Mittu unterworfen, hatte am obern Lehſſi, nicht 
weit von den Dörfern Uringäna’s, eines Behnki des Nganje, eine Seriba ge: 
gründet, da diefer Play von den am Rohl anfäfligen Compagnien auf ihrem 
Durchzuge nad den Niamniamländern häufig befucht wurde und eine wegen ber 
großen Fruchtbarkeit und Kornfülle der Gegend jehr beliebte Station abzugeben 
pflegte. Der jchlaue und unternehmende Kenuſer hatte diefe Vorzüge, denen ſich 
noch eine ergiebige Elefantenjagd binzugejellte, jchnell begriffen und fid wohl zu 
Nutze zu machen gemußt. Der über die Mittu jenes Diſtricts geſetzte Orts— 
vorſteher hieß Mbomo. Mit den benadhbarten Niammiam lebten die Soldaten ver 
Seriba in befter Freundſchaft, da die beiberjeitigen Yandesherren ebenfalls die beiten 
Freunde waren, 

Die Seriba Mbomo lag vom Uebergangspunfte über den Tondj 21 Meilen 
in Oftfüdoft, und der Weg bis dahin verfolgte faft umunterbroden die gerade 
Linie in diefer Richtung. Gleich bei Beginn des Marjches, wir hatten joeben erft 
das Waldespdunfel von neuem betreten, wurben wir durch bedeutſame Winfe der 
Bordermänner im Zuge zum Steben gebradt. In den Gebüſchen mußte etwas 
Bejonderes vor ſich gehen. Yeichten Schrittes jchlich ich mich alfo vor und jah 
aus dem tiefbefchatteten Yaube des Unterholzes die hellen Leiber einiger großen 
Thiere hervorſchimmern. Es war ein Trupp von fünf riefigen Elens, welche 
unbekünmert und ohne irgendweldhe Witterung von uns zu haben unter einem 
großen Baume in nächſter Entfernung ruhig den Boden abäften. Ste glichen 
friedlich werdenden Kühen aufs täufchenpfte. Mit einem der Schwarzen jhor ich 
a tempo auf den vorberften Bullen, welder uns jeine wolle Breitjeite darbot. 
Da fonnte man jehen, wie die fcheinbar jo jchwerfälligen Thiere zu rennen ver- 
ftanden, Herwärts über unfern Weg kamen fie im ſauſenden Galop geiprungen, 
und die runden Tonnenleiber flogen förmlich auf ihren Shwachen und kurzen Beinen 
an und vorüber. Danı erfolgte ein gewaltiger Sturz, und eine Beute war unfer, 
weldye die ganze Karavane mit gutem Abendeſſen verjorate. 

In feiner äußern Erſcheinung it aber das afrikaniſche Elen ebenſo variabel 
wie das Hartebeeft und andere weitverbreitete Antilopenarten. Die von mir be- 
obachteten Raſſen verdienen daher einige Beiprehung. In zoologiſchen Gärten 
wird man jelten zwei völlig gleiche Individuen antreffen; am meiften variabel find 
die Gehörne, ih habe daher mit Fleik die Abbildung zweier Formen derjelben aus 
meiner Sammlung bier beigefügt, um die größten Extreme darzuthun, welche mir 
vorgekommen find. Das eine Divergirende Öörnerpaar zeigt eine einmalige, das 
andere eine anderthalbmalige Spiralwindung. Diefe Gehörne erreichten O,sı 
Meter Länge. 

Ein Wegitunde von der Hängebrüde wurde inmitten einer unbeſchreiblichen 
Wildniß gelagert, und unbefünmert um den flutenden Regen verbradte ih eine 
ſorgloſe Nacht in meinem warmen Grasneſte. Nicht weit vom Nachtlager im 
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Norden lag eine Heine Gneiskuppe, Namens Manga. Bis wir Diefe Stelle er— 
reichten, hatten wir zwei Bäche zu überjchreiten, welche mit großer Wafferfülle dem 
nahen Fluſſe zuftrömten. Der evfte derſelben plätfcherte über glatte Gneisfelſen, 
umgeben vom reizenden Blumenſchmuck der Auen, die ſich, durch eine Waldlichtung 
fi) windend, auf einem von zahlreichen Quellen beriefelten Grunde ausbreiteten. Der 
Bad hieß Mokunguduli. 





Hörner vom centralafrikaniſchen Elen. 


Die vor uns liegende, über achtſtündige Wegſtrecke führte ununterbrochen durch 
Wald, und das noch weite Ziel zwang uns zu zeitigem Aufbruch, als noch der 
ganze Wald von Nebeln dampfte und eine dunſtige Thauatmoſphäre über dem 
Erdboden ausgebreitet lag. Die intereſſante Waldflora, welche mich beſtändig rechts 
und links vom Wege abſchweifen ließ, gipfelte auch in dieſer Gegend in dem 
prachtvollen Schmud des Encephalartus, welcher auf der ganzen Strecke von ſehr 
häufiger Verbreitung erſchien. Viele neue Gewächstypen begegneten bier meinen 
Biden, unter anderm die erſten frautartigen Euphorbien (Tithymalus), auf die 
ih im Gebiete geftoßen. Grofblütige Stauden und viele auffallende Sträuder 
verliehen dem Walde das Ausfehen einer fünftlihen Parkanlage. Innerhalb act 
Stunden hatten wir nicht weniger als acht fließende Bäche zu überjchreiten. Bon 
diefen floffen die drei erften zum Tondj ab, während die folgenden dem Lehſſi 
tributär waren. Der dritte Bach hieß Bagtab, der fünfte Ulidjatäbba, auf welden 
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ber von Gneisfelſen ungebene Lehſſindah folgte. Cine Stunde rechts vom Wege 
und im Süden von der Uebergangsftelle über ven Lehſſindah erhoben ſich mehrere 
Gneishügel, won denen die beiden höchſten Spiten Ndimoh und Bondoh genannt 
wurden. Der Weg, welder fid) bisher in einem berizentalen Nivenu und wahr: 
Icheinlich ziemlich hoc über das Thal des Tondj erbalten batte, ſenkte ſich auf 
eine Strede von zwei Stunden zum Morokoh hinab, zugleih war das mulden— 
artige Thal dieſes breiten und fchnellfliehenden Baches von offenen Grasflächen 
umgeben, die ſich dieffeits und jenfeits gleichmäßig zu feinem in mäandriniſchen 
Schlingungen binziehenden Wafler neigten, das ganze Land vor uns in Often 
ſchien fanft und gleichmäßig gehoben, denn man ſah vom Morokoh aus bereits 
bis über die rechte Seite des Lehſſi hinaus, wo das Verbindungsglied in der Er: 
hebungslinie zu ſuchen ift, welche fid) von den Sileibergen in Mondu aus zwiſchen 
Tondj und Roäh nach Nordoften hinzieht. 

Der Pandichaftscharafter diefes nad Südweſten fchräg abfallenden Geſenkes 
war nen im Hinblid auf das parkartige Ausjehen der frühern Waldgebiete. Viele 
Meilen weit jchweifte der Blid über baumfreie Steppenflächen, welde von um 
durhdringlihen Bambusdſchungels, die ſich gruppenweile und im geſchloſſenen 
Maſſen voneinander abgefondert ausbreiteten, unterbrohen wurden. Der lebhafte 
Gontraft zwiichen dem hellen Grün der Grasflächen und dem dunfeln Olivengrün 
der Bambushorſte vermehrte die überraichende Neuheit diefes landſchaftlichen Bildes. 
Unfer Pfad verlor ſich unmittelbar hinter dem Morokoh, jobald das Terrain an 
ftieg, im Halbdunkel einer jolhen Bambuswaldung. Kurz vorher hatten wir zur 
Rechten und in nicht großer Entfernung eine Reibe von Niamniam bemohnter 
Weiler, es war Dippoddo's Diftrict; eine Stunde weiter nad Südoften lagen die 
Dörfer Uringama's, die äußerſte Oftgrenze des Gebiets von Nganje bezeichnend, 
denn der Pebifi bildete Die Grenze zwiſchen Niamniam und Mittn. Wenige 
Stunden weiter in der angedeuteten Richtung zogen ſich die norböftlichiten Ghrenzen 
des Babudurvolfes hin. 

Kurz vor Sonnenuntergang waren wir am Lehſſi, hart an welchen die Seriba 
errichtet war, völlig entzogen den Bliden des Ankömmlings durch die Bambus: 
maflen, welche hoch über das Pfahlwerk hinausragten, Der Bad firömte in einer 
tiefen Schlucht eingefenft nah Nordnordweſt. Sein ſpiegelklares Waſſer, wie es 
allen von Bambusdſchungels umftandenen Bächen eigen ift — denn dieſe Ge 
wächje lieben einen quellig beriefelten Grund — hatte bet 15 Fuß Breite bie 
4 Fuß Tiefe. Der eigentliche Urſprung des Lehſſi war nicht fern. Nirgends 
gab es Schöner bejchattete und mehr zum Ausruhen einladende Pauben als bier, 
wo fid) bogenförmig die jchlanten Bambusiproffen bis 40 Fuß weit über ven 
Bad) neigten, nirgends ein einladenderes Bad auf faubern Kiesarımde. 

Gleich bei meiner Ankunft in der Seriba wurde mir eine hohe Meinung 
vom Kornreichthum der Gegend beigebracht durch die Menge ver aufgetijchten 
Sorahum-Kiffere, Die man nun nad langer Entbehrung meinen Leuten haufen— 
weile vorſetzte. Dieſe früher jo hochmüthig von mir verſchmähte Koft des Sudans 
mundete mir jeßt, als wären es die feinften Brötchen, und ich fonnte mich jett 
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förmlich fatt effen daran, jo ſchwer fie au im Magen lagen. Ich hatte fie auf 
der ganzen Niammtamreife überhaupt nur ausnahmeweife und dann auch immer 
nur im ängftlich zugemefjenen Quantitäten genoflen. Nad langer Zeit gab es 
bier auch wieder einen richtigen Hammelbraten; da waren alle Strapazen und 
Euntbehrungen leicht vergeſſen. 

Die Seriba Mbomo lag faſt genau im Süden und 10 Wegſtunden von 
Kuddu am Noah entfernt. Das fehlende Berbindungsglied zum Anjchluffe meiner 
Routen warb mir durch Mohammed's Fürſorge dargeboten, welder auf dem 
Hermarſche im Februar des Jahres alle Angaben feines Mittuführers von einem 
Ihrifttundigen Mann zu Papier hatte bringen laffen. Die nämlichen Gewährs— 
männer wiederholten mir num bier noch Die nöthigen Erörterungen mündlid, jo- 
daß ich die ganze Strede kartographiſch mit ziemlicher Genauigkeit feftitellen konnte, 
Das genannte Itinerar verzeichnet auf der Strede Kuddu-Mbomo nicht weniger 
als zwölf Bäche, welche überjchritten wurden, alle führten ſelbſt zur trodenen 
Winterzeit Waffer im ihren Betten. Die Reihenfolge war von Norden nad) 
Süden folgende: Teh, Burri, Malin, Maritohli, Mangaua, Uäri. Alsdann 
wurde die Waſſerſcheide zwiſchen Lehſſi und Roah überſchritten, angezeigt durch 
den aud von mir auf dem jpätern Marſche vifirten Gerehügel. Weiterhin 
folgten die Bäche: Kuhluma, Magbogba, Makai, Patioh, Manjinjih, Maluhfa. 
Alle diefe Gewäſſer, jo nahe auch ihr Uriprung zum linken Ufer des Roah ge- 
rüdt erſcheint, müſſen dennoch auf einem eigenthümlichen Ummege wieder mit 
diefem Fluſſe ſich vereinigen, denn die fünf leßtgenannten Bäche jollen ſich im 
Weſten der in Rede ftehenden Route zu einem größern Bade Namens Dongöv- 
dulu vereinigen, der ſich mit dem Tih oder Teh verbindet, dem Bache bei Ngoli’s 
Dorf, welcher als Koddo nahe im Welten bei Sſabbi vorbeifließt und ein Neben- 
fluß des Roah if. Auf der Waſſerſcheide beveden die Bambusdickichte viele 
Quadratmeilen Bodenflähe. Es iſt diefelbe Art, welche an den untern Terrafien 
des abyſſiniſchen Hochlandes eine jo große Rolle fpielt, die hier tief im Innern 
des Gontinents in nod weit ausgedehntern Beftänden auftritt. 

Mbomo's Diftrict erinnerte mid an die Gegend von Kuräggera, es ift ein 
gutbebautes Yand, von ausgedehnten Kornfeldern (Mais und Sorghum) bededt 
und dem Anſchein nach ftarf bevölkert. Was mid am meiften in Erftaunen 
jegen mußte, war die Cultur des Mais, welde bier im großen Mafftabe uud 
ganze Acerflächen einnehmend betrieben wird. Ich eriangte einen ganzen Vor— 
rath von friſchen Maisfolben, welde id) dörren und mahlen ließ, ſodaß ic) einige 
Yaften davon mit auf die Neife nehmen konnte, die zu meinem Unterhalt für die 
fommenden Wochen ausreichten. Selbftverftändlih bietet der Mais in dieſem 
Yande den auch in andern Gegenden jo empfindlichen Uebelſtand im erhöhten 
Grade dar, daß nämlich das Korn leicht verdirbt, theils durch Schimmelbilpung, 
theils durch Wurmfraß, aud gebt das Mehl ſchueller in Gärung über, als es 
bei irgendeiner andern Kornart beobachtet werden fann. Die Eingeborenen be- 
figen mur Ein Mittel, um ihre Maisvorräthe während der Wintermonate zu con- 
jerviren, indem jie die Kolben zu riefigen Bündeln zuſammengebunden auf hohen 
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freiftehenden Bäumen befeftigen, wo fie dem Yuftzuge und ver Trodenbeit am 
meiften ausgefegt find, während der Wurmfraß im dieſer Yage ausgeſchloſſen 
bleibt. Eins der beten Erzeugniffe des Yandes ift auch Die bei den Mittu mi 
Borliebe cultivirte Bohne (Phaseolus lunatus), die wohlichmedendfte aller mir 
befannten Arten, welche durch große Kerne, die meift zu zwei in der kurzen breiten 
und balbmondförmigen Hülſe fisen, ausgezeichnet ericeint. 

Mein Freund war fehr erfreut über den großen Vorrath an Elfenbein, den 
ihm diefe junge Nieverlaffung während der kurzen Zeit ihres Beſtehens eingetragen. 
Drei Tage lang direcftreifte ich die Gegend am Pebifi, und im viefe Zeit fallen 
meine lobnenditen Jagden. 

Auf meinen bisherigen Wanderungen hatte ich das benachbarte Gebiet ver 
Babudur, welches jüdweltlih von der Seriba Mbomo durch den Yauf Des Toni 
begrenzt wird, zu drei Vierteln feines Umfangs umgangen. Bier erhielt ich von 
den Soldaten der Seriba einige Nadrichten über das Yand, deſſen Bewohner, 
unter den Sflavenvorrätben aller Seriben ftarf vertreten, mir von Angeficht längſt 
befannt geworden waren, 

Die Babudur müfjen entweder ven Züden ber eingewandert oder der licher: 
veft eines durd das Vorrüden der Niamniam in der Richtung nach Norden mt 
Oſten verdrängten Volkes fein. Ihre Sprade fell ſich bei einigen Stämmen im 
Süden der Monbuttu wiederfinden; diefer Angabe entipridt auch der Umſtand 
daß die Babuckur regelrecht Aderbau treiben und Ziegen züchten. Hier auf ar 
Sebiet von faum 350 Quadratmeilen beſchränkt, hat ſich dieſe öftlihe Hälfte ve 
Volkes der von allen Seiten auf fein Gebiet gerichteten Raubzüge der chartumer 
Händler fowie der Niamniamhäuptlinge zu erwehren, melde jeit Jahren vaffelkt 
als eine Vorrathskammer betrachten, aus welcher jie fib nach Belieben Bieh un 
Korn zu holen gewohnt find. Infolge diefer ringsum bedrängten Yage it die 
Bevölferung eine auferordentlih zufammengedrängte, und eben dieſer Wolfsdic 
tigfeit verdankt der Stanım feinen Beftand gegen die andringenden Feinde. Die 
Babudur find ein ungemein friegeriiches und hartnädiges Volt; ihre Krieger, in die 
Enge getrieben, wehren ſich bis aufs Blut, und da zum Ueberfluß der Kannibalismu: 
unter ihnen ganz gemein fein joll, begnügen die Eindringlinge fih gewöhnlich mit 
der flüchtig aufgegriffenen Beute, ohne an eine allgemeine Berfolgung und Unterjedung 
der Feinde zu denken. Auch die Yuba, welde ihre Nachbarn auf der Oftfeite fint, 
fümpfen, felbft von den nordiſchen Gewalthabern gedrängt, häufig mit den Babudır. 

Die andere Hälfte der Babudur bat fihb auf das Grenzgebiet der Bonge 
und Niamniam zwiſchen Tondj und Sfuch zurüdgezogen, gegen 60 Meilen in 
Nordweit von dem anf meinen Wanderungen umgangenen Theile. Kür die völlig 
Raffenidentität beider Theile jpricht außer der für beide in Gebrauch befinplicen 
Dezeihnung „Babudur“, melde die Niamniam diefem Bolfe ertheilen, vor all 
aud die von mir nad eingefammelten VBocabularen conjtatirte Sprachgleichheit 
Die Bongo nennen den weftliden Tbeil der Babudur „Munde“, *) 


*, Es ift das Mundo Petberid's. 
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Die Babudur find ein Volk von typiſcher Negerraffe und jehr dunkler Haut- 
farbe. Die Sklaven ihres Stammes find anftellig fürs Haus und von milden 
Temperament, ausdauernd und tüchtig zur jeder Arbeit, aber durchweg von mitt- 
lerer Körpergröße und von unangenehmer, ausdrudslojer Gefichtsbildung. Die 
Frauen, ſobald fie die erſte Jugend hinter fi haben, find in der Kegel ein Aus- 
bund von Häßlichfeit, denn außer der großen Unregelmäßigfeit ihrer Züge ericheinen 
ihre Gefihter noch durch fünftlihe Mittel in einem Grade verunftaltet, der alles 
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Aehnliche überbietet. Alle verbeiratbeten rauen durchſtechen ſich nicht nur die 
Ränder der Ohrmuſchel, jondern aud die Yippen, ſowol die obere ald aud die 
untere, mit einer ganzen Reihe von Grashalmen, die etwa 1 Zoll lang find. 
Solder Halme figen je 20 Stüd in ebenjo viel Löchern an den genannten Kör— 
vertheilen. Auch die Nafenflügel werden auf ähnliche Weife tractirt, dod das 
letstere haben wir bereits bei den Bongoweibern kennen gelernt. 

Am 29. Juni trennte ih mid von Mohammed, welcher vor der. Nüdkehr 
nad Sſabbi noch jeine Mittuferiben infpiciren wollte, und ſchlug mit wenigen 
Begleitern den nächſten Weg nad der Hauptjeriba ein. Auf dem frübern Pfade, 
welcher fi wie ein ununterbrodener Yanbengang durd die Bambuswaldung zum 
Morokoh binabjenkte, gelangten wir, obgleih es bejtändig regnete, mit faft 
trodener Haut zu diefem 4 Meilen entfernten Bade und jchlugen jenfeit deſſelben 
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eine nordweſtliche Nichtung ein, indem der jet betretene Pfad mit dem auf unjerm 
Hermariche vom Tondj aus begangenen einen ſpitzen Winkel darftellte. 

Cine menſchenleere Waldeinöde lag ver uns, denn bis zu den nächſten Wohn- 
fiten der Bonge bei Njoli hatten wir in gerader Yinie eine Strede von über 
40 Meilen zurüdzulegen, ohne irgendwo Gulturland zu betreten. Drei gute 
Marſchtage bradten uns zu Njoli. Hinter dem Morokoh überjchritten wir vier 
fleine Wieſenwaſſer, alsdann den aud an diefer Stelle zwifchen Gneisplatten 
binftrömenden Lehſindah, und nächtigten eine Stunde weiter an einem ber zahl- 
reihen Wiejenwafler, welde in Geflalt grüner Grasftreifen von ungefähr 500 
Schritt Breite den überall gleichartigen Buſchwald wie mit einer ausgeholzten 
Yihtung durchzogen. Die ganze Strede war durch große Rudel von Hartebeefts 
belebt, und ich, der ich immer an der Spite des Zuges einberjchritt, beftändig 
auf dem Sprunge fie zu verfolgen. Ich habe auf dieſe Art den Marſch jedesmal 
verbreifacht, aber feinen andern Lohn davongetragen als Die dargebotene Unter- 
haltung, die Thiere in ihren grotesfen Sprüngen und Attituden beobachten zu 
fönnen. Als es völlig Nacht geworden war und ich es mir eben in meinem Nefte 
bequem gemacht hatte, ereignete fi ein im Verlaufe meiner Reife wiederholt vor- 
gefommener Zwiſchenfall. Ein Dröhnen erjchütterte den Erdboden, wie wenn ein 
Erdbeben heranzöge, das ganze Pager, welches immer noch ziemlich ausgedehnt 
war, da viele Träger mit dem neugewonnenen Elfenbein mid; begleiteten, ſchien 
in Verwirrung gerathen, und von allen Seiten ertönten Flintenſchüſſe und Ge— 
jchrei. Eine ungewöhnlih große Büffelheerve war wieder einmal auf ihrem 
nächtlichen Wechſel mit einem Theil des Yagers in Gollifion geratben und ftürmte 
nun in wilder Flucht nad allen Richtungen durch die Büſche; mehrere Gras- 
hütten wurden dabei umgeftürzt und die im Schlaf überrajchten Inſaſſen einer 
nicht geringen Gefahr des Zertretenwerdens ausgeſetzt. 

Am Morgen des zweiten Tages famen wir zeitig an den jett bis zum Rande ſei— 
nes tiefen Bettes gefüllten Lehſſibach, deſſen Wafler in einer Breite von 40 Fuß und 
mit einer Geſchwindigkeit von 60 Fuß in der Minute an diefer Stelle eine weftliche 
Richtung anftrebte. Die Paſſage geftaltete fidh fir Die Träger genau nad) dem beſtändig 
wiederkehrenden Programm unjerer gewohnten Ueberbrückungsmanöver, für mich allein 
war fie von einem Intermezzo unangenehmfter Art begleitet, auf daß ich mich nicht über 
die Yangeweile und die zum Ueberdruß gefoftete Einförmigfeit wiederholter Chicane 
zu beſchweren hätte. Meine plumpbejchuhten Füße hätten in dem verworrenen 
Aftwerk der zur Ueberbrüdung des Lehſſi gefüllten Bäume feinen fihern Halt ge 
funden, barfüßig wären aber meine eigenen Sohlen, die ich zum fortgejegten 
Marie nöthig genug batte, arg verlegt worden; id) zog es daher vor, die hals— 
brechende Sletterei aufzugeben und mich entfleivet den Fluten anzuvertrauen. Mit 
wenigen Stößen hoffte ich am jenfeitigen Ufer zu fein, da fühlte ich mid plötzlich 
auf halbem Wege an allen Gliedern aufs jchmerzbaftefte gepadt und gehalten. 
Ich war in einen jener Mimoſenbüſche gerathen, welde in tiefen Gegenden Die 
Ufer der fließenden Bäche hart am Wafler einzufriedigen pflegen. Da fib nun 
der Bach bis zum Rande gefüllt hatte, waren diefe böſen Dornbüſche meinen 
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Bliden entzogen und vom Waffer flach verdedt worden. Die zahllofen Stacheln 
diejed mehrfach von nlir erwähnten Strauches find von derartiger Feſtigkeit und 
Schärfe, daß man ſich ihrer fanm mit Peverftiefeln erwebren kann. Bei hundert 
Gelegenheiten babe ich gänzlich davon abftehen müſſen, in ähnliche Diftricte ein- 
dringen zu wollen. Man ftelle fi daher die Empfindung vor, welche ver Schwim- 
mende beim Stranden auf einem folhen Riff von Dornen erfährt. Ein Folter— 
apparat raffinirtefter Art hätte vor diefen Mimoſen an höherer Tenfelei die Segel 
ſtreichen müſſen. Da ich Schwimmen mußte um jeden Preis, jchlug ich mich ver— 
zweifelt durch und erreichte jchließlih aus Hundert Kratzwunden blutend das 
Trodene. Mir war zu Muthe, als hätte ih mich am ganzen Yeibe jchröpfen 
laſſen; die Haut in jchmerzhafter Spannung und die Glieder fteif, mußte indeß 
der Marſch unverzüglich fortgefett werden. Wir legten an diefem Tage noch fünf 
Wegſtunden zurüd und überjchritten ſechs verfchievene Wiefenwafler und Walp- 
lihtungen der vorhin befchriebenen Art. 

Eine Strede weit führte übrigens der Weg über fafl nadte rothe Felsflichen, 
we wir, von einem plöglihen Negenguß überrafcht, in großer Eile das Gepäd 
zu bergen juchten jo gut e8 eben gehen wollte. Dies hinderte mid indeß nicht, 
eine intereffante Pflanzenansbente zu machen. Zwei der zierlichften Gewächſe, 
welche die Flora dieſes Yandes aufzuweifen bat, waren bier verbreitet, eine Feine 
Ordivee (Habenaria erocea) mit fafranrothen Blüten, und eine himmelblaue, der 
Meinen Meerzwiebel nicht unähnlihe Montbretia; beide zu veizenden Teppich— 
muftern werwoben, belebten fie die öde Steinfläche ftellenweife mit wohlgepflegten 
Blumenbeeten, welche durchaus dem Gefhmad der modernen Gartenkunft zu ent- 
ſprechen ſchienen. 

Am dritten Tage ſchritten wir in der Frühe durch den prächtigen Wald von 
Humboldtien, welchen wir, 10 Meilen in Weſt vom Pfade, bereits bei Beginn 
der Niamniamcampagne paſſirt hatten. Aus dem Walde kamen wir wieder in 
offene Steppe, wo fih uns eine weite Fernfiht auf den Hügelabfal im Norden 
eröffnete, den wir nun an einer mehr öftlihen Stelle zu überfteigen hatten. Nach 
Paflage des Bades Mah begann der Aufftieg in einer gejchloffenen Buſchwal— 
dung, wo die Dichtigkeit des Laubſchlags nicht auf 5 Schritt freie Ausficht ge- 
ftattete. Hier hatten wir wieder ein Nencontre mit wilden Büffeln, indem ein 
großer Trupp derjelben quer über den Weg aus den Didichten hervorſlürzte. 
Obgleih aus nächſter Entfernung etlihe Kugelſchüſſe auf fie abgefeuert wurden, 
jo fiel dod) feins der Thiere uns zur Beute. 

Die vor uns liegenden Hügel hießen Maſchirr und waren eine Fortſetzung 
des Mbala-Ngia genannten Steilabfalls im Weiten. Sie zogen fid in Südoſt 
zu dem Höhenzuge weiter, welchen wir auf unferm Marſche beftändig zur Rechten 
gehabt hatten. Auf der Höhe jelbft angelangt betraten wir ein, ſoweit das Auge 
reichte, völlig ebenes Plateau, das mit vereinzelten Bosfets und ſchönen großen 
Bäumen gefhmüdt war und nah Norden zu ſich auf eine Strede von mehrern 
Stunden grabuell zur Depreffion des Tih binabzufenfen ſchien. Unter fchatten- 

Schmweinfurth. 25 


386 Dreizehntes Kapitel. 


reihen Tamarinden, die wir bier nad langer Zeit zum erjten mal wieder an- 
trafen, wurde furze Mittagsraft gehalten. Dann ging es weiter über tiefe Defiles 
und kahle Platten. Die Bäche der nädftfolgenden Strede floffen im öſtlicher 
Richtung zum Tih ab, bis zu welchem wir deren vier zählten. Der erfte Bad) 
nördlih von der Höhe bildete einen waflernollen, von Bäumen in Geftalt einer 
Allee eingefriedigten Graben; es war der Oberlauf des Mongolongbob. Zur 
Yinten in Weft folgte ein Hügelrüden der Richtung unfers Pfades. Hinter dem 
zweiten Bache hatten wir zur Rechten eine circa 300 Fuß emporragende rotbe 
Selsfuppe. In dieſer Gegend zeigten ſich wiederholt Fleine Trupps von Harte- 
beefts, und eins dieſer Thiere erlag, nachdem es durd einen Schuß aus meiner 
Büchſe lahm gelegt, den graufamen Yanzenwirfen der Bonge. Das arme Ge- 
ihöpf war derartig durchbohrt und durchlöchert werben, daß ih Mühe hatte, mir 
einen zufammenbängenden Braten herauszuſchneiden. Der hierdurch entjtandene 
Zeitverluft hatte zur Folge, daß ich den Neft unſers jehr ſtarken Tagemarſches — 
es blieb noch eine Strede von mehrern Stunden übrig — bei völliger Duntelbeit 
zurüdzulegen hatte. Sehr erichöpft durch die Irrwege, auf welche ich mit dem 
legten Nachzüglern gerathen, und durchnäßt von wiederholten Sumpfpaflagen 
langten wir mitten in der Nacht im Dorfe Njoli's an, indem und der weithin 
hallende Klang der Pauken auf einem weiten Ummege von Often ber zu diejem 
ſüdlichſten Vorpoften des Bongovolfes geleitete. 

Bei Njoli wurde ein Tag der Erholung gewidmet. Ih fand in der Um- 
gegend den auf diefer Strede am weiteften nad Norden vorgejchobenen Stanp- 
ort der Eincephalartus, deſſen haſelnußgroße Samen in Menge auf dem Boden 
jerftreut lagen. In diefer Jahreszeit hatten auch die wilden Dattelpalmen reife 
Früchte, und id verfchaffte mir eine große Menge derfelben, um den vergebliden 
Verſuch zu wiederholen, aus ihnen den ihn Weftafrita gebräuchlichen Palmenwein 
zu erzielen. Obgleich die Frucht, welde dreimal Heiner ift als die Heinften 
Datteln, das angenehme Arom mit den legtern gemein bat, jo erſchien fie doch 
in jeder Form ungenießbar, und fie blieb in jedem Zuftande ihrer Entwidelung 
immer bolzig, troden und berb, 

Ohne unterwegs nur einmal zu raften, ſetzten wir am 3. Juli neun volle 
Stunden den Marſch ununterbroden fort, bi8 wir wieder in Sfabbi waren. Die 
legten Wegftunden mußten in triefendem Negen zurüdgelegt werden, außerdem 
bereitete eine durd die Vorwitzigkeit meiner nicht zurüdzubaltenden Hunde ver- 
eitelte Jagd auf die großen Heerden von Yeucotis-Antilopen, welde in diefer 
Gegend ihr Nevier haben, viel Aerger und Verdruß. Unfer Einzug in Sfabbi 
machte auf das Gemüth meines feinen Tiffitiffi einen berauſchenden Eindrud, 
denn vor dem Thore der Seriba prangte eine ftattlihe Rinderſchar, die hielt er 
für wilde Antilopen und glaubte, daß fie zufällig daſelbſt ihrer Aefung nach— 
gingen; es wunderte ihn dabei nicht wenig, zu jehen, daß niemand unter uns 
von den dargebotenen Chancen zu einer ergiebigen Jagd Gebraud machen wollte, 
Als er jpäter ſah, wie man die Kühe melfte, da hat er laut aufgeladht, denn 
etwas Aehnliches war ihm in feinem Leben nod nicht vorgefommen. 
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Diefe Reife gehört zu den angenehmften und glüdlichften, welche je in einem 
fo entlegenen Theile des Continents unternommen wurde, angenehm dank meiner 
vortreffliben Gefundheit und dem tadellofen Klıma des Niammiamlandes, glücklich 
durch die Gunft der äußern PVerhältniffe, unter welchen ich reifte. Man ftellt 
fich in Europa eine ſolche Reife in Gentralafrifa gewöhnlich als ein Märtyrer: 
thum an unfaglihen Mühen, Strapazen und Entbehrungen vor, dem ift aber 
nicht jo, jolange nur der Reiſende gefund bleibt und feine Thatkraft bewahrt. 
Eher mühſam als mühſelig war die Reife zu nennen. Strapazen und Entbeh- 
rungen find überhaupt fehr relative Begriffe und gewöhnlich nur in dem grellen 
Gontraft zu der Gemächlichkeit einer gewohnten Pebensweife geboten. Allerdings, 
wer an Strapazen nur denjenigen Maßftab zu legen weiß, welchen unjere modernen 
Kriege darbieten mit ihren mehr oder minder vorübergehenden Anftrengungen und 
Entbehrungen, der wird die meinigen gewiß hoch anfchlagen. 

Nach den forcirten Märfchen der letzten Tagereiſen that eine fünftägige 
Ruhe wohl, die ih mir in Sfabbi gönnte. Alsbald nad meiner Ankunft wurde 
mir ein Dides Padet Briefe überreiht, und jo fonnte ich die Tage ungewohnter 
Muße im der angenehmen Yeltüre der im Panfe von anderthalb Jahren ange- 
häuften Correſpondenz verbringen. Hier erfuhr id zum erften mal von Sir 
Sammel Baker's großartiger Unternehmung jowie von dem erften Verſuch der 
äguptiichen Regierung, aud im Gebiete des Gazellenftromes feiten Fuß zu faflen. 
Einer der hartumer Elfenbeingroßhändler, welcher jelbft in diefen Gebiete Seriben 
beſaß, Kutſchuk-Ali mit Namen, ein geborener Dsmanli, war vom Generalgonver- 
neur mit dem Titel eines Sandjaf befleivet und an die Spite zweier Gompagnien 
Regierungstruppen gejetst worden, von welchen die eine aus echten Türken (Bafchi- 
boſuks), Die andere aus Negerfoldaten gebildet wurde. Die Ankunft diefer Truppen 
hatte in allen Seriben große Bejtürzung hervorgerufen, denn abgejehen von dem 
jest mehr als in Frage geftellten Grundrechte der verſchiedenen Seribenbefiger, 
ſahen fidy diefe nun aud für die Zukunft allen denjenigen Yaften und Abgaben 
ausgejegt, welche die Gegenwart von Negierungstruppen im Yande zur nothwendigen 
Folge haben mußte. *) 

Nachdem ich meine Sammlungen von neuem verpadt und waſſerdicht gemacht, 
brach ich mit frifchen Trägern ausgerüftet am 8. Juli wieder nad Norden auf, 
um zu den langerjehnten VBorräthen zu gelangen, die man mir aus Chartum 
nachgeſandt hatte und die noch auf den trägen Fluten des Gazellenftromes lagerten. 
Mohammed war inzwiſchen bei und noch nicht eingetroffen, ſondern vequivirte 
immer noch Kornvorräthe in feinen Mittuterritorien. Infolge deſſen herrſchte in 
Sfabbi der üblibe Nothitand und meine armen Träger entbehrten alles Proviants. 


*) In der That datirte von diefem Zeitpumfte eine gänzlich nee, wenn auch für das 
Yand und feine Urbewobner feineswegs glüdlihere Epoche. Ein Jahr jpäter wurden alle 
Zeriben für Regierungseigenthum ertlärt und der Handel im Gefammtgebiete des obern 
Nils monopoliſirt. An Stelle der kauſmänniſchen Berwalter traten Militärperjonen und 
die privaten Söldnerbanden wurben der Armee des Sudan einverleibt. 
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Sie haben in der That Unglaubliches auf der anftrengenden fünftägigen Reiſe 
geleiftet, denn die Scherifi'ſchen Seriben, die auf dem Wege lagen, waren ebenje 
ausgehungert wie Sſabbi jelbft, außerdem ftanden die dortigen .Bongo den mei: 
nigen feindlich gegenüber, auf Gaftfreundfchaft war daher unterwegs nirgends zu 
rechnen. Die Träger lebten daher, es flingt faft unglaublich, auf der ganzen 
Tour ausjchließlih von wilden Wurzeln, die fie fih im Walde ausgruben und 
die nur ihr Magen zu verbauen im Stande war. Die große Eile des Marjches 
vereitelte jedesmal die Jagd, und lüfternen Auges mußten wir im Anblid ver 
friedlich grafenden Elen- und Wafferböde vorüberzieben, welde die Waldwildniß 
bevölferten. . 

Am 10. Yuli erreichten wir Scherifi's Hauptjeriba, ohne indeß den Platz 
zu betreten, da ich offen für Mohammed Bartei genommen hatte und ernitlice 
Streitigkeiten in Ausficht ftanden, die in der That bald daranf einen jehr ſchlimmen 
Berlauf nehmen fellten. 

Zum Glüd blieben wir bei Tage vom Regen verfchont, und der frühere 
Yagerplag bei den Syfomoren bot uns einen vollfommenen Schuß unter ben 
dichten und weitausgebreiteten Yaubfronen, als wir uns von einem plößlidy ber- 
aufziehenden Gewitter überrajcht jahen, Die lieblihen Reize des nordiſchen Part: 
waldes entfchädigten mid für den materiellen Mangel; jchritt ich doch in ficherer 
Hoffnung einer angenehmen Zeit der Erholung entgegen, und jchließlich mußte 
ed doch einmal mit den falten Bädern und den durchnäßten Kleidern ein 
Ende nehmen. 

Der Uebergang über den Doggoru bereitete uns viele Arbeit, da wir erft 
Bäume zu fällen und mit Hilfe des Ufergebüjches eine Brüde zu improvifiren 
hatten. Das letzte Nachtlager zwifchen Doggoru und dem Tondj war durd) den 
gänzlich erſchöpften VBorrath meiner Lebensmittel höchſt unwirthlich. Wir hatten 
indeß Boten zur nächften Seriba vorausgefchidt, um uns den nötbigen Succurs 
für den folgenden Morgen zu beftellen, denn die Mehrzahl der Bonge von Sfabbi 
war des Schwimmens durchaus unfundig. 

Als wir auf der Waldhöhe angelangt waren, von welcher man meilenweit 
die faſt in ihrer ganzen Ausdehnung unter Waſſer geſetzte Niederung des Tondi 
überſchauen konnte, hatten wir noch mehrere Stunden zu warten, bis in der Ferne 
die erſehnten Punkte auftauchten, welde uns das Herannahen von Hilfe, die 
Brotförbe und die guten Schwinmer von Kulongo, verrietben, Meine Träger 
fielen gierig über die erften Kornfäde her, welche zu uns ans Trodene geſchafft 
werden fonnten, und verzehrten die Durraförner ungekocht, ji) haudvollweiſe die- 
jelben in den Mund ftopfenn. Mit ihren gefunden Zähnen zermalmten fie das 
harte, trodene Korn fo leicht, ala wäre dieſes ihre tägliche Koft, und als wären 
fie Pferde oder Wiederfüuer. 

Völlig entkleivet mußte ich mich auf den Weg durch die überſchwemmte Nie- 
derung machen, und jelbjt am eigentlichen Flußufer ſtand ich immer noch bis über 
die Knie im Waller. Das Hindurchwaten ging nur fehr langſam von ftatten, 
da die jharfen Sumpfgräfer und die unfichtbaren Gruften und Löcher bejondere 
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Vorſicht erheifchten. Zwei volle Stunden hatte ich in ſolcher Situation zu ver: 
harren, bis das mühevolle Werk der Ueberfahrt vollzogen war. Ein Meines aus 
Grasbündeln hergeftelltes Floß diente als Führe, und dank der angewandten Bor: 
fiht wurden alle Gepädftüde glüdlich hinübergeſchafft. 

Der Tondj ftrönte an diefem Tage (12. Juli 1870) mit einer Geſchwin— 
digfeit von 830 Fuß die Minute, die Tiefe des weit überfüllten Strombettes be: 
trug 24 Fuß, die eigentliche Breite deſſelben, welche fi aus den Abftande der 
beiverfeitigen Schilfeinfaffung ergab, maß} wenig mehr als 120 Fuß. Bis über 
4 Fuß tief war der Fluß über fein Inundationsgebiet ausgetreten, und wieder: 
holt mußte unfer Zug beim Durchwaten die einzufhlagende Richtung verändern, 
um nach den flachern Stellen zu tappen und die Pöcher zu vermeiden. So war 
faft der ganze Tag im Verkehr mit dem naffen Element verftrihen, erſt bei 
völliger Dunkelheit begrüßten wir die gaftlihen Hütten von Kulongo. 
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Sp war idy denn nad acht Monate langer Abweſenheit glücklich wieder zu 
meinem alten Ausgangspunkte zurüdgefehrt. Ich fand daſelbſt wenig verändert, 
nur die Ghattas'ſchen Seriben in nody weit größerm Flor ale ein Jahr vorher. 
Die ausgewanderten Bongo, melde das Nichtzuftandefonmen der Niamniam— 
erpedition veranlaft hatten, waren infolge eines Krieges gegen denjenigen Dinfa- 
ftamm, welder ihnen auf feinem Gebiete Aufnahme gewährt hatte, nicht nur 
ſämmtlich wieder zu ihren frühern Wohnfigen zurüdgeführt, ſondern noch drei— 
mal mehr Bonge zur Anfievelung auf Ghattas'ſchem Grund und Boden ge 
zwungen worden. Dieje legtern, die Ueberzähligen, hatten bereits wor zehn 
Jahren beim erften Erjcheinen der Fremden das Yand verlaffen. Ungeheuere 
Waldftreden fand ich nun neu gerodet und große Gruppen von Dörfern und 
Weilern um die Seriben gefhart; der Zuwachs joll allein an die 600 Hütten 
betragen haben, was mindeftens 2500 Seelen gleichtommen wirde. Während 
meiner Abwejenheit hatte auch der alte Ghattas in Chartum das Zeitliche gejegnet 
und fein ältefter Schn war der Haupterbe geworben, dem alle Seriben am obern 
Nil zugefallen, ein freilich Fehr chimäriſcher Beſitz, welchen ihm die ägyptiſche Ne: 
gierung wicht für lange gegönnt hat. 
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Nah jo langer Abweſenheit heimelte mid) der Yandfchaftscharafter ver Gegend 
an, ala wäre ich auf vaterländifchem Boden, und ich begriff erft jetzt den vollen 
Werth und Reiz diefer lieblihen Waldgründe, diefer heitern, ſonnig beſchienenen 
Culturflächen, weldye jo vortheilhaft gegen die düftern und unheimlichen Urwälder 
des Niamniamgebiets abſtachen. Es war mir, als empfände ich hier ſchon die 
Annäherung an Europa. Das große Etabliffement mit feiner buntjchedigen Ein- 
wohnerichaft, der Anblid wirklich rein gewaſchener Kleider, die ungewehnte Man- 
nichfaltigkeit der Yebensmittel, alles gewährte mir nady den Erlebniffen der letsten 
Zeit den Eindrud einer Stadt; ich glaubte bereits in Chartum zu fein. Allen 
fern von diefem Ziele fah ich mich durch gewichtige Gründe zum Bleiben veran- 
laßt. Um mit befriedigtem Gefühl an Heimkehr denken zu fünnen, blieben mir 
noch wichtige Aufgaben zu löſen übrig, obgleich ich den von mir jeldft entworfenen 
Reiſeplan, auf Grund deſſen mich Die Berliner Akademie mit der Erforſchungs— 
miffion betraute, bereit zur Ausführung gebracht hatte. Eine zweite Niamniam— 
tour war unabweislic, denn ich mußte das Eiſen ſchmieden, jolange es warm 
war, und jpätern Neifenden Eonnten ja die fich mir darbietenden Vortheile vor: 
enthalten bleiben. Yetteres tft allerdings der Fall geweſen. 

Erit einen Monat nad meiner Rüdkunft fegte fi die zur Abholung meiner 
Effecten von der Meſchera beftimmte Karavane in Bewegung; aud die Ghattas'- 
ihen Güter lagerten noch im faulen Schifferaum der Barke. Ich hatte aber 
aud vollauf zu arbeiten, um die reichen Ergebniffe des letzten Jahres für den 
weiten Transport gehörig vorzubereiten. Briefe mußten für ein Jahr im voraus 
geihrieben werden, und nein damaliger Fleiß lohnte ſich wahrlich; denn was ich 
niedergejchrieben und copirt, die Berichte ſowol wie die Karten, fie boten mir 
den einzigen Erjag für den jpätern Verluſt faft aller meiner Papiere. 

Am 23. Auguft hatte ich die große Freude, die neuen Vorräthe zu erhalten, 
Hatte auch manches durch Näffe und Inſektenfraß gelitten, fo war id doch nun 
vollftändig genug ausgerüftet, um mid getroft an die Ausführung der neuen 
Reifepläne machen zu dürfen. Die mir bekannten Seribenverwalter wurden mit 
Mänteln, Piftolen und Flinten befchenft, während ein reicher Vorrath an Perlen 
und Zeugen mid in den Stand feste, auch die kleinſten Dienftleiftungen nad) 
Gebühr zu belohnen. Die größten Dienfte aber hatte mir Mohammed Abo -es- 
Sammat geleiftet, und dafür hatte ich fein Aequivalent. Im Beſitze verſchiedener 
Pebensmittel, die im Innern nicht zu beſchaffen waren, konnte ih mid nun 
wieder mit einigermaßen europäiſchem Comfort umgeben, und die verbefferte Koſt 
entſchädigte mich für die ausgeftandenen Entbehrungen. 

Den Reſt des Jahres 1870 wollte ich einer weitern Erforihung des Diur- 
und Bongolandes widmen. In diefer Abficht begab ich mich zunächſt nach der 
Seriba Dumufü und verbrachte die erfte Hälfte des September auf einem inter: 
eifanten Ausfluge nad Kurfur, einer Gegend, welche, wenn jemals dieſem Yande 
eine Geſchichte zutheil werden jollte, jedenfalls die erften Blätter derſelben bean- 
ipruchen wird. Kurfur, zur Zeit meines Beſuchs eine Seriba Abu - Gurün’s, 
28 Meilen in Weſtſüdweſt von der Ghattas'ſchen Hauptjeriba, war ein bereits 
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durch J. Petherick bekanut gewordener Name, denn in der Nachbarichaft des 
Platzes hatte dieſer erſte Entdecker des Gebiets im Jahre 1856 eine Handels— 
ſtation gegründet, welche als Endpunkt ſeiner das Land dem Handel erſchließen— 
den Routen zur Ausbeutung der damals an Elfenbein noch ſehr ergiebigen 
Gegend diente. 

Auf dieſer Tour wurden mehrere feine Zuflüſſe, welche der Djur von 
Oſten her aus dem Bongogebiete erhält, wiederholt überjchritten, bejondere Auf: 
merkſamkeit aber fchenkte ich vem Molmul, welcher, bisher nur ale Stromarm des 
Djur betrachtet, als ein ſelbſtändiges Gewäffer von mir außer Frage geftellt wurde. 
Diefes Flüßchen überfchritt ich hart im Weften von Dumufu, und auf dem Küd: 
wege an einer zweiten Stelle, 8 Meilen weiter im Norden. Bei den Bonge 
führte e8 den Namen Mat. Die Yandichaft zwiſchen Dumuku und Kurkur ge 
winnt durch zwei niedere Hügelrüden, welche fi im norbweftlider Richtung zu 
beiden Seiten des Njedoku, eines ftets waflergefüllten Zufluffes des Djur, hin 
ziehen, einen mannichfaltigen Charakter, indem mit ſchönem Buſchwald beftandene 
Terrainzellen wiederholt mit wohlcuftiwirten Aderfläden von großer Ausdehnung 
abwechſeln. Auf dieſer Strede berührte ich aud zwei Heine Seriben Agad'e, 
Kere und Neſchirr genannt, und furz vor Kurkur das zu Kutſchuk Alla Be: 
figungen zäblende Nguddu. Die Territorien der verſchiedenen Niederlafjungen 
boten ein fehr verworrenes Verhältniß dar, denn überall fanden ſich Enclaven 
eingejprengt in die ausgedehntern Befitftreden. 

Die Seriba Kurkur lag in einer flachen Buſchgegend, welche jehr reich an 
Wild der mannichfaltigften Art zu fein ſchien. Acht Meilen weiter in Südweſt 
floß ein bedeutender Zufluß des Djur, der Legbe, und an dieſem Waſſer fell 
Petherid’8 alte Seriba geftanden haben. Zwölf Meilen weiter nach Süden 
ſtrömte der Lehko, parallel mit vorigem, dem Djurfluffe zu. 

Während meines breitägigen Aufenthaltes daſelbſt wurden zwei Giraffen 
von den Eingeborenen erlegt. Der Verwalter befaß einige lebend eingefangene 
Thiere von Intereſſe, welche er nad Chartum erpediren wollte, um fie daſelbſt 
zu verkaufen. Sehr häufig in diefer Gegend tft der gefledte Hyänenhund (Canis 
pietus), das buntefte Säugethier, welches man fennt. In der Seriba jab id 
ein in hohem Grade gezähmtes Exemplar, welches feinem Herrn gegenüber Die 
Folgſamkeit eines Hundes an den Tag legte. Das an eimem einfachen Strid 
befeftigte Thier benahm ſich jehr zahm und gelaffen und fchien Die Nichtigkeit 
einer Angabe Livingſtone's zu beftätigen, der zufolge die Bewohner der Kalahari— 
wüſte dieſes Naubthier zu zähmen und zur Jagd abzurichten verftänden, welches 
intereffante Factum er indeß nicht ala Augenzeuge, fondern nur mit allem Bor: 
behalt mitgetheilt hat. 

Zwölf Meilen nörblih von Kurkur war eine andere Filialferiba Abu-Gurun's 
gelegen, Dangä, nad) einem Bongochef fo benannt, welcher zu Betherid’s Zeit 
dafelbft einen Sit hatte. Ein anderer Capo, deflen Petherick aud ſchon erwähnt, 
bien Djau und hatte feinen Sitz 5 Meilen wetter nad Often. Einer von den 
wenigen noch lebenden Zeugen diefer nahen Vergangenheit, Fam Djau felbft herbei, 
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mid zu jehen, und aus feinem Munde vernahm ich die gewöhnlichen Klagen über 
die Berödung des Yandes und feine jetzige Wildarmuth. 

Dit ber der Seriba Danga vorbei floß, von dichten Bambusdſchungels 
umfriedigt, der Njedoku, welder zur Regenzeit 30 Fuß breit und fiber 10 Fuß 
tief if. Das Waller für den Bedarf der Seribenbewohner wurde aus dieſen 
Haren und lebendigen Fluten geſchöpft, und ich machte mir diefe Gelegenheit zu 
Nutze, indem ich mir meinen ganzen Borrat an Wäſche nachſchicken Lie, um ihn 
bier einmal wieder gehörig zu reſtauriren. Bon vierzig Seriben, die ich befucht 
babe, find mir kaum drei befaunt, welche fließendes Waſſer in unmittelbarer Nähe 
hatten; dasjenige in den gewöhnlichen Brunnenlöchern war ſtets verunreinigt und 
zum Wafchen ſchon der geringen Menge halber untauglih. Die Chartumer 
ſchienen eine wahre Geſchicklichkeit in der Auswahl der jchlechteften Pocalitäten zur 
Errichtung ihrer Etabliffements zu befunden. Gewöhnt an den Schmuz und Staub 
ihrer Heimat und an das trübe Waſſer des Nilftroms, trugen fie, fo vortreffliche 
Schwimmer auch alle waren, dennoch ſtets eine gewiffe Scheu vor dem reinen 
Element bis im dieſe waflerreihen Gegenden mit fi, Hagten alsdann, wenn fie 
das trübe Sumpfwaſſer Gentralafrifas für ebenfo gut zu balten beliebten wie 
das trübe, aber durchaus zuträgliche Nilwafler, über Infalubrität der Gegent, 
über Kräge, Syphilis und Boden, und fluchten fo ſelbſt dem Fluche, der fi an 
ihre Ferſen heftete. 

Von Danga aus wandte ich mich wieder nach Oſten zurück, beſuchte noch 
die Agad'ſche Filialſeriba Dubor, und faßte, nachdem ih die 65 Meilen um: 
faffende Rundtour vollendet, wieder in meinem Standquartier Bofte. 

Am 15. September bot mir der Durchzug Mohammer Abd-es-Sammat's, 
welcher feine Elfenbeinvorräthe zum Fluffe brachte, die erwünichte Gelegenheit dar, 
neue Nachrichten von mir nad Europa abgeben zu laffen. Die Briefe wurden 
auf dem ſchnellſten Wege befördert und waren nad Verlauf von fünf Monaten 
in den Händen der Adreſſaten. Funfzehn Tage hatten für den unermüdlichen Mo- 
hammed ausgereicht, um den Weg zur Meſchera hin und zurüd zu machen und 
feine Barfen nad Chartum zu expediren. Als er wieder bei und einfehrte, brachte 
er mir ein Geſchenk jeltener Art zurüd. Sie hatten unterwegs im Walde von 
Aluãdj einen Elefantentrupp angetroffen und zwei der Thiere erlegt, Darunter ein 
Weibchen, welches ein nod zu ſäugendes Junges mit ſich führte. Der junge 
Elefant war im Zuge der Karavane weiter getrieben worden und wurde nun in 
meinen Hof geführt. Da ih eine Milchkuh beſaß, fo verfuchte ich ihn wermittels 
gewaltſam eingeflößter Mildy aufzuziehen, indeß ohne Erfolg, denn nach wenigen 
Tagen erlag er bei der unzureichenden Ernährung den Folgen der anftvengenden 
Märſche. 

In dieſem Jahre hatten die Viehrazzien unter die Dinka ein ſehr reiches 
Ergebniß geliefert, denn die Ghattas'ſche Compagnie, welche keinen Niamniamzug 
zu Stande gebracht, hatte ihre ganze Kraft auf dieſen Einen Zweck zu concen— 
triren vermocht. Ein großer Viehhof, von vielen Dinkaknechten gehütet, war in 
der Nähe der Seriba errichtet worden. An Fleiſch war daher kein Mangel, und 
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da ich zu den contractlich feſtgeſetzten Preifen jo viel ſchlachten laſſen konnte, als 
ich wollte, jo hatten auch alle meine Leute vollauf zu leben. Bejonders glüdlich 
machte mich indeR der Beſitz einer Milchkuh, welde mir acht Monate lang einen 
allerdings jehr knapp abdofirten Morgentranf ſpendete, in den jpätern Tagen ver 
Noth und des Mangels aber mein einziger Troft war. Die Hälfte des Rindviehs 
fränfelte an allerhand innern Gebrechen, und die meiften Thiere, welde geſchlachtet 
wurden, hätten auch an und für fich dem Klima nicht lange mehr zu widerftehen 
vermocht. Jh machte die Erfahrung, daß der Genuß von Kochſalz, jo ungewohnt 
er aud allen dieſen Viehraſſen war, den Thieren dennoch neue Kraft und friſches 
Peben einflöRen mußte. Nur dadurd, daR ich meine Kuh mit diefem Genuß 
vertraut gemacht, glaube ich ihre andauernd milchende Fähigkeit erhalten und fie 
vor Abmagerung bewahrt zu haben. 

Berjchiedene Seuchen decimirten während der Regenzeit des Jahres 1870 
die Rinderbeſtände der Dinfa, beſonders war der Diftvict der Yäo ſtark von ihnen 
mitgenommen worden, und die alte Schol wurde um einige taufend Stüd ärmer. 
Die häufigfte Rinderfeude wurde von den Dinka Atjeng genannt. Diejelbe äußerte 
fi in ſpaltförmigen Wunden zwilchen den Klauen, welche jo ausjahen, als wären 
fie durch einen Yanzenftih hervorgerufen worden. Ein anderes Merkmal der 
Atjeng-Seuche beftand in einem Wundwerden der Zunge, was den Thieren das 
Abarafen der Weide verleidete, ſodaß fie jchnell von Kräften famen und durch 
fein Mittel mehr ernährt zu werben vermochten. Cine zweite Rinderſeuche wurde 
Abuott genannt. Diefer fallen nur Die Kühe zum Opfer. Sie follen gewöhnlich 
des Nachts verreden unter ſtarker Anfchwellung der Genitalien, Cine dritte 
Seude, Oduang-Duang genannt, Icheint gleichfalls anftedend, aber nicht jo häufig 
zu ſein wie die vorhingenannten. Im günftigen Falle befteht die Krankheit nur 
darin, daß die Thiere zweimal vierundzwanzig Stunden Speife und Tranf ver- 
weigern, am dritten Tage aber wieder nach Grünfutter verlangen. 

Der Charif des Jahres 1870 fand feinen Abſchluß mit dem 21. September, 
von dieſem Tage an fiel fein Negen mehr nieder. Am 25. Auguft war ein ſehr 
ſtarker Hagelfall mit kirſchgroßen Schloßen beobachtet worden, das einzige Beiſpiel 
ver Art, weldes mir auf meinen Reifen innerhalb der Tropen vorgefommen ift, 
obgleich ich einen Hagelfall mit den größten Schloßen, deren id) mich überhaupt 
zu entſinnen vermag, ganz in der Nähe des Wendekreiſes erlebte, an der ägypti— 
ihen Kiüfte des Notben Meeres im Mai 1864. 

Die diesjährige Negenzeit war ausgezeichnet durch Stärke der einzelnen Re— 
genfälle und geringe Anzahl der Kegentage. Im Laufe des Juli wurden 10, im 
Auguft 12, im September 10 Regentage gezählt, was faft genau den Aufzeich— 
nungen Des Borjabres entſprach. Nichtsveftoweniger war Die Negenmenge eine fo 
große, daR das Sorghumkorn auf allen Adernieverungen an Fäulniß zu Grunde 
ging, während auf abichüffigem und feligem Terrain, wo das Wafler leichten 
Abfluß hatte, gerade ein gegentheiliger Uebelftand zu beobachten war, indem an 
ſolchen Stellen mande Aeder infolge der dur lange Negenlüden überhandneh— 
menden Sonnenglut an Dürre litten. 
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Ein im großen Haushalt der Natur jehr beveutungsvoller Tag war in Diefem 
Jahre der 4. October, denn unter diefem Datum fteht unter den wenigen Notizen, 
die ich gerettet, der erite Windumfchlag nah Norboft verzeichnet. An welchen 
Tage in diefer Gegend vie erften anhaltenden Südwinde ſich Bahn gebrochen, 
fonıte idy nicht willen, da ich um jene Zeit bei den Niamntam und Monbuttu 
weilte; nehme ich aber für den Windumfchlag das Datum des Vorjahres an, d. h. 
den 16. März, jo würde die Periode der vorherrfchenden Südweſtwinde im Jahre 
1870 fieben volle Monate umfaßt haben müſſen. Obgleih nun die Nordoftwinde 
in diefem Jahre bereitd mit dem 4. October an der Tagesordnung waren, fo 
wurde eine fühlbare Temperaturerniedrigung doch erft mit dem 20. November 
bemerkbar. Von vdiefem Tage an betrug die Temperatur bei Sonnenaufgang im 
Durbicnitt gegen + 22° C. 

Meine täglihen Beihäftigungen hatten, da die Flora diefer Jahreszeit wenig 
Neues darbot, wieder den gewohnten Modus der vorjührigen Herbſtmonate an: 
genommen, und idy verbrachte meine Zeit mit Körpermellungen, Linguiftiichen 
Studien, Infektenfanmeln, Präpariren von Schävdeln und der jegt eifrig in An— 
griff genommenen Jagd auf Heine Bögel. Immer aber behielt id mein neues 
KReleproject im Auge und verwerthete die gelammelten Erfahrungen zu einer 
möglichſt zweckmäßigen Ausrüftung für die wieder bevorjtchenden Wanderungen. 
Ta meine Geſundheit noch immer wicht erjchiittert ſchien, ich vielmehr in gefunden 
Klima der fünlihen Hodländer unter Strapazen und Anftrenaungen, welde ic) 
mir früher jelbft nicht zugetraut hätte, mid) einer bedeutenden Zunahme an Energie 
und Körperkraft zu erfreuen gehabt, wurde beſchloſſen, im Anfſchluß an die nächfte 
Ghattas'ſche Expedition die mir noch unbefannten Gegenden in Centrum des Niam- 
niamgebiets zu befuchen, eine Reife, welche mir die Erforſchung des hydrogra— 
phiſchen Syſtems des Gazellenſtroms zum völligen Abſchluß zu bringen veriprad, 
da ih auf ihr alle Diejenigen Flüſſe, welche mir bereits in ihrem untern und 
obern Laufe bekannt geworden waren, nun auch in ihrem mittlern zu überfchreiten 
Gelegenheit finden mußte. 

Um meine Borräthe durch Taufh und durch Kauf weiter zu completiven, 
unternahm ich vom 24. October bi zum 4. November einen Ausflug nad) der mir 
bereitö von früher her wohlbefannten Haupferiba Kutſchuk-Ali's, jenfeit des Djur. 
Der Befiger, welder, wie erwähnt, jelbft ins Pand gekommen, um eine Truppen- 
abtheilung der ägyptifhen Negierung anzuführen, war, bevor er mit feinen Leuten 
tiefer ins Innere hatte vordringen fünnen, dem giftigen Fieberklima des Dinka- 
gebiets erlegen. Ein türkiſcher Aga, welher ihm als ftellvertretender Comman— 
dirender beigefellt worden war, hatte den Oberbefehl über die Truppen über- 
nommen, das Yager im Dinkalande abgebrochen und ſich nad Weften ind Innere 
gewandt. 

Die Magazine der Seriba Kutſchuk-Ali's waren mit den gebräuchlichen 
Vorräthen aufs reichſte ausgeftattet, und da mir in allen Etabliffements ver Char: 
tumer ein Credit offen ftand, Überdies dev alte Verwalter der Seriba, Chalil, 
mir ſehr wohlgefinut war und die gaftlichjte Aufnahme bereitete, jo entledigte ich 
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mid) meiner dortigen Geſchäfte zur größten Zufriedenheit. Die zweimalige Paflage 
des Dur, deſſen Waffer um 10 Uhr vormittags, bei einer Luftwärme von 
+ 25° E., eine Temperatur von -+ 33° E. darthat, erhöhte den Nuten dieſer 
fleinen Wanderung, und ich vervollftändigte durch nene Mefjungen meine Kenntniß 
von dem Regime diefes wichtigen Fluſſes. Die Ueberfahrt geihab auf einem 
Fahrzeug der miferabelften Art, einem aus zwei ausgehöhlten und vwermittels 
Striden aneinandergefnüpften Baumſtämmen beftehenden Canot, deſſen Kalfaterung 
von gewöhnlichen Lehm während der Wafferpartie ſelbſt beftändig erneuert werden 
mußte, um es mühſam flott erhalten zu können, Es war ein deutlicher Beweis 
von der Trügbeit und Indolenz der Nubier, Die doch gewiß in ihren Reiben 
manchen des Schiffsbanes Rundigen zählen mußten, daß fie es in den funfzebn 
Jahren ihrer Anweſenheit im Lande noch zu feinem ordentlichen Boote gebradt 
hatten, um die tagtägliche Paſſage eines jo beträchtlichen Fluſſes zu erleichtern. 

Eine traurige Nachricht erreichte mich bier, Die von meines Freundes Moham— 
med neulichen Unfällen. Auf dem Rüdzuge von der Meichera nad Sſabbi hatte er 
einen nähern Weg durch die Wildniß einſchlagen wollen, um die ihm fo feindlichen 
Räuberſeriben Scherifi's zu umgeben. Deffenungeadhtet hatte ihn fein alter Wider: 
facher zum zweiten mal überfallen, nachdem er, von dem Kommen der mut reichen 
Vorräthen beladenen Karavane unterrichtet, mitten im bichteften Walde einen Hin: 
terhalt bereitete. Der Ueberfall hatte diesmal einen weit biutigern Ausgang ale 
im Jahre vorher. Da die dartumer Soldaten fid) wieder paffiv verhielten und 
fein Teuer auf ihre Pandsleute, die Wegelagerer, abgeben wollten, jo blieb Me: 
hammed nur auf die Hülfe feiner Schwarzen Landsknechte befchränft, von benen 
mehrere niedergemadht wurden. Ein Better Mohammed's, der die Vorrüthe aus 
Chartum herbeigeführt hatte, fiel gleich zu Anfang des Kampfes von einer Kugel 
durchbohrt. Mohammed jelbft wurde zu Boden geſchlagen und erhielt eine jo 
ſchwere Menge Säübelhiebe über den Kopf, daß er im Blute ſchwimmend als tobt 
am Boden liegen gelaffen wurde. Die Bongo Scherifi's fielen zugleich über bie 
Bongo Mohammed's ber und verfolgten fie nad allen Richtungen durch die Wild— 
niß. Alle Vorräthe fielen in die Hände Scherifi's, der diesmal die Perlen nicht 
am Boden verftreute, ſondern die verſchiedenen Ballen — alles in allem an bie 
200 Yaften — als Beute in feine Seriba ſchaffen ließ. Der freche Räuber brüftete 
fich förmlich mit feiner Unthat und prahlte wor allen, die ihn befuchten, mit den 
erbenteten Schäßen; ſelbſt Mohammed's neue Kleider trug er ſchamlos und offen 
vor aller Welt zur Schau. 

Mohammed war in der Nacht in anfcheinend lebloſem Zuftande von jenen 
getreuen Schwarzen aufgehoben und nad) Sfabbi gebracht worden, wo er erft nad 
mehrern Wochen der Pflege wieder jo weit hergeftellt war, daß er die fchriftliche 
Kunde von feinem Unglüd au die befreundeten Seriben gelangen und durch Zeugen 
den Thatbeſtand feſtſtellen laſſen fonnte, 

Dieſe Vorfälle erregten natürlich das größte Aufſehen, und eine allgemeine 
Entrüftung herrſchte in den Seriben, deren Verwalter faſt ausnahmslos Me: 
hammed wohlgeſinnt und ihm befreundet waren, während die angeſiedelten Skla— 
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venhändler und ihr Anhang es wiederum mit Scherifi hielten. Daß ein Moslem 
von einem Glaubensgenoſſen erichlagen worden, und zwar mit Borbedadt auf 
der Straße, die er friedlich gewandert, war jelbft in dieſem Yande der Gewalt— 
thaten und des Fauftrechts noch nicht vorgekommen. Was mich aber in der Folge 
am meiften empörte, war die Gleichgültigfeit, welche der Befehlähaber der ägypti 
ben Regierungstruppen diefer Sade gegenüber an den Tag legte. Als Mo- 
hammed in jeinem Yager erjchien, um Genugthuung für die erlittene Mishandlung 
und den großen Schaden zu verlangen, den ihm Scerifi zugefügt, juchte der 
commandirende Stellvertreter Kutſchuk-Ali's alle feine Angaben in Zweifel zu 
ziehen und machte nicht übel Miene, den Scherifi, von welchem er verfcdiedene 
Geihente in Empfang genommen, allen Zeugenausfagen zum Trog feinen Schub 
angedeiben zu laffen. Was war da von Recht und Ordnung zu erwarten, wenn jelbjt 
derjenige Vertreter der Staatögewalt, welcher in dieſem herrenlofen Yande zum erjten 
mal den Schuß der Geſetze zur Geltung bringen follte, mit Habſucht und Willkür 
verfuhr! Und dabei beſaß man noch in Chartum die Frechheit, von „Unter- 
drüdung des Sklavenhandels“ zu ſprechen! 

Abu-Gurun, in deſſen Seriba ich einige Tage gaftlihe Aufnahme genof, 
war von früh bis ſpät mit jeinen Vorbereitungen zur bevorftehenden Niamniam— 
campagne beſchäftigt, und es bereitete mir viel Unterhaltung, zu jehen, wie er 
beim Berpaden und Sortiren der Mumnitionsvorräthe zu Werke ging. Er forderte 
mich jest auf, bei ihm zu bleiben, um den Vormarſch mit ihm zu eröffnen, den 
er in Gemeinschaft mit einigen andern Compagnien anzutreten beabfichtigte, während 
die Ghattas'ſche, welche gleichfalls mit im Bunde fi der Unternehmung angejchlofjen 
hatte, einige Wochen jpäter nachfelgen follte. 

Abu-Gurun jelbft war bei diefer gemeinfamen Unternehmung bejonders 
intereffirt, da er den vor kurzem erlittenen Verluſt einer Seriba im Niammiam- 
lande zu beflagen hatte, wo nad) Nievermetelung der Beſatzung alle feine Gewehre 
und Munitionsvorräthe in die Hände der Söhne Eſo's gefallen waren, deren 
Streitkräfte jeßt durch den Beſitz dieſer gefährlihen Waffen ven Nubiern doppelten 
Kejpect einflößen mußten. 

Da id mein Gepäck noch nicht geordnet hatte und viel Ueberlegung erforder: 
(ih war, um mit Muße die Sachen am praftifchften und mit möglichft geringem 
Aufwand an Trägern für die Bedürfniſſe der Reife herzurichten, jo konnte ich 
auf Abu-Gurun’s Anerbieten nicht eingehen, ich mußte vorher erſt wieder zu 
meinem Standpunkte zurüdtehren. Hätte ih mid Abu-Gurun angejchloffen, jo 
wäre ich dem mir bevorftehenden Brandunglüd entronnen, aber ein um jo 
Ihlimmeres Los hätte meiner in diefen Falle gewartet, nämlich dasjenige mit 
Abu-Gurun zu theilen, welches ihm in wenigen Tagen bevorftand, als einer der erfien 
beim Ueberfall der Niamniam zu fallen. 

Um dieſe Zeit waren ſämmtliche chartumer Seribenverwalter damit beichäftigt, 
eine gemeinjchaftlich zu unternehmende großartige Elfenbeinerpedition auszurüſten. 
Mit vereinter Kraft wollten fie die widerfpenftigen Däuptlinge an der Nordgrenze 
bändigen, welche fich im Laufe der letten Jahre wiederholt Berrath und Treu- 
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(ofigfeit gegen die Nubier hatten zu Schulden kommen laffen. Hauptſächlich war 
e8 dabei auf eine Züchtigung Nosrumm’s, des verwegenen Sohnes des ie, 
abgefehen. Bei der jchnellen Abnahme der Elfenbeinproduction in Diefen Gegenden 
hatten die Niamniambhänptlinge nur noch geringen Bortheil won ven Zügen der 
Chartumer zu erwarten, da diefe fich jett nur noch die Gebiete der mächtigen 
Könige im Süden des Yandes als das eigentliche Ziel ihrer Unternehmungen 
vorzufteden pflegten. Die Heinen Hänptlinge fuchten ihnen daher den Weg dabin 
zu verfperren und ſich durch Ueberfälle in den Befit der Kupferſchätze zu bringen, 
welde ihnen früher, folange fie noch Elfenbein hatten, aus einem friedlichen 
Handelsverfehre zugefloffen waren. Wie kläglich in jenem Jahre alle Nianmiam- 
züge an dem friegerifchen Widerſtande der Cingeborenen, welde zum größten 
Entjegen der Chartumer von den geraubten Gewehren einen vortrefflichen Gebraud 
zu machen verftanden, jeheiterten, jollte ich bald erfahren. 

Inzwiſchen rüſtete aud ich mich eifrigft und war mit den Vorbereitungen 
zur großen Reife vollanf befhäftigt; allein es follte anters fommen. War aub 
meine Gefundheit aus allen Gefahren, die mir das Klima bereitet, fiegreich hervor: 
gegangen, jo jollte mir gerade auf der Höhe meines Keifeglüds body nicht der 
herbe Kelch der Enttäufchung eripart bleiben, dem nod feiner meiner Vorgänger 
in Gentralafrifa entgangen war. 

Die große Handelöniederlaffung der Firma Ghattas, in welcher ich, des 
Aufbruchs der Karawane gewärtig, mit allen meinen Vorräthen weilte, ift dem 
Leſer bereits aus einer frühern Schilverung bekannt. Zum beſſern Verftänpnif 
des Folgenden fei wiederholt, daß fie aus einer dichtgedrängten Maſſe von einigen 
jehshundert Hütten und Schuppen bejtand, welche faft durchweg nur aus Stroh 
und Bambus erbaut waren, dazwiſchen erhoben fi, aus gleichem Material errichtet, 
die umfangreichen Sonnendäder, fogenannte „Rokubas“, während hohe Strohzäune, 
welde die einzelnen Gehöfte umgaben, nebenher ſchmale, nur wenige Fuß breite 
Gaſſen freilieſen. Man wird ſich vorftellen künnen, wie mit dem Beginn ber 
regenlofen Zeit die drohende Feuersgefahr fiir mich bei Tag und Nacht eine 
Quelle der Sorge fein mußte. Immer dichter war, meiner Borftellungen 
ungeachtet, im dem engen Bezirke der Pfahlumzäunung eine Hütte neben der 
andern entjtanden. Es ließ ſich vorausſehen, daß im Fall eines Brandunglücks 
das ganze von tropiſcher Sonne gedörrte Hüttenlager unrettbar verloren je. 
Dies war das nicht ungeahnte Verhängniß, welches mich am 1. December 1870 
um die Mittagsftunde ereilte. 

Der unglüdlichfte Tag meines Lebens hatte in dem gewohnten Gleis der 
fetten Zeit begonnen. Ich war den Vormittag über mit Briefſchreiben bejchäftigt 
geweſen, um meine Erlebniffe ſeit Abgang der letsten Nachrichten zufammenzuftellen. 
Eben hatte ich mein beſcheidenes Mahl zu mir genommen und das Brieffchreiben 
wieder begonnen, als mich plößlic der Ruf eines Bongo: „Poddu, poddu!“ 
(d.h. Feuer), erfchredte. Dieſes fchredliche Wort wird zeitlebens in meinen Ohren 
widerhallen. Beftändig auf dem Sprunge, es zu vernehmen, wußte ich im dem— 
jelben Moment die ganze Tragweite des Unglüde, id eilte vor die Thür umd 
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erblidte auch ichen, nur durd drei Hütten von der meinigen getrennt, die unbeil- 
volle Lohe aus der Spite eines Kegeldaches emporjchlagen. Um jene Tageszeit 
erreichte der beftändig wehende Nordoft ftets feine größte Heftigkeit, die Wind— 
richtung führte die Flammen direct zu meiner Behaufung, da blieben mir faum 
zwei Minuten Zeit zum Retten. 

Sofort famen alle meine Leute herbeigefprungen, und ohne viel Worte zu 
machen, griff ein jeder nach demjenigen, was ihm gerade unter die Hände fiel. 
Die Negerfnaben machten fi zunächſt an die Zeuge und ihre eigenen Kleider 
als das im ihren Augen Werthvollſte; auf diefe Art wurde and mein Bettzeug 
und zwei der Pederkoffer außerhalb der Seriba in Sicherheit gebradyt. Ich felbft 
ihlenderte die für einen ſolchen Fall bereits zurechtgelegten Manuferipte in einen 
großen Holzkaſten; es war ein eitle8 Bemühen. Allerdings gelang es meinen 
Tienern im Handumdrehen, no fünf von den Koffern und zwei Kaften binaus- 
zuſchaffen und auf den nahen Freiplag der Seriba zu jchleppen, we fie aud bei 
der berrfchenden Windrichtung genügend gefihert zu fein fchienen; allein nur zu 
bald begann der glühende Puftjtrom planlos nad allen Seiten hin umzufchlagen 
und fegte die Yohe über den ganzen Plat. Da bätte fein Menſch mehr ftand- 
zubalten nob Hand zum Netten anzulegen vermocht. Der fchleunigfte Rückzug 
war vornehmlich durd die Gefahr geboten, welde vie von allen Seiten auf- 
Nlammenden Strohmaffen, befonders die von hoben Zäumen eingefriedigten fchmalen 
Gaſſen darboten. Da fchlugen die Flammen hundert Fuß lang aus den mit 
dürrem Graſe überhäuften Sonnendädern hervor und zingelten Verderben bringend 
weithin über den Boden, während ein Regen von bremmenden Halmen dur die 
Yüfte braufte. Auf der Flucht vor der immenjen Gewalt der Flammen — Die 
Menſchen erjchienen wie Müden an einer brennenden Kerze — warf ich noch 
einen Blick auf den angeblich geretteten Reſt meiner Habe, mit Entjeten aber 
nahm ich ſchon wahr, daß die Käften zu rauchen begannen und die langen 
Flammenfäulen fie bezüngelten, Es war fir mic em herzbrechender Anblid, 
enthielten doch dieſe Käften alle meine Manufcripte, die Neifejournale und Notiz- 
bücher; im Bergleih zu diefem Berluft erichien die Einbuße ter von vornherein 
den Flammen preisgegebenen Effecten nichtig, und dod waren es zufammen über 
die hundert Trägerlaften. Im meiner Aufregung achtete ich nicht des vom Winde 
umbergetragenen Funfenregens, der mir das Haar verfengte, heulend folgten mir 
mit verbrannten Füßen die Hunde, und athemlos hielten wir endlich unter einem 
großen Baume, um vor der allfeitigen Flammenglut und dem Sonnenbrande aus 
der Höhe Schuß zu ſuchen. Bei der Ueberſtürzung unferer Flucht hatte ich nicht 
einmal zu meinem Hute greifen können. 

Hinter und aus dem praffelnden Gewoge der Flammen erfcholl das Krachen 
der zuſammenbrechenden Däcer, ab und zu übertönt von dem dumpfen Schall 
der erplodirenden Munitionsballen, während die in den brennenden Hütten zurüd- 
gelaffenen Gewehre fi entluden und die Fliehenden von allen Seiten bedrohten. 
Ueberrafchend ruhig und gelaffen benahmen ſich die Nubier; hatten doch die meiften 
von ihnen nur wenig oder nichts zu verlieren, mußte doch auch fo manches Schuld— 
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buch in den Flammen verſchwinden, da war für viele nod auf Gewinn zu boften. 
Nur die mohammedaniſchen Priefter heulten und jchrien vor ihren Hütten Die ae- 
wohnten Beihwörungsformeln, mit welchen fie dem Feuer feinen Weg vorzujhreiben 
wähnten; merfwürdigerweife blieb gerade der Betplag mit der weißen Fahne eines 
dafelbit begrabenen Fakirs verfchont, und wenige Schritte von der Stelle, wo meine 
Kiften lagen. Der Berftorbene war nun ein echter Heiliger geworden, denn er 
hatte ſich bewährt als ein Schech. 

Die ganze Seriba ftand nun in vollem Brande und die Flammen vollen- 
deten ihren unaufhaltſamen Rundlauf in jeder Richtung, ganze Bündel von glim- 
mendem Stroh führte der Sturmwind mit ſich und entzündete in wenigen Mi- 
nuten auch alle Hüttencomplere, welche außerhalb des Pfahlwerks zertreut lagen. 
Die längft ausgedörrte Steppe, bisher abſichtlich gejchont, weil die Kornernte noch 
nicht beendet war, fing ebenfo leicht Feuer, und felbit die alten Bäume ent- 
flammten fih, — das ganze Yand fchien zu brennen, als wolle alles untergehen 
in einem Meer von Flammen. Die Kataftrophe währte indeß faum eine halbe 
Stunde; nah Berlauf diefer Frift fonnte man bereits zwifchen den verkohlenden 
Gerüften der Hütten ind Innere der Seriba eindringen, allerdings nur für we 
nige Momente, da der glühende Boden und die unerträgliche Hitze für die erjten 
Stunden fein längeres Verweilen an diefer Unglüdsftätte erlaubten. Die Yeute 
brachten Waller in Krügen herbei, um wenigfiens einen Theil der glimmenven 
Kornporräthe, welche in den thönernen „Gugas“ enthalten waren, zu retten. 

Ich ließ mich jchließlih im meinem Garten nieder, welcher, größtentheils 
jeiner neuen Bambusumzäunung beraubt, mm einen troftlofen Anblid gewährte. 
Als die Sonne ſank, wurde das Nachſuchen nach den etwa noch brauchbaren Keften 
in der glimmenden Afche meiner Hütte begonnen. Ich hatte wenig mehr als das 
nadte Yeben gerettet: ohme Kleider, ohne Waffen und Inſtrumente, ohne Thee und- 
Chinin ftand ich jett vor dem Haufen Kohle und Aſche, welcher unwiederbringlid 
verloren die Frucht mehrjähriger Anftrengungen und im übrigen jo beiſpiellos 
glüdliher Conjuncturen barg. Meine ſchöne Ausrüftung für die projectirte Niam— 
niamerpedition, bie jüngften Sammlungen, unter welchen der Berluft der gefammten 
entomologifhen Ausbeute und vieler wertbvoller Erzeugniffe des afrifanifchen 
Kunftfleiges am meiften zu beklagen war, dann die Handſchriften mit allen me 
teorologifchen Beobadytungen, welche ih von meinem Aufbruche von Suafın an 
täglich gebucht, und die allein gegen 7000 barometriihe Ablefungen enthielten. 
die Neifejournale mit den Erlebniffen und Wahrnehmungen von 825 Tagen, die 
mühlam erlangten Körpermeffungen und Bocabularien ſchließlich, alles war ın 
wenigen Minuten ein Raub der Flammen geworden. Die Tagebücer und die 
Inſektenſammlung hatte id aus Furt vor den Eventualitäten der weiten Ber- 
jendung von Anfang an bei mir behalten, jett lägen fie freilich ebenſo ficher in 
den Fluten des Nils. 

Da ſaß ich nun zwifchen meinen Tabacksſtauden auf dem geretteten Bettzeug 
in ftiller Refiguation, vor mir als einziger Neft meiner Habjeligfeiten die zwei 
mir übriggebliebenen Koffer (mit drei geretteten holoſteriſchen Barometern und 
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einem Azimutheompaß) und das der Ajche entnommene Eifengeräth aus den Werk— 
ftätten der Monbuttu und Niamniam. Der Abend fam und mit ihm wie gewöhnlich 
die Kuh mit dem Kalbe, um mir zwei Gläfer Milch zu fpenden. Etwas Mans, 
dem Innern einer verfohlten Rieſenknolle entnommen, die fi) noch in der Afche 
vorgefunden, ferner ein ähnlicher Reſt von einen großen Stüd Pökelfleiſch ver- 
vollftändigten mein Mahl, ich zehrte von den letten Ueberbleibjeln meiner Vor— 
räthe. Um mich herum heulten die Hunde mit ihren verbrannten Füßen, als 
jammerten fie über das allgemeine Elend. Die Diener und die Sklaven waren 
jo vergnügt wie je zuvor, denn was hätten dieſe zu verlieren gehabt? Ich konnte 
die Häupter meiner Lieben zählen, fieben Vierbeinige und fieben Zweibeinige. 

Als es völlig dunfel geworden, glich die ehemalige Seriba einem glänzenden 
Koblenfelde. Immer noch brannte der alte Feigenbaum vor dem Haupteingange 
in feinen höchſten Aeſten mit heller Flamme, und das Pfahlwerk ſelbſt umgab 
diefe ſchreckliche Ilumination wie mit einem Kranze von Lampions. Den Nubiern 
war der Anblid nichts Ungewohntes, Hatten fie doch ſelbſt jo viele Negerbörfer 
eingeäfchert, jett konnten fie an fich felbft erfahren, wie den Verfolgten zu Muthe 
geweien, wenn fie, ihrer Vorräthe beraubt, hungernd fich ſchlafen legen mußten. 

Einen merfwürdigen Anblid gewährte die Landſchaft in der Frühe des fol- 
genden Tages, denn nicht allein die Brandftätte felbft, fondern auch die ganze 
flache Gegend erſchloß fich jest nach erfolgter Einäſcherung der Steppen und 
Sirchfelder weithin den Bliden. Aus der von freudigem Grün ewig ftrogenden 
Tropenwelt glaubte man ſich inmitten der düſtern Wintereinöde des Nordens ver- 
ſetzt. Schneeweiße Ajchenfelver bevedten den Boden, abwechjelnd mit den halb- 
verbrannten Kohlenſchollen, wie auf einem Moorgrunde der jchmelzende Schnee 
mit aufgeworfenen Torfhügeln. Der auf dem Boden lagernde Rauch, welder 
einem dichten Nebel gleich die Landſchaft verhüllte, dazu die nach dem Brande 
mit ihrem dürren Aftwerf wie verzveifelt die Arme zum Himmel emporftredenden 
Bäume, vervollftändigten neben den weißen Ajchenfeldern den Vergleich mit einer 
nordiihen Winterlandſchaft. Schauerlic nahm es fih aus, die ſchwarzen und 
braunen Geftalten, gehüllt in ebenfo braune und gefchwärzte Yumpen, durd die 
verfohlten Trümmer ftreihen und im Boden umherſcharren zu fehen, Dazwiſchen 
lagen die gedunfenen Peiber halbgeröfteter Ejel und Schafe. Eine große Schar 
wafjertragender Sklavinnen war immer noch bemüht, die im Glimmen befindlichen 
Kornhaufen zu löſchen. Die einzigen Denkmäler, welde übriggeblieben, waren 
jene jonderbaren, jett rauchgefchwärzten Thongebilde, welche in Geftalt enormer 
Krüge und Urnen den Kornvorrath einer jeden Hütte aufnahmen; „Guga“ nennen 
die Nubier diefe 5—7 Fuß hohen, aus Hädfel und Thonerde geformten Korn- 
vefervoirs, welche die Wohnfige der Djur und Dinka bezeichnen. Ihre Menge 
gab jett erft eine richtige Borftellung von den bis zum Wahnfine gefteigerten 
Gedränge der Strohbauten im Innern der Seriba. 

Die Eingeborenen famen baufenweife aus der Umgegend herbeigeeilt, um in 
der Aſche nach den zum größten Theil indeß völlig entwertheten Glasperlen zu 
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fjuchen. Andere errichteten Strohdächer zur vorlänfigen Beherbergung der Ob: 
dachloſen. 

In den nächſten Tagen wurde ſchon mit dem Wiederaufbau der Seriba be— 
gonnen; Hunderte von Bongo, Diur und Dinka eilten mit Bambus, Hol; und 
Grasſtroh herbei, um die neuen Hütten zu conſtruiren. Im Durchſchnitt ver— 
mochten ihrer jech® mit einem Zeitaufwande von nur zwei Tagen eine Hütte fir 
und fertig berzuftellen, welde das gewöhnliche Mak von 20 Fuß im Durchmeſſer 
hatte. Bon dem erlebten Unglüd wollte man nicht Die geringfte Lehre ziehen, 
denn die Seriba wurde nicht nur auf derjelben Stelle, jondern auch ganz in ber- 
felben gebrängten Art und Weife wiederhergeftellt. Die Furcht vor den meudel- 
mörderiſchen Dinka galt als der Grund, weshalb man nicht das von Chalil, dem 
Verwalter der Kutſchuk-Ali'ſchen Seriba, gegebene Beiſpiel nachahmen wollte, die 
Wohnung des Wolils mit den Magazinen allein mit einen Paliſſadenwerke zu 
umfriedigen, alle Soldatenhütten aber draußen und im Umkreiſe der Seriba zu 
errichten. Umfonft waren meine täglichen BVorftellungen wegen der offenfundigen 
Fenersgefahr, vergeblih alle den Yeuten eingefhärften Rathſchläge zur Vorſicht 
geweien, unnütz hatte ich ſchlaflos in beftändiger Angſt vor einer folchen Kata— 
ftrophe manche Nächte durchwacht, das mir einmal beftimmte Verhängniß hatte 
fich nicht abwenden laffen. Die num zu Tage tretende Veranlaffung zum Brande 
der Seriba fette mich nicht im geringften in Verminderung. Einer ver Ghat— 
tas'ſchen Soldaten war mit feiner Sklavin in Streit geratben, und indem er fie 
einer entdedten Untreue halber angeblid zur Verantwortung ziehen wollte, batte 
er fein Gewehr im Innern der engen Behaufung auf fie losgedrüdt. Er wollte 
fie nur in Furcht jagen, um ein Geftändniß von ihr zu erpreffen. Ich erinnere 
mich nocd des Knalls, den ich vernommen, dem ich aber als etwas durchaus nicht 
Ungewöhnlichen feine Beachtung geichenkt hatte. Zehn Minuten fpäter ſtand die 
jelbe Hütte in Flammen; die glimmende Papierpatrone hatte im Dachſtroh ſofort 
Teuer angefacht. So felbftverftändfid dies num auch erfcheinen mochte, die fata- 
liſtiſchen Mohammedaner wurden deshalb noch feinen Augenblid in ihrem Glauben 
erſchüttert, daß das Unglüd nur als ein zufälliges, aus der Hand der Vorfehung 
empfangenes zu betrachten fei. 

Meine ärgiten Vorwürfe trafen indeß feineswegs den Brandleger, welcher 
alsbald nad) dem Vorfalle den Schauplatz feiner Unthat verlafien hatte. Die 
alleinige Schuld an allem trug nad meiner Anficht Idris, der Verwalter, dem 
weshalb geftattete ev überhaupt das wahnfinnige Schießen innerhalb der Seriba, 
wie e8 beim wiederfehrenden Mond und bei hundert andern Beranlaffungen be 
ftändig eine Quelle meines Unwillens und Aergers gewefen war, wenn man die 
glimmenden Pfropfen über die dürren Strohdächer binfliegen ſah? Weshalb lieh 
er es zu, daß jedermann nad eigenem Belieben die Zahl feiner Hütten, Zäune 
und Rofuben vermehren durfte, wie man Aehnliches in feiner zweiten Seriba 
wahrzunehmen vermochte? Er, der Wokil, hätte doch jedem feinen Raum au: 
weiſen follen, ftatt defjen trug er ſelbſt noch ſein Möglichftes dazu bei, den Strob- 
wirrwarr zu vermehren, indem er dicht vor meinen Hütten eine Foloffale Rokuba 
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für fein Pferd aufbauen lief. Dieje unglüdjelige Rokuba trug aud) die eigentliche 
Schuld daran, daß meine Kiften mit den Manuferipten auf dem früher geräu- 
migen Freiplage von ben Flammen erreicht werden Eonnten. 

Am 11. December hatte id; wieder neuerrichtete Hütten zu meiner Verfü— 
gung, und gerade an biefem Tage that eine trodene Zufluchtsftätte doppelt noth, 
da gegen 4 Uhr früh fi unerwartet ein heftiger Gewitterregen von halbftündiger 
Dauer einftellte. Dieſes erceptionelle Gewitter war von Südoſt aufgezogen, hatte 
ſich dann nah Süden umgefeßt und war zulett nah Südweſt übergefchlagen. 
Der ganze Tag blieb trübe und falt, ab und zu wiederholten ſich leichte Regen: 
ſchauer. Zum erften mal fiel die Temperatur bei Sonnenaufgang auf + 19° €, 
während fie bisher meift zwifchen -H 24 und 26° C. geſchwankt hatte. Es folgte 
von nun an die Fühlfte Jahreszeit, welche fi auf eine Dauer von zwei Monaten 
erftredfte und durch verhältnigmäßig niedrige IThermometerftände in der Frühe 
beſonders ausgezeichnet erfhien. Auch die Barometerftände ſchwankten in dieſer 
Periode in weit bedeutenderer Weife auf und ab als während der vollen Regenzeit. 

Der Zerftörung der Seriba folgte auf dem Fuße die Hiobspoft von der 
ganzlihen Niederlage derjenigen Niammiamzügler, welche bereits den Vormarſch 
nad dem Süden eröffnet hatten, Von diefen hatten, abgefehen von den einge- 
borenen Trägern, allein 150 Mohammedaner ihren Tod gefunden; jo war mir 
aud nach diefer Seite hin jede Möglichkeit einer weitern Unternehmung vorläufig 
abgefchnitten. So herb nun aud des Unglüd, das mich betroffen, erſcheinen 
mochte, jo hätte e8 mic) doc) feineswegs davon abzuhalten vermocht, die projectirte 
weite Niammiamreife ins Werk zu fegen. Wie aber war foldhes Vorhaben aus- 
zuführen, wo mir niemand die eingebüßten Ausrüftungsgegenftände zu erfegen 
vermochte? Ich beſaß weder Schuhe noch Stiefel, weder Munition nod Waffen, 
feine Paptervorräthe noch Inftrumente mehr, ja felbft die unentbehrlichen Tafchen- 
uhren waren verloren. Welchen Zwed hätte da noch eine Reife in unbefannte 
Yänder gehabt? Bon der Nuglofigfeit einer folhen überzeugt, mußte ich mid) 
ihweren Herzens zur Rückreiſe nach Europa entſchließen. Materielle Hilfe hätte 
mich erft nach Ablauf einer mehr denn einjährigen Friſt zu erreichen vermodt, 
und auch dann noch war das richtige Eintreffen der erwarteten Unterftügung bei 
meiner großen Entfernung von Wegypten mehr als zweifelhaft. 

Uebrigens lag vor mir noch über ein halbes Jahr, bevor id mit den- Han- 
delsbarken die beabfichtigte Nüdreife auf dem Nil antreten konnte. Diefe Zeit 
nad Kräften noch auszunützen gebot mir die Pflicht. An Fingerzeigen dazu hatte 
es das Schickſal nicht fehlen laffen, denn unter den wenigen Habſeligkeiten, die 
ich den Flammen entriffen, befanden ſich Tinte, Schreib- und Zeichenmaterialien, 
und der Anblid der durd einen glüdlihen Zufall zufammen mit meinem Bett: 
jeug geretteten Zeichnungen enthob mid) meiner erjten verzweifelten Stimmung, 
fagte er mir doch, daß ich von neuem anfangen müfje zu beobachten und zu ſam— 
meln, um das Gewonnene durch Schrift und Zeichnung feftzuhalten. So begann 
ih mit düſtern Sinne meine Arbeit von vorn, mehr als früher mit Mangel und 
Entbehrung kämpfend, einem Bettler gleih, auf die Gaſtfreundſchaft der Nubier 
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angewiefen, von denen viele meine Anwefenheit im Pande mit Mistrauen betrad: 
teten. Mein Elend war um jo größer, als ich) mid) gerade während ber legten 
Zeit durch den nen wiebergewonnenen Comfort un europätfchen Genüſſe eini⸗ 
germaßen verwöhnt hatte. 

Ich beſchloß nun, der unſeligen Brandſtätte den Rücken zu kehren, um mich 
mit meinen Dienern zunächſt wieder nach Kutſchuk-Ali's Seriba jenſeit des Djur 
zurückzuziehen, bei deren wohlwollendem Verwalter ich nicht vergeblich hoffen durfte, 
für einige der dringendſten Bedürfniſſe Abhülfe zu finden, ſoweit ſolche überhaupt 
bei den geringen Anſprüchen, welche die Nubier an die Bequemlichkeiten des 
Lebens zu ſtellen gewohnt find, erwartet werden konnten. Ich wandte mid dahin 
auf einem neuen ſüdlichern Wege, und verließ, gefolgt von einer kleinen Heerde 
von Kühen, am 16. December die aus der Aſche wieder erſtehende Seriba 
Ghattas'. 

Meiner Taſchenuhren beraubt und außer Stande, dieſelben auf irgendeine 
Art zu erfegen — denn die Nubier kennen nur die eine große Uhr am Firma— 
ment, weldhe man nie aufzuzicehen braucht, und deuten, um die Tageszeit zu be 
zeichnen, mit dem Finger auf die betreffende Stelle am Himmel*), war id) jest 
auf das einzige mir noch zur Sicherſtellung meiner Routiers übrigbleibende Mittel 
verfallen, meine Schritte zu zählen. Im meiner Verzweiflung um die erlittenen 
Berlufte fand id) die nöthige Energie zur Ausführung diefer mühevollen Methode, 
welche auf afrikanischen Reifen vielleicht noch nie zur Anwendung gelommen war. Ci 
war in der That der Kettungsanfer, welchen ich nach dem großen Brandunglüd 
ausgeworfen, denn ich kam mir vor wie ein Schiff, das, zwar noch feefeft, in 
allen feinen Fugen nur noch den Hafen glüdlich wiedergewinnen fonnte, wenn 
es zuvor alle Ladung über Bord geworfen. Ein Schwärmer für Natur und 
Wildniß war id ausgezogen, ein Schwärmer wäre ich heimgefebrt, es bedurfte 
erft des Feuers, um mir die Schwingen zu Fappen. Jetzt ftand ich hülflos da 
auf der nadten, ungaftlihen Erde von Afrika, ohne Mittel im Kampfe gegen eine 
Welt phyſiſcher und moralifher Hinderniffe; an die Stelle ver Begeifterung aber 
trat die Geduld, welche jedes Unglück bemeiftert. 

Zwar drohten die erſten Tagereiſen den Reſt der mir nod) gebliebenen That: 
fraft zu vernichten, allein Standhaftigfeit und Geduld führten bald zur Gewohn— 
beit, und ich erzielte fchließlih eine Uebung, der ich die beften Nefultate meiner 
Routenaufnahmen verdanke. In den relativen Dimenfionen der Karte mußte 
diefe Methode des Schrittzählens einen hohen Grad von Genauigkeit zu Wege 
bringen, wenn auch bei dem abfoluten Längenmaßt, welches ich auf diefe Weile 
gewann, ein Fehler von 5—8 Procent nicht zu vermeiden war; denn das Schritt: 
maß an und für fi) ift keine feftftehende Größe, wie es die Glieder einer Meß— 
ſchnur find. Beim wandernden Menfchen pflegt e8 indeß ein weit conftantere® 
Yängenmaß abzugeben, als e8 bei Thieren erfcheint. Das Kamel, wenn es ar 


*) Auch die Negervölter Centralafrifas, denen der Begriff der Stunde fehlt, geben 
auf dieſe fir die Aequinoctialgegenden gewiß jehr praftifche Art die Tageszeit an. 
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getrieben wird, das weiß jeder, vermehrt nicht die Zahl feiner Schritte, es macht 
diejelben nur weit länger, die gewohnheitsmäßige Schrittlänge des Wanderers 
dagegen bleibt immer fo ziemlich diefelbe. Hiervon kann man ſich beim Nach: 
meſſen der eigenen Schritte im feuchten Uferfande von Flüffen Leicht überzeugen. 
Selbſt bei wechjelnden Tempo der Marfhgefhmwindigfeit bleibt das Maß daſſelbe. 
Das der meinigen vartirte je nad) der Befchaffenheit des Pfades zwiſchen O,s und 
0,7 Meter. *) 

Der Weg zum Djur führte mid) diesmal über Dubör und Danga. Der 
Molmul war am 16. December noch mwaffervoll, zeigte aber feine bemerfbare 
Strömmmg mehr. Diejer Bach zieht fid) hier durch eine fehr bedeutende, wein 
auch nur ſanft geneigte Depreifion, und man überfchaut in der Richtung nad 
Beten hin jehr weit das gehobene Land bei Dubor. Alle Pfüten und Teiche 
am Wege waren jett völlig troden. Nur zwei Sumpfftreifen im Weften von 
Dubor deuteten auf den Zufluß, weldem ver wafferreihe und von Weinpalmen 
beitandene Bach bei Dfel (vgl. S. 62) feine Entftehung verdanft. Der Nie 
dofü bei Danga war jeßt auf die Hälfte reducirt, fein Waſſer hatte nur noch 
eine Breite von 15 Fuß und zeigte 3 Fuß Tiefe, verrieth aber immer noch eine 
lebhafte Strömung. Der Niebofu erhält bis zu feiner Einmündung in den Djur 
noch reichlichen Waſſerzuſchuß von feiner linken Seite. 

Inden wir von Danga aus den Weg in Norbweft fortfegten, um den Djur 
ju erreichen, überjchritten wir zwei in den Niedofu fließende Bäche, von denen 
der größere Kullukunguh genannt wurde. In einer Fleinen Seriba der Compagnie 
Agad, Namens Maganja, wurde nod) diejfeit des Fluſſes halt gemacht und dann 
die öftliche Ihalwand des Diur, welde bier einen 8O Fuß hohen Felsabftur; 
darftellt, hinabgeftiegen. In dem ſchönen Walde am rechten Stromufer ſchritten 
wir 4 Meilen weit hart am Waſſer zu unferer Linken, ergögt und unterhalten 
duch das Treiben der an diefer Flußftelle außerordentlich zahlreihen Nilpferbe. 

Bei mieinem alten Freunde Chalil fand ich die gaftlichfte Aufnahme Er 
that alles Mögliche, um mir den Aufenthalt angenehm zu machen, und zeigte 
aufrichtige Theilnahme an meinem Schickſale. Da ich bei ihm offenen Grebit 
hatte und feine Magazine mit Zeugen und Munitionsvorrath reich verforgt waren, 
jo konnte er mir fiir den Verluſt einiger nothwendigen Artikel Erſatz bieten. In 


*) Die Methode, welche ich bei ber Zählung meiner Schritte befolgte, beſtand in 
Folgendem. Es wurde immer nur bis 100 gezählt und die einzelnen Hunderte an ben 
Fingern abgelefen. Waren 500 voll, fo wurde auf dem Notizblatt ein Strich vermerkt, 
das zweite 500 gab alsdann einen zweiten Strich in die Quere, ſodaß ein Kreuz entfiand, 
weiches 1000 bedeutete. Was über 500 war, wurde zum nächften Strich hinzugerechnet 
und zwifchen ben einzelnen Strichen und Kreuzen die Übrigen Notizen über die Weg- 
tihtung und Pocalität eingetragen. Auf biefe Art war jede Mehr» oder Minderzählung 
ausgeichloffen, und nah vollbrachtem Tagemarjche konnten die Summen mit Rube zu- 
fammengezählt und ins Tagebuch eingetragen werben. Bis zu meiner Einfchiffung in 
der Mefchera, welche ſechs Monate fpäter ftattfand, zählte ich anf diefe Weije 1%, Million 
Schritte. 
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ber Seriba befanden ſich einige der Schneiderkunft fundige Peute, mit deren Hülfe 
ich mich, fo gut es eben gehen wollte, von neuem equipirte. Die Kleider jchnitt 
ich felbit zu, indem ich bie wenigen Reſte, die mir geblieben waren, auseinander: 
trennte und die Stüde copirte. Am empfindlichften blieb mir der Mangel an 
ordentlichen Schuhwerk, da id) mid) nicht fo leicht an die weichen Pantoffeln ver 
Türken zu gewöhnen vermochte. Der mir unerfeglihe Hut war von mir aus 
zähem Batronenpapier mit großer Sorgfalt zufanmengeflebt und mit weihem 
Zeuge übernäht worden, er bewährte eine große Haltbarkeit und entſprach aud 
an Leichtigkeit wolllommen dem angeftrebten Zwecke. Bei der großen Aermlicteit 
meines Coſtüms war ich froh, mwenigftens an Sauberkeit nicht hinter den Char 
tumern zurüdzubleiben, denn die angefehenern unter ihnen, die Woftle und Agenten 
der Handelshäufer, pflegten auch im dieſen entfernten Niederlaffungen nicht felten 
in prachtvollen orientalifchen Goftümen zu prunfen, als wären fie in Chartum. 
Man legte nicht geringen Werth auf ein tadellofes Weiß der Wäſche. Sie be 
jaßen ſämmtlich Tuchkleider in ägyptiſcher Mamlukentracht, welche bei feſtlichen 
Gelegenheiten, bei Beſuchen der Nachbarn u. dgl. angethan wurden. Ich für 
meine Perſon konnte mich nie auf meinen Reiſen dazu verſtehen, ein orientaliſches 
Coſtüm anzulegen, auch wußte ich, daß die ärmlichſte Tracht in fränkiſchem Schnitt 
im gejammten Machtkreife des Picefönigs von Aegypten weit mehr galt unt 
höheres Anfehen genoß als die glänzendften, goldgeftidteften Gewänder des Orients, 
In Aegypten felbft ift der Fortſchritt in dieſer Teider allerdings nur äußerliche 
Richtung während der letzten Jahre ein reißender gewejen, denn in dem Zeitraum 
von 1863 — 71 nahm ich gerade in dieſer Hinficht die überrafchendfte LUmtgeital- 
tung der Bolfsfitten wahr. 

Am 25. December erlebte ich den fälteften Tag während meines Aufenthaltes 
im tiefern Binnenlande von Afrita. An diefem Tage ftanden die Thermometer eine 
halbe Stunde vor Sonnenaufgang auf + 16° C. Die beiden Tage vorher war 
um jene Tageszeit ihr Stand gegen 4 17° E. gewefen. Während der nädlt 
folgenden Zeit wurde ein ähnlich tiefer Stand nicht mehr erreiht. Deffenunge: 
achtet ftieg die Hite zur Mittagszeit regelmäßig über + 30°C. Am 28. De 
cember hatten wir mittags draußen im Nordwinde an wohlbefchatteter Stell 
-+ 35,5° C., während im Innern der Hütten nur + 31° C. waren. Die con: 
ftante Gleichmäßigkeit der Temperatur zu allen Jahreszeiten ift eine merkwürdige 
Eigenthümlichkeit diefer Binnenlänvder, weldhen weder die hohen Hikgrade dei 
Tages noch die nievern Temperaturen der Nacht, wie fie zur Winterzeit bie 
nubiſchen Wiften und Steppen auszeichnen, eigen if. Im Yaufe von 2'/, Yabren 
war das niedrigfte Wärmemaß diefer Länder + 16° C., e8 war dazu noch eine 
einmalige Erjcheinung von nur etwa zweiftündiger (kurz vor Sonnenaufgang) 
Dauer. Um einen Vergleich mit dem verhältnigmäßig fühlen Klima des tropi— 
ihen Amerika zu gewähren, will ih nur anführen, daß in Guatemala nach zwölf 
jährigen Beobachtungen das Mittel der gelammten Jahreswärme das nämlice 
Maß zeigte wie hier in Gentralafrifa das einmalige Minimun von 2%/, Yahren. 

Zum Unterhalte ver ägyptiſchen Negierungstruppen, deren Lager weit nad 
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Weſten vorgefchoben war und ſich jest fieben gute Tagemärſche vom Djur befand, 
wurden alle Seriben in Contribution gefeßt. Die Regierung zahlte 2 Maria- 
tberefienthaler pro Ardeb (= 1, Etr. Korn) Entſchädigung, da aber die Träger 
der entferntern Pläte jelbft unterwegs die Hälfte ihrer Paften und mehr unoch ver- 
sehrten, oder mindeftens denjenigen Seriben, dur deren Gebiet fie marſchirten, 
zur Yaft fallen mußten, fo war dieſe Entſchädigung in den meisten Fällen eine 
imaginäre. Viele Verwalter juchten, um den Tribut zu erfhwingen, fid auf die 
Art zu helfen, daß fie Rinderheerden nad) den dem Lager näher gelegenen Seriben 
treiben ließen, um dieſe dafelbft gegen Korn einzutaufhen. Es gab aber Seriben, 
welche bis zu 20 Tagereifen vom Yager entfernt waren und daher auf feine Weife 
den Korntransport zu ermöglichen wuhten. Dazu kam nod der beftändige Korn: 
mangel in allen Seriben. Der ftupide türkifche Befehlshaber nahm auf alle dieſe 
Uebelftände nicht die geringfte Rüdficht, und feine unvernünftigen Forderungen 
drobten den Ruin aller Niederlaffungen zur Folge zu haben. Statt Orduung 
und geregelte Verhältniffe im Lande einzuführen, waren die erften Mafregeln des 
Vertreterd der Regierung nur darauf bedacht, Haß und Unfrieden zu ftiften und 
die beffere, tadelloje Seite im Handelsverkehr der Seriben völlig lahm zu legen, 
während für die Unterbrüdung des Sflavenhandels auch nicht das Geringfie ge 
ſchah. Auf der nicht zu verfehlenden einzigen Waſſerſtraße freilich, welche der Nil 
vorzeichnet, war die Unterbrüdung des Sflavenhandels mit ebenjo vielen Auf: 
wande von Prahlerei und pomphaften Ankündigungen, als es mit ſpielender Leid) 
tigfeit gefchab, vom Generalgouverneur in Scene gejetst worden; bier im Binnen- 
lande aber wurde diefem Handel erft recht Thor und Thür geöffnet. 

Nirgends in ber Welt fonnte man enragirtere Sklavenhändler jehen, als Die 
Befehlshaber der Heinen ägyptiſchen Waffenmacht. Wenn fie von Seriba zu 
Seriba das Land durchzogen, jo folgte ihnen ein langer Schwanz Schwarzer — 
welcher ſich mit jeder Station verlängerte. *) 

Wiederholt habe ich im Verlaufe meiner Reiſeberichte darauf aufmerkſam ge 
macht, daß in dieſem Lande die Unzugänglichkeit der dargebotenen Transportmittt 
außerordentlich den Unterhalt einer größern, auf Einem Punkt concentrirten Men» 
Ihenmenge erſchwert. Funfzig Pfund ift das Normalgewicht für die eingeborenen 
Träger auf weitern Märſchen; e8 gehört demnach nicht viel Scharffinn dazu, um 
bezeichnen zu können, in wie viel Tagen die Yaft an Kornvorrath durch des 
Trägers eigene Bedürfniſſe ſich erſchöpfen muß. Der Menſch ift alfo das unge— 
eignetfte Transportmittel für Pebensmittel diefer Art, fobald mehrtägige Märfche 
in Betracht foınmen. Diefem Uebelftande im bereiften Gebiete abzubelfen und da— 
dur eine fichere Bafis für größere Expeditionen ins Innere zu gewinnen, auf 
welden man fih möglichſt unabhängig von einer während des Durchmarſches durd) 
menſchenleere Wilpniffe oder durch das Gebiet feinpfeliger Bölkerfchaften beftändig 
drohenden Eventualität der Erſchöpfung aller Yebensmittel zu machen vermöchte, 


) Nach den lebten Berichten von Augenzeugen, bie mir mündlich zugegangen find, 
herrſchten biejelben Misbräude noch im Jahre 1877 im Gejammtgebiete des obern Nil. 
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war daher ein Gegenftand meines beftändigen Nachſinnens. Ochſenwagen nad 
ſüdafrikaniſchem Mufter in diefen Ländern einführen zu wollen, würde großartige 
Vorbereitungen und vielen Zeitaufwand erfordern. Zum Abrichten der There 
müßte man zuvor bie Ochfentreiber aus dem ſüdlichen Afrika ins Land befördern, 
ſchon der Transport der fhweren Wagen würde befondere Vorkehrungen notb- 
wendig machen, und dann würde ed immerhin noch zweifelhaft erjcheinen, ob aud 
die Kaffe der Dinkarinder Eremplare von ausreichender Stärke und Befähigung 
für den beabfichtigten Zwed abzugeben im Stande fei. Außerdem babe ich bei 
Schilderung meiner Niamniamreife bereitd auf die Unmöglichkeit eines weiten 
Bordringens mit Ochfenwagen, als bis zu dem fünften Breitengrade, hingewieſen. 

Eſel, Maulthiere, Pferde und Kamele, das fteht erfahrungsmäßig feſt, erliegen 
über kurz oder lang dem Klima. Als Yaftthier wäre allein das Rind zu ver: 
wenden, nad dem Borbilde der Sflavenhänbler, die aus Korbofan und Darfur 
herbeiziehend fi auf dieſe Art bei ven Baggara-Arabern beritten machen; man 
müßte aber die Packochſen von den Baggara importiren, denn das Dinkarind 
befigt nicht die zum Yafttragen geeignete Körperftärfe. 

Karren, welhe von Menjhenhänden bewegt werben, müſſen in allen vielen 
Ländern nothwenbigerweife einräderige fein, denn die Pfade, wie ich e& oft ermähnt, 
find überall von folder Schmalbeit, daß fie nur einem einzigen Gleiſe einer 
gewöhnlichen Wagenfpur gleihen. Sie find da, wo fie in das Erdreich ein: 
getreten erjcheinen, in den meiften Fällen fogar fo fchmal, daß eben nur die eine 
Fußſohle hinter der andern knapp hineinpaßt. Zur Rechten und zur Linken ftarrt 
der üppige Graswuchs empor. Das Reſultat meines beftändigen Nachfinnens 
über die zwedmäßigfte Geftalt der Karren war folgendes: Ich nahm mir zum 
Borbild den chineſiſchen Schiebefarren, welcher auf einem großen und von dem 
zur Aufnahme des Gepäds dienenden Geftelle brüden- oder fattelaltig übermölbten 
Rabe ruht und der bekanntlich die fchwerften Paften in die Hände eines einzigen 
Menſchen legt. Die für Centralafrika dienenden Schiebefarren müßten indeß von 
Stahl und Eifen conftruirt werden und eine derartige Einrichtung erhalten, daß 
fie, um für jedes Terrain verwendbar zu fein, von zwei Menjchen vermitteld zweier 
durchzuftedender Stangen regiert werben fünnten, indem ber eine ben Karren 
ſchöbe, der andere dagegen benfelben zöge Mit derartig conftruirten Karren 
würde man in Gentralafrifa alle Terrainfchwierigfeiten, man würde die Sümpfe 
und bie überfhwenmten Flußniederungen ſowol als aud das fleinige Terrain der 
Berggegenden überwinden Fünnen, die dichteften Wälder jo gut wie die offenen 
Steppen. Ich nehme 5 Centner als das geringfte Gewicht der auf foldhen Karren 
fortzubewegenden Maffe an; der Keifende würde daher im Beſitze derſelben die 
Zahl ver zu feinem Fortkommen erforderlihen Menfchen anf mindeftens den fünften 
Theil beſchränkt jehen und könnte zu gleicher Zeit den für ven Unterhalt feiner 
Mannſchaft nöthigen Bedarf, reſp. Proviant felbft beförbern. 

Während ic in Kutſchuk-Ali's Hauptferiba den Neft des Jahres 1870 ver: 
lebte, langten pofitive Nachrichten über die große Niederlage an, welche bie 
Niamniam der vereinigten Waffenmacht mehrerer Compagnien bereitet hatten. Es 
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waren mehrere nubiſche Söloner, welche bei uns eintrafen und als Augenzeugen 
Bericht zu erftatten mußten. Die aus den drei Compagnien Haffaballa, Abu- 
Gurun und Kutſchuk-Ali zufammengejegte Karavane hatte eine ungewöhnliche 
Maffenanhäufung von Trägern in das Yand der Niammiam geführt. Der immenfe 
Zug umfahte zufammen, Sklavinnen, Kinder u. ſ. w. mit inbegriffen, gegen 
2250 Köpfe, darunter allein 300 mit Feuerwaffen ausgerüftete Krieger. Eine 
Tagereife nördlih von Ndoruma's, des Schnes Eſo's Nefidenz, war der Angriff 
erfolgt, als die Karavane eben im Begriff war, mit Sad und Pad durch die 
dunkle Galerie einer Uferwaldung zu marjdiren. Die beiden Anführer Abu: 
Gurun und Achmed Anat, welche fih an der Tete des Zuges befanden und auf 
Maufthieren des Weges einherfchritten, befanden ſich bereits auf der andern Seite, 
als der Angriff erfolgte. Diefer wurde zum größten Entjegen der Nubier dies: 
mal durch wohlgezielte Flintenſchüſſe unterftägt, welche die Niammiam aus ber 
fihern Dedung von riefigen Baumftimmen hervor auf die arglofen Wanderer 
abfenerten. Bon ihren Leuten abgejchnitten, wurden die beiden Anführer auf der 
Stelle nievergemadht. Der eine erlag einem Lanzenwurfe, den andern durchbohrte 
eine Kugel. Im fpätern Verlaufe des Kampfes waren es allein die Leute des 
Abu-Gurun, welche ſich mit einer gewiſſen Tapferkeit ſchlugen. Eine Abtheilung 
derjelben forcirte jogar die Galerie, um unter ſchweren Berluften den Leichnam 
ihred Anführer den Händen der Feinde zu entreifen. Ihm, dem alten Diener 
Petherick's, zugleich einem der erften und erfahrenften Niammiamzügler, wurde in 
der That ein ehrliches Begräbniß zutheil, während die meiften Leichen der übrigen 
Gefallenen im Befige der Niammiam verblieben. Nooruma, welder den Angriff 
perfönlich Leitete, verfügte über mehrere von den Seriben entlaufene Sklaven, bie 
dajelbft den Gebraud der Feuerwaffen erlernt hatten; da er nun vor einigen 
Monaten Munition und Gewehre erbeutet, fehlte es ihm aud nicht am Leuten, 
welhe fie zu benugen verftanden und ihre Landsleute im Schießen unterrichteten. 
Die Nubier aber haben einen heillofen Nefpect vor Kugeln, und alle Wilden, 
welhe im Verdachte ftehen, Gewehre zu befigen, können ſicher fein, von ihren 
Beſuchen verſchont zu bleiben. Man vergegenwärtige ſich daher den ftattgehabten 
Erfolg der Niamniam und die Shmähliche Flucht der Eindringlinge. Das gefammte 
Gepäd fiel in die Hände Ndoruma's, darunter allein einige hundert Paften Pulver 
und Munition. 

Ndoruma's Feindfhaft gegen die Chartumer hatte Übrigens, nad) dem zu 
urteilen, was ich von einigen Niamniam erfahren, nicht allein ihren Grund in 
der Erſchöpfung der Elfenbeinproduction feines Landes. Die Nubier, zu kurz: 
fihtig, um die Folgen ermeſſen zu können, ſuchen eben nur zu leicht im einem 
Lande, das ihnen im friedlihen Handel keinen Gewinn mehr abwirft, zu rauben 
und zu plündern, wo ſich ihnen eine ftraflofe Gelegenheit darzubieten ſcheint, ge— 
trade fo, wie fie es ehedem bei den Bongo, Mittu u. f. w. zu thun gewohnt 
waren. Da kommen fie aber bei den Niamniam, deren Stärke in einer höhern 
ftaatlihen Einigkeit befteht, eben an die Unrechten. Die Ghaſuas (Nazzien), die 
fie gelegentlich von ihren dortigen Seriben ins Werk fetten, entreißen den Be— 
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wohnern der Nachbargegenden ihre Frauen und Mädchen; das ergrimmt die Niam- 
niam mehr ald alle andern Bölfer, denn fie hängen an ihren Weibern mit aufer- 
ordentlicher Piebe. Diefe dummen Nubier! Immer ift es der verteufelte Menſchen— 
ſchacher, welcher die Triebfeder ihrer Handlungen ausmacht und der bereits ihre 
Befigungen in fo hohem Grade entwerthet hat durch Decimirung der Bongo— 
- bevölferung. Bier der Mangel an Menfhenhänden, dort die ebenjo ſelbſtver— 
ſchuldete Wegiperre. 

Bon den drei zerfprengten Compagnien hatte die des Kutſchuk⸗Ali den ge 
vingften Berluft zu erleiden gehabt, da ihre Trägercolonnen den Nachtrab bilveten 
und bei zeiten kehrt machen fonnten. Bon den Soldaten diefer Compagnie aber, 
welche natürlich ihren Landsleuten zu Hülfe eilen mußten, büßten zehn Mann das 
Peben ein, während vier fhwerverwunbete davongetragen werben fonnten. Deu 
Protofoll zufolge, welches Chalil erhielt, waren fie ſämmtlich von Kugeln getroffen 
worden. Ganz abgefehen von den momentanen Berluften und ber großen Ein: 
buße an Waaren, welche die Chartumer erlitten, drohte dieſes Ereigniß verhäng- 
nißvoll für die Zukunft ihres Elfenbeinhandels zu werben. Die Verwalter ber 
Seriben waren rathlo8 der Thatſache gegenüber, daß fi die Niamniam ber 
Feuerwaffe bedient hatten. Wie unter folhen Verhältnifien fernerhin ihre feigen 
Banden in das gefürdtete Land zu führen feien, dafür mußten fie fein Mittel 
ausfindig zu machen. Die Soldaten erflärten offen, fie feien für den obern Nil 
als Söldner gedungen, um gegen Wilde zu Fümpfen, das heißt gegen Lanzen und 
Pfeile ftandzuhalten, zum Kampfe gegen Flintenkugeln, gegen Blei feien fie 
nicht gedungen und davon ftände nichts in ihrem Contract. 

Die Träger, fo viele ihrer bei diefer Affaire mit dem Leben davongekommen, 
waren in zerftreuten Haufen zu ihren Nieverlaffungen zurüdgeeilt und erregten 
die Gemüther der Eingeborenen in der Umgebung der Seriben mit alarmirenden 
Nachrichten von der erlebten Megelei. Da mehrere der Seriben gegenwärtig fait 
von aller waffenfähigen Mannſchaft entblößt waren, fahen ſich diejenigen am ber 
Dinfagrenze infolge der herrichenden Aufregung der nicht geringen Gefahr einet 
Ueberfall® ausgefegt. Es vergingen daher wenige Tage, als auch ſchon von der 
benachbarten Seriba des verftorbenen Abu-Gurun um bewaffneten Beiftand gegen 
die drohende Haltung der Dinka gebeten wurde. Chalil ſchickte eine Abtheilung 
Soldaten zur Unterftügung der wenigen Bewaffneten, welde viefen Play zu 
halten hatten. 

Durch alle diefe Nachrichten an den häufigen Fremdenverkehr in der Seribe 
geftaltete fih mein Aufenthalt in derfelben zu einem minder einförmigen als zu: 
vor, Biele Geläbas paſſirten aufihren Baggara-Ochfen und auf Ejeln ven 
Platz, um Geſchäfte in lebendigem Ebenholz zu machen. Ihre Concurrenten, die 
türkischen Soldaten, kamen ab umd zu, um Korn von ben benachbarten Seriben 
zu requiriren, 

Den 25. December benutte ih zu einem Ausfluge au die Ufer des Diur, 
fowol um daſelbſt der Hippopotamusjagd obzuliegen, als aud das Regime biejes 
Fluſſes durch Meffungen an zwei neuen Stellen feftzuftellen. Sechs Meilen in 
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Südſüdoſt von der Seriba erreichte ich das linke Ufer, welches an biefer Stelle 
von hohem Schilf umftanden war. Bier Meilen unterhalb überjchritten wir den 
Fluß auf dem Rückwege. Zwifchen beiden Stellen befand ſich das tiefe Baffin, 
welches einer großen Anzahl von Nilpferden zu jeder Jahreszeit die zu ihren 
Evolutionen erforderlihe Waflermenge darbietet. Ein paar Meilen weiter ſtrom— 
abwärts lagen die zwei frühern Baflageftellen. Der Djurfluß verfolgt auf ber 
ganzen Strede, weldhe ber Raum zwifchen meinem nörblichften und füdlichften 
Uebergange umfaßt, im Durchſchnitt die rein nördliche Richtung, indem er fich 
abwechfelnd in fanften Windungen bald nad) Norbnorboft, bald nach Nordnord— 
welt fehrt. 

Ih fah viele Stunden lang am Felsabhange des rechten Uferd, um dem 
Setümmel der Nilpferde zuzufchauen und gelegentlich auf dieſelben Schüſſe ab- 
feuernd. Da ich nur eine Büchfe leichten Kaliberd aus dem Feuer gerettet hatte, 
fo vermochte idy den gewaltigen Thierfoloffen mit meinen leichten Kugeln eben 
nicht wiel anzuhaben. Die Schufweite betrug in der Regel 150 Schritt. Bon 
bundert abgefeuerten Kugeln thaten nur wenige den Thieren ernftlihen Schaden, 
und nur zwei berfelben jchienen tödlich verwundet. Die Eingeborenen der Gegend 
machten in ber frühe des folgenden Tages das von mir durch einen Schuß hinter 
das Ohr töblid getroffene Eremplar im Röhricht der Uferniederung ausfindig 
und verbrachten mehrere Stunden mit dem erlegen des riefigen Körpers. 

Die Ufer des Djur erfchienen ebenfo belebt wie das von Fiſchen und Nil- 
pferden erfüllte Waller. In den Waldungen hauften einige Bavianfamilien, welche 
dafelbft zur Winterszeit eine reihe Ernte an füßlihen Baumfrüdten aller Art 
fanden. Die grotesfe Geftalt des rothichnäbeligen Nashornvogels wiegt fih auf 
den zum Theil entlaubten Zweigen lichtgeftellter Bäume. Einer der pradhtvollften 
Bögel von Afrika, die himmelblaue Elminia, ift in diefen Waldungen befonders 
häufig anzutreffen. Die kahlen Sandflähen des zur Hälfte trodengelegten Strom- 
bettes geben einen beliebten Tummelplag ab für Waſſervögel aller Art. Die 
drollige Figur des Umbervogeld (Scopus umbretta), welche gewöhnlich nur ver: 
einzelt an fchattigen Sumpfitellen des Waldes gefehen wurde, zeigte fi hier in 
einem Fluge von 12—15 Stück am Ufer aufmarſchirt, melancholiſch den lang: 
gefhopften, plumpen Kopf in der Hite des Tags niederjenkend, fchienen fie in 
ihrer „braunen Witwentracht“ eher zu dem einfürmigen Wüften bed Nordens als 
zu den lachenden Grasfluren des obern Nils zu paſſen. Dort ftolziren gravitä- 
tif jene großen Reihervögel (Mycteria senegalensis), beren filberfchimmernde 
Schwingen über das dunkle Blau des Waſſerſpiegels hinleuchten und weldye vie 
Chartumer „Abu-Mieh“, d. h. „Vater der Hundert“ nennen, durch diefe Bezeich- 
nung die Freigebigfeit eines Reifenden verewigend, welder für die erften Exem— 
plare dieſes impofanten Vogels 100 Biafter (5 Dollars) gezahlt haben fol. An 
andern Stellen fieht man in allen denkbaren Attituden den heiligen Ibis gruppen- 
weiſe zufammengefhart, nachdenklich und mit zum Waller gefehrtem Schnabel 
unter den ſenkrechten Strahlen der Mittagsfonne bewegungslos verharrend, Die 
fühlern und trodenern Wintermonate führen ihn, wie die Chartumer, feine Lands— 
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leute, regelmäßig in die ſüdlichen Negerländer. Der einfame Schrei des Fluß— 
adlers erfchredt aus unfichtbarem Hinterhalt ab und zu den feinen Gedanken nad): 
hängenden Beobachter, und fein gellendes Gelächter ſcheint jeder elegiſchen Stimmung 
zu fpotten. Unfere Störde find mir in biefen Gegenden nie zu Geficht gelommen, 
während fie doch im centralen Sudan eine fo große Rolle fpielen und in Adamaua 
hoch verehrt werden. Auch auf meiner Wanderung zu den Niamniam wurbe id 
ihrer nirgends anfichtig. 

Die folgenden Tage hatten wir fchwere Arbeit, um bie gewaltigen Körper: 
mafjen des erlegten Nilpferdes für unfern Haushalt zu verwerthen. Meine Leute 
fotten große Krüge vol Fett aus den diden Spedlagen zwiſchen ben Rippen. 
Wie groß der Gefammtertrag an Fett geweien, konnte ich nicht erfahren, da Hun— 
derte von Eingeborenen ſich von dem Fleiſche des Thiers Stüde herausgefchnitten 
hatten. Das Wett des Nilpferdes gleicht ausgefotten dem Schweinſchmalz und 
wirb in der warmen Luft Centralafrikas nie anders als in ölartigem Zuftande 
angetroffen. Unter allen animaliſchen Fetten ſcheint e8 das veinfte zu fein, we 
nigſtens bebarf es feiner befondern Läuterung, um für viele Jahre unveränderten 
Zuftande aufbewahrt werben zu können; e8 wird nie ranzig. Indeß hat es einen 
leichten Anflug von Thrangefhmad, an den fi ein Europäer nicht fo leicht zu 
gewöhnen vermag. In einigen Büchern ift zu leſen, daß ber Rippenſpeck des Nil: 
pferbes ein vorzüglicher Lederbiffen fei, dem kann ich durchaus nicht beipflichten. 
Ich fand denfelben vielmehr völlig untauglih, da die in ſchmale Streifen ge: 
ſchnittenen Stüde beim Braten fo feft und zähe wurden wie Hanfſchnüre. Daffelbe 
gilt von der Zunge, welche ich wiederhelt gefalzen und geräucert habe. Das 
Fleiſch deſſelben ift beifpiellos grobfaferig, als beftände e8 aus einem Geflecht von 
Sehnen. 

Der alte Chalil, welcher feinen Untergebenen mehr Reſpect einzuflößen und 
ftrenger auf Disciplin und Ordnung in feiner Seriba zu achten wußte als irgendein 
anderer Verwalter der dartumer Hanbelshänfer, bereitete mir mande angenehme 
Stunde der Unterhaltung. Im vertraulichen Geplauder erhielt ih von ihm, dem 
älteften Anfiedler im Lande, viele werthvolle Winke zur richtigen Beurtheilung der 
- Berhältniffe. Chalil klagte mir feine Noth mit den undisciplinirten Banden, feinen 
Landslenten, die ihm aus Chartum nachgefchiet wurden, auch über den Sklaven- 
handel ſprach er fi offen aus, und wenn er auch fein Berftändniß für die hu: 
manen Beftrebungen unferer Zeit befaß, jo erfannte er doch nur zu gut die ma- 
teriellen Nachtheile, welde der Sklavenhandel der Seribenwirthſchaft zufügen 
mußte. Er fam häufig in die Page, den durchreifenden Händlern auf feinem Grund 
und Boden eingehandelte Waare ftreitig zu machen, wenn fid) herausftellte, daß 
irgendein Bongo oder Djur älternlofe Kinder, über welche er verfügte, an bie 
Gelläbas verkauft hätte. In gleicher Weife fuchte er auch feine Untergebenen in 
den Filialſeriben zu beauffichtigen, dieſe wußten fi freilich häufig genug feiner 
Aufmerkfamkeit zu entziehen. Chalil wollte eben keine Schädigung feines Beftandes 
an leibeigenen Eingeborenen dulden. „Diefer Knabe”, jo waren feine Worte, 
mit denen er argumentirte, wenn er ben Händlern ihre Beute zu entreigen juchte, 
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„wird er nicht in Drei oder vier Jahren ein Träger fein, der feine 70 Pfund 
Elfenbein zur Mefchera befördern kann? Und diefes Mädchen, wird es nicht nad) 
kurzer Zeit heirathsfähig fein und Kinder gebären? Wo nehme ich Fünftighin 
meine Träger her, wenn ihr mir alle Mädchen aus dem Lande jchleppt, mit went 
ſollen alddann meine Bongo und Djur fi verheirathen?“ 

Mein täglicher, wenn aud noch jo zurüdhaltender Verkehr mit den Nubiern 
geftattete mir einen tiefen Einblid in ihr innerftes Weſen. PVielleiht wird es dem 
Leſer unverftändlich geblieben fein, wie es mir möglich wurde, den ausſchließlichen 
Umgang mit zum großen Theil fo rohem Geſindel jahrelang leichten Herzens zur 
ertragen. Man vergegenmwärtige fi indeß meine erceptionelle fociale Stellung, 
die id unter ihnen eingenommen. Unter rohen und ungebildeten Europäern wäre 
eine derartige Stellung im Laufe von 2'/, Yahren kaum zu behaupten gewejen, 
bier aber bot außer der BVerfchiedenheit der Sitten auch noch religiöfer Fanatis- 
mus einen ftarfen Wall dar zur Abwehr jeder Art von Intimität. Bin ich, doch 
Tauſenden der dort angefievelten Nubier zu Geſicht gelommen, ohne auch nur von 
einem einzigen durch Worte oder Benehmen beleidigt worben zu fein. Nie habe 
ih dafelbft irgendjemand die Hand zu reichen für nöthig befunden, nie anders 
als einfam und allein in meiner Hütte gefchlafen und nur allein fir mich gefpeift. 
Trotz alledem mußte ich ein beftändiger Zeuge aller Scenen im täglichen Leben 
der Nubier fein, und nichts konnte mir hier verborgen bleiben; ich halte es daher 
für angezeigt, an tiefer Stelle einige Beobachtungen über den Charakter meiner 
alten Reifegenoffen folgen zu laffen. 

Ich habe mid im Berlaufe der Reiſebeſchreibung immer der größern Kürze 
halber des Ausdrucks „Nubier‘ bevient, um die heutigen Bewohner des nubi- 
hen Nilthals zu bezeichnen, im Gegenfage zu den Aegyptern und echten Arabern 
(Syro-Araber) auf der einen und den äthiopiſchen Beduinenſtämmen und den echten 
Negervölfern auf ber andern Seite. Nun kann ich zwar nicht in Abrede ftellen, 
daß die heutigen Nubier, aud; wenn man nur bie Bewohner der Flußufer im 
Auge behält, einen ziemlich verſchiedenen Raſſenurſprung verrathen, daß, abgefehen 
von den brei Idiomen der nubifhen Sprade, demjenigen von Dongola, von 
ſtenus und von Mahäs (in welchen man bie bis auf den heutigen Tag nod) un— 
entzifferte Sprache der altäthiopifhen Infchriften vermuthet), daß, abgefehen von 
dent allen Nubiern geläufigen Arabiſch, diefe letztere Sprache in vielen Gegenden, 
namentlich den ſüdlichern, die eigentlihe Mutterfpradhe der Bewohner darftellt, 
welche Lestern (3. B. die Scheigieh) in der That aus Aften eingewandert und 
der nubiſchen Sprache bisher unkundig geblieben find; deffenungeachtet aber ver- 
einigt fie alle ein gemeinfames Band der Sitten und des Charafters, während 
ihre phufifchen Merkmale durdaus keinen ducchgreifenden Unterfchied mehr zu er- 
fennen geben. Man muß eben in Erwägung ziehen, daß dieſe nubiſchen Nilbe- 
wohner feit Jahrhunderten ſich nicht nur durch Heirathen untereinander, ſondern 
auch durch das Einfchleppen von Sklavinnen der verſchiedenſten Provenienz jo arg 
vermischt und vermengt haben, daß fie fi) heute nur noch als eine einzige Raſſe 
zu offenbaren fcheinen. Die in der obengenannten Begrenzung noch wenig 
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gebräuchliche Bezeichnung „Nubier“ wäre demnach in mehr als einer Hinſicht gerecht⸗ 
fertigt, und ſie hat vor allem ihre hiſtoriſche und geographiſche Begründung. 

Wer die gutmüthigen, friedlichen und bie beſonders in Alexandrien als zu— 
verläffige Bewader von Haus und Hof beliebten Verberiner oder Dongolaner 
(dev Aegypter nennt fie ſchlechtweg Baräbra) nur in Aegypten kennen gelernt hat, 
wo fie fo geduldig die Antipathien des Volks ertragen, wird ben erhaltenen Ein- 
druck, welden fie in jenem Lande auf ihn machten, ſchwerlich mit der äußerſt 
ungünftigen Schilverung in Einflang zu bringen vermögen, die und Burdharbt?), 
der wahrheitsgetreue Neifende, welder fie noch vor ihrer Unterwerfung unter bie 
agyptiſche Herrſchaft kennen lernte, von ihren heimatlihen Zuftänden und bem 
Vollscharakter hinterlafien hat. 

Mir ſelbſt war e8 fo gegangen, ich mußte unbedingt den Berberinern einen 
moralifhen Vorzug vor den Xegyptern zuerkennen und glaubte die inzwifchen ein— 
getretene Veränderung (Burdhardt befuchte im Jahre 1813 Berber und Schendi) 
zum Befjern einerſeits dem ftrengern türfifchen Regiment, andererfeits dem größern 
phyſiſchen Wohlleben der Berberiner in Aegypten zufchreiben zu müſſen; denn auch 
in ihrer Heimat lernte ich fie nur als ein friebliches und harmloſes Völklein kennen. 

Meine Borausfegungen waren indeß nur zum Theil begründet, im Gebiete 
des Bahr⸗el-Ghaſal, diefem Weidelande bungeriger Nubier, wo fie, dem Madıt- 
freife der Regierung entrüdt, weder mit Citirungen vor den Divan des Eatrapen, 
noch mit Steuerforderung, Erprefiung und Baftonnade gequält wurden, wo fein 
Aegypter ihnen das ſpöttiſche „Barabra“ nachrief, da zeigten fie ſich im ihrer 
wahren Natur, und die Grundzüge ihres Charakters traten offenkundig amd 
Tageslicht. Letzterer, ein ſeltſames Gemifh von vorzüglihen Eigenfchaften und 
den verwerflichiten Fehlern und Untugenden, gli nicht einem mechanischen Ge: 
menge ſolcher Gegenfäge, vielmehr erſchien in demfelben ein jedes einzelne Molecule 
aus einer innigen Verbindung von beiden zuſammengeſetzt, leiver mit entſchiedenem 
Borwiegen der fchlechtern. 

Das Lager der Regierungstruppen befand ſich bei der großen Niederlafjung 
des mächtigſten der chartumer Seribenbefiger, Namens Siber Rächama, welder 
jelbft im Lande anweſend war. Sein Territorialbefig umfaßte das weſtlichſte 
Ende des von den Chartumern occupirten Gebiet? und grenzte unmittelbar an 
die ſüdlichſten Vorpoften des Sultans von Darfur. Ein Ereignif, welches meiner 
projectirten Tour fein günftiges Prognoftifon zu ftellen ſchien, hatte ſich wenige 
Tage vor meinem Aufbrude nah Welten an jenem Plage zugetragen und verfette 
alle Seribenbewohner des Gebiets in die lebhaftefte Aufregung. Ein Streit war 
ausgebroden zwiſchen den ſchwarzen Kegierungstruppen und den nubifhen Söldnern 
Siber's, die türkischen Baſchiboſuls hatten fich nicht nur bei der Affaire, welche 
20 Nubiern und vielen Schwarzen das Leben Eoftete, neutral verhalten, fondern 
waren fogar gegen die leßtern eingefchritten. Auf Befehl des türkifhen Anführers 
war ber früher genannte Hellali, der die ſchwarze Compagnie unter feinem fpeciellen 


) „Iravels in Nubia by the late John Lewis Burckhardt” (2onbon 1822). 
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Befehle hatte, derſelbe, welcher unter der Vorfpiegelung, ihm gehörten die Kupfer- 
gruben im Süden von Darfur und fie hätten ihm jährlihd A000 Thaler an 
Abgaben zu entrichten, gefeflelt und eingeferfert worden. Da er nun den ganzen 
Streit felbft heraufbefhworen, fo verfühnte feine Gefangennahme die anfäffigen 
Nubier mit den Ägyptifchen Türken. Der Borgang war folgender gewefen, 

Sellali, welcher fi) bei den Chartumern fehr verhaft gemacht hatte, da er 
ihr Befigrecht auf den Grund und Boden ihrer Seriben in Frage ftellte und fich 
für den Herrn des gefammten LYandesgebiets im Süden von Darfur ausgegeben, 
folte nah Chartum befördert werben, um dafelbft Rechenſchaft über fein Thum 
abzulegen. Alle feine Angaben, mit welchen er den Bicelönig zu der Expedition 
nad dem Gazellenfluffe veranlaft, hatten fi als eitel Betrug und Schwindel 
beransgeftellt. Hellali hatte nie in diefem Gebiete Yand befeffen, nod war ihm 
welhes vom Sultan von Darfur geſchenkt worden. Seit Monaten munfelte 
man bereits Davon, er wolle mit feinen jhwarzen Soldaten durchgehen und auf 
das Gebiet diefes Landes retiriren. Der gegen ihn herrſchende Verdacht fchien 
die gewaltthätige Maßregel des türkiſchen Befehlshabers gegen den Günftling des 
Vicelönigs, welcher ſich auf Siegel und Unterfchrift feiner Hoheit berief, laut 
welher er mit der Befignahme aller diefer Länder betraut worden, zu recht⸗ 
fertigen. Der ftattgehabte Conflict gab den Ausſchlag. 

Hellali hatte jeine Soldaten beorbert, Korn von den Eingeborenen zu requiriven, 
welde, zu Siber's Seriba gehörig, nur ihrem Herrn Lieferungen zu machen gewohnt 
waren, ALS die fremden Soldaten fid) mit Gewalt ihrer Speicher zu bemächtigen 
begannen, waren die nubifchen Söldner unter perſönlicher Anführung des Siber 
aus der Seriba herbeigezogen, um fie zu vertreiben. Da hatten die Leute 
Hellali's ſofort Feuer auf die Nubier gegeben, und die erfte Kugel durchbohrte 
das Fußgelent des Siber. Dies war natürlich das Signal zu einem allgemeinen 
Kampfe gewefen, welcher auf beiden Seiten zahlreihe Opfer gefoftet hatte. Das 
ägyptifche Pager, bei der Seriba von allen Seiten bebroht, denn alle Nachbarn 
weolten dem Siber zu Hülfe eilen, und biefer gebot für ſich allein über eine 
Streitfraft von 1000 Gewehren, hatte in den erjten Tagen einen ſchweren Stand 
gehabt und fein Befehlshaber wußte fih nur auf diplomatifhem Wege den 
ſchlimmſten Conſequenzen dieſes Zwiſchenfalls zu entziehen. 

Zum dritten mal war der Neujahrstag erſchienen und mit ihm der Antritt 
einer neuen Reiſe. Am 1. Januar 1871 begann ich meine längſt beabſichtigte 
Wanderung gen Weſten. Nur von zweien meiner Diener, den Negerknaben und 
einem kleinen Häuflein Träger begleitet, welche meine geringen Habſeligkeiten 
beförderten, brach ich auf, nachdem ich den kleinen Tikkitikki der Obhut Chalil's 
übergeben. Mein nächſtes Ziel war eine 32 Meilen in Nordweſt entfernte 
Seriba Biſelli's, dieſelbe, in welcher ſieben Jahre früher Fräulein Tinne ihr 
Standquartier genommen. 

Wir überſchritten den Waufluß (Njenäm der Djur, Here der Bongo) an 
derſelben waldumſtandenen Stelle wie im April 1869. Während der Regenzeit 
erreicht der Wan eine Tiefe von 14—16 Fuß, ohne je feine Ufer zu über— 
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ſchreiten. Der jhöne Waldftrom ſtrömte noch immer in waffererfüllten Bette 
dahin; die Tiefe betrug in der Nähe ver Ufer 3—4, in der Mitte dagegen mur 
1—2 Fuß. Die über die ganze Waflerfläche gleihmäßig verbreitete Strom: 
gefhwindigkeit zeigte 98 englifhe Fuß (30 Meter) in der Minute. Ich maß die 
Breite genau mit einer Schnur und fand 43,3 Meter oder 132 engliihe Fuß. 

Das Eulturland jenfeit des Fluſſes durchſchreitend, Tiefen wir die Agad'ſche 
Hauptferiba links liegen, indem wir einen niedern nad) Norboft ſtreichenden 
Hügelzug überftiegen und unfern Tagemarſch bis zu den Weilern eines Djur— 
älteften, Namens Dimmoh, fortfegten, wo wir das Nachtlager auffchlugen. 

Unfer Nachtlager gewährte mir nad langer Zeit wieder einmal einen nähern 
Einblid in die Dorfidylle des Lebens ver Djur. Ueberall war bie Sirchernte 
längſt eingebracht, auch das Duchn war bereits fertig gefichtet und in die Korn- 
urnen der Hütten verfchloffen. Yet wurbe bie Nachleſe auf den Aedern gehalten 
und das Kindikraut (Hyptis), weldes zwiſchen ben Etoppeln wuchert, eingeheimf. 
Die Weiber waren von der mühjamen Reinigung des mohnartigen Samens vollauf 
in Anfprudy genommen. Auf den Feldern lagen überall die fonderbaren cylindriſch 
geftalteten Melonen, welche nur bei ben Diur angetroffen werden, unb deren 
Rinde fo holzhart wird wie an ben Tlafchenfürbiffen. In großer Menge wurden 
die bunten, fleiichigen Kelche der Sabdariffa (vgl. Abb. auf S. 91) auf Vorrath 
gebörrt. Ihre Säure erhält fi aud in dieſem Zuſtande und eriheilt den 
Saucen und Suppen der Eingeberenen einen ejfigartigen Gefhmad. 

Auf anfteigenden Felsterrain kamen ‚wir zu einem gegen 100 Fuß be 
tragenden Abſturz und überfchritten in der Tiefe eine fehr breite Sumpfniederung, 
welde mit dem für ähnliche Pocalitäten jo charakteriftifhen Terminalienwalve 
beftanden war. Ueberall gewahrte man ausgetrodnete Pfügen und Lachen, welde 
auf die Bopenlofigkeit des Pfades zur vollen Regenzeit ſchließen Tiefen. Bald 
war eine offene mit Aderland bevedte Fläche, auf welder die Weiler eines 
Djurälteften, Namens Uoll, zerftreut lagen, und mit ihr die Grenze des Bifellv- 
ſchen Gebiet? erreiht. Die durch ihre fußlangen, papierbünnen und im viele 
Stüde zerfallenden Hülfen ausgezeichnete Entada sudanica, ein alazienartiger 
Baum, welder fid) nur fehr felten und fehr zerftreut in diefen Ländern vworfindet, 
fennzeichnet die Buſchwaldungen in der Nähe des Platzes. 

Auf felfigem Grunde ging es nun weiter durch dichte Beſtände von Buſch— 
waldung, bis wir vor und eine Art Thalmulde hatten, welde frei von Baum— 
wuchs auf ber gegenüberliegenden Seite von einer, entjprechend der Richtung ber 
meiften dem Djur tributären Waſſerzüge in diefer Gegend, fi) nad Nordoſt 
hinziehenden Anhöhe begrenzt erfchien. Hier betraten wir eine Heine Seriba 
Bijelli’s, weldhe den Namen Kurnuk*) führte, um bdafelbft bei guter Bewirthung 
über Mittag zu raften. 


*) „Kurnuk“ nennen die Nubier und Aurianer einen Schuppen, der gewöhnliche 
Ausdrud dafür im Arabifhen des Sudan ift „Dachr-el-Tor“, d. h. Ochfenrüden; ſo 
nennt man überhaupt jedes Dach in unferm Sinne, deſſen Firft horizontal verläuft. 


Krokodile im Getti. 417 


Am Nahmittage überfhritten wir die Waldhöhe, auf welcher der durch feine 
johannisbrotartigen Früchte fo kenntliche Göllbaum (Prosopis) ganze Beftände 
darftellte, umd fliegen dann zu einem jett trodenen, von Gebüſch umfriedigten 
Chorbett hinunter, jenfeit deſſen ſich Culturftreden ausbreiteten, welche mit zer- 
ftreuten Hütten abwechſelten. Bis wir den nahen Getti oder den Heinen Wau 
erreichten, hatten wir noch einen prachtvollen Wald von Humboldtia zu paffiren, 
deſſen hochſtämmige Beftände ganz nad Art europäifcher Gehölze dichtgeſchloſſen 
erihienen und den Pfad in tiefen Schatten hüllten. 

Der genannte Bad, an deſſen Ufer 6 Meilen weiter unterhalb das Grab 
des Dr. Steudner liegt, ergieht fi in den Djur; er hatte an diefer Stelle die 
Bedeutung des Molmul bei Abu: Gurun’s Seriba. Sein Bett gab eine Breite 
von zwiſchen 50 und 60 Fuß zu erfenmen, und die Ufer eine Höhe von 10 Fuf. 
Gegenwärtig fanden wir nur noch einen ſchmalen Graben vor, deſſen Waſſer ſich 
nicht zu bewegen ſchien. Weiter unterhalb unferer Uebergangsftelle joll ſich der 
Bach zu breiten, beftändig waffergefüllten Lachen erweitern. So winzig der Getti 
auch erfcheinen mochte, jo beherbergte er dennoch Krofodile von einer ſolchen Ked- 
beit (vielleicht nur die Folge des Fiſchmangels im Bade), daß fie Die ganze 
Umgegend in Schreden verfegten. Bor einigen Wochen, als das Waſſer nod) 
bis an den Rand der Ufer reichte, war an diefer Stelle ein Djurknabe beim 
Durchſchwimmen des Baches von einem diefer gefräßigen Saurier weggefhnappt 
umd nie wieder gejehen worden. Man muß oft faunen, mit wie feinen Pfügen 
und Lachen das Krokodil zur regenlofen Zeit fürliebzunehmen vermag, um fid, 
tief im Schlamme und im Thone des Bettes vergraben, ein ausreihendes Aſyl 
zu fuchen, 

Die Ufer des Getti find mit den für jedes fließende Waſſer in diefem Lande 
harakteriftifchen Gebüfchen beftanden, Morelia senegalensis, Irvingia, Zızygium 
und Trichilia retusa fpielen auch hier die Hauptrolle. Acht Stunden in Südweſt 
von der hier in Rede ftehenden Stelle wurde mir die Bifelli’sche Hauptferiba auge— 
geben, welche von den Bongo Doggaja-Onduppa genannt wirb und am rechten 
Ufer des Getti gelegen fein fol, Der Getti bildet hier die Grenze zwifchen dem 
Diurftanıme Wan und dem von Bongo bewohnten Gebiete. Anderthalb Stunden 
vom Bade, eine Strede, welde nah Einbruch der Finfternig und durch eine 
dichtbewaldete Anhöhe zurücgelegt wurde, langten wir ziemlich ermübet in ber 
Biſelli'ſchen Seriba an, welche bei ven Bongo unter den Namen Doggaja-merr 
befannt ift. 

An diefem Plate befand ich mic zum erften mal auf einem durch die frühere 
Anweſenheit meiner naturforichenden Vorgänger claffiiben Boden. Hier war es, 
wo Theodor von Heuglin (vom 17. April 1863 bis zum 4. Januar 1864) ge- 
weilt, in einem nahen Dorfe der Wau war Dr. Steudner*) geftorben und in der 


*) Dr. Steubner erlag am 10. April 1863 nad kurzem Krankenlager bem Fieber, 
wenige Tage, nachdem er feine erfte Meile ins Innere angetreten, um gemeinjchaftlich 
Schweinfurt. j 27 
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Nahbarfhaft hatte Fräulein Tinne ihre troß allen Reichthums elende Exiſtenz 
gefriftet. DYeder Baum und jeder Strauch ſchien mir ihr Andenken in Erinnerung 
bringen zu wollen, ſobald ich den Fuß zur Thorſchwelle der Seriba hinausfegte, 
denn nod) ftanden da alle jene Gewächſe, welche Th. von Heuglin als erfte botanifhe 
Daten einer damals noch gänzlih unbefannten Flora eingefammelt und die 
Dr. Kotſchy in feinen Prachtwerfe „Plantae Tinneanae” zum Theil nach Fräulein 
Zinne’8 eigenen Handzeihnungen zur Abbildung gebracht hat. 

Auch in der Seriba felbft mußte ich beftändig der unglüdlichen Page vieler 
in fo großartigem Mafftabe entworfenen Erpedition gedenken. Die Gegend trug 
alle Anzeichen eines ungefunden Klimas an fi, die vielen ſtagnirenden Wiefen- 
waffer und Bäche in der Umgegend erjchienen als wahre Brutftätten von Fieber⸗ 
miasmen. Dort jene große, gänzlich verfallene Hütte, jet eine Behaufung der 
Ziegen und Schafe, bezeichnete den Plag, an welchem die Gebeine der unglüd— 
lihen Mutter des Fräulein Tinne, die hier ein Opfer bes Klimas wurde, moberten, 
bis der Moment gelommen war, ba diefelben ihren weiten Weg zu ber Heimat 
antreten durften. Welche elende Ruheſtätte für eine Dame, welche unter den 
ausgefuchteften Genüffen des Lebens und im vornehmen Weltgetreibe aufge 
wachſen war! 

Bevor wir Biſelli's Seriba verlaffen hatten, erreichte uns die Nachricht von 
der Ermordung unferer alten Freundin Schol, jener viehreihen Dinka » Xelteften, 
welche wir im dritten Kapitel fennen gelernt haben. Die Eingeborenen hatten 
fie bejchuldigt, die Türken ins Yand gerufen zu haben, und da mehrere von ben 
der Meſchera benachbarten Stämmen den Viehrazzien der von Kutſchuk-Ali com- 
mandirten Truppen ausgejfegt gewefen, jo richtete fi) ihr ganzer Haß auf die 
langjährige Verbündete der Chartumer, die alte Schol. Bon dem im Often ber 
Meſchera ſeßhaften Stamme der Uadj war nädjtlicherweile, da die alte Schel 
allein in ihrer Hütte fchlief, ein Trupp Männer herübergelommen, welche unter 
dem Vorwande, fie hätten mit Kurdjuk, ihrem Gemahl, zu fpredhen, an vie Thür 
der Schol pochten. Als dieſe öffnete, fiel fie unter den tödlichen Streichen ihrer 
Feinde, welche fofort alle Hütten in Brand ftedten und einen großen Theil ver 
am Plate befindlichen Viehbeſtände mit ſich fortführten. 

Ein anmuthiger Weg durch faft ununterbrochenen, ftellenweife recht Dichten 
Buchwald führte mich gegen ſechs Meilen in Nordweſt bis zur Hauptferiba Alt- 
Amuri's*), welhe die Eingeborenen mit dem Namen Longo bezeihnen. Die 
wundervollen Parkiabäume begannen jest zu blühen und boten einen unvergleid- 
lichen Anblid dar. Fauſtgroße feuerrothe Sammttroddeln glaubt man in dem 
zartgefiederten Laube der fchattigen Kronen aufgehängt zu erbliden; es find bie 


mit Heuglin das Land im Welten ber Mefchera zu erfunden und einen paffenden Plat 
zur Unterbringung des Zinne’fchen Erpeditionscorps während der Regenzeit auszuſuchen. 

*) Der Name ber Firma war eigentlih Ali- Abu-Amuri, bekannt durch ihre Prel- 
lereien im Berlehre mit der Tinne'ſchen Erpedition. 
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Blütenfnäuel, welhe an langen Stielen herunterhängen. Die Gegend ſchien un— 
geadhtet des häufigen Verkehrs zwiſchen den benachbarten Seriben immer nod) 
äuferft wildreich zu fein, denn überall tauchten Rudel won Hartebeefts auf vor 
den Bliden des Wandernden, während die Heinen Madoqua-Antilopen gefpenftifch 
von Buſch zu Bush Hufchten. Das Perlhuhn ſchien hier fo häufig verbreitet wie 
in den wilbeften Einöden des Niamniamlandes. Der jagbkundige Henglin hatte 
fi) hier ein ergiebiges Nevier für feine zoologiſchen Forfhungen ausgeſucht. Bier 
zur jegigen Zeit theilweife troden gelegte Wafferläufe, welche fi als Okuloh zu 
einem beträchtlichen Zufluß des Djur vereinigen, freuzten den Pfad. Ihre Namen 
waren von Süden nad Norden aufgezählt: Dangjäh, Matſchäh und Minnikinji 
(d. h. Fiſchwaſſer), alle veuteten in ihrer Richtung auf das beveutende Gefälle der 
nad Nordoft gerichteten Abdachung an der Grenze des anftehenden Felsterrains 
und der Alluvionen der Diurebene. 

Longo war ein Etabliffement erften Rangs und übertraf fogar an Hüttenzahl 
die Seriba Ghattas’, es übertraf diefelbe aber audy an bodenlofem Schmuz und 
Unordnung. Alle Hütten und Zäune waren ſchief und krumm, und bie verwor- 
venen Gehöfte jo verfallen, als wären fie jahrelang nur von Ratten und Ter- 
miten bewohnt geweſen. felhafte Haufen von Küchenabfällen, Afchenhügel, fau— 
[ende Strohhaufen, alte Körbe und Kürbisfchalen lagen zu Hunderten mannshoch 
in ben engen Gaſſen der Seriba, fanden ſich draußen haushoch aufgeftapelt vor 
den Eingängen, überwuchert von Schimmel und Pilzen. Auf Schritt und Tritt 
fig man auf die unausſprechlichſten Dinge, in der ganzen mohammebanifchen 
Welt fonft unerhört bei folder Nähe menfchlicher Wohnungen, kurz und gut, im 
ganzen genommen gab es ein Bild des gräßlichften Schmuzes, des Berfalld und 
der Unordnung, ausreichend, um das Gemüth eines einigermaßen orbnungsliebenden 
Menfhen für viele Nächte mit Alpdrüden zu belaften und ihn mit verworrenen 
Traumbildern zu verfolgen. Es war eine Mufterwirthfhaft undisciplinirter nu— 
bifher Banden! 

Die zur Seriba gehörigen Aderländereien erftredten fi weit im Umfreife 
über das flahe Pand. Der Boden erſchien hier von ähnlicher Unerfchöpflichfeit 
wie bei der Seriba Ghattas’, denn Pongo gehörte zu den älteften Niederlaffungen 
des Landes. Die Dörfer der Bongo lagen ſämmtlich im Weften des Platzes und 
in ziemlichem Abftande von der Seriba. 

An diefem Plate pflegten fi das ganze Jahr hindurd viele Sklavenhändler 
aufzuhalten, begleitet von zahlreichen Baggara, vom Stamme der Kifegät. Diefe 
wilden Söhne der Steppe lagerten mit ihren abgemagerten und von jchädlichen 
Fliegen verfolgten Kindern hordenmweife im Umfreife der Geriba. Neugierig 
drängten fie fih um mich herum, da fie noch nie einen Franken gejehen. Cine 
unbejchreiblihe Scheu hielt fie auf viele Schritt Diftanz von meinem Leibe, als 
fürdteten fie den „böſen Blick“ des Franken. Erft als ic beim Zeichnen ber 
Rinder ihre Erwartung aufs höchſte gebracht und ihnen Einblid in meine Skizzen 
gewährt hatte, wurden fie zutraulicher. Schließlich hatte ich fo viel Gewalt über 
ihre Herzen gewonnen, daß ſich einige herbeiließen, mir behufs Porträtzeihnung 

27* 
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zu figen. Es waren ſchöne hellbraune Bronzegeftalten von ſchlankem, nervigem 
Wuchs und tabellofer Regelmäßigkeit der Gefihtsbildung, die ich zeichnete. Der 
Ausdrud ihrer Züge hatte etwas Dffenes und BVBertrauenerwedendes, und eine 
große Entſchloſſenheit fprad aus ihnen, wie es fih von ſolch einem kriegeriſchen 
Jäger- und Hirtenvolfe wol erwarten ließ. Das Gefichtsprofil zeigte am allen 
den vollen rechten Winkel; die Nafenbildung, keineswegs adlerförmig, fondern 
mehr abgerundet und zierlich, ertheilte den jüngern Gefichtern einen gutmüthigen, 
faft weiblihen Charakter, ein Ausdruck, welcher durch die gleihmäßige Rundung 
der hochgewölbten Stirn noch gehoben wurde. Das lange Haar trugen alle zu 
binnen Flechten vereinigt, welche in der Längslinie des Scheitels dicht mebenein- 
ander verliefen und hinten über den Naden herabfielen. 

Am 6. Januar fette ich meine Wanderung nad) Südweſten fort und ge 
langte in einem ſtarken Tagemarſche zu der 18 Meilen entfernten Filialſeriba 
Amuri's am Pangofluffe, welde den Namen Damuri führt. Auf ver ganzen 
Strede herrſchte felfiges, von Buſchwald bedecktes Terrain vor, welches, vollfommen 
eben, nicht duẽch die geringfte Thaljenkung umterbrohen wurde. Fünf größten- 
theils ausgetrodnete Bäche wurden gefveuzt, welche in biefer Reihe aufeinander: 
folgten: Oftlleah, mit ftehenden Pfügen, Kullub, ein größerer Bad, mit ftehendem 
fnietiefen Waſſer und von Sizygiumgebüfch umftanden (wonach der Name Kulluh, 
welcher zugleih als Generalname für ähnliche Gewäſſer dient), Horcab, ein 
teodenes Chorbett, Daboddu, mit Wafjerlahen, Genduh, mit trodenen Pfügen. 
Alle diefe Gewäſſer find dem Pango tributär und ihre Richtung gebt nad 
Nordweft. 

Halbwegs zwifhen Kulluh und Horoah famen wir zu einem rieſigen Feigen 
baum (Ficus lutea), welder, wie wiederholt im Bongolande angetroffen, als 
Denkmal der Vergangenheit die Stätte bezeichnete, wo ehemals ein grofies Dorf 
diefes Volks geftanden. Der Name des Plates war Ngukuh. Auf kurzem, von 
Luftwurzeln dicht in Geftalt eines Netzes umflochtenen Stamme breitete fid eine 
Krone aus, welche um die Mittagsftunde einen Schatten von gemaltigem Um: 
fange warf. Ich maß benfelben an der Peripherie zu 230 englifhen Fuß (70 
Meter). Die zweite Hälfte des Wegs war durch das häufige Auftreten von 
Gandelaber- Euphorbien und Calotropis ausgezeichnet. Die lettgenannten Ge 
wächſe (arabiſch el-Ujcher genannt) deuteten auf den mehr nordiſchen Charalte: 
der Flora, da fie für die Steppengebiete Nubiens, Arabiens und Borberindiens 
fehr bezeichnend find. Ich hatte fie bisher nody nirgends im Gebiete der Seriben 
angetroffen. Hierher war der el-Ujcher offenbar durch die aus dem Norden ins 
Pand wanbernden Händler verbreitet worden, und die ftarfen Stämme der ander: 
wärts meift mir firauchartigen Pflanze bewiejen den alten und eingebürgerten 
Verkehr auf diefer vielbeſuchten Handelsftrafe. 

Amuri's Seriba Damuri lag hart am rechten Ufer des Pango, jo nennen 
die Bongo diefen Nebenflug des Bahr-el-Arab, Auf frühern Karten fand er id 
unter dem Namen Kofanga, dies ift indeß nur die Bezeihnung für einen Fleinen 
Gebirgsftod, welder fid einige Wegftunden im Südweſten von Damuri am ben 
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Iinfen Ufern des Fluſſes erhebt. Theodor von Heuglin hatte am 17. Juli 1863 diefen 
Fluß an der nämlichen Stelle*) in der Abficht befucht, daſelbſt auf einer felfigen 
und trodenen Waldanhöhe ein Lager zum Standquartier für die Erpebition bes 
Fräulein Tinne zu errichten. Diefes Vorhaben, welches, falls e3 zur Ausführung 
gelangt wäre, der Expedition fiherlih mandes Opfer an Menſchenleben erjpart 
haben würde, weldyes bei der ungefunden Lage von Biſelli's Seriba nicht wunber- 
nehmen fonnte, unterblieb wegen ber allzu großen Schwerfälligfeit in der Orga» 
nation des riefigen Troffes der Reiſenden. 

Der Pango, welden die Sjehre in feinem Oberlanfe Dſchih nennen, verfolgt 
einen nach Norboft gerichteten Stromlanf; nachdem er bald hinter Damuri das 
Gebiet der Bongo verlaffen, durchſtrömt er dasjenige der Dembo, eines den Djur 
verwandten Stammes von Schillufabftammung. Aus diefem Grunde führt er 
bei den Chartumern wol aud den Namen Bahreel-Dembo. Die Dembo find dem 
Ars Amuri unterthan, deffen Territorien fi gegen Nordweſt weit über den Fluß 
hinaus erftreden und an das Gebiet der Baggara-el-Homr angrenzen, feine 
änferften Seriben find am Gebel-Darra gelegen, auf dem Gebiete eines Neger- 
ſtammes, Namens Bambirri, das wahrfcheinlich gleichfalls einen Zweig der großen 
Schillukfamilie darftellt. In jener Gegend follen auch echte Sandeh-Niammiam, 
die von Süden her ins Yand einwanderten, anfäffig fein, und nad) einer andern 
Verfion wären es biefe, denen ber Name Bambirrt zufüme. 

Die Landfhaft bei Damuri rief in mir lebhafte Erinnerungen an die Ghat— 
tas'ſche Seriba A⸗uri wah und bradte mir den Rohl wieder ins Gedächtniß. 
Diefer Fluß legte in der That die größte Aehnlichkeit mit dem Pango an ben 
Tag. Das rechte öftliche Flußufer ſtößt nämlich hart an das waldbeſtandene an- 
fteigende Felsterrain, auf welchem die Seriba Damuri erbaut if. Der Uferabfall 
des Flußthales betrug 15 Fuß, dann folgte bis zum Waſſer eine von zahlreichen 
Lahen und zurüdgebliebenen Altwaffern erfüllte ſchmale Inundationsflähe, während 
fi der eigentliche Fluß zu diefer Fahreszeit (7. Januar 1871) zwifhen Lehm— 
wänden von 10 Fuß Höhe und von 70 Fuß Abftand voneinander, 40—50 Fuß 
breit und in einer Tiefe von nur 2—3 Fuß langjam fortbewegte. Die Strom- 
geihwindigfeit war diefelbe wie beim Wan, Während aber Wau und Djur um 
diefe Zeit noch waſſervoll in ihrem Bette hinftrömten, gab der Pango, im Ber: 
gleih zu feiner fonftigen Beſchaffenheit, bereits eine auffallende Wafferarmuth zu 
erfennen, denn es ſchien außer allem Zweifel feftzuftehen, daß er während des 
Charifs ganz das Ausjehen eines Flufjes zweiten Nanges haben mußte. Auf ber 
gegenüberliegenden, linfen Seite des Pango dehnte fid) eine mıindeftens 3000 Schritt 
breite Steppennieberung aus, weldhe das Inundationsgebiet des Fluſſes barftellte. 
Die ſtark entwidelte Periodicität diefes Fluſſes wurbe mir erft jpäter begreiflich, 
nachdem ich mich von ber geringen Länge feiner Stromentwidelung überzeugt 
hatte, melde von der Qiuelle bis nad) Damuri hinunter höchſtens 200 Meilen 
betragen konnte. 


*) Diefer Punkt war ber weftlichfte, welchen ber Reiſende in Centralafrifa erreichte. 
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An vielen Stellen der Flußniederung verdrängen geſchloſſene Beftände von 
Stephegyne ben offenen Steppenwuchs und bilden fumpfige Waldungen, melde, 
berüdfihtigt man den Habitus diefer Bäume, täufhend an bie Erlenbrüde bes 
Nordens erinnern. Dicht neben der Seriba mündet eine tiefe Schlucht, Gumange 
genannt, ins Flußthal, aus einem jener vielen Erbftürze dargeftellt, melde, durch 
Duellenunterfpülung der Rafeneifenfteinfchichten hervorgerufen, häufig im dieſen 
Gegenden wahrgenommen werden. Den unerfahrenen Reifenden vermögen fie 
leicht irrezuführen, wenn er fie für das Bett eines periodiſchen Waſſerlaufs von 
beträchtlicher Größe zu halten beliebt. Die Gumangoſchlucht iſt von dichtem 
Dornwerk und Schlinggewächſen erfüllt. Als Unterholz in allen Waldungen bei 
Damuri fpielt der Tinneaſtrauch die erfte Rolle. 

Der Fluß ſtrömt oberhalb Damuri ausnahmsweife vier Meilen weit in genau 
öftlicher Richtung. Wir folgten feinem rechten Ufer bei Fortfegung der Reife 
ftromanfwärts und überfchritten ihn da, wo er von Südweſten her in dieſe Rich— 
tung einlenft. Das fandige Strombett hatte hier nur die Breite von 9O—100 
Fuß (30 Meter). Die Grasniederung des jenfeitigen Ufers war 400 Schritt 
breit. An ihrem Rande erreichten wir eine verlaffene Seriba Biſelli's, die gleich— 
falls den Namen Damuri führte, nad) der Bongogemeinde, welche im dieſer 
Gegend ihre Site hat. Die verfallenen Hütten ragten noch zum Theil aus dem 
Steppengrafe hervor. Der Schedy der zur Seriba gehörigen Eingeborenen war 
ber von Th. von Heuglin erwähnte Kubanda geweſen. Dept hatten ſich alle Bongo 
hinter das rechte Flußufer zurüdgezogen und der Pango bildete die eigentliche 
Grenze des bewohnten Landes und der Wildniß.*) Unfer Weg bewahrte von 
nun an bie rein weftlihe Nichtung, welche bis zu Siber's großer Seriba nur 
jeltene Abweichungen erlitt. Das Terrain ftieg bebeutend an, und zur Linlen 
hatten wir die relativ circa 500 Fuß hohe Gneisfuppe Eida, ein nördlicher Aus— 
fäufer des Kofangagebirges. Der tiefe Bad Uruporr, welder vom Eida herab— 
floß, kreuzte hier den Weg, feine Ufer waren durch das Auftreten wilder Dattel- 
palmen ausgezeichnet. Weiterhin folgte das trodene Chorbett Andimoh, mit 
Bambus und Gneisklippen an feinen Ufern, welche eine tiefe Thalſchlucht darftellten, 
die fi von Oftfüdoft her am Eida hinunterzog. An einer mit den moosartigen 
Polftern der Selaginella bewachfenen fphärifchen Gneisplatte vorüber gelangten 
wir zu dem tiefeingefchnittenen Bade Karra, von den Nubiern Chor-el-Ganna 
genannt, nad) den Bambusdſchungels, welche feine felfigen, cascadenförmig abge 
ftuften Uferwände umfchliegen. Die Eingeborenen betrachten den Karra als ben 
Grenzbach zwifchen ihrem Gebiete und dem der Solo, ebenfo bie betreffenden 
Landesherren Ali-Amuri und Ioris-Wod- Defter, deffen Seriba, gegen 35 Meilen 
von Damuri entfernt, genau halbwegs auf unferm Marſche von dem lettgenannten 
Plate zu Siber's Hauptferiba gelegen war. Hinter dem Karra führte der Weg 


*) Im Sprachgebraude bes Suban werben diefe Gegenfäte ausgebrüdt durch bie 
Worte: „Dar (Culturland) und „Aqabah“ (Wildniß). 
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über ſehr differentiirtes Felsterrain an den Eia, welcher, gleichfalls aus einer 
Reihe tiefer Wafferbeden gebildet, ſich in einem tiefen Defile hinſchlängelte und 
von uns zweimal überfchritten werden mußte, um fchlieklid eine Anhöhe von 
Rothfels zu erfteigen, mit welcher der vorherrfchende Anfteig des Pfades ein Ende 
zu nehmen ſchien. Wir fehritten nun abwärts zu einem von vielen Waſſerlachen 
und den jumpfartigen Suhlplägen großer Büffelheerden erfüllten Bache, dem Ati- 
bob, um an diefer Stelle für die Nacht zu campiren. 

Vor Einbrudy der Dunkelheit gelang es mir, die Büffel zu befchleihen und 
eine Gruppe von Kühen mit ihren Kälbern in meinen Schußbereich zu ziehen. 
Ein halbwüchfiges Büffelfalb, das auf dem Flecke todt niederftürzte, war die Beute 
des Tages, die andern Schüffe fhienen ohne Wirkung zu bleiben. Die halbe Nacht 
wurde mit Braten, Röften und Dörren des gewonnenen Fleiſchvorraths verbradht, 
und meine Heine Gefellfchaft erfreute fi) der beften Stimmung. Die Waldungen, 
welche auf weite Streden ausfchlieglih aus hohen Humboldtien zufammengefegt 
waren, nahmen mit jedem Schritte an Dichtigkeit und Ausdehnung zu, ſodaß fie 
den Vergleich mit den fhönften Gegenden des nörbliden Niamniamlandes nicht 
zu ſcheuen hatten. Wir paffirten einen halb ausgetrodneten Chor, Namens Nguri, 
auf welden ber waflerreihe Sumpfbad Alumunah folgte. Beide fließen zum 
Mongöno ab, welder, ein großes, jetzt trodenes Chorbett darftellend, an der von 
uns überfchrittenen Stelle nur einen kahlen Sandftreifen von 70 Fuß Breite dar- 
zubieten fchien. Sobald man aber im lodern Sande etwa 6 Zoll tief mit ber 
Hand wühlte, erblidte man fofort eine Anfammlung von ganz klarem Waſſer, welches 
unterirdiſch auf einem Untergrunde von Kies in reichlicher Menge hinzuriefeln 
fchien. Der Mongono muß zur Regenzeit einen flufartigen Charakter annehmen, 
denn ich ftieß auf die Spuren von Hinterwaffer, welde er zurüdgelaffen, auch 
zeigten die das Sandbett einfriedigenden Ufer einen Abfturz von 6—8 Fuß Höhe. 
Die Häufigkeit, in welcher an allen Orten die abyffinifche Protea auftrat, verrieth 
mir eine beträchtliche Zunahme der Panderhebung, int Vergleich zu den hinter mir 
liegenden Streden der Wanderung. Wir befanden uns hier im Durchſchnitt auf 
2100 Fuß Meereshöhe. 

Ein ſchmaler Graben voll tiefer Lachen folgte auf den Mongono, Jau⸗Jau 
genannt, jenfeit deffen ich eine Gneisflippe erftieg, von der ſich eine weite Fern— 
fiht nah Wet auf eine wallartige, bewaldete Landerhebung eröffnete. Diefe 
fhien fih von Südſüdweſt nah Norbnorboft hinzuziehen. Der Höhenzug folgte 
auf der weftlichen Seite dem Laufe des Baches Atehna, den wir nadı Paffage 
zweier kleinerer Bäche erreichten. Das gröftentheils troden gelegte Bett des 
Atehna hatte 50 Fuß Breite (15 Meter) und war von Sand und Kies gebilvet, 
in welchem ſich ftredenweife Wafferpfügen erhalten hatten. Die Ufer ftiegen fo 
fteil an, als hätten fie die Beftimmung, einen beträchtlihen Fluß zur Negenzeit 
einzuſchließen. Nachdem wir nod zwei tiefeingefchnittene Bäche überfchritten, 
erreichten wir das die Seriba Idris-Wod-Defter's umgebende ausgedehnte Cultur— 
land; fortwährend anfteigend, hatten wir nod zwei Meilen zu marfchiren, bis wir 
an biefem Plate waren. 
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Die Seriba des foeben genannten Theilnehmers am Gefhäfte Agad's war brei 
Jahre früher an biefer Stelle errichtet worden und feßte fi aus großen, von 
hohen Mattenzäunen Hofterartig umfriedigten Gehöften zuſammen, welde von ver- 
ſchiedenen größern Sklavenhändlern eingenommen wurden, bie im Lande anfällig 
waren. Bier neue Hütten und eine große Nofuba waren eigens zur Unterbringung 
der zahlreichen Paſſanten hergerichtet, meiftens Händler zweiten Ranges, welde 
wie Bündeljuden von Ort zu Ort mit ihren Waaren im Lande umherziehen. 
Idris felbft hielt fi in feinen Niammiamferiben auf, welde von hier 7—8 Tage: 
reifen entfernt in der Nachbarſchaft der Mofio'ſchen Reſidenz gelegen fein ſollen. 





Goloweib. 


In geringerer Entfernung von der Hauptſeriba befanden ſich noch zwei kleinere. 
Die eine, in Südoſt gelegen, ſollte vier Stunden von hier am Weſtabhange des 
Kofanga befindlicy fein, während in Südweſt und in gleihem Abftande eine Filial— 
feriba eriftirte, deren Verwalter Abd-el ⸗Sſid hief. Dicht bei der Hauptferiba und 
ſüdwärts von den Gehöften, welde inbe Feine gemeinfame Pfahlumzäunung 
umgab, entftand aus einer hervorriefelnden Duelle in einem fleinen Erdſpalt 
plöglih ein munterer Bach mit Marem Waffer, der feinen Abflug nad Weften 
zu nimmt. 

Die Eingeborenen, »elche zum Unterhalt der Seriba dienten, waren durchweg 
vom Stamme der Golo. Im ihrer äufern Erjheinung jo gut wie in ihren 
Sitten verrathen fie eine große Aehnlichkeit mit den Bonge, die ihre öftlichen 
Nachbarn find, obgleich die Sprache nur geringe und fehr vereinzelte Anklänge an 
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bie der Pebtgenannten zu erkennen gibt. Die Goloſprache ift durch das häufige 
Vorkommen der Dipkthongen ö und ü vor allen mir befannt gewordenen Neger 
ſprachen ausgezeichnet. Auch enthält fie unnahahmbare Schnalz- und Nafallaute, 
welde an die fühafrifanifhen Sprachen anzuflingen ſcheinen und ben benadhbarten 
Völkern völlig fremd find. 

Bevor id Yoris-WodsDefter’8 Seriba verlaffen hatte, langte bafelbft mein 
alter Freund Mohammed Abd-es-Sammat an, welder fi), begleitet von einem 
großen Troß Bonge, die Korn beförberten, auf dem Wege zum ägyptiſchen Lager 
befand. In Gemeinſchaft mit ihm fetten wir unfern Mari nad Weften fort. 
Eine halbe Stunde weit hinter der Seriba verließen wir das Qulturland und 
betraten von neuem die Walpwildniß bei einem Dorfe, defjen Golo-Xeltefter Kaſa 
hieß. Die Aecker waren weit und breit mit füßen Bataten beftellt, auch Duchn— 
forn ſchien bier in befonderer Menge angebaut 
zu werben. Bei Kaſa ſah man mehrere jener 
eigenthümlichen Kornſpeicher, auf deren ebenjo 
fühne Gonftruction die Golo jo große Sorg- 
falt verwenden. Zum Schuge gegen die Ratten 
ruht der von einem breiten, nad Art eines 
Deckels aufgefetten Kegeldache beſchattete Thon- 
bau, welcher als Reſervoir für das eingeheimſte 
Getreide dient und die Geſtalt einer Schüſſel 
oder eines Bechers hat, auf einem kurzen, dicken 
Pfoſten, während ſechs kleinere Pfoſten wie 
Strebepfeiler die Seiten unterſtützen. Der ganze 
Bau iſt von bewundernswerther Symmetrie, 
und aufs zierlichſte ſind aus der Thonmaſſe 
Geſimſe ausgeſchnitten, welche, ſtufenweiſe ſich 
verjüngend, das architektoniſche Ebenmaß der— 
ſelben erhöhen. Auch die Wohnhütten der Kornſpeicher der Golo. 
Golo*) verrathen in ihrer Bauart manche 
Eigenthümlichkeit und ebenſo viel Sorgfalt, Fleiß und Mühe. 

Die Seriba in unſerm Rücken lag auf der Waſſerſcheide zwiſchen den Flüſſen 
Kuru und Pango. Hinter Kaſa's Weilern hatten wir noch das letzte Gewäſſer 
vom Syſtem des Pango zu überſchreiten; dieſes war der immer noch mit 2 Fuß 
tiefem und 35 Fuß breitem Waſſer hinſtrömende Abbuloh. Weiterhin durchſchritten 
wir einen tiefſchattigen Wald, indem der Pfad graduell zu einer mit Gneisfels— 
blöden belegten Anhöhe emporführte, von welcher wir, beftändig im Waldesſchatten, 





*) In ber Bauart erinnern die Hütten der Golo mehr = diejenigen ber Niamniam 
als an den eigentbümlihen Bongoftil. Das verfpringende Dach wirb außerhalb ber 
Thonwandung von einer Reihe leichter Pfoften geftüßt, welche gleichſam eine Colonnabe 
barftellen. Die Wände werben mit Hyänenmift weiß getündt. 
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tief zu einem maffervollen Bache hinabftiegen, der dieſelben Dimenfionen zeigte 
wie vorhin der Abbuloh. Dies war der norbweftwärts dem Kuru zufließende 
Bombatta. Cine gleiche Richtung verfolgte der nächſte Bad), der Abila genannt 
und and einer zufammenhängenden Kette fehr tiefer Baſſins gebildet wurde. Die 
nämlihe Beichaffenheit hatten die beiden folgenden Bäche, von denen ter zweite 
Ngodduh hieß. Diefer legtgenannte floß an einer flachen und nadten Gneiskuppe 
vorbei weftwärts dem nahen Kuru zu, an deſſen Ufer wir eine Stunde fpäter 
anlangten. Die Grasflähen in allen Niederungen prangten in der himmelblauen 
Blütenpradht der mit ihnen zu einem fchönen Teppich verwobenen Hydrolea, einer 
Sumpfpflanze, welche die Herbftflora dieſer Gegend auszeichnet. Bahr-Kuru ift der 
bei den mohammebanifchen Panbeseingejeffenen gebräuchliche, wahrfcheinlich ven 
Baggara entlehnte Name für diefen bedeutenden Zufluß des Bahr-el-Arab; bei 
den Golo, deren Gebiet er von dem Lande der Kredj nad Welten zu abarenzt, 
heißt er bald Monj, bald Uorri. Die Sfehre nennen ihn Uih. Die Stromrich— 
tung ging an der Paffageftelle von Südſüdoſt nad Nordnordweſt, und die Strö- 
mung ſchien eine ziemlich Tebhafte zu fein. Die Breite des Flußbetts betrug 
zwifchen 90 und 100 Fuß, davon waren indeß nur 60 Fuß mit 1—2 Fuß tiefem 
Waſſer bevedt. An einer Stelle ftrömte der Fluß über große Gneisbläde und 
Platten, die mit moosartigen Triftihen bewahfen war. Die Uferwände zeigten 
eine Höhe von 15 Fuß, und obgleich zu beiden Seiten des Fluffes dichte Wal- 
dungen hart au das Waſſer herantraten, fo verriethen doch zahlreiche Anzeichen, 
daß auch der Wald einer periodifchen Ueberſchwemmung ausgefegt fei. Ein 
auf das Trodene gezogenes Canot bewies die Wafferfülle des Kuru zur 
Regenzeit. 

Beftändig begegneten uns Fleine Trupps von Sklavenhändlern, welde bald 
auf Ejeln, bald auf Ochfen mit ihren Waaren einhergezogen kamen. 

Die Beftand bildende Baumart der benadhbarten Waldungen war hier wie 
am Tondj die erlenartige Vatica, Cine fteilanfteigende Thalwand bob den Pfad 
am jenfeitigen, weftlihen Ufer zu einer zunehmenden Bodenhöhe empor, es folgten 
nun tiefe Einfchnitte mit zum Theil fließenden, zum Theil troden gelegten Heinen 
Bächen von grabenartigem Ausfehen. Solcher zählten wir ſechs bis an bie Ufer 
des Chorzel-Ghennem oder Bio genannten Zufluffes des Biri, des dritten und 
größten der von mir in Augenfchein genommenen Nebenflüffe des Bahrzel-Arab. 

Der Ehor:el-Öhennem (Ziegenbach) führt feinen Namen daher, weil bier beim 
Uebergange während der Regenzeit eine ganze Ziegenheerde in den reigenden Fluten 
des. ſchmalen Baches verunglüdte. Bon äuferft mannichfaltigem Buſchwerk und 
Baumwuchs umftanden, floh der Bach am 13. Yanuar nur ned 1 Fuß tief in 
einem ſtark geſenkten, völlig bejchatteten Erbriffe, deffen Tiefe der 15 Fuß be 
tragenden Breite des Waffers gleichkam. 

Aud) hier erhob ſich das Land am linken weftlihen Ufer in Geftalt eines 
plöglic anfteigenden Wales, eine Erſcheinung in der Topographie bes Laudes, 
welche auf die beftändige Zunahme der Seehöhe ſchließen ließ. Zwei Heine Weg: 
ftunden, welche größtentheil® über befanntes Land und durch verſchiedene Weiler 
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des Kredjtribus Nduggu führten, braten mid an das vorläufige Ziel meiner 
Wanderung, die Hauptjeriba Siber's und das ägyptiſche Lager. Die vom Pango 
an in vier Tagemärfchen zurücgelegte Wegftrede betrug gegen 130 Meilen. Das 
Schrittzählen war mir bereits zur Gewohnheit geworben, ih Fam mir wor wie 
ein „Perambulator” und gedachte dabei beftändig der Parafangen, nad welchen 
Xenophon den Aufmarſch der Griechen bemeffen. Unfer durchſchnittlicher Tagemarſch 
hatte zwifchen vier und fünf folder Barafangen betragen. 


Funfjehnles Kapitel. 


Zunebmende Sechöbe und Quellreihtbum des Terrains. Siber's Hauptferiba Dem 
Nduggu. Hülflofigkeit der Türken im wilden Lande. Efelhafte Eindrüde. Siber's Hof- 
halt. Ibrahim-Efendi, der Schwindler. Gründung der Dem. Elfenbeinhändler als 
Concurrenten der Stiavenbänbler. Benölkerungsverbältniffe in Dar-Fertit. Der Ueber- 
lanbweg nad Korbofan. Form und Preis des Fänflihen Rohkupfers. Roher Betrieb in 
ben Kupfergruben der Aurianer. Große Chycabeen als Unterbolz. Eigenthümliche Mühle. 
Ueberfchreitung des Biri. Ungaftliher Empfang bei Mangür. Dem Gubju, bie große 
Stadt bes Sklavenhandels. Zeitraubende SHavenarbeit. Der bödfte und wefſtlichſte 
Punkt meiner Routen. Galerienwaldung. Mein jtorbutartiges Leiden. Sonderbare 
Zraumbilder und ihre Berwirfiihung in Dem Belir. Refte ehemaliger Gebirgszüge. 
Der Oberlauf des Pango. Eingezogene Nachrichten über den fernen Weften. Der große 
Fluß von Dar-Abu-Dinga. Fühlung mit dem Gebiete der Barth'ſchen Erkundigungen. 
Primogenitur des Bahr-el- Arab. Erfler Umſchlag ber Witterung. Clefantenjäger aus 
Darfur. Das Boll der Sfehre. Jagdreichthum der Gegend bei Dem Ablan. Die 
zauberfräftige Anolle „Karra”. Waffermangel auf dem Rüdzuge nah Often. Obdachleſe 
Regennacht. Unverwüftliche Luftigkeit der Sfehre. Starte Senkung des Landes nad 
Often zu. Atjumm, ein Gebirge en miniature. Unfere Wanderratte, Der Riefenbaum 
in Muhdi und die That eines böjen Blide. Rückkehr zu Chalil. 


Ber Siber befanden wir und in einer Seehöhe von 2145 parifer Fuß, 
435 Fuß höher als in Biſelli's Seriba am Getti, 691 Fuß über ber Seehöhe 
der großen Seriba Ghattas'. So geringfügig im allgemeinen aud ber durch 
die grabuelle Zunahme der Bodenerhebung bewirkte Einfluß auf die Vegetationd- 
verhältniffe der durchwanderten Strede zu fein ſchien, fo gab doch der auffälligfte 
Wechſel der hydrographiſchen Verhältniſſe ein gänzlich verändertes Terrain zu 
erkennen. Was ſich dem in füdlicher Richtung vom Bongolande vordringenden 
Wanderer im Gebiete der Niamniam erft zwifchen dem 6. und 5. Grad nörbl. Br. 
darbot, begegnete demfelben in dieſem ande bereit8 mit dem 8. Grabe, einer 
Breite, in welcher fi umfere Route vom Pango aus beftändig gehalten. Aus 
confumtivem Terrain gelangt man, fobald der Tettgenannte Fluß überſchritten, 
unmittelbar in ein productives Quellland. Die Flüffe, alle Bäche und Gräben, 
ja bie Heinften Erdſpalten enthalten ununterbrochen das ganze Jahr hindurd 
fließendes Waffer von der reinften und Harften Befchaffenheit. Vom Pange bis 
zu Siber’s Seriba wurden nicht weniger als zwanzig Bäche und zwei Flüſſe 
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überſchritten. Jeder Erdriß und jedes Ufergehänge zeigte im Gegenſatze zum 
Djur- und Bongogebiete hervorfiderndes Quellwaſſer, gerade fo wie im Niamniam- 
lande. Am Nordrande der rothen Felserde, im Tieflande der Djur und Bongo, 
wo derartige Erbriffe und tiefe Chorbetten ebenſo häufig find, verrathen fie 
dagegen zur trodenen Winterzeit nirgends Quellen, überhanpt enthaften fie als- 
dann fein anderes Waſſer als dasjenige, welches der legte Charif zurüdgelaffen. 

Das foeben auseinandergefete Verhältniß fcheint einiges Licht auf die Boden— 
geftaltung der füdweftlihen Seite des Bahr-el-Ghafal-Bedens zu werfen. Die 
durchſchnittliche Stromrichtung aller demfelben ſuccurſirenden Gewäſſer ſchneidet 
ſenkrecht die Linien gleicher Meereshöhe, welche ſich in der entgegengeſetzten 
Richtung terraſſenförmig übereinanderlagern. 

Die große Seriba Siber, deren Pfahlwerk ein 200 Schritt im Geviert 
haltendes Quadrat darſtellte, war von vielen Hunderten zerſtreuter Gehöfte und 
Hüttengruppen umgeben, welche ſich weithin am Oſtabhange der tiefen Thal— 
niederung hinzogen, und letztere durchſtrömte nordweſtwärts ein von reichen Ufer— 
quellen geſpeiſter Bach. Das Ganze gewährte den Eindruck einer ſudaniſchen 
Stadt und erinnerte mich lebhaft an den großen Marktplatz Matamma in 
Gallabat, welcher den hauptſächlichſten Binnenhandel mit Abyſſinien vermittelt. 
In der Sprache der Eingeborenen heißen Etabliſſements von derartiger Größe 
„Dem“*), d. h. Stadt. Die Höhen auf der Oſtſeite find an dieſem Platze 
beveutender als die bieffeitigen der Thalfenfung; in Nordnordoſt erblidt man in 
der Ferne hochanſteigendes Yand. Das Terrain fenft fi nämlich im meftlicher 
Richtung nad dem zwei Stunden entfernten Birifluffe hinab, einem bedeutenden 
Nebenfluffe des Bahr-el-Arab. 

Am fünlihen Ende diefer Nieberlaffungen hatten die ägyptiſchen Truppen 
ihr Lager eingerichtet, welche des verftorbenen Sandjafs Stellvertreter Achmed» 
Aga als „Wokil-el⸗ urda“ befehligte. Hier ſaß auch Hellali, der ſchwarze Schwinbler, 
gefangen, und feine Bande, in einer eigenen Yagerabtheilung internirt, wurde von 
ben übrigen Truppen wie Kriegögefangene bewacht. Große Theuerung berrfchte 
infolge der Ueberfüllung der Eimmohnerzahl durch die Taufende aus Kordofan 
berbeigezogener SHavenhändler. Obgleih der Sultan Huffein von Darfur auf 
die erfte Kunde von den auf feine Kupfergruben gerichteten Planen der Aegypter 
bin die Grenzen des Yandes von allem Verkehre mit den Seriben der Chartumer 
abgefperrt hatte und fi die Händler dadurch gezwungen fahen, den weitern und 
gefährlichern Weg einzufchlagen, der von Abu-Harras in Kordofan aus durch die 
wüſten Steppenftriche der räuberiihen Baggara führte, fo ſchien in diefem Jahre 
die Anwefenheit der Regierungstruppen dennoch den Zuzug der Sklavenhändler 
nit vermindert zu haben; war doch ein fhwunghaftes Gefchäft mit den hab- 


*) In der Sprechweije der Chartumer bat dieſes Wort auch eine arabifirte Plural» 
bildung erfahren: „Duehm“, und mit dieſer Bezeichnung befegt man die Stlavenftädte 
des Weſtens. 
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ſüchtigen türfifhen Militärs vorauszufehen, von denen fid) erwarten Lie, daß fie 
ihre einflußreiche Stellung gewiß in diefer Richtung zu verwerthen wiſſen würden, 
während auf ber andern Seite die leicht bewerfftelligte Sperrung des Stlaven- 
handels auf den Gewäſſern des Nils eine hohe Prämie auf den Ueberlandhandel 
fegte, und dies zu vermehrtem Eifer und Unternehmungsluft anfpornte. Seit 
dem Ende der letzten Regenzeit waren bereits über 2000 Kleinhändler berbei- 
gezogen, und immer nody wurde neuer Zuzug erwartet. Alle dieſe Leute zehrten 
ebenfo wie die Truppen von Siber's Kornvorräthen. Wollte man käuflich Ber: 
räthe erftehen, fo mufte man fie faft buchftäblich mit ne aufwiegen, dem 
einzigen Zahlungsmittel außer Sklaven. 

Statt im Centrum reiher Kornländer ihren Sit — hatten ſich 
die ägyptiſchen Truppen am äußerſten Ende des Seribengebiets vom Bahr—⸗el— 
Ghaſal niedergelaffen, angeblich um die Zugänge zu den Kupfergruben von Darfır 
zu beherrfchen, in Wirklichkeit aber, um der Sklavenquelle näher zu fein und ben 
birecten Handel mit den nördlichen Abfatgebieten beſſer ausbeuten zu fönnen. 
Ich habe vorhin Schon auf die Unausführbarkeit der vom Agyptiichen Befehlshaber 
geforberten Kornzufuhr aufmerkfan gemacht, hier ſollte ich ſelbſt Augenzeuge feiner 
blödfinnigen Forderungen fein, die nur zum Zwede hatten, das bereits durch den 
Sklavenhandel fo arg geſchädigte Pand num erft vollends aud nach türkiſchem 
Modus auszufaugen und den totalen Ruin dahin zu bringen, wo noch etwas zu 
ruiniven war. 

In der That mußte e8 dem Achmed: Aga ſchwer fallen, die für den kommenden 
Charif erforderlichen Borräthe aufzutreiben, nachdem die gewaltſame Requifition 
Hellali's zu einen fo blutigen Conflict geführt hatte. Er verfuhr aber bei der 
Bertheilung der die einzelnen Seriben treffenden Abgaben aufs ungeredhtefte, indem 
er die einen von allen Yieferungen erimirte und die andern doppelt befaftete. Zu 
den legtern gehörte mein Freund Mohammed, da er 50 Ardeb zu ftellen hatte, 
was 150—170 Laſten gleihlam. Sfabbi war aber 17, und Mohammied's 
eigentliches Kornland volle 21 Tagereifen von hier entfernt, da beburften die zum 
Transport erforberlihen Träger allein auf dem Hinmarſche zu ihrem Unterhalte 
als Minimum der Ernährung 30 Ardeb. Er hatte daher in den benachbarten 
bereits völlig ausgefogenen Seriben das Korn um Hungerpreife zuſammenkaufen 
müffen, um ben Anforderungen des Divan nachkommen zu können. 

Meine Fürfprache vermochte nichts über den Starrfinn des Aga, er verlangte 
num, daß Mohammed zur Strafe dafür, daß er nur einen geringen Theil feines 
Tributs gebradht, jett 100 Arbeb ftatt 50 zu liefern hätte Was mich aber 
am meiften empörte, das war die Schamlofigfeit, mit welder der Türfe für ben 
Ränder und Wegelagerer Scerifi Partei nahm und Mohammed, ftatt ihm Ge- 
nugthuung zu verfchaffen, mit Vorwürfen wegen feiner Unverföhnlichkeit überhänfte. 
Scherifi hatte ihm nämlich ein reiches Geſchenk von Sklaven gebracht, welde an 
diefem Plage jo gut wie baares Geld an Zahlungsftatt dienen konnten. 

Ungeachtet diefer großen Anhäufung von Menſchen war der Gefundheite 
zuftand, ſoweit denſelben das Klima beeinflußte, ein völlig befriedigender. An 


Verzweiflung ber Türken. 431 


eingefchleppten oder zum Theil in Fleiſch und Blut übergegangenen Uebeln fehlte 
es allerdings nicht. Auch die Sterblichkeit unter den Sklaven ſchien an dieſem 
von ſchwarzer Waare überfüllten Stapelplage feine große zu fein, wenigjtens 
imponivten mir bie in ber Umgegend zerftreut liegenden menſchlichen Gebeine, im 
Vergleich zu meinen frühern Wahrnehmungen, durchaus nicht. Die verweichlichten 
türliſchen Soldaten fühlten ſich indeß im ihrer jetigen Lage äußerſt unglücklich, 
und alle beftürmten mic mit Bitten, ich möchte ihre Mifere doh nur ja in 
möglihft grellen Farben dem Generalgouvernenr vor die Seele führen, auch 
möchte ich zu bewirken fuchen, dag man an höchſter Stelle die Ueberzeugung 
gewinne, bei diefem Unternehmen fei weder Vortheil noch Ruhm zu ernten, umd 
nur nutzlos werde dabei das Leben aller aufs Spiel geſetzt. „Wenn dir das 
gelänge”, das waren ihre Worte, „dann würdeſt du ung den größten Dienjt 
geleiftet haben, ven wir von Menfchen zu erhoffen wiffen, und feguen möge did) 
dafür der Höchſte.“ 

Die nihtsnugigen Divanrutſcher erfhienen mir zu nichts untauglicher als 
zu einer derartigen Unternehmung in den Wildniffen Gentralafrifas. Jetzt ſchon, 
nachdem kaum das erfte Jahr abgelaufen, hätten ihre Klagen Steine erweicden 
mögen; ich glaube, ohne die Nubier wären fie, unmündigen Kindern gleih, ver— 
rathen und verfauft gewefen in biefem Lande des Hungers und der Menjchenleere. 
Ale waren fie fchledht zu Fuß und vertrugen nicht die Koft des Landes, es fehlte 
der Schnaps, das Weizenmehl, der Reis, ihre nothwendigften Bebürfniffe, fidy ſelbſt 
aber zu helfen, dazu waren fie zu träge und indolent. Da ſah man feine Mais- 
anpflanzung und feinen Küchengarten angelegt, als echte Tagediebe vergeudeten 
fie ihre Zeit mit endlofen lagen über das ſchlechte Land und die ſchlechten Leute. 
Selbſtverſtändlich jammerten fie noch dazu über Yangeweile. Streifte man biejen 
Burſchen ihre ſchönen Kleider ab, den türkiſchen Schliff der Sitten, bie feinern 
Umgangsformen und das bischen Ehrgeiz und Honneur (l'exterieur de la vertu 
et l’elegance du vice), fo bliebe wenig übrig, was fie vortheilhaft von ben 
Nubiern der ſchlechtern Sorte zu unterfcheiden vermocht hätte. Deſſenungeachtet war 
au hier die Abneigung zwiſchen Nubiern und Türken groß, und es bewahr- 
heitete ich das alte Sprichwort: „Araberblut kocht nicht mit Türkenblut zufammen.“ 

Der in den Seriben gewohnte bunte Anblid eines ſchmuzigen Menichens 
gewühls wurde an diefem Plate durch den ftarfen Zuzug der Gellaba aufer- 
ordentlich vermehrt, und gegen die Frifhe der joeben durchwanderten Wildniſſe 
empfand man im Dem den empfindlichften Gontraft. Die unfaubern, in Yumpen 
gehüllten Geftalten der Menfchenfrämer, die mit ihrem Plunder haufenweife 
dafafen auf allen Freiplägen, wie Geier an den Straßen der Wüſte auf den 
Leibern gefallener Kamele, die rauhen Stimmen und das heifere Geſchrei ihrer 
gottesläfterlihen Gebete auf der einen, die Trägheit, Trunk- und Schlafſucht 
divanrutjchender Türken anf der andern Geite, überall ein faules, lafterhaftes, 
geiles Getreibe, begleitet von Krätze, Eyphilis und Blattern, dazu Grabesdüfte 
und Erhalationen der übelften Art, da mochte man hinbliden, wohin man wollte, 
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überall ftieß man auf Dinge, melde die Sinne empören, den Geift zur Ber- 
zweiflung treiben mußten. 

Unter folden Eindrücken hatte ich meinen Einzug in Dem Nouggo (man 
benannte die gefammte Niederlaffung nach dem Kredjſtamme, welcher die Umgegend 
bewohnte) gehalten. Sollte ih bei Siber oder beim türkiſchen Aga abfteigen, 
Saftfreundfchaft fuchen bei den Türken oder bei den Nubiern? — das war hier 
die Frage. Meine Wahl fiel auf Siber, denn da die Türken Hein beigegeben 
hatten in der Affaire Hellali, fo war damit conftatirt, daß ſie hierſelbſt die 
minder Mächtigen, außerdem auch Hinfichtlich ihres Unterhalts ganz auf die 
Liberalität Siber's angemwiefen waren; ſchließlich fehlten mir die Fermane und 
Befehle der Regierung, denn ich hatte fie im euer verloren. Da fonnte is 
weder befehlen noch verlangen, auf Gnade oder auf Ungnade aber hätte id « 
. beim Machthaber nicht ankommen laffen mögen. In der That entſprach Achmed— 
Aga Feineswegs den in meinem Intereffe von ber Regierung in Chartum an 
georbneten Maßnahmen, und das Einzige, was ich von ihm erhalten konnte, war 
ein Heiner Borrath an gutem Schreibpapier, nm das Zeichnen wieder aufnehmen 
zu können. Bon dem Nachlaß Kutſchuk-Ali's fand ſich nichts mehr vor, was id 
hätte brauchen können, fein Nachfolger hatte längft, nad echter Osmanenart, alles 
zu Scyleuderpreifen vergeudet, wodurch er fi) nachträglich eine Proceßklage feitens 
des Sohnes des verftorbenen Sandjafs zuzog. 

Unterbeffen fand ich kei Siber gaftfreie Aufnahme und hatte für mein 
Perfon feinen Grund zur Klage. Ich fand ihn im einem troftlofen Zuſtande. 
Seine Berwundung fchien eine im hohen Grade lebensgefährliche zu fein, denn 
das Fußgelenk war von einer Kugel total durchbohrt werten. Das einzige Mittel, 
welches zur Heilung der Wunde in Anwendung fam, waren Einfpzitungen mit 
reinem Dlivenöle. Nach Berlauf vieler Wochen ift, wie ich fpäter erfuhr, in der 
That die völlige Wiederherftelluug gelungen. Siber (fein voller Name war 
„Siber-Räihama-Gjimme-Abi”) hatte ſich mit einer Art fürftlichen Hofhalts um— 
geben. Seine Privatwohnung beftand aus einer Gruppe wohlgebauter, großer 
vierediger Hütten, welde, von hohen Zäunen umgeben, verjhiedene abgejondert: 
Hofräume in fih ſchloß, wo Bewaffnete Tag und Naht poftirt zu fein pflegten. 
Neichgefleivete Sklaven meldeten die Beſucher an, und eigene Räumlichkeiten mit 
von Teppichen bededten Divanen an den Wänden waren dafelbft als Wartezimmer 
hergerichtet. Den Gäften wurde Kaffee, Tſchibuk und Scherbet jervirt. Gefangene 
Löwen, an ſchweren Ketten befeftigt, erhöhten ven fürftlihen Pomp dieſer Hof— 
räume. Hinter einem großen VBorhange ftand in der innerften Hütte das Kranlen— 
lager des Siber, um weldes ſich beftändig eine Anzahl dienftbarer Geijter zu 
ſchaffen machte. Ein ganzer Haufen von Falis faß, durd den Vorhang vem 
Kranfen getrennt, an der Wand des Gemachs auf dem Divan; fie murmelten 
beftändig Gebete. So leidend auch der Zuftand des Kranken war, jo kamen 
umd gingen dennoch ununterbrochen die Peute, melde den Schech Siber, wie er 
fi nennen ließ, zu ſprechen wünſchten. Ich befuchte häufig Siber und ſaß als 
dann neben feinem Bette, jetesmal auf einem Stuhl, deſſen Borhandenfein mid 
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in nicht geringes Erftaunen fegte. Siber beffagte feinen hülflofen Zuftand und 
bedauerte, daß er nicht jelbft für meine Bedürfniffe forgen könne; wäre er gelund, 
jo äußerte er fi, dann würde es ihm ein Vergnügen bereiten, mich perfönlic) 
durch fein Land zu führen. Zum Glück verlangte er von mir feine Ärztliche 
Hülfe und ich beruhigte ihn durch meine Zuftimmung zu der eingefchlagenen, im 
Ihlimmften Falle nicht ſchädlichen Heilmethode. Aus den Magazinen Siber’s 
erhielt ih gegen eine Anmweifung auf Chartum einen Gentner Kupfer, das mir 
als baare Münze diente, um von ven haufirenden Sklavenhändlern verjchiedene 
Kleinigkeiten zu erftehen, und außerdem einen großen Vorrath an Patronenpapier, 
um damit Pflanzenproben zu fammeln, aud Seife und Kaffe. Den größten 
Dienft aber leiftete mir Siber, indem er mich mit Schuhwerk europäifcher Art 
verfah, ſodaß ich mit friſchem Muthe meine Wanderungen fortzufegen vermochte. 
Man muß fid) im meine Page verſetzen, um begreifen zu können, welde Freude 
ih über den Wiederbeſitz ſelbſt der unfcheinbarften und gewöhnlichſten Dinge empfand. 
Auch Pfeifenköpfe, Kämme und Zündhölzchen nannte ich wieder mein. Bisher 
datte ich mich, da ich unterwegs gern Tabad rauchte, mit einen Feuerbrande 
beholfen, der mir während des Marſches beftändig nachgetragen werben mußte. 
Kaum war id im den mir zur Unterkunft angewiefenen Hütten inftallirt, als 
ih auch Schon Beſuche der vwerfchiedenften Art bei mir einftellten, welde theils 
Neugierde und Langeweile, theils Gewinnſucht oder die bloße Freude an Intriguen 
über meine Schwelle führte. Hier begrüßte mich der große Selim, Ali-Abu-Amuri’s 
Oberverwalter, um ſich zu erkundigen, wie ich mit der mir in feiner Seriba zu— 
theil gewordenen Aufnahme zufrieden gewejen; ferner lernte ich einige der größern 
Stlavenhändler kennen, welche hier von alters her anfäflig waren und mun vor 
Begierde brannten, hinter die eigentlichen Untentionen meiner Neife zu gelangen. 
Die intereffantefte Perfünlichkeit, welche mid) beſuchte, war indeß ein gewiſſer 
Ibrahim-Efendi, welcher im Lager der Aegypter das Amt eines oberften Schreibere 
und Rechnungsführers befleivete. Seine Lebensgeihichte war eine fortlaufende 
Criminalgefhichte, denn er hatte ſich wiederholt die unglaublichiten Betrügereien 
und Echmindeleien zu Schulden fommen laffen. Urfprünglid ein Subalternbeamter 
in einem ber ägyptiſchen Minifterien, hatte er unter Said-Paſcha's Regierung das 
vicefönigliche Siegel gefälfht, um eine Ordre zu fingiren, welche ihn zum Chef 
eines neuzuformirenden Regiments in Oberägypten ernannte und der Pocalregierung 
alle Ausgaben behufs Aushebung und Equipirung der Truppen anbefahl. Diefe 
Ordre hatte er die Frechheit, perfünlich dem Gouverneur der Provinz zu präfentiren 
und ſich im ber oberägyptiichen Stadt als Negimentsobrift zu geriven. Nur wer 
die Unorbmung und Willkür Fennt, welde in allen Zweigen der Verwaltung 
Aegyptens unter Said-Paſcha herrichte, wird das Beifpiellofe dieſes Betrugs für 
möglich halten fünnen; e8 find aber Thatſachen, von denen idy ſpreche. Der gut- 
müthige Said, defjen Gewohnheit e8 war, fid) nie zu ärgern, ließ es bei dem 
Ibrahim mit der Verbannung nad Chartum und einigen Jahren Gefängnif 
bewenden. Saum aber hatte unfer Held die Freiheit wieder, fo begann er aud 
ihon in feiner neuen Eigenschaft als Schreiber in einer ſudaniſchen Winkelbehörde 
Schweinfurt. 98 
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die Betrügereien und Unterfchleife von neuen, ging mit Kaffe und Geldern durch, 
wurde erwiicht und num nad) Faſchoda am Weißen Nil gebracht, als dem ficheriten 
Plage des Gewahrfams für gefährliche Leute feiner Art. Nachdem er bier aufs 
neue einige Jahre verbüßt, gelang cs ihm, das Mitlerd des vorüberziehenden 
Kutſchuk-Ali zu erweden, diefer attachirte ihn als Oberfchreiber feiner Truppen: 
abtheilung und nahm ihn mit fih zum Gazellenfluß. Der welterfahrene Ibrahim⸗ 
Efendi war ein unterhaltender und wigiger Mann, und gewann burd) dieſe Eigen- 
haften Leicht aller Herzen. Hier im Lager eröffnete fih ihm nun zur Uebung 
feiner Fähigfeiten ein erwünfchtes Feld der Intrigue, und in ter That hatte er 
bei der Affaire Hellali eine Hauptrolle gefpielt, indem er den Frieden zwiſchen 
Siber und den türfifhen Soldaten vermittelte, dem ihm verhaßten Hellali aber 
zu Sceba und Feſſeln verhalf. Er wollte felbft wieder Truppen commandiren, 
und es ſchien mir, als ob er wirklich auf dem beften Wege wäre, feine alten 
Armeeorganifationsgelüfte von neuem zu befriedigen. 

Eine ältefte Domäne des SHlavenhandels führen die menjchenleeren Wildniſſe 
im Weften des Pango, als Dar-Fertit*) im engern Sinne den Furianern um 
Korpofanern längſt befannt, hinfichtli ihrer autochthonen Bevölkerung heutzutage 
dem Reifenden nur nody ein fozufagen „ausverfauftes Land“ vor die Augen. 

Lange vor Ankunft ber erften chartumer Hanbelscompagnien, welde vor 
15 Jahren vom Gazellenfluffe aus vorzudringen begannen, hatten fich zahlreiche 
Stlavenhändler dauernd in Dar-Fertit niedergelaffen. Wie noch heute, kamen fie 
alljährlih um die Winterzeit in großen Zügen Hunderter von Bewaffneten aut 
Kordofan und Darfur herbeigeeilt, um nad) beendetem Geſchäft ihre Heimat noch 
vor Eintritt der Negenzeit wieder erreichen zu können. Andere blieben ganz im 
Yande umd gründeten unter dem Schuge der einflußreihern Häuptlinge ausgedehnte 
Niederlaffungen (Dem), die ihnen als Stapelpläte der ſchwarzen Waare dienten. 
Als nun die elfenbeinfuhenden Chartumer mit großen Scharen von Bewaffneten 
im Lande erfchienen, wurden fie in den Dem der Gellaba mit offenen Armen 
empfangen. Sofort gründeten fie dafelbft ihre Seriben als feſte Waffen und 
Stapelpläte des Elfenbeinhandels., Die Gellaba, weldye fid in der Folge ſowol 
der läftigen Abgaben an die eingeborenen Krebjhäuptlinge — denn dieſe ſanken 
unter bem Regiment der mächtigern Nubier gar bald zur untergeorbneten Stellung 
gewöhnlicher Localchefs der Eingeborenen, fogenannter Schechs oder Ortsvorſteher 
herab —, als auch der zum Unterhalte zahlreicher Bewaffneten erforderlichen 
Ausgaben enthoben fahen, blieben dabei in ihren frühern Siten, ſodaß dieſe Plätze 
mit ber Zeit den Umfang und das Ausfehen ſudaniſcher Marktſtädte gewinnen 
mußten. Auf meiner Rundtour durch Dar-Fertit lernte ich aus eigener Anſchauung 


*) Fertit ift die Benenmung, mit welcher die Furianer und Baggara die verfcbiebenen 
Kredjftämme als Voll im Gegenfage zu den Niamuniam bezeichnen. Eigentlich wird Das 
Wort fir alle Heidenvölter im Süden Darfurs gebraudt. Im Sudan wird aud der 
Gnineawurm, vielleicht weil er vorzugsweife die heidniſchen Neger beimfucht, Fert 
genannt. 


Dar-Fertit und feine Dem. — Charafteriftif der Kredj. 435 


fünf diefer Städte kennen, welche zugleih die Centralpläge für den geſammten 
Sflavenhandel dieſer Länder ausmachten. Obgleich nun die einzelnen chartumer 
Gompagnien, melde in den Dem Poſto gefaßt hatten, fehr weit ausgedehnte Streif- 
züge nad) Weiten hin bis zu den äußerſten Kredjſtämmen und nad Südweſten 
über diefelben hinaus zu den weftlichen Niammiam zu unternehmen begannen, fo 
ftand doch nur zu bald ihr jährlicher Elfenbeinertrag in feinem Verhältniß mehr 
zu den großen Unfoften, welche die Ausrüftung und der Unterhalt ihrer bewaffneten 
Banden verurfadhten. Da in diefer Gegend alle Bedingungen zu einem bequemen 
Abſatz der Sklaven dargeboten waren, fo trat demnach aud) bei den Unternehmungen 
der Chartumer der Sklavenhandel immer mehr in den Vordergrund, und die Leute, 
über deren Kommen fi die Gellaba von Profeffion fo fehr gefreut, wurden bald 
ihre ſchlimmſten Concurrenten. 

Siber Rachama, welder feinen ausgedehnten Territorialbefig auf eine Streit- 
kraft von 1000 Feuerwaffen ftüste, hatte im Jahre vorher feinen größern Erlös 
an Elfenbein gehabt als den von 300 Laften, eine Maffe, die gegen 120 Gentner 
beträgt und in Chartum kaum einen Werth von 15000 preußiſchen Thalern 
repräfentirt. Wohl aber hatte er in bemfelben Jahre 1800 Sklaven direct burd) 
die Steppen nach Korbofan befördert. 

Die ethnographiihen Verhältniſſe Dar: Fertits boten mir ein Bild größter 
Verwirrung, nirgends wol war mir auf fo befchränften Raume, wie ihn die 
Keinen Gulturftreden im Umfreife der Dem aufzuweifen hatten, eine berartige 
Anhäufung zufammengewürfelter Raffen vorgefommen. Die Grenznadhbarn der 
Bongo find, wie wir bereitd fennen gelernt, im Weften die Golo und Sfehre, 
welche ftellenweife in untereinander gemifchten Gruppen ihre gemeinfamen Wohn- 
pläte haben. Durd die Golo und Sfehre von den Bongo getrennt leben bie 
Kredj, welche in eine große Anzahl verjchiedener Stämme zerfallen, deren Ber- 
breitung durchaus nit am beftimmte Landftride gebunden zu fein feheint, fie 
finden fih, wie die Individuen einer Örasart, gruppenweife unter viele andere 
Arten im Lande weit zerftreut. Diejenigen, welde noch am meiften in gejon- 
derten Diftricten vorherfchen, find die Nduggo, welche ich bei Siber's Dem, die 
Dein, die ich bei Dem Gudju, und die Jongbongbo, die id) auf der Strede zwiſchen 
diefen beiden Städten fennen zu lernen Gelegenheit fand. 

Mit den äftlihern Völkern des Bahr-el-Ghaſal-Gebiets verglichen find die 
Kredj das häßlichſte Voll, welches ich geſehen; auch ihre Intelligenz, fei e8 infolge 
der längern Knechtung durch die Fremden, fei e8 bedingt durch den Druck farger 
Eriftenzbedingungen, jchien eine weit untergeordnetete zu fein als die der Golo, 
Sſehre, Bonge u. f. w. 

Der Körperbau der Kredj ift auffallend plump, fchwerfällig und entbehrt 
gänzlich jenes Ebenmaßes der Glieder, welches uns bei Betrachtung felbft der ma- 
gerften und ſchlankeſten Raſſen, beifpielsmweife der Bewohner der Sumpfniederungen 
am Gazellenftrome, mit Bewunderung erfüllt; die Glieder erſcheinen hier vielmehr 
von eigenthümlich gedrungener Stärke, ohne inte an das europäifche Relief im 
entfernteften zu erinnern. Die Körpergröße bleibt durdyweg hinter dem mittlern 
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Maße zurüd, wie e8 die echten Niamniam darbieten, an welche auch die jehr 
breite, faft brachycephale Schädelbildung der Kredj erinnert. Die lettern find 
indeß durch befchränften Kopfhaarwuchs von ihnen auffälligft unterfchieden, auch 
ift die Geftaltung der Augen bei ihnen eine ganz andere als bei den Niamniam. 
Bei feinem ber im bereiften Gebiete kennen gelernten Negerftämme waren bie 
Lippen fo did aufgeworfen und der Mundſpalt von folder Breite, wie es die 
Kredj zu erkennen gaben. Es waren wahre Prachteremplare der typiſchen Ne: 
gerrafie. Die obern Schneivezähne werden bei den Kredj entweder ſpitz gefeilt 
oder nur in ber Lücke zwifchen den einzelnen Zähnen ausgefeilt, die untern Zähne 
bleiben ſtets imtact, dank defien die Faute ihrer Sprade verhältnißmäßig deutlih 
werben. Diefe verräth feinerlei Anklänge an die Mundart anderer Bölfer dieies 
Theiles von Afrika. 

Die Körperfarbe der Kredj ift das Supferroth heller Bongo, aber durch 
Schmuz, wie bei vielen Niamniam, meift um wenigftens drei Töne dunkler ald 
im natürlichen Zuftande. Der Mehrzahl nad erfcheinen die Kredj Lichter gefärbt 
als Bongo und Niamniam. 

Die nördlichen Nachbarn der Kredj find die Baggara-el-Homr. Drei umd 
eine halbe Tagereife in Nordweit ven Dem Nouggo ftößt man auf die Manga, 
einen von ben Kredj angeblich verſchiedenen Negerftamm. Gen Weften findet das 
Kredjgebiet feine Grenzen erft fünf bis ſechs QTagereijen von Dem Gudju entfernt, 
wo am obern Bahr-el-Arab die Benda, deren Yand als Dar-Benda den Furianern 
Ihon lange als das Ziel ihrer "weitausgebehnten Sklavenrazzien befannt war, 
ferner die Abu-Dinga ſeßhaft find, melde weder mit den Kredj noch mit den 
Niamniam die geringfte VBerwandtichaft befunden follen. Die wichtigſten Kredj— 
ftämne der Weftgrenze heißen Adja, Beia und Mere. In der Richtung nad 
Südweſt ſtößt das Kredjland unmittelbar am die das Gebiet des mächtigen Niam- 
niamkönigs Mofid begrenzenden Wildniffe. Im Süden endlih haben wir Gele 
und Sſehre untereinandergemifcht, mit überwiegender Zahl der leßtgenannten. 

Bevor ih mich über die Verhältniffe der von Dem Nduggo ihren Ausgang 
punkt nehmenden Karavanenftraßen genauer zu unterridten vermocht, hatte ich bie 
Hoffnung gehegt, auf dem Ueberlandwege nad Kordofan die Rückreiſe bewerfitel- 
ligen zu können. Diefem Vorhaben aber ftellten fi jo mannichfaltige Hindernifte 
entgegen, daß ich der fihern Fahrftraße auf dem Nil vor den gefabrvollen Even: 
tualitäten einer monatelangen Wanderung dur die Steppen der Baggara ben 
Borzug zu geben mich genöthigt ſah, fo vielverſprechend auch für die Erdkunde 
eine derartige Route durch völlig unbekannte Länder erfceinen mußte. Ganz ab: 
gejehen von den kriegeriſchen Zwijchenfällen, dem Hunger und den Strapazen, 
welche eine ſolche Tour in Aufficht ftellte, abgefehen aud von der Schwierigfeit 
in der Beihaffung hinreihender Transport: und Lebensmittel zu meinem Bedarf, 
wiberjtrebte vor allem ber große Zeitaufwand, mit weldhem die Karavanen der 
Stlavenhändler ihren Rückzug nad Norden zu effectuiren pflegten, meinen 
Abfichten. 

Bon Dem Nouggo bis Abu-Harras an der Südweſtgrenze von Kordofan 
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rechnete man 30 Tagemärfche, die einzelnen im Durchſchnitt von fiebenftündiger 
Dauer. Diefe Angabe, welche ich aus ben übereinftimmenden Ausfagen vieler 
Gewährsmänner ſchöpfte, ftimmte in befriedigender Weife mit der Diftanz überein, 
welche die beiden genannten Plätze auf der Karte darthun und die nad) der von 
mir für Dem Nouggo erzielten Lage zwiihen 375 und 380 Meilen betragen 
muß. Der Weg führt in Nordnordoſt zunächſt zu Siber's nördlichſter Seriba 
Serräggo, melde man in drei Tagemärfchen erreicht, alsdann hat man noch eine 
Tagereiſe bis Delgauna. Diefer Plat bildet ein beliebtes Depot der Sklaven— 
händler und befindet fih an dem gleichnamigen ifolirten Berge, von weldem aus 
man die Steppen nad Norden zu weit überfchauen fol. Nahe bei Gebel Del- 
gauna vorüber ftrömt der Biri, der fid) weiter in Nordoften mit dem Bahr:el- 
Arab vereinigt. Bon Delgauna bis zur Uebergangsitelle über diefen Fluß rechnet 
man noch weitere drei Märfche, indem man das Gebiet der Baggara-el- Homr 
durchzieht. Den Händlern aus Korbofan und Chartum ift der Fluß, da bie 
genannten Beduinen (vulgo „Arab“ genannt nah der Sprecdhweife des Sudan) 
feine Ufer bewohnen, unter dem Namen Bahr-el-Homr oder Bahr-el-Arab be- 
kannt; zwei gefonderte Flüſſe diefes Namens gibt es nicht, und ber von manchen 
Karten begangene Fehler ift lediglich auf dieſe Urfache zurüdzuführen, indem bie 
Angaben der Neifenden ſich nad) Belieben bald des einen, bald des andern Na— 
mens eines und deſſelben Fluſſes zu bedienen pflegten. Vom Bahr-el-Arab rechnet 
man noch weitere drei Tagemärfche bis zu dem Hauptfammelplage der Route im 
Gebiete der Baggara-Riſegat, welder den Namen Sceffa führt. Je nachdem 
man ftärfere oder geringere Märfche zurüdlegt, erfordert alfo die Strede von 
Dem Nouggo bis Schelfa entweder zehn oder zwölf Tagereijen. 

Schekka ftimmt nad der aus obigen Angaben abzuleitenden Lage mit einem 
Plage überein, welden die von Escayrac de Lauture über diefe Gegenden einge: 
zogenen werthvollen Erkundigungen mit dem Namen Sſuk Deleba (d. h. ver 
Markt bei den Delebpalmen) bezeichnen. Schekla fcheint in der That ein großer 
Markt- und Sammelplag der durchziehenden Händler fowol, als aud der Bag— 
garabeduinen zu fein, von denen ein großer Theil dafelbft feine bleibenden Wohn- 
fite hat. Hier befindet fi aud die Reſidenz des Schechs der Riſegat, welcher 
den Namen Munjel führt, und die größern forbofaner Sflavenhändler haben hier 
ihre Stapelpläte an jhwarzer Waare, um denfelben weit außerhalb des Bereiches 
der ägyptiſchen Herrichaft und ihrer pro Kopf der eingeführten Sklaven willfür- 
lihe Abgaben und Schweigegelder erbebenden Beamten, je nad) Erforvernif die 
zweckdienlichſte Divection zum Eintritt in die Provinzen des Sudans ertheilen zu 
fünnen. 

Bon Sceffa bis Abu-Harras erfordert der Weg bei gutem Marſche 15, 
bei ſchlechtem 18 Tagereifen. Auf diefer Strede ift, und das wurde mir aufs 
ausdrücklichſte von allen Reiſenden wiederholt, fein größeres Gewäſſer mehr zu 
überfchreiten, und jelbft zur vollen Regenzeit ſetzen daſelbſt weder Bäche noch 
große Sümpfe dem Wanderer dauernde Hinderniffe in den Weg. Ueber den 
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Bahr:el-Arab aber vermögen die Karavanen aud mitten im Winter nie anders 
als fhwintmend oder mit Hülfe von Grasflöffen hinüberzugelangen. 

Die zur Zeit meines Aufenthalts gefperrte Naravanenftraße nad Darfur 
bewegte fi von Dem Nouggo vorherrfhend in nordweſtlicher Richtung und in 
Nordnordweit. Nachdem man gleich hinter Siber's Hauptferiba ben Birifluf 
überfchritten, war man nad) dreis oder vierftündigem Marſche in der Filinljeriba, 
Deleb. In Nordweſt von Deleb gelangte man nad) einem Tagemarſche zu einer 
zweiten Heinen Seriba Siber's, deren Verwalter Soliman hieß, und weiter in 
der angegebenen Nichtung führten zwei Tagereifen zu der Seriba am Gebel Man: 
gajät, fo benannt nad) den Eingeborenen jener Gegend, Die Kupfergruben 
(Hofrätzel-Nahäp), an der äußerſten Südgrenze von Darfur gelegen, waren au: 
geblich jeh8 Tagereifen von der Seriba im Diftriet der Manga entfernt. Die 
Form, in welder das Kupfer von den Hofrat in den Handel kommt, befteht in 
geſchmiedeten Fantigen und ſehr plumpen Ringen von 5 bis zu 50 Pfund Ge 
wicht, und im ein- oder zweipfündigen, länglid ovalen Barren oder Kuchen von 
ziemlich unreiner Gußmaſſe. Der Preis, welchen idy für das von Siber erſtan— 
dene Kupfer zu zahlen hatte, betrug für 100 Rottoli (etwa 80 Pfund) 1500 
Piafter oder 75 Mariatherefienthaler. 

Durh Siber's Bermittelung gelangte ich in den Beſitz einer Probe von 
5 Pfund des Fupferhaltigen Minerals diefer im Suban weit bekannten Gruben. 
Siber befaß nämlich, eine au der Grenze von Darfur gelegene Seriba, welche in täg— 
lichem Verkehr mit diefem wichtigen Plage ftand. Die erhaltenen Stüde, von 
denen ich die Hälfte gelegentlich einer Audienz beim Khedive von Aegypten feiner 
Hoheit einhändigte, die andere Hälfte aber dem mineralogiihen Muſeum zu Berl 
übergab, beftanden aus Kies- und Quarzſtücken mit einem erdigen, Feineswegs 
ſehr Eupferreihen Malachitbeſchlag (vulgo Kupfergrün genannt). Von einem regel: 
rechten Bergbau fheint in den „Hofrat-el-Nahaß“ (zu deutſch: Kupfergruben) 
feine Rede zu fein, und nad) der Ausfage des Mannes, der mir die forgfältig 
in feine Kleider eingewidelten Stüde überbradhte, wurde das Material in einem 
Chor gefammelt, wo es als Geröl offen im trodenen Bette zu Tage lag. Es 
läßt fi vorausfehen, daß durch Anlegung richtiger Stollen oder wenigſtens durch 
ausgehauene Steinbrüde ein veiher Gewinn mit geringer Mühe zu erzielen wäre, 
denn ſeit einer langen Reihe von Jahren ift die Kupferproduction diefer Gruben, 
welche vieleicht noch gar nicht einmal das anftehende Geftein erfaßt haben mag, 
aud jo, wie die Sachen bisjegt geftanden, immerhin eine fehr beträchtliche ge 
blieben. Das Furianerkupfer fpielt noch heute eine große Rolle im Handel des 
gefammten Sudan. Ueber Wadai wird es bis nad Kano in Hauſſa verführt, 
wo es Barth's Angaben zufolge felbft gegen das aus Tripolis importirte den 
Markt behaupten foll,. 

Am 22. Januar Hatte ich mih von Schech Siber verabſchiedet umd am 
Tage darauf verließ id, begleitet von act Trägern, die er mir geftellt, feine 
Seriba. Mein nächtes Ziel bildete die Niederlaffung einer mit Kutichuf-Ali aſſo— 
ciirten Compagnie, welche 20 Meilen von Dem Nouggo entfernt und am Biri 
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gelegen war. Der Weg dahin führte vorherrichend in Südweſt über ein bebeutend 
anfteigendes und von nicht weniger als zehn Bächen und ‚Chorbetten tief durch— 
riffenes, überall prachtvoll bewaldetes Land. Alle diefe Defiles ftrichen von Südoſt 
nad Norbweft, um dem nahen Birithale zuzuftreben, weldes ſich wenige Meilen 
zur Rechten unfers Pfades und parallel mit demfelben binzog. 

Die erfte Terrainfalte, welche unfern Weg freuzte, führte in tiefer De- 
preffion ein trockenes Chorbett, das von dichtem Baumwuchs beſchattet wurde. 
Die zweite beftand aus dem Bache Ujihli, welcher von einem ſchmalen Didichtftreifen 
mit deutlichen Anklängen an die Galerienflora des Niamniamlandes eingeſchloſſen, 
langſam in tief eingefenttem Bette nad) Welten abfloß. Im einem hochſtämmigen 
Balde, der fi) zwiſchen dem Ujihli und dem nächftfolgenden aus einer Reihe von 
Lachen gebilveten Bache Ujiſſobba (d. h. Büffel) ausdehnte, überrafchte mid die 
Sänfigkeit der von mir im Nianmiamlande entdedten Cycadee, welde hier bei 
mangelnden Unterholz frei und majeftätiich ihre wundervollen Wedel entfaltete 
und zum erjten mal in ftammbildender Geftalt auftrat. Die Kredj-Nouggu nennen 
den Encephalartus Kotto, und meine Begleiter theilten mir mit, daß fie aus dem 
marfigen, ftärfemehlveichen Centraltheil des Stammes ein bierartiges Getränk zu 
bereiten verftündert. Cinige Exemplare im Walde befafien 2 Fuß hohe cylindrijche 
Stimme, während das Gewächs von mir bisher nur mit fugelrunder, in ben 
Erdboden verfenkter Stammbildung angetroffen wurde. Die männlichen Blüten: 
folben figen zu acht bis zehn an einem Stamme. Im Dunkel der hochſtämmigen 
Humbolotien erſchienen die wunderbaren eftalten ihrer ftarren Krone wie ein 
nicht hingehöriger, aus fremden Welttheilen erborgter Schmud. 

Nachdem wir noch einen riefelnden Quellbach überfchritten, kamen wir zu 
einem Dorfe des Kredj-Aelteſten Ganjong, auf Siber'ſchem Gebiet. Fifchernege von 
40 Fuß Länge und 8 Fuß Breite, mit weiten Maſchen und mit Schwimmhölzern 
von Borafjusblattftielen am Rande verfehen, waren bei den Hütten aufgehängt 
und bewiefen uns den Fiſchreichthum des Birifluffes. 

Die Bauart der Krepjhütten ſchien mir eine fehr vernadhläffigte zu fein, die 
meiſten entbehrten volljtändig eines Unterbaues und beftanden nur aus dem breit- 
fegelförmigen Grasdache, welches über ein forbartiges, reifrodähnliches Gerüft 
gededt war. In diefer Hinficht erinnerten fie an die Hütten der Kaffern. Gan— 
jong befaß aber einige Kornfpeiher höchſt eigenthünmlicher Art. Im Princip waren 
fie nad dem Mufter der Gollotoh der Bongo errichtet, indem ein forbartiger Bau 
auf Pfählen ruhte und von einem bedelartigen großen Kegeldache überdedt wurde. 
Unter dem Kornreſervoir war indeß nod ein Raum zwifchen ven Pfählen herge- 
richtet, in weldem vier Sklavinnen dem Geſchäft des Kornmahlens obliegen 
fonnten. Ein eigenthümlicher Apparat erleihterte dieſen Zwed. Bon cement- 
artigem, feiten Thon umkleidet befand ſich nämlich in der Mitte eine tiefe Grube 
zur Aufnahme des auf den Murhagas (Neibfteinen) zerriebenen Kornbreies, und 
die vier Neibfteine mit den knienden Sklavinnen, in Geftalt eines Kreuzes auf: 
geftellt, ließen die producirte Breimaſſe von den vier gegenüberliegenden Seiten 
aus in das gemeinfame Nefervoir abfließen. Bei fröhlihem, taktmäßigem Ge: 
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fange floß fo die Arbeit munter fort, und die Sklavinnen bewältigten im Laufe 
des Tages eine große Maffe des zu mahlenden Korns. 

An der nächftfolgenden Sumpfniederung eines mit vielen Hütten bejegten 
Defiles, das jetzt troden gelegt erfchien, fanden wir die Weiber der Eingeborenen 
im Walde mit dem Einfammeln der Lophiranüffe beſchäftigt, die fie Kofo nannten 
und die ihnen zur Delbereitung dienten. Der nädftfolgende Bach hieß Ujuttub 
und war von zwei Baumreihen alleenartig eingefaßt, von grabenartiger Schmal— 
beit, aber voll Waſſer. Weiterhin überfchritten wir mitten im Walde einen 
Heinen Chor, dann einen tiefen, großen Bad, und machten ſchließlich, da wir 
den Weg verloren hatten, bei einem wafjervollen, 8 Fuß breiten und fließenden 
Graben, Namens Ufjugu, halt. Es wurde bereits bunfel, und feine Aussicht 
ſchien vorhanden, an diefem Tage nod) die Seriba zu erreihen. Ich fandte daher 
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die Träger auf Kundſchaft in die Umgegend aus, um eine Nieberlaffung ausfindig 
zu machen, bei welcher wir die Nadıt hätten verbringen fünnen, denn bier im 
dichten Walde, umgeben von riefigem, aus ber legten Regenzeit noch erübrigtem 
Graswuchſe, konnten wir unmöglich bivuafiren. So wurde denn noch zur rechten 
Zeit ein zu Kutſchuk-Ali's Gebiet gehöriges Dorf gefunden, und nachdem wir 
einen Heinen Umweg nad) Südoft bejchrieben, fanden wir eine ausreichend bequeme 
Unterkunft für die Nacht. Am andern Morgen ftiegen wir zum nahen Fluſſe hin— 
unter, oft bergauf, bergab über ein hügeliges und vielfad von Erdriſſen zerklüf- 
tetes Terrain jchreitend. Der Biri hat in diefer Gegend nody Feine beträchtliche 
Größe erreicht und zeigt einen nah Welten gerichteten Yauf, indem er viele kurze 
Bogen und Windungen befchreibt, weiterhin aber lenkt er im die norböftlihe Rich— 
tung ein. Gegenwärtig ftrömte der Fluß, zu zwei Dritteln feiner Breite gefüllt, 
mit 1—2 Fuß tiefem Waller 100 Fuß (30 Meter) in der Minute, Der Abftand 
der 7—8 Fuß hohen Uferwände, weldye beiderjeits hart an den Wald anftiegen 
und ftellenweife fogar weit von dem ausgedehnten Ajtwerf der Bäume überhangen 
wurden, maß 55 —60 Fuß (17,5 Meter). An einer volllommen in tiefes Wal- 
desdunkel gehüllten Stelle, wo das Waller ein tiefes Baffin gebildet hatte, nahm 
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ich ein fehr kühles, mehr als erfrifchendes Bad, ich mußte laufen, um bei einer 
Minimaltemperatur von + 16° ©. bald wieder warm zu werben. Eine Meile 
füdlich vom Fluſſe dehnten fi die nur von Mattenzäumen umfriedigten Gehöfte 
ber Nieverlaffung aus, bewohnt von vielen anfäffigen Gellabas und einigen 
Ihwarzen Soldaten der Compagnie, dahinter riefelte in einer fehr tiefen Depreſ— 
fin ein Rende genannter Bad gen Norbweften. Die Thalfenfung fällt auf der 
fühlichen, der Niederlaffung entgegengefetten Seite jehr tief ab, und zu beträdht- 
lihern, gleichſam wallartig vorgeſchobenen Höhen fheint das Land in ſüdweſtlicher 
und mweftliher Richtung von bier anzufteigen. 

Der Verwalter des Tlates, der fi Mangur nannte, wollte, weil er jelbft 
frank und verdrießlich, nichts zu meiner gaftlihen Aufnahme thun, und ließ mid) 
und meine Leute mit ziemlich leerem Magen und ohne Speifevorrath am andern 
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Tage weiter ziehen. Von dem eingeborenen Ortsvorfteher Gaſſi-Gombo, welder 
dem im Umkreiſe der Nieverlaffungen ſeßhaften Kredjftanıme ver Jongbongbo vor- 
gefegt war, ließen fi im dieſem ausgefogenen Lande gleichfalls weder Hühner 
noch Ziegen auftreiben. Am folgenden Morgen fühlte ich mich jehr unwohl und 
fo ſchwach, daß ich nicht wußte, wie ich die weite Wanderung, die mir noch bis 
zum nächſten Dem bevorftand, aushalten wirde. In folder Lage mußte ich bie 
ganzlihe Einbuße meines Theevorraths doppelt ſchmerzlich empfinden, denn ber 
Kaffee, obgleich ich ihn in großen Quantitäten genoß, übte auf mid) feine erregenbe 
Wirkung aus und vermochte nur wenig über mein Nervenfyften. Ich mußte ein 
äuferft concentrirtes Decoct zu mir nehmen, um die zur Fortſetzung bes Mar- 
ſches erforderliche Spannkraft und Energie einigermaßen wach rufen zu helfen. 
Ich wandte mich nun ſüdwärts nah dem 22 Meilen entfernten Dem Gubdju, 
einer der Hauptnieberlaffungen der angefiedelten Sklavenhändler. Wiederum waren 
zehn Bäche und zum Theil ausgetrodnete Chors zu überfchreiten, weldye, aus: 
nahmslos von Wet nach Oft gerichtet, dem Biri zuftrömten, ber von nun an, 
im DOften unferer Route und zu unferer Linken bleibend, eine Meribionalrichtung 
zu verfolgen ſchien. Die Seehöhe, welhe auf dem zurüdgelegten Marche von 
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Dem Nouggu zum Biri fo ziemlich diefelbe geblieben war, nahm jetst bedeutend 
zu. Minder dichte Waldungen beftanden die Gegend, bier herrſchte mehr ver 
lichte Bufchwald vor, den breite Steppenniederungen mit verfümmerten Waſſer— 
zügen beftändig unterbrachen. Yettere, wie jie von Norden nad Süden aufein: 
anderfolgten, führten folgende Namen: ende, mit ſtarkem Abfluß, Bulu, in emer 
tiefen Thalſenkung zwifchen rothen Felſen fließend, Sembeh, ein Heiner Wiejen- 
bach, Kungbai, fließender Graben in offener Steppe, Ramadda, ein nur ſchwachen 
Abfluß zeigender Sumpfchor, an deffen Ufer viele Brunnenlöcher angelegt waren; 
alsdann flieg man zu einer Höhe an (Blöcke von Hornblendefchiefer zeigten ſich 
am Wege als eine feltene Ausnahme von der Überall vorherrihenden Monotenie 
der petrographifchen Berhältniffe), abfteigend Fam man zu Biduleh, einem ſchnell 
ftrömenden Bache, deſſen Ufer durh Raphia-Palmengeſtrüpp gekennzeichnet waren, 
Gatuih, gleichfalls ein ſchnell fliegendes Waffer mit von Raphia bewachſenen Ufern, 
Sabo, ein Heiner, über rothe Granitplatten riefelnder Bad), Kaddiloh, ein von 
dichten Gebüſch galerienartig umfchloffener, bis 15 Fuß breiter Bad) mit knie— 
tiefen, ftarkftrömenden Waſſer (hier wurde genächtigt), zulegt folgte der Greſſe 
genannte Nebenfluß des Biri, welder hier ungefähr daſſelbe Ausfehen zeigte wie 
der Hauptfluß bei dem ungaftlihen Dem. Der Greffe ftrömte (25. Januar 1871) 
30—35 Fuß (10 Meter) breit über Blöde und Platten von Gneis und zwi: 
ichen jchr heben Ufern, welche einen tiefen Abjteig zum Waffer eröffneten. Die 
Thalgehänge entblößten unter dem dichten Yanbe des Buſchwaldes an vielen 
Stellen den rothen Nafeneifenfteinfels, während in der Tiefe die Gneisplatten zu 
Tage traten. Vom Greſſe hatten wir ned) bis Dem Gudju 8 Meilen auf meift 
anfteigendent Pfade zu marjciren. 

Eine der älteften Etappen des Sklavenhandels von Dar-Fertit, und an Hüt- 
tenzahl ebenbürtig dem Nouggu des Siber, enthielt dieſe Stadt zugleich eine 
Seriba der Compagnie Agad, die einer Abtheilung dartumer Soldaten zum 
Quartier diente, welche alljährlich” weit nad) Welten in Das Gebiet des Niamniam— 
königs Mofio hinein vorzuoringen pflegte. Gudiu felbft, ehemals ein hervor: 
ragender, die Sflavenhändler patronifirender Kredjhäupling, hat jest als fimpler 
Sched der Agad'ſchen Befitungen feinen Sig öftlih von hier am Birifluffe. 
Dem Gudju bildet den weftlichiten und zugleich (abgejehen von meiner Befteigung 
des Berges Baginfe) höchſten Punkt aller meiner Routen im tiefern Binnenlande 
von Gentralafrifa. Die Seehöhe von Dem Gudju (2608 parifer Fuß — 846 
Meter) überragt die von Dem Nouggu um nahezu 460 Fuß. Aus verſchiedenen 
Andeutungen in der Terrainbefchaffenheit glaube ih den Schluß ziehen zu müflen, 
daß diefe Höhenzunahme fid im Welten von Dem Gudju noch ſtärker ausprägen 
mag, und daß vielleicht im jener Gegend irgendeine bedeutende Waſſerſcheide zu 
juchen jet. 

Der Begetationscharakter erinnerte in mehr als einer Hinficht an die Flora 
des Niamniamlandes. Dem Gudju dehnt fih am Nordabhange einer Thalſen— 
fung aus, Hütten und Gehöfte, amphitheatralifch übereinandergereiht, bebeden den- 
jelben in impofanter Yage. Die Hüttenzahl des Drtes mag weit über 2000 
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betragen. Hart bei den unterften Häufern entjteht aus einer Quelle plöglid ein 
anſehnlicher Bach, Kobbokoio genannt, den viefige pfefferumrankte Alfodera-Büume - 
mit Buſchdickichten untermifcht befchatteten. Hier ſah ich wieder eine jener eigen» 
thümlichen Waldgalerien ſich entwideln, welche allen Gewäſſern des ſüdlichen 
Niamniamgebiets einen fo fremdartigen Rahmen ertheilen. In der weitern Um— 
gebung dieſes Dems wiederholen ſich alle Anklänge an jene Flora, indem fie bie 
hauptjächlichfte Eigenthümlichkeit des Niammiamlandes, den Dualismus des Vege— 
tationscharakters ein und derfelben Landſchaft, ftellenweife vergegenwärtigen. An 
den höher gelegenen, trodenern Hügelabfällen fand id) die Albizzia anthelmintica 
ſehr verbreitet, deren Rinde das wirkfamfte Mittel gegen den Bandwurm ift, weldes 
die Abyſſinier kennen. 
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Mehlmahlende Sklavin. 


Obgleich ich mich einer gaſtfreien Aufnahme in der Agad'ſchen Seriba zu 
erfreuen hatte und daſelbſt gute Bewirthung fand, ſo war mein Zuſtand doch ein 
ſo kläglicher, daß ich ebenſo gut irgendwo im Walde hätte liegen bleiben können. 
Ein längſt andeutungsweiſe vorbereitetes ſtorbutiſches Leiden, wahrſcheinlich infolge 
der ſeit vielen Monaten entbehrten vegetabiliſchen Koſt, kam hier zum vollen Aus— 
bruch; das Zahnfleifch war wund und die ganze Mundhöhle dermaßen entzündet, 
daß ich aufer Waſſer nicht das Geringfte zu mir nehmen fonnte, ohne die em- 
pfindlichſten Schmerzen überwinden zu müfjen. Die geringe Anzahl der im Lande 
vorhandenen Yebensmittel mußte natürlic meinen Zuftand verfchlimmern. Zum 
Glück verfah mich Fali Ismael, der Verwalter des Etabliffements, mit einen 
Borrath von fühen Bataten, die er foeben aus Dar-Benda erhalten, zu biefer 
Jahreszeit eine große Rarität und für, mid damals das einzig Genießbare. Ic) 
benugte indeß meinen dreitägigen Aufenthalt in Dem Gudju fo gut als es eben 
gehen wollte. Cine Wörterfammlung der Kredjipradye wurde hier niedergeſchrieben 
und die interefjante Flora der Umgegend inſpicirt. 


444 Funfzehntes Kapitel. 


In diefen Centralplägen des Sflavenhandeld war mir die bequemfte Ge- 
legenheit dargeboten, in die Einzelheiten des Betriebes diefes ſchändlichen Gewerbes 
einzubringen und die Bedeutung meiner Wahrnehmungen durch ficher gewonnene 
Zahlenwerthe zu erhöhen. In den engen Gaſſen zwiſchen ven Gehöften, auf den 
Aeckern der Umgebung, an allen Wegen und Stegen, die ins Freie hinausführten, 
vermochte ich nicht zwei Schritte zu machen, ohne mit Sklaven und Sklavinnen 
von verfchtedenfter Herkunft und verichtedenfter Verwendung zu ftoßen. 

Eine Hauptbefhäftigung der Sklavinnen ift das Mehlmahlen, oder wielmehr 
das Zerreiben des Korns auf dem Murhaga genannten Steine. Diefes primi— 
tive Verfahren erjcheint für den immenjen Bedarf aller mohammedaniſchen Yänder 
des tropifhen Afrikas an weibliher Sflavenarbeit von großer Bedeutung. Die 
ebenfo zeitraubende als anftrengende Arbeit geftattet einer Sklavin felbft bei 
anftrengender Tagearbeit nur für den Bedarf von vier bis ſechs Menſchen 
zu ſorgen. 

Das umftehende Bild veranfhauliht fo recht die viehiſche Degradation des 
Weibes in der afrikanischen Sklaverei, indem es eine der täglichen Scenen meines 
Wanderlebens fhildert. Cine neueingefangene Sklavin, von einem Knaben, ber 
ihr als Aufpaffer zuertheilt worden, beftändig bewacht, ift zur harten Arbeit der 
Murhaga verurtheilt und dod nicht befreit von den Banden der Sceba. Der 
Knabe hält das Holz, welches das an ihrem Halfe befeftigte Joch barftellt, im die 
Höhe, um die Bewegungen der Sflavin zu ermögliden. Bevor diefer Verſchwen— 
dung von menjchliher Arbeitskraft Einhalt gethan worden, ift eine Abnahme bes 
Bedarfs an SHavinnen im mohammedanifhen Sudan nicht zu erwarten. 

Bon Dem Gudju aus, wo ich viele Nachrichten über die von den Compag— 
nien des Agad, Bijelli, Yoris-Wod-Defter und des Siber-Adlan im fernen Weften 
durchzogenen Landſchaften einzuziehen vermochte, fenkte fih der Weg, auf welchen 
ich mit einem Bogen nah Süden gen Often einzulenfen gedachte, um das Bonge 
gebiet wieder zu erreichen, in füdöſtlicher Richtung gleihmäßig bis zu Dem Bel 
binab, wofelbft fih im ftundenweiten Umkreiſe großartige Etabliffements ven 
Gellabas angehäuft hatten. Die divecte Entfernung zwifhen Dem Gudju und 
Dem Belir betrug 35 Meilen, vielfahe Abweihungen von der geraden Richtung 
erweiterten aber diefe Strede in fo hohem Grade, daß wir zwei Tage lang ftarf 
zu marſchiren hatten, bis wir unfer Ziel erreichten. Auf diefer Strede, einer un: 
unterbrodhenen Wildniß, wurde das eigentliche Quellland des Biri und Kuru durd- 
zogen, beide Flüſſe hatten ſich an ber Uebergangsitelle bereits zu Bächen verjüngt, 
bie die meiften ber übrigen 13 Bäche, welhe die Route durchſchnitt, an Waſſer— 
maſſe nicht zu übertreffen fchienen, 

Die Stromrihtung aller Bäche ging von Süd nad) Nord und fie folgten 
von Dem Gudju aus in diefer Weiſe: Domui, ein Feiner Graben mit fließenden 
Waſſer, dann nad) abfteigendem Marſch der Geffi-Biri (d. h. der Heine oder obere 
Bir) mit ftehendem, breitem Waffer, das von einer großartigen Galerienwalbung 
beſchattet wurde; ein ausgetrodneter Chor in einer weiten, von Sid nach Nord 
ſtreichenden Thalniederung, deren weftliche Abhänge von einer Kette von 400-500 
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Fuß hohen Hügelkuppen dargeftellt werden; dann neues Anfteigen, welches einen 
weiten Yernblid auf fehr hohes Land im Often, und etwa 8 Stunden von Stand» 
orte entfernt, eröffnete, dann ein Bad mit ftehendem, aber tiefem Waſſer und 
von dihtem Buſchwerk umftanden, Yagpa genannt; es folgte ein Heiner Chor mit 
ſchwachem Abfluß; am 20 Fuß breiten wafferwollen Bad) Gulanda wurde genäd- 
tigt, ſchöne Buſchwaldungen zeichneten feine Ufer aus — bier befand man ſich 
nahezu 350 Fuß unter den Niveau von Dem Gudju —; zwei trodene Chor: 
betten folgten kurz aufeinander; man ftieg zu einer Höhe empor, wo Öneisplatten 
mit hohen Hügelkuppen von Nafeneifenftein abwechſeln und zwei hohe Hügel, 
Bakeffa und Yaffa, im Oſten auftauchen; ein Heines trodenes Chorbett mit Gneis— 
platten durchzieht ein Thal, deſſen weftlihe Wand von der langgeftredten Hügel- 
luppe Fi-i gebildet wird; es folgten in gleihen Zwifchenräumen vier trodene Chors, 
die mehr oder minder eingejenkte Terrainfalten bilden; alsdann in weiter Gras: 
niederung der halb ausgetrodnete Sumpfbach Ohro; zulegt ein Heiner Chor mit 
tiefem, aber ftehendem Wafler, weldyer von den Kredj als der obere Kuru bezeichnet 
wird, dem fie hier Monj nennen, 

Die zurüdgelegte Strede gli in ihrer waldigen, faft überall Wiejenbildung 
und Steppen ausſchließenden Beichaffenheit völlig den nörblihen Gegenden des 
Kredjlandes, nur fehlte e8 gänzlich am jener harakteriftiihen Quellbildung, welche 
fh unter 8 Grad nördl. Br. jo bemerklich macht. Ein im Vergleich zu der 
frühern Fülle fehr auffälliger Waflermangel machte fih auf dieſem Marjche fühl 
bar. Die Flora bot einige Neuheiten dar. Ein mir noch wenig befanntes großes 
Nagethier, der Aulacodes, welchen die Furianer Far-el-buhß (Rohrratte) nennen, 
wurde von mir wiederholt an den ausgetrodneten Bächen angetroffen, und id) 
hatte das Glück, drei derfelben zu erlegen. Nachdem id) mehrere Tage nichts 
anderes als einige abgekochte Bataten über die Lippen zu bringen vermocht, bot 
mir das milde, zarte Fleiſch der Rohrratte eine erwünſchte Stärkung. 

Nie werde ich die gaftfreie Aufnahme vergeffen, welde mir Jumma, ber 
Wokil Kutſchuk-Ali's, in feiner Seriba gewährte, nie die fonderbaren Umftände, 
unter welchen fie in Scene gefegt wurde. Meine Dankbarkeit mußte eine um fo 
berzlichere fein, als mir der ſchlechte Empfang bei Mangur nody in frifcher Er- 
imerung war. Aeußerſt ermüdet vom anftrengenden Marfche und geſchwächt durch 
das mehrtägige Faſten infolge meines jlorbutartigen Yeidens, war ich bei ein— 
brechender Dunkelheit im Dem angelangt. Nad vielem Hin- und Herwandern 
jwiihen den meitzerftreuten Gehöften hatten wir Mühe gehabt, den verhältnif- 
mäßig wenig umfangreihen Pfahlbau der Seriba ausfindig zu machen. Als wir 
in demfelben unfern Einzug hielten, fanden wir alle Hütten in geheimnißvoller 
Rube, und von faft unfihtbaren Händen wurde mir der Kaffee gereicht, nachdem 
ih auf dem Angareb der Empfangshütte Play genommen. Der Herr der Seriba 
war nämlich auf einem Ausfluge in die Umgegend abwefend, und niemand mußte 
mir anzugeben, ob er noch am Abende des Tages eintreffen würde oder nicht. 
Sehr im Zweifel über die Art der am folgenden Tage zu erfahrenden Gaft- 
freundſchaft warf ich mich, ohne ein Nachtefjen eingenommen zu haben, aufs Lager. 
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Wer als einfamer Wanderer die ungebahnten Pfade der Wildniß gewandelt, 
erzählt gern von feinen Träumen. Oft fpiegelt ſich unbewuft in den Traum: 
bildern die wahre Situation des Menfchen, denn unabhängig von der Gontrole 
der Vernunft treten die reflectirten Bilder aus dem Dunkel der Vergangenheit; 
oft hat e8 das Anfehen, als ob eine beſondere kummervolle Situation die Leb— 
haftigkeit der Bilder erhöhe, welche beftrebt find, fi) in einen grellen Contraft zur 
Wirklichkeit zu ſetzen. So erging es mir and in Dem Belir, nur daf auf ven 
Gontraft ein Ausgleich erfolgte; einer Ahnung glichen die Bilder und cs dien, 
als wollte der Traum unmittelbar Wirklichkeit werden. 

Matt und entkräftet wie ich mar, meiner Sinne nicht mehr mächtig, muhte 
ich bald in einen tiefen Schlaf verfallen. Naturgemäß wandte fih das entfellelte 
Spiel der Erinnerung zu den Genüffen der materiellen Welt. Ich fah mid in 
einem großen, vom Glanze der Yampen ftrahlenven Zelte, auf reichbeſetzten Tafeln 
prangten die auserlefenften Yederbiffen und gefchäftig mengte ſich die Dienerſchat 
unter das bunte Gewoge der Gäfte; fie ſchenkte ein aus dem unerſchöpflichen 
Borrathe des koftbarften Weins. Es war das Felt der Wettrennen zu Kaire, 
deffen Bilder an meiner Seele vorüberzogen; der Beherrſcher Aegyptens bewirtbete 
im Stil von Taufendundeine Nacht feine Gäſte. Plötzlich war es mir, ale 
würde ih wach. Behand ich mich im Wirklichkeit in jener elenden vaucherfüllten 
Strohhütte von Centralafrifa, oder war e8 noch das Fünigliche Zelt, welches id 
erfchaute? Da drang blendender Lichtglanz zu meinen Augen, eine reichgefleidete 
Sflavenfhar (die träumerifhe Stimmung erhöhte den Zauber der Bilder) nahte 
fih mir mit Schüffeln und glänzenden Schalen, mit Kerzen und Pampen; jebt 
ftellen fie eine Auswahl der feltenften Gerichte dicht vor mein ärmliches Lager, 
andere credenzen in bunten Kryſtallgläſern und mit goldgeftidten Servietten über 
dem Arm Scherbet und Limonade. War e8 eine Fortfegung der Traumbilder? 
Ich rieb mir die Augen, ich trank, ja, da fielen die Schleier, ich ſah, ich ſchmeckte, 
es war Wirklichkeit! 

Jumma, der Verwalter der Seriba, war erft fpät am Abend heimgelehrt. 
Raum hatte er von meiner Ankunft erfahren, als er auch fofort fein gejammtes 
Küchenperfonal aus dem Schlafe trommeln ließ, um mid ftanbesgemäß zu be 
wirthen. Jumma war ein halber Türfe und mehr als irgendeiner der übrigen 
Seribenverwalter an die feinern Bebürfnifje eines chartumer Haushalts gewöhnt. 
Alles, was er daher an erquifiten Gefäßen und Speifevorräthen beſaß, wurde 
nun ausgeframt und für mich hergerichtet, Brot von Weizenmehl, Maccaroni und 
Keis, Hühner mit Tomaten u. ſ. w. Alles für mid unglaubliche Dinge und 
wirkliche Unica im ganzen Lande, die wurden num aufgetifht. Es war Mitter- 
nacht geworden, bis man mit den Vorbereitungen zu Ende gekommen, jetst mußte 
ic) zulangen, wollte idy oder wollte ih nicht. Ich litt Tantalusqualen, denn 
mein entzündeter Gaumen und das fchmerzhafte Zahnfleifch Tegten ein Beto cin 
gegen diefe Bewirthung; nur mit Mühe brachte ich einiges won den dargereichten 
Speifen und Getränken über die Pippen. Die verbefferte Koft bewirkte nun aber 
auch bald eine fortichreitende Genefung, denn als ich einige Tage fpäter den gaft- 
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{chen Pla verließ, fonnte ich meine Wanderung mit neugeftärktem Muth und 
mit friſchen Kräften wieder antreten. 

Die Gegend im Umfreife des Dem wird theild von Golo, theils von Sfehre 
bewohnt. Bei den Eingeborenen ift die Stabt unter dem Namen Dem Duru 
befannt, nad dem Namen des frühern Localchefs der Golo. Der jetige Orts— 
vorfteher der Golobevölferung heißt Maſchidoko. Südlich und ſüdweſtlich vom 
Plage fteigt das Land hoch an; überhaupt ift die Gegend ſehr hügelig, und nad) 
allen Richtungen Hin eröffnet fi am Horizont eine Ausficht auf zahlreiche Kuppen 
und Hügelrüden, weldye als echte Landmarken weithin über die wellenförmige Be- 
Ihaffenheit des Yandes hinausfchauen und dem Keifenden erwünſchte Anhaltspunkte 
zur genauern Feftftellung der Wegrichtung darbieten. — Viele diefer Höhen fcheinen 
ganz analog den Kuppen gebildet zu fein, welde das ſüdliche Bongoland aus: 
zeichnen und meift aus einer bellfarbigen Gneismaſſe beftehen. Dieſe Hügelform 
nennt man im Arabifchen des Sudan Gala, bei den Bongo heifen fie Kilebih. 
Wie jene ragen fie injelartig bald als flache Platten, bald als mehr oder minder 
erhabene, ftet3 abgerumdete Erhebungen von grauer Gneismaſſe aus der um die— 
ſelben herum abgelagerten Dede von Nafeneifenftein hervor, indem fie der Phy— 
ſiognomie der Landſchaft alle Merkmale des orographifhen Charakters von Gen: 
tralafrifa aufprägen. 

Die auf den Wafferfcheiden nod erhaltenen Reſte von feſtem Urgeftein, 
wie fie mir fo häufig auf meinen Wanderungen durch diefen Theil von Afrifa 
entgegentraten, deuten in überzeugender Weife auf das Alter des abgelebten Con— 
tinents, wo der Zahn der Zeit längft das Hohe erniedrigt und das Niedrige er- 
höht hat, ſodaß urfprünglid, gewaltige Gebirge heute zu unweſentlichen Terrain— 
anſchwellungen herabgewürdigt erjceinen, und periodiſch vertrodnete Bäche im 
flachen Niederungen an die Stelle in tiefen Thalſchluchten der Tiefe zueilender 
Wildwaſſer getreten find. 

Eine Meile im Süden der Seriba gelangt man von Dem Belir an einen 
Heinen Bad) Ngudduruh genannt, und nachdem man jenfeit beffelben über einen 
hohen Hügelabfall zwei Meilen weiter gefchritten erblidt man einen Bach, welcher 
im Winter nur ſchwachen Abflug nad Norden verräth, obgleich fein 15 Fuß 
breites Bett zu jeder Jahreszeit von Waſſer bededt if. Die troden gelegten 
Ufer hatten jet eine Höhe von S—10 Fuß über dem Waffer. Jumma, welder 
mid auf diefem Ausfluge begleitete, gab an, daß dies der Oberlauf des Fluffes 
von Damuri und Dembo ſei (Bange); er wollte auf häufigen Märfchen feinen 
Ufern bis zu jener Gegend hinab felbft gefolgt fein. Sowol die Golo als auch 
die Sfehre der Umgegend nannten diefen Bad) Dſchih, und ich- erlangte bei Fort— 
jegung meines Weges hierin in der That einen Beweis für Jumma's Angabe, 
indem ber Fluß bei Dem Adlan von den dortigen Sfehre gleichfalls Dſchih ge- 
nannt wurde, Auf dem ganzen Nüdzuge nad Often aber wurde fein anderer 
Bach oder Fluß von unferer Route gekreuzt, welher mit dem Oberlaufe des Pange 
bei Damuri identisch fein Konnte. 

Etwa 4—5 Stunden in Nordweſt von Dem Belir befindet ſich eine Filtal- 
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feriba Kutſchuk-Ali's. Die Eingeborenen jener Gegend find Golo, und die Seriba 
ift an dem Bade Hahuh erbaut, welder in den Kuru fließt. Zwei Wegftunden 
in Südweſten von Dem Belir erhebt ſich eine nad allen Seiten fteil abfallende 
Hügelkuppe, Kokkulu genannt, welche weithin das Land beherrſcht. Ich traf in 
diefer Stadt eine Anzahl intelligenter Yeute an, deren Angaben über bie benad- 
barten Niamniamgebiete ih zur Ermittelung der Wahrheit mit fehr erfreulichem 
Erfolge confrontirte, ſodaß fie zur gegenfeitigen Controle und Ergänzung dienen 
konnten. Die hier eingezogenen Nachrichten bezogen ſich hauptſächlich auf die Ge: 
biete der beiden Niamniamhäuptlinge Mofio und Sfolongoh. Mofio's Reſidenz 
wird weftnorbweitlid von Dem Belir angegeben und ſcheint wegen zahlreicher 
Flüffe, die zu paffiren find, und der weiten unbewohnten Wildniſſe halber in 
zwölf ftarfen oder funfzehn mittelmäßigen Tagemärſchen erreicht zu merden, während 
ein bequemerer Weg, welder geringere Umwege erheifcht, um bie Träger mit 
Proviant zu verfehen, in fieben oder adıt Tagen von Dem Gudju in weftlicer 
Richtung hinführen fol. Der Wohnfig Sfolongoh’s, des Schnes Bongorongboh's, 
liegt nur fünf Tage in Südſüdoſt ven Dem Belir entfernt und durch eine un— 
bewohnte Grenzwildniß von den Territorien Kutſchuk-Ali's im Gebiete der Sſehre 
und Golo gejhieden. Ein dritter jelbftändiger Niamniamfürft, deſſen Gebiet in- 
defjen nur von geringer Ausdehnung fein fol, heißt Japati oder Yaffati und hat 
feine Mbanga drei Tagereifen ſüdweſtlich von Dem Belir. Japati ift der Sohn 
eines Bruders von Mofio, welcher Sabura hieß. 

Jumma befand ſich zur Zeit meines Beſuchs in feiner Seriba mit Sfolongob 
im Kriege und fah fi) beftändig von diefem mächtigen Fürften bedroht, befien 
Gebiet fi bis auf einen Theil der Bellanda erftredt, weldye denen von Abu 
Schatter benachbart find. Sfolongeh war erft wenige Tage vor meiner Ankunft 
zurüdgefchlagen worden, nachdem er fich mit dem ftärkjten Aufgebote feiner Waffen: 
macht bis auf zwei Tagereifen von Dem Belir herangewagt hatte. Da beftändig 
ein neuer Angriff bevorftand, wollte Jumma, daß ich micht länger in feiner Seriba 
verbliebe, da er für die Eventualitäten des Krieges feine Garantie zu bieten ver: 
möge. Bergebens fuchte ich ihm meinetwegen zu beruhigen. Die Verwegenheit 
der benachbarten Niamniam war übrigens ohmegleihen. Es hatte ſich ereignet, 
daf Gewehre den Soldaten von Leuten geftohlen worden waren, welche Sfolongob 
eigens zu diefem Zwecke nad Dem Belir entfenvet. Unter dem Schutze der Nadıt 
. hatten diefe fih in die feindliche Seriba einzufchleihen umd mehrere Flinten zu 
entwenben gewußt, während ihre Befiter nichts ahnend ruhig daneben fchliefen. 

Don meinen in Dem Gudju eingezogenen Erfundigungen habe ich noch einiges 
nachzutragen, was für die Hydrographie des bereiften Gebiets von großer Be 
deutung erfcheint. Sechs Tagereifen in Sübweft zu Welt von diefem Plate bat 
Nris-Wod⸗-Defter feinen Hanptwaffenplag im weſtlichen Krepjland, und zwar 
befindet ſich dieſe Seriba an den Ufern eines Fluffes, der nad Nordoſt abfliehend 
in einen weit größern mündet, welcher zu jeder Jahreszeit nur in Booten paffirt 
werden kann. Diefen Strom nennen die Chartumer den Fluß von Dar: Abır- 
Dinga, er fol 3”), Tagereifen nordweftlih von der genannten Seriba und eine 
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Tagereife jenfeit Dar Benda vorbeifliefen, wo genannter Yoris ebenfalls eine 
Seriba unterhält. Der Fluß von Dar-Abu-Dinga ift auch der Siber- Rada- 
ma'ſchen Compagnie wohlbefannt, indem diefe das Land, welches ein eigenes, von 
ben Kredj fo gut wie von den Niamniam verſchiedenes Negervolf (Abu - Dinga) 
bewohnt, alljährlich zu befuchen pflegt. Die Richtung des Fluffes von Abu-Dinga 
ſoll Oftnorboft oder rein Oft fein, und alle Angaben ſtimmen darin überein, daß 
derfelbe identisch fei mit dem Bahr-el-Arab, welcher das Gebiet der Baggara-el- 
Home durchſtrömt. 

Woher der Fluß von Dar-Abu-Dinga fomme, wußte niemand anzugeben; 
ih vermuthe feine Duellen in dem Berglande Runga, im Süden von Wabdai, von 
welchem uns verjchiedene Neifende aus eingezogenen Erkundigungen Nachricht ges. 
geben haben. Barth (III, 578) macht in dem won ihm mitgetheilten Itinerar 
von Maffena (in Baghirmi) oftwärts bis Runga eine Angabe, welde über dieſe 
Frage einige Aufklärung zu ertheilen fcheint. Er berichtet wie folgt: „42. Tag 
(eine Tagereife füblih von der Refidenz des Fürften von Runga), Dar-Schila*), 
gebirgiges Yand mit einem nah DOften fließenden Fluß, jenfeit deſſen Dar-Dinga 
liegt.” Diefe Aehnlichkeit der Namen ift (fo wenig Werth ich auch auf eine 
Gonjecturalgeographie legen möchte, falls fie ſich lediglich auf den Gleichklang von 
Namen fügt, die fih im Centralafrifa hundertmal und an den verſchiedenſten 
Stellen wiederholen können) in diefem Falle gewiß feine zufällige, denn die an- 
gegebenen Nichtungen und Diftanzen ftimmen, von beiden Ausgangspunften ver 
ertundigten Routen, fowol den Barth'ſchen als auch von den meinigen aus ge- 
rechnet, wehl überein und mögen eine Fühlung unferer beiberfeitigen Erkundigungen 
darftellen, wie fie fi) auch im der vermutheten Identität des Barth'ſchen Fluſſes 
von Rubanda mit meinem Welle zu erfennen zu geben ſcheint. 

Verfchiedene Gründe, auf welche id an biefer Stelle nicht näher eingehen 
kann, machen e8 auch in hohem Grade wahrjheinlih, daß der fragliche Fluß 
iventifch fei mit einem nach zwei unabhängig voneinander erzielten Erfundigungen 
übereinftimmend in derſelben Gegend angegebenen Fluſſe, weldher nah Teima**) 
und Fresnel***) den Namen Bahrzel-Ejuhm ad Aſuhm führen fol. 

Diefe in der Uuinteffenz wiedergegebenen Angaben werden ausreihen, um 
über den Urfprung des bisher auf allen Karten weit unterſchätzten Bahr-el-Arab 
einiges Licht zu verbreiten. Die Beweife, welche diefem Fluſſe die Primogenitur 
unter allen an der Bildung des Oazellenftromes ſich betheiligenden Gewäffern zu: 
fihern, wurden bereits an einer andern Stelle zufammengetragen. Berüdfichtigen 


*) Einige Geograpben interpretiren diefe Stelle faljch, indem fie Dar-Schila mit dem 
befannten Dar-Sileb oder Dar-Silah identificiren, aus welchem mohammedaniſchen Neger- 
lande ich viele Leute geſehen. 

**) De Cadalvene und De Breuvery, „L’Egypte”, II, 237, wo der Orientalift König 
das Facfimile der Karte erllärt, welche Teima-Uafad-el-Sultan-Mefjabani (gewefener Gou 
berneur von Kordofan unter darfurer Herrfchaft) felbft entworfen. 

***) Fresnel zog feine Erkundigungen in Dſchidda ein, 1848 und 1849, 
Schweinfurth. 29 


450 Funfzehntes Kapitel. 


wir num bie außerordentliche Länge, welche ſich mit Leichtigfeit aus den obigen 
Daten für ben Yauf des Bahr-el-Arab folgern läßt, jo müſſen wir ihm aud ein 
Anrecht darauf einräumen, bei Bentilirung der Nilquellenfrage unmittelbar neben 
dem Bahr-el-Gebel in Concurrenz treten zu bürfen. 

Den Dſchih in nicht allzu großer Entfernung zur Rechten laſſend, verfolgte 
unfer Weg auf dem Nüdzuge zum Wan und Djur von Dem Belir aus ans 
fünglic) eine norbnorböftlihe Richtung bis zu dem 28 Meilen entfernten Dem 
Adlän, genau wie es mir diefelben Gewährsmänner angegeben hatten, denen ib 
fo wichtige Aufichlüffe über das Mofio'ſche und Sſolongoh'ſche Gebiet verbanfe. 
Elf parallele, meift von Welt nah Oft dem Dſchih zuftrömente Bäche kreuzten 
unfern Weg auf dieſer größtentheils völlig unbewohnten Strede. 

Nachdem wir einen von Steppe umgebenen halbtrodenen Chor überjchritten, 
führte und der Weg in zwei Stunden zu den Weilern des Sſehre Schechs Beria, 
welche jenfeit eines großen Bades mit faft ftehendem Waſſer gelegen waren, ver 
den Namen Langeh führte. 

Durd lichten Buſchwald auf vorherrfhend felfigem Terrain ftieg der Pfad 
gleichmäßig an, bis man zur Linken in einem Abftande von ungefähr zwei Stunden 
vom Wege den bereitS früher gepeilten Baleffa wahrnahm, welder ſich ſcharf vom 
hohen Tafellande abhebt, ſodaß er weithin fihtbar wird. Nach Weiten zu erjcien 
das Pand, foweit der Horizont reichte, als ein beträchtlich gehobenes Plateau. 
Ein bebeutender, ftellenweife von einem galerteartigen Urwalde befchatteter Bad 
mit 30 Fuß breitem und 10 Fuß tiefem fließenden Wafler, der Gumende, wurde 
überfchritten, nachdem er fid) längere Zeit hart am Wege zu unferer Linken bin: 
gezogen. Am nordöftlihen Horizont zeigte ſich von dieſer Stelle aus betradıtet 
iehr hoch anfteigendes Land. Bald darauf folgte ein Heiner Graben mit ftehendem 
Waſſer, der Niuffeta genannt wurde; amı jenfeitigen Ufer erblidte man in offener 
Steppe die kärglichen Refte einer ehemaligen Seriba Biſelli's. Dann durdfchritten 
wir eine bujchbeftandene felfige Strede bis zum großen Bade Gopuih, deſſen 
tiefes Bett von faft ftehendem Waller erfüllt war, und umftanden von bichtem 
Ufergebüſch. Weiterhin folgte der Dibanga mit tiefeingefenftem, aber nur einzelne 
Wafferlahen enthaltenden Bette, dann ein Heiner Galerienbach voll ftehenven 
Waflers, und ſchließlich ein größerer mit deutlichem Abflug von 10 Fuß Wafler- 
breite und zwifchen 25—40 Fuß hohen abjhüffigen Uferwänden. Der Iebtere 
hieß Ndopah. Die Waldung, welde ihn mit tiefem Schatten umhüllte, war 
durd das Auftreten von Alsodeia und jener großen Sterenlienbäume ausgezeichnet, 
welde die Niamniam Kokkorukuh nennen und die wir als einen jo weſentlichen 
Beftandtheil der ſüdlichern Galerien kennen gelernt haben. 

Einen Heinen, von Baumreihen alleeartig eingefaßten Bad entlang, ter fid 
durch eine breite, beiderſeits allmählich abfallende und offene Thalfenkung ſchlängelte, 
erreichten wir eine Niederlafjung von Sklavenhändlern, welche ſich hier im Verein 
mit Efefantenjägern aus Darfur angefievelt hatten, Die Chartumer nannten den 
Ort ſchlechtweg Bet-el-Gellaba (da8 Haus der Sflavenhändler). Da wir das 
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nahe Dem am erften Tage unferer Wanderung nicht zu erreichen vermochten, jo 
machten wir bier halt für die Nadıt. 

Am folgenden Morgen, e8 war der 5. Februar, überrafchte mid das be- 
wölkte Ausjehen des Himmeld. Die Naht war nad langer Zeit wieder einmal 
warm und ſchwül geweien, ein Witterungswechſel ftand bevor, melder, wie dies 
Anfang Februar zu erwarten war, aus dem kühlern Winter direct in den heißen 
Sommer überführte, ohne daß deshalb die Trodenheit der Luft eine Unterbrechung 
zu erfahren brauchte. 

Bevor wir zum Dem des Siber Adlan, eines mit der Compagnie Agad's 
aſſociirten Seribenbefigers, gelangten — der Weg führte beftändig durch Cultur- 
land und an ben zahlreichen Weilern der Sfehre vorüber —, hatten wir nod) 
zwei beteutende, in tiefen Thalſenkungen hinfliegende und von hohen Bäumen 
ſchön eingefriedigte Bäche zu paffiren. Jenſeit des zweiten, welcher den Namen 
Ngokku führte, erhob fi am weiten, body anfteigenden Thalgefenfe die erwähnte 
Seriba, um welche herum zahlreiche Gellabagehöfte gruppirt waren, indem jie ein 
Dem darjtellten, weldes indeß den früher befuchten an Ausdehnung weit nadı- 
Rand. Einige ber anfäffigen SHavenhändfer, theils Furianer, theils Baggara, 
trieben hier neben dem Sklavenhandel aud Elefantenjagd, und zwar nach echter 
Beduinenart, nur mit Schwert und Lanze; fie pflegten ihre Beute an die benach— 
barten Seriben zu verkaufen, wo man ihre Thätigkeit fehr gern jah. Die Baggara, 
welche ich im diefen Gegenden im Gefolge der Sflavenhändler auftreten jah, indem 
fie bald als Knechte zur Beauffihtigung der Reit- und Padochjen, bald zur Be- 
wadhung der mitgeführten Sklaven dienten, waren alle vom Stamme der Riſegat, 
denn die Homr ſchienen die unverjöhnlichen Feinde aller Gellaba zu fein, gleidy- 
viel ob diefe Kordofaner und Furianer, oder Chartumer und Nubier, 

Eine Meile im Often der Seriba floß der hier bereits zu einem Flüßchen 
von 40 Fuß (14 Meter) Breite angewachſene Dſchih in waſſervollem Bette, zu 
jener Jahreszeit allerdings mur noch höchſtens 2 Fuß tief, langfam nad) Norden, 
zwiſchen 12—15 Fuß (4 Meter) hohen Uferwänden von Rafeneifenftein und über 
moosbewachſene Gneisbänke und Blüde, welche das Bett bevedten. Die beiderfeits 
gleihmäßig geneigten Thalgehänge, die bis zu 450—550 Fuß über die Sohle 
des Flüßchens anftiegen und eine mehrere Meilen breite Depreffion barftellten, 
verliehen der Gegend einen eigenen Charakter. Die Thäler der benachbarten 
Zuflüffe ſah ich von Weft her ſenkrecht in das Hauptthal einmünden, ſodaß das 
ganze Land aufs regelmäßigfte parcellirtt und mit gleichgeftalteten Kerben und 
Furchen verſehen zu fein ſchien. 

Das Inftige Völklein der Sfehre hatte fid) weit und breit um das Dem herum 
in ſehr auffallender Dichtigkeit angehäuft. Der Blid in die Ferne ſchweifte bier 
über ein wechſelvolles Landſchaftsbild, ausgezeichnet durch das bunte Ausjehen der 
Thalwände mit ihren Contraften von Licht und Schatten, indem dichte Waldungen 
überall von weiten Gulturftveden unterbrochen und mit zerftrenten Weilern und 
Gehöften der Eingeborenen befegt erfchienen. In ihrer äußern Erſcheinung erinnern 
die Sfehre auffallend an die Niamniam, nur daß fie ſich durchaus nicht tätowiren. 

29 + 
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Urfprünglid ein den benadhbarten Niamniamfürften unterworfener Sklavenftanm, 
find die Sjehre erft in neuefter Zeit nad Norden ausgewandert, wahrjcheinlic 
verlodt durch die Entoölferung des Landes infolge der langjährig fortgefegten 
Stlavenräuberei. Viele Sfehre find indeß unter den Niamniam des Sfolongeh 
anfäffig geblieben. Das Zuſammenleben mit biefem großen Volle jcheint ihre 
urfprünglihen Stammesnterfmale ſtark verwifcht zu haben, und viele feiner Ein- 
richtungen find völlig den Niamniamfitten entlehnt; indeß haben die Sfehre immer 
noch ihre eigene Sprache erhalten, wenn diefe auch häufige Anklänge an das Santeh 
verräth. Ih fand, daß fehr viele Sjehre der letztgenannten Sprade vollfommen 
mächtig waren. Der lange Haarwuchs entfpricht diejenigen der Niammiam, aud 
legen fie das Haar in Zöpfe und Flechten von ähnlicher Geftalt. Die Hautfarbe 
ift die einer dunkeln Tafelchocolade. 

Die Sfehre bilden eine kräftige und wohlgeftaltete Raſſe, und fie erinnern 
in diefer Hinfiht am meiften an Golo und Bongo, obgleich ihre ethnographiſche 
Selbftändigkeit nicht bezweifelt werden fan. Ihre Hütten befunden viel Freue 
und Intereſſe am Befig, und die auf ihre Herftellung verwandte Sorgfalt über- 
trifft alles bei den Golo im dieſer Hinfiht Wahrgenommene, der verfommenen 
Kredj dabei gar nicht zu gedenken. Jene eigenthümliche Form ver Wohnhütten 
für Rnaben, weldye wir bei den Niamniam unter dem Namen „Bamogih‘ kennen 
gelernt haben, fand fi in allen Weilern vor, und überall legten fie die ſchönſte 
Symmetrie an den Tag. Am eigenthümlichften jedody nahmen ſich Die einen 
Kornfpeicher der Sfehre aus, und ähnliche begegneten mir fonft nirgends. Das 
bedyerförmig aus Thon geformte Reſervoir, oft fo kunſtvoll mit Gefimfen und 
ftufenweife übereinanderfolgenden Ringen verfehen, daß es einer vermittels ber 
Drehſcheibe hergeftellten Schüffel glich, ruhte ſtets auf einem einzigen hohen Pfahle, 
ſodaß man am Stamm hinaufflettern mußte, um das dedelartig überhängende 
Strohdach abheben zu fönnen. Weder Ziegen noch Hunde ſah ich bei den Wohn: 
figen diefes Volfes, nur wenige Hühner fchienen fie zu enthalten. 

Die Waffen der Sfehre boten nichts Bemerkenswerthes dar, die Yanzen glichen 
denen der Bongo und fchienen jeltene und geſuchte Waffen zu fein. Pfeile und 
Bogen waren weit feiner als die bei letztgenanntem Bolfe gebräuchlichen, namentlich 
erfchienen die Pfeilfhäfte von auffälliger Kürze, wie ich ſolche nur bei den Bellanda 
gejehen. 

Die Weiber der Sfehre tragen vorn und hinten im Gürtel denfelben Schmud 
von Gras oder Laub wie die der Bonge. Die gleiche Sitte beobadyten auch die 
Weiber der Golo und Kredj. Diefelbe Vorliebe für Orashalme, welche in bie 
durchbohrten Nafenflügel geftekt werben, fennzeichnet wie bei den Bongo und Gele 
and; die Sjehreweiber, und unter ihnen folgen jelbft Männer diefem Beifpiele. 
Biele Weiber tragen aud in der Dberlippe genau. diefelbe runde Platte eingefegt 
wie die Mittufranen. Auch fah ich bei Dem Adlan Weiber, welche durd die 
Unterlippe einen langen Stab von Blei geftedt hatten, der mehrere Zoll lang 
berunterbaumelte. Die Zähne find ſowol bei Männern als auch bei Frauen intact, 
nur pflegen fie die Lücke zwifchen den beiden mittelften Schneidezähnen gern durch 
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einen Ausſchnitt zu erweitern. Nach echt centralafrikaniſcher Sitte werden die 
Säuglinge von den Müttern in jenen ſattelgurtartigen Binden umhergetragen, bie 
fie über die Schulter fchlingen wie die Frauen der Monbuttı. 

Die Jagd in den benachbarten Wildniffen, welche nahezu 20 Meilen weit 
nad jeder Richtung hin völlig menfchenleer zu fein fcheinen, muß eine fehr ergiebige 
fein. Nirgends habe ich derartige Mafjen von Jagdtrophäen angehäuft gefunden 
wie bei allen Weilern dev Sfehre. Diefe errichten fie aus gegenfeitig ſich ftüßenden 
Baumäften, die wie die Gewehre in einem Lager zufammengeftellt werden, Geftelle, 
um daran bie Hörner und Schädel ber verfchiedenften Thiere zu befeftigen. 
Hunderte von Büffelgehörnen fanden ſich auf diefen Geftellen. Es fchien, als 
wollte einer den andern an Menge ausftechen; faſt vor jeder Hütte ſtieß man auf 
derartige Anhäufungen. Sehr häufig waren aud die Hornfronen der Elenantilope, 
des Wafferbods, des Hartebeefts, des Baftard-Gemsbeds, dann Schädel von 
Warzenfchweinen, Pavianen, ſelbſt Löwenſchädel fehlten nicht. 

Der Befiger der Seriba Adlan befand ſich auf einem Zuge zu ven weſtlichen 
Niamniam, fein Wofil aber forgte aufs vwortrefflichfte für gute Bewirthung, und 
wenn ic; Die Erfhöpfung an Pebensmitteln und den andanernden Nothftand des 
Landes berüdjichtigte, jo mußte ich feiner Gaftfreundfchaft das größte Lob zuertheilen. 

Halbwegs von Dem Adlan nad) Dem Gudju und jenfeit des Kuru befindet 
fih ein anfehnlicher Hügel, Taja genannt. Diefe Strede erfordert zwei ftarfe 
Tagemärfche, und beftändig führt der Weg durd eine ununterbrocdhene Wildniß, bie 
man amt Biri die Weiler der Kredj-Schechs Gudju erreicht hat. 

Am 8. Februar nad) Mitternacht erhob fih ein fo heftiger Sturmwind, daß 
ih davon erwachte, obgleich mir eine wohlverſchloſſene Hütte eingeräumt worden 
war. Ein wichtiger Windumfclag war erfolgt, denn zum erften mal in biefer 
Jahreszeit brach fi der Südweſt wieder Bahn und erhielt ſich nun für einige 
Zeit anhaltend den größten Theil des Tages über, Die Nächte waren infolge 
deifen wieder jo warm geworden, daß man im Schlafe feiner Dede mehr bedurfte. 
Nach dreitägigem Aufenthalt wurde gen Dft der Rüdzug zum Bongolande an: 
getreten, um eine böfe, waſſerarme Wildniß drei Tage lang zu durchwandern, 
denn aud hier bildet der Pangofluß faft genau die Grenze zwifchen quellreichem 
und quellfofem Terrain, obgleih die Bodenſenkung eine nur ganz grabuelle, 
anfcheinend nicht wahrnehmbare war. Wir hatten nur noch drei riefelnde Bäche, 
den Ngokurah, den Sfimereh und den Noonguli (mit den "Dörfern und Schechs 
der Sfehre Kombo, Willefe, Badſcha und Barraga) zu überfchreiten, und die legten 
Hütten mit dem legten Waffer waren bereit bei vier Meilen Entfernung vom Bango 
erreicht, weiterhin aber konnten immer nur nad langem Suchen vereinzelte, weit 
voneinander entlegene Waſſerlachen ausfindig gemacht werden, um Trinkwaſſer zu 
gewinnen. 

Wir verbrachten die erfte Nacht bei ven Weilern Barraga’s, wo die Menge 
der an allen Botivpfählen aufgehängten Pavianſchädel meine Bewunderung erregte. 
Hier werden noch allenthalben Caffaven gebaut, während fie bei den Bongo eine faft 
unbefannte Erdfrucht geblieben find. Auch von den andern Eulturpflanzen der Sfehre 
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erinnerten viele an ihre vecente Auswanderung aus dem Niamniamlande. Bataten 
finden fi ebenfo häufig angebaut wie Cafjaven, außerdem Ricinus, das eßbare 
Solanumder Niammiam (hier Djugo genannt) und die Pferdebohne (Canavalia), welche 
die Sſehre Niehrans nennen, Bei Barraga ftieß ich auch auf eine eigenthümliche 
Schlingpflanze, eine Dioscore, weldhe in den Achjeln der Blätter lange horn- 
artige oder fingerförmige Doppelfnollen anfegt, ähnlih wie die eßbare Helmia, 
zu welder Gattung die Pflanze allerdings aud gehört. Bei den Sfehre heift 
diefe aus der Wildniß häufig in die Nähe der Hütten verpflanzte Helmia „Karra“. 
Auch in den Krebjvörfern am Biri beobachtete ich diefes Gewächs, von welchem 
mir dafelbft gejagt wurde, die Knollen dienten als ein kräftiges Burgirmittel; die 
Niamniam dagegen, welde gleichfalls die Karrafnolle ziehen, erzählten mir von 
derfelben ganz andere Dinge. Bei ihnen, jo fagten fie, diene die Knolle zur 
Zauberei, falls die Pflanze ihrer viele anjege, jo bedeute das ein ergiebiges 
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Jagdjahr; will der Yäger feinem Bogen eine unfehlbare Kraft verleihen, jo braucht 
er nur die Knolle, indem er fie über dem Bogen in den Händen hält „abzu— 
ſchlachten“, d. h. fie mit dem Meffer zu föpfen oder zu fappen. 
Die erfte Strede, melde wir in der Wildniß oftwärts zurüdlegten, führte 
uns durch ununterbrocdhenen Wald, ohne einen einzigen durch irgendeine Terrain: 
falte fi) verrathenden Wafjerzug oder ein Regenbett zu pajfiren, bis wir um bie 
Mittagszeit bei dem ausgetrodneten Sumpfbache Kanda rafteten, um in der Um: 
gegend nad) Waffer zu forichen, da wir nach einen Marſche von 11 Meilen und 
bei heißer Witterung empfindlihen Durft litten. Es foftete uns viel Hin=- und 
Herſuchen, bis meine Leute eine Pfütze ausfindig gemacht hatten. Mit großer Be 
butfamfeit mußte ich die Oberfläche abjchöpfen Iaffen, wollte ich überhaupt einen 
Heinen Vorrath Trinkwaſſer erzielen. Es war ein efelhafter Suhlplatz von Büffeln 
und Ebern, voll von den Loſungen diefer Thiere, ein Gemifh von Sumpfmober 
und ammonikaliſchem Waſſer. Wir liefen die vide Schlammafle durch die Tücher 
laufen, erſt durch Kochen verlor fie ihren fcharfen Geruch. Drei Meilen weiter 
erreichten wir zum Glüd einen von dichtem Buſchwerk umftandenen Chor, den 
Telle, in welchem wir eine ausreichende Menge ziemlich Karen Waſſers vorfanden, 
um ein Lager für die Nacht beziehen zu können, Am dritten Marſchtage paffirten 
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wir wieder einige ausgetrocknete Chors mit unzureichenden Pfützen. An einem 
derſelben ward ein Rudel Hartebeeſts überraſcht, welche ſich gegenwärtig in ihrem 
grauen, rehfarbenen Winterkleide ſehr fremdartig ausnahmen. Hunderte von Ma— 
rabuſtörchen machten ſich um einen ſumpfigen Pfuhl zu ſchaffen; ſie fiſchten da— 
ſelbſt nach Schneden und Würmern. Mittags mußten wir uns wiederum mit 
einem abfchenlichen Waſſer behelfen, an Speifevorräthen aller Art gebrach es ung 
gleichfalls, und obgleih ic, einige Perlhühner erlegte, jo hatte ich doch weder ge: 
nügendes Waſſer nod irgendein Fett, um fie zubereiten zu können. Nachmittags 
wurden wir von einem Wetter überrafcht, welches von Norboft heraufgezogen 
fam und nah Süden umſetzte. Vergeblich fuchten wir Schu unter den größern 
Bäumen des dichten Waldes, deſſen fhönfter Schmuck die dafelbft jehr häufige 
Lophira war; wir büßten dadurch zwedlos die helle Tageszeit ein und mußten 
ſchließlich gänzlich durchnäßt zwei Stunden lang in der Finfternig den Marſch 
fortfeßen, bis wir an einem Heinen Bache abermals von ſtarkem Regen überfallen 
wurden. Cine obdachloſe, andauernd regnerifhe Nacht machte das Maß meines 
Elend auf diefer an Entbehrungen aller Art überreichen Tour voll. Da kein 
Gras in der Dunkelheit gefunden werben fonnte, auch alle Verſuche, cin Yager- 
feuer anzuzünden, mislangen, jo litt ich viel von Kälte und Näffe und mußte 
am folgenden Morgen, halb erftarrt wie id war und immer nod) im Kegen, ben 
beihwerlichen, jest fchlüpfrig gewordenen Weg fortjegen. Diefer Regen (in der 
Naht vom 11. zum 12. Februar) war ein erceptioneller, und er ftellte die feit 
den legten drei Tagen durch Südweſtwind verbrängte Alleinherrihaft des Boreas 
noch für eine kurze Zeitvauer wieder her. 

Nirgends habe ich ein fo luſtiges Völklein kennen gelernt, wie es die Sſehre 
waren, welde mid; als Träger begleiteten. Kein Misgefhid, Feine Müdigkeit, 
weber Hunger noch Durft vermochte etwas über den unverwüftlihen Humor biefer 
Neger. Wurde unterwegs geraftet, jo begann das Scherzen und Spaßmachen 
erft recht, da fah man Feine trübfeligen Gefichter, fein Stöhnen und Seufzen ob 
der Ermübung wurde vernommen; fie jpielten miteinander wie ausgelaffene Kinder. 
Bald ftellte der eine oder der andere ein wildes Thier vor, weldes die iibrigen 
jagten, bald nedten fie ſich mit allerhand Schabernad. Beſonders beluftigend 
wirkte die Darftelung der Schildkröte, deren unbeholfene Bewegungen auf allen 
Bieren nahgeahmt wurden, mit dazugehörigem Unten und Schnabelfuaden. Derart 
vergnügten fid) die Sjehre mit leeren Magen; „wenn wir Hunger haben‘, jo 
Iprahen fie, „dann fingen wir, um ihn zu vergefien“. 

Dreizehn Meilen öftlih vom Telle fand zum erften mal die vom Pango an 
ftets Dichte und durch eine große Mannichfaltigfeit der Baumarten ausgezeichnete 
Waldung ihre Unterbrechung, indem ausgedehnte Steppen und Sumpfniederungen 
mit lichten Terminalienbeftänden an ihre Stelle traten. Die Niederung wurde 
gen Often von einem fteil abfallenden Hügelwall begrenzt, deſſen Fuß wir vier Meilen 
weiter erreichten. Die Richtung des Höhenzuges ging von Südoſt nad) Nordweſt. 

Unfer Pfad ftrebte nun bis zu der nächſten 10 Meilen entfernten Seriba 
Naulfala im Bongolande die nordöſtliche Nichtung an. Der gewundene Weg 
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hatte fih durch ein complicirtes Syftem von Oneiskuppen und plattenförmigen 
Erhebungen hindurchzuſchlängeln. Es war ein Gebirgsftod en miniature, das 
Quellland des Getti und zugleid die Waſſerſcheide zwifchen dieſem und dem 
Pango. Der Anfteig fchien beträchtlich und die höchſte Kuppe (Atjumm genannt) 
überragte unfern Weg um circa 200 Fuß, über die anftogende Niederung mochte 
fie mindeftens 500 Fuß erhoben fein. Sie hatte ganz das halbfugelförmige Aus- 
jehen des Gumango bei Beudo's Dorf im Niamniamlande. Dicht vor der Ce: 
riba überfchritten wir den Getti, welcher, entipredhend dem confumtiven Terrain, 
das er durchfließt, bereit hier, alfo über 40 Meilen von unjerm Uebergangs: 
punkte bei Biſelli's Seriba, daffelbe Ausfehen zeigte wie an jener Stelle: ein 
breiter tiefer Erdriß mit ftehenden Waſſerlachen. Eine Menge von Marabu— 
ſtörchen umftand die Ufer oder fuchte im den Lachen nah Fiſchen und Anodonten. 
Die Seehöhe von Ngulfala betrug 1790 parifer Fuß (591 Meter), faft 500 Fuß 
weniger ald Dem Adlan, es verdient aber bemerkt zu werben, daß ber Anfteig 
durch das Hügelſyſtem von Atjumm allein 400—500 Fuß betragen haben muß, 
ſodaß die graduelle Landſenkung oftwärts vom Pango (die Thaldepreſſion diefes 
Fluſſes nicht gerechnet) auf 30— 35 Meilen gegen 1000 Fuß ausmachen durfte. 
Die nad Oſten ſtark zunehmende Bodenſenkung machte fih auf der folgenden 
Strede ſehr bemerkbar. Die nächſte Seriba im Bongolande gehörte wie die vorige 
zu den Befigungen Agad’s und hieß Muhdi; wir Iegten die 13— 14 Meilen 
dahin in einem ununterbrohenen Marſche zurüd, indem wir in flacher und von 
ausgedehnten Steppenftrihen eingenommener Gegend fünf zum Theil völlig troden 
gelegte Sumpfchors paſſirten. Mingangah, Bolongoh, Bodowuih, Doggolomah, 
Koddahtära; von diefen nahmen, ven Ausfagen der mich begleitenden Bongoträger 
zufolge, die beiden erften ihren Abflug nordwärts zum Getti, die drei folgenden 
aber füdoftwärts zum Waufluf. 

In Muhdi machte ich, wie ich es in Naulfala gethan, einen Raſttag, da ic, 
arg erfältet, mich gänzlich fraftlos fühlte. Dieſe Tage über blies wieder ein ſehr 
heftiger und Fühler Nordoftwind. 

ALS ich mich gegen Abend etwas wohler fühlte, unternahm ic) eine Heine Rund: 
tour durd die Weiler der Umgegend. Hier erblidte id das merfwürbige Grab: 
denkmal des verftorbenen Bongo-Xelteften Yanga, von welchem ich in dem das 
Bongovolf behandelnden Kapitel eine Abbildung gegeben habe. Die Bongo von 
Muhdi legten nod viel Urfprünglichfeit an den Tag. In ihren Hütten machte 
id eine Menge Gegenftände und Geräthſchaften ausfindig, welche in den übrigen 
Landestheilen längft außer Gebrauch gekommen zu fein ſchienen. Sehr häufig 
und in großer Mannichfaltigfeit waren die mufifalifhen Inſtrumente vertreten, 
welche ich bei Schilderung diefes Bolfes (fiebentes Kapitel) ausführlich befchrieben 
habe. Um ihre Handhabung zu veranfhaufichen, laſſe ich hier eine Skizze bei- 
folgen, welche eins jener Quartette darftellt, wie es die jungen Leute zur abend: 
lichen Unterhaltung zu erecutiren pflegten und welde gerade in Muhdi meine 
Aufmerkfamfeit in hohem Grabe feffelten. 

Der Verwalter von Muhdi hielt fid zwei Caracalluchſe, die er jung hatte 
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einfangen laffen, um fie großzuziehen und nad) Chartum zu fenden. Ein Bongo 
war eigens zu ihrer Wartung beftellt, und mußte, um für bie Beftien ein ge- 
eignetes Futter zu ſchaffen, einen großen Theil des Tages dem Nattenfange obliegen, 
Er holte fie bündelweife, zu Dutzenden zufammengebunden, von den Ufern eines 
benahbarten Chors. Diefe Ratten gehörten jener röthlichbraunen Art mit weiß— 
lihem Bauche an, welche die Bongo „Fun“ nennen, und ſchienen, abgefehen von 
ihrer geringern Körpergröße, völlig unfern Wanderratten zu entfpreden. Die 
Yunjratte findet fih im Lande flets nur in der Nähe der Gewäſſer und ift von 
derjenigen Art, welche fih in den Hütten und Speichern daſelbſt einniftet, nur 
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durch ihre Färbung verſchieden. Ob die Wanderratte auf ihrem Welteroberungs- 
zuge in der That bereits bis zu dieſen entlegenen Binnenländern vorgedrungen, 
dieſe Frage ließ ſich bisher leider nicht erledigen, da die Unterſuchungen an den 
mitgebrachten Exemplaren bei der großen Schwierigkeit des Gegenſtandes noch 
nicht zum Abſchluſſe gediehen ſind. 

Zwei Stunden in Südoſt von Muhdi lag die Kutſchuk-Ali'ſche Filialſeriba 
Moddu-Mahä, und drei Stunden weiter in diefer Richtung die Hauptferiba Haffa- 
balla’s, weldye bei den Bongo Gellau hief, vieffeits, und nicht weit vom Wau 
entfernt. Das ſchmale Pand zwifhen den Flüffen Wau und Djur enthielt ein 
halbes Dutzend Heiner Seriben, welche ſüdwärts der Reihe nad) am Wege zu den 
Vellanda aufeinanderfolgten und theil® dem einen, theils dem andern der beiden 
genannten Handelshäuſer angehörten. 

Die Heine Seriba Muhdi wurde mit allen ihren Hütten von einem einzigen 
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Feigenbaume beichattet, einem Eremplar von wahrhaft monumentaler Pracht und 
Großartigfeit. Derfelbe gehörte der oft genannten Art (Ficus lutea) an, welche bie 
Donge Mbehri nennen. Der Stamm des Baumes von Muhdi war wie immer 
vor geringer Höhe, zeigte dagegen eine um fo gewaltigere Dide und eine nad 
allen Richtungen hin horizontal ausgebreitete Veräſtelung. Jeder einzelne Aft 
befaß eine derartige Dide, daß er für fih allein einen Baumftanım abgegeben 
hätte, welcher den Vergleich mit unfern ftärfften Kiefern und Tannen nicht zu 
ſcheuen braudte. Die eigentlihe Rinde fommt am Stamme des Mbehri nur an 
wenigen Stellen zum Vorſchein, fie ift hellgrau wie die der Platanen, und querriffig. 
Alle Aefte, ſelbſt die höhhften, find mit kurzen Puftwurzeln wie mit einem Barte 
dicht behangen, diefe umflechten ven Stamm wie mit einem dichten Geflechte von 
Striden und Tauen. 

Ein eigenthümliches Ereigniß knüpfte fih an den Baum von Muhdi, um 
ich fand bei meinem Einzuge die Heine Bewohnerſchaft der Seriba noch ganz unter 
dem Einfluffe des Staunens und des Schredens, welchen daffelbe vor Furzem her: 
vorgerufen. Ciner der gewaltigften Aefte, vermodert und vom Wurm zerfreflen, 
fag berniedergeftürzt am Boden, fein Fall hätte eine ganze Hütte zufammenjchlagen 
müffen, wäre berjelbe in einer andern Richtung als der ftattgehabten erfolgt. 
Diefer Sturz wurde von den Nubiern der unmittelbaren Wirkung eines „böſen 
Blicks“ zugefchrieben, den ein Soldat, welder fi auf der Durchreiſe befand, am 
Tage vor meinem Cinzuge in Muhdi auf den morſchen Aft geworfen. Die Yeute 
waren wie gewöhnlid im Schatten des Baumes vor ihren Hütten gelagert, ale 
der Ermwähnte, auf den Aft deutend, ausgerufen haben fol: „Das Holz da ii 
faul, e8 wäre ſchlimm, wenn es euch auf den Kopf fiele.“ Gefagt, gethan, kaum 
hatte er die Worte geſprochen, als fih auch jchon ein gewaltiges Kniftern un 
Knacken erhob und die Holzmaffe krachend zu Boden ſtürzte. Die Trümmer 
lagen noch da vor aller Augen, und mein Ohr vernahm die Schredeusfunde aus 
dem Munde der Augenzeugen. 

Zwei Tage verbrachten wir auf dem Nüdzuge nah Wau; die Agad'ſche 
Hauptferiba lag von Muhdi in Norboft, und die Entfernung auf einem Fleinen 
Umwege betrug gegen 35 Meilen. Die Gegend war mit lichtem Buſchwalde 
beftanden und ſchien nirgends mehr die Ueppigfeit und Laubfülle des hinter und 
gelegenen Weftens zu erreihen. Wir überfchritten zunächft zwei Sumpfniederungen 
Katjirr und Damburre, wo fid) im hohen, jett halb ausgedörrten Graſe einzelne 
Brunnenlöcher vorfanden. Bei der letgenannten Niederung zeigten fi Spuren 
einer alten Niederlaffung, welche nad den Ausjagen meiner Bongo von der 
älteften und früheften Seriba im Yande herſtammen ſollten. Wir nächtigten an 
dem Sumpfbache Mol, ſehr beläftigt von der Heftigkeit eines von 10 Uhr at 
wüthenden fehr trodenen Nordoſtſturms. 

Die Hunde, welche mid) begleiteten, waren durch das viele Geräuſch, das 
fid) in den umliegenden Graspidihten bemerklich machte, fo aufgeregt, daß man 
fie nit von dem Verſuche zurüdzubalten vermochte, auf eigene Hand im der 
Finfterniß zu jagen. Ueber und über mit Blut befprist, kehrten fie mitten in 


Jagd auf Rohrratten, — Ankunft bei Chalil. 459 


der Nacht zu mir ind Lager zurüd. Bon dem Wildreichthum der Gegend fprad) 
auch das nächtliche Hyänengebrüll, das fih, fonft eine große Seltenheit, gerade 
an diefem Plate befonders anhaltend vernehmen ließ. Als Nachteſſen dienten 
mir die im Laufe des Tages erlegten großen Rohrratten, deren gefammte Körper: 
länge von der Schnauzenſpitze bis zur Stelle des fehlenden Schwanzes 1 Fuß 
7 Zoll englifch (O,525 Meter) maß. Ich hatte am Damburre einen großartigen 
Zteppenbrand in Scene geſetzt und mit Hülfe der Träger, die als Treiber dienten, 
eine intereffante Jagdausbeute in der Niederung erzielt. Zwei Zebra-Ichneumonen 
und zwei Aulacodes wurden im Triumph zum Lagerplage getragen, 

Deftlih vom Möll betraten wir ein mit Heinen Sträuchern fehr licht beftelltes 
Hügelterrain. Zu beiden. Seiten des Weges tauchten Höhenzüge von Rothfels 
auf, abwechjelnd mit Platten und Kuppen von Gneis, Auf dem troden gelegten 
Sumpfbadhe Dabohlo, welcher nun folgte, fanden ſich zahlreiche Büffelwechfel, und 
eine fehr erfolgreihe Jagd auf Perlhühner eröffnete fich daſelbſt, da die frühe 
Morgenftunde Scharen von Hunderten derjelben an die hin und wieder in den 
Pfügen etwas Waſſer darbietende Niederung getrieben hatte. Eine weite baum: 
leere und 3000 Schritt weit gleihmäßig gejenkte Fläche bot ſich weiterhin ven 
Bliden dar. So gelangten wir zu einer jeßt trodenen Sumpfbepreffion mit 
Terminalienbeftänden, jenfeit welcher das Fand bedeutend aufftieg, indem ein von 
Südoft nah Südweſt fi) hinziehender Hügelabfall die Niederung nad Often zu 
begrenzte. Bis zur Agad'ſchen Seriba hatten wir noch vier Meilen in beſtändigem 
Anfteigen zurückzulegen. 

Am 19. Februar begrüßte ih nad meumundvierzigtägiger Abwejenheit und 
nad einer Wanderung von 876000 Schritten wieder meinen alten Freund Chalil, 
welcher mid in ſchönen neuen Hütten uuterbradhte, die er vorjorglid für den Reſt 
meiner bei ihm zu verlebenden Zeit eigens hatte herrichten laſſen. 
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Sehr frühzeitig hatten ſich in dieſem Jahre die erſten Barken in der Me— 
ſchera eingefunden, und die nubiſchen Söldnerbanden ſahen ſich durch friſchen Zu— 
zug aus Chartum anſehnlichſt verſtärkt. In den Seriben herrſchte infolge deſſen 
neues Leben. Verwandte und Freunde, die ſich jahrelang nicht geſehen, tauſchten 
ihre beiderſeitigen Erlebniſſe aus und die lange erſehnten Neuigkeiten von Chartum 
gingen nun von Mund zu Mund. 

Auch mir wurden Neuigkeiten zutheil, und dieſe waren in einem winzigen 
Brieflein enthalten, das mir ein Freund von Chartum aus zugeſendet. Da las 
ic denn in telegrammartiger Kürze von den welterſchütternden Begebenheiten des 
vergangenen Herbſtes; ſechs Monate waren diefe Nachrichten alt, die übrigen 
Brieffhaften aber, die aus der Heimat felbft ſtammten, enthielten nur gleichgültige 
Dinge, denn als fie gefchrieben wurden, lag Europa noch im tiefften Frieden. 
Was fi feit November 1869 dajelbft alles ereignet, blieb mir diefen neueften 
Nachrichten gegenüber ein Näthfel, ich vermochte es nicht zu faffen. Zwar hatten 
mir die im Weſten angetroffenen Sklavenhändler, welche jüngfthin über Land von 
Chartum eingetroffen waren, mancherlei Neues erzählt von den Dingen, die fi im 
Sudan ereignet, über den großen Krieg der Franken aber verlantete daſelbſt aud) 
nicht das Geringfte, denn wen intereffirte bier, außer mir, der Fall des mächtigen 
Sranfenfaifers, wen kümmerten die Siege der Deutfhen? Hatte doch felbft bie 
Kunde von dem abyffinifchen Feldzuge der Engländer faum das dem Kriege: 
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ihauplage jo benadybarte Chartum erreicht, als ich viele Monate nach der benf- 
wirdigen Eroberung Magdalas diefe Stadt befuchte. 

Da id im vergangenen Jahre feinen Auftrag in Chartum gegeben hatte, 
mir neue Vorräthe nachzuſenden, indem ich unmittelbar nad Beendigung ver 
Niamniamtour den Heimweg anzutreten beabfihtigte, fo waren mit den angelang- 
ten Barfen nur wenige blos für die Rückfahrt auf dem Fluſſe beftimmte Dinge 
für mich angelangt. Jetzt, ta ich bereits feit Monaten dem herbften Mangel 
ausgeſetzt geweſen, mußte mir der Beſitz aud der geringften Kleinigkeiten von 
unbezahlbarem Werthe erſcheinen. 

Die zwei Monate, welche ich noch bis zur Ankunft meiner Vorräthe in den 
gaftlihen Hütten Chalil's zu verleben hatte, wurden faft ausfchließlih der Jagd 
gewidmet, zu welcher die wilbreichen Umgebungen der Djurniederung ganz bejon- 
ders aufforderten. Außerdem machten die beftändigen Anftrengungen meinen 
nervöſen Zuftand noch einigermaßen erträglid. Kopfweh, Niedergefchlagenheit 
und Mattigfeit wihen nur beim Marfchiren, und mur für diejenigen Stunden, 
welhe ich in der Wildniß verbrachte, fehrte ein Theil meiner frühern Energie 
zurüd. Abgeſpannt und Fraftlos lag ih, zu meinen vier Wänden zurüdgefehrt, 
auf dem Lager; nur ab und zu gewährte mic das Zeichnen der Naturgegenftände 
einige Unterhaltung und Abwechſelung. 

Chalil hatte mir eine vorzügliche Büchſe neliehen, welche, beſonders für bie 
Antilopenjagd geeignet, mir zu der reichften Beute verhalf. Mit viefer Waffe 
erlegte ic, im Laufe der Monate März und April fünfundzwanzig Stüd größern 
Wildes, darunter faft alle Antilopenarten, welde die Fauna des Landes be- 
herbergte. Unerſchöpflich erfchien die Menge der Caama- und Pencotis:Antilopen, 
und das Ihmadhafte Fleiſch der legtgenannten Art, ohne Borrath an Butter oder 
an Fett, wie ich war, konnte jelbft einfah in Waffer gekocht mid) immerhin ſchad— 
(08 halter für den Mangel an Rindfleifh. Das magere, feifenartig ſchmeckende 
Ziegenfleifch, welches ſonſt allein zu meiner Verfügung ftand, brachte auf die Dauer 
einen unüberwindlicen Ekel zu Wege. Gemüſe aller Art, überhaupt vegetabiliſche 
Koft außer Sorghumfladen, waren feit vier Monaten nicht über meine Yippen 
gelommen. 

Ende Februar war die günftigfte Zeit zur Jagd auf Rohrratten (Aulacodus 
Swinderianus); id) arrangirte daher eines Tages einen großen Jagbausflug zum 
Djur, indem ich die gewandteften Eingeborenen um mic ſcharte, welche, mit Yanzen 
bewaffnet und wohlvertraut mit den von dieſen merkwürdigen Thieren bevor- 
zugten Plägen, mir als Treiber und Jäger dienen follten. Um jene Zeit, da 
jelbft an den Flüffen und in den fumpfigen Niederungen alles Gras verborrt war, 
ſchien e8 ein Leichtes, mit ihrer Hülfe die an ſolchen Localitäten in Menge fid) 
vorfindenden Nohrratten zu erlegen. Sobald ein Pla ausfindig gemacht worben 
war, welcher die Thiere enthielt, fo wurde er umftellt und das hohe Gras von 
allen Seiten zugleih in Brand geftedt; da war ein. Entrinnen nicht möglich, 
alles, was an lebenden Weſen darin verborgen war, mußte zum Borjchein fommen. 
Die KRohrratten hatten nun allerdings die üble Gewohnheit, ftets bis zum legten 
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Moment zu warten und erft mit verfengtem Fell und mit verbrannten Füßen die 
Flucht zu wagen, ſodaß man intacte Bälge nicht jo leicht zu erlangen vermochte. 
Wie der Wüftenhafe verharrt das Thier in feinem Verſteck, wo es ſich ficher 
glaubt, auch bei unmittelbarer Nähe feines Verfolgers, in unbewegliher Stellung. 
Beide werden daher von den Eingeborenen nicht felten durch Steinwürfe und 
Knittel erlegt. An manden Stellen, wo das vom Steppenbrande verfhont ge— 
bliebene Gras in befonderer Dichtigfeit angetroffen wurde, brauchten die mich be- 
gleitenden Djur mit ihren Lanzen nur aufs gerathewohl hineinzuftehen wie im 





Jagd auf Rohrratten. 


die von Fiſchen wimmelnden Lachen der zurüdgebliebenen Alt- und Hinterwäfjer 
des Fluſſes, um etlihe von den Rohrratten aufzufpiehen. 

Der Aulacodus (arabiſch „Fahr-el-buhß“, d. h. Rohrratte), welcher in den 
verfchiedenften Tropenländern des Continents zu Haufe ift, gräbt fi, ſtets in der 
Nähe von Flüffen und Bächen, tiefe Löcher in das von hohem Gras: und Rohr— 
wuchs bededte Erdreich, entfernt ſich jedoch, um feiner Nahrung nachzugehen, weit 
genug von diefen Schlupfwinfeln, um dem Yäger die Verfolgung zu erleichtern. 
Schwimmhäute zwifchen den Zehen der Hinterfüße erleichtern feine Bewegungen 
im naffen Clement, und die größern Flüffe find die natürlichen Straßen, auf 
denen der gejchidte Schwimmer feine Wanderungen bewerfftelligt. 

Das ausgewachſene Thier hat eine Körperlänge von nie unter 1°, Fuß, 
wovon indeß der dritte Theil auf den rattenartig dünnbehaarten Schwanz fommt, 
welcher auf der Oberfeite eine ſchwärzliche, auf der zur Erde gefehrten Seite eine 
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hellgraue Färbung hat. Hellgrau find aud die borftenartigen, faft den weichen 
Stacheln junger Igel gleichenden Haare an Schnauze, Kehle, Bruft und Baud, 
während fie auf dem Nüden und an den Geiten bes Körpers ind Bräunliche 
jpielen; die grauen Haare find nämlich an diefen Stellen mit einer helllever- 
braunen Spite verſehen. Im Webruar fielen die Borften der jungen halbaus- 
gewachjenen Thiere aus, um gegen ein neues Kleid vertaufcht zu werden. Die 
Haut ift troß ihrer Dide (3—4 Millimeter) fehr zart und äußerſt leicht zerreif- 
bar, eine förmliche Spedlage ift mit ihr verwachſen. Das Fleiſch ift ftets ſehr 
fett und gibt einen vorzüglihen Braten ab, da es durchaus feinen eigenthiim- 
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lihen oder unangenehmen Geihmad hat, ohne zugleidh jo fade und fühlich zu 
fhmeden wie dasjenige der Klippfchliefer. Es hat die Gonfiftenz des Hühner: 
fleifches und hält im Geſchmack die Mitte zwifchen Kalbfleiſch und Schweinefleiſch. 
Die Nubier verachten jelbftverftändlih das Fleiſch eines Thieres, welches die 
Klauen fpaltet, ohne wiederzufäuen oder Hörner zu tragen, als etwas religiös 
Unreines; minder ſerupulös in culinarifhen Dingen find alle die Wüften und 
Steppen bewohnenden Mohammedaner, und für den Baggara wie für den Furianer 
ift der Braten der Nohrratte ein ebenfo großer Yederbiffen wie das zarte Fleiſch 
des Hafen für die Biſcharin und Hadendoa. 

Mein Tifkitiffi, welcher, mit Pfeil und Bogen bewaffnet, ein begeifterter Theil- 
nehmer an dem Jagdausfluge war, behauptete, die Thiere im Yande der Mon- 
buttu nie gefehen zu haben. Dagegen find fie allen Niamniam unter dem Namen 
„Remvo” oder „Alimvoh“ wohlbefannt, hauptſächlich durch die Berheerungen, weldye 


464 Sechzehntes Kapitel. 


fie in den Effenbeinvorräthen anzurichten pflegen, indem fie biefelben, aus Be- 
dürfniß, ihre Borderzähne an einer paffenden Subftanz zu wegen und zu fchärfen, 
benagen. Die Niamniam befolgen nämlich die Gewohnheit vieler afrikanischen 
Bölfer, indem fie ihr Elfenbein, um es vor der Eventualität Friegerifcher Ueber: 
fälle, vielleicht audh um es gegen ein Brandunglüd ficherzuftellen, dem naffen 
Grunde ber Sumpferde anvertrauen, wo e8 die Aulacodes ausfindig machen, um 
daffelbe die Kreuz und Quere zu durchnagen. 

Chalil brauchte 300 Träger, um feine Vorräthe von der Mefchera abhelen 
zu laſſen; da fie fih aber an ein und bemfelben Tage nicht zufammenfinden 
fonnten und der im Lande allgemein herrſchende Nothſtand eine Beköſtigung der 
einzeln eintreffenden Abtheilungen in der Seriba unmöglid machte, fo wurden bie 
Ankönmlinge truppweife voraus erpedirt, auf den Weg zur Mefchera, um bis zur 
Bereinigung des ganzen Corps der Träger bei den nädften Dinfa „zu ellen“. 
E8 vergingen viele Tage, bis die große Karavane in Gang gebracht werden 
fonnte, und in der Zmwifchenzeit hatten die Soldaten, welde den Vormarſch be- 
reits eröffnet, einen harten Strauß mit den Dinka zu beftehen, welche ihre Korn— 
vorräthe bis aufs Blut zu vertheidigen entfchloffen waren. 

Am 4. März langten 200 Ghattas'ſche Bongoträger an, welche, auf dem 
Durchmarſche befindlich, Korn zu den Türken bringen follten. Die vielen Laften 
auf einen Haufen geworfen ergaben faum einen Vorrath von 20 Ardeb. Dummes, 
indolentes Volk, diefe fremden Eroberer! Solche ebene, thonharte Straßen, welde 
das Pand zur trodenen Jahreszeit allerorten darbot, und nicht eim einziges Vehilel 
im ganzen Lande! Dreifig Handfarren oder drei Ochſenwagen hätten genügt, 
um den ganzen Haufen Korn mit Leichtigkeit an Ort und Stelle zu ſchaffen. 
Die 200 Träger mußten hin und zurüd über 24 Tage gefüttert werben, und 
wollte man fie ordentlich fatt machen, fo hätten fie in biefer Frift allein ihre 
40 Ardeb Durratorn, alfo das Doppelte von der Maffe, welde fie fortichaffen 
follten, verzehren müffen. Auf ſolche Art verboppelten, ja verbreifachten fich die 
Erprefjungen des Gonvernements, Der Bedarf der Regierungstruppen an Kom 
zum Unterhalte während eines Jahres betrug 600 Ardeb, dazu aber mußten noch 
andere 600 Ardeb nutzlos vergeudet werben. Daß dabei obendrein noch Zeit 
und Arbeitsfraft verloren ging, daran dachte natürlich hierzulande feiner. Ich 
wiederhole derartige Details, um auf das troft- und ausfichtslofe Raubſyſtem 
aufmerffam zu machen, welchem die Negerländer, ſobald fie nur irgendiwie mit 
dem Islam in Berührung treten, für alle Zeiten ausgefetst zu bleiben fcheinen. 

Die zahlreidy verzweigten Altwaffer des Djur wurden gegen die Mitte bee 
März von den für diefe Yahreszeit ausfchlieklih auf den Fiſchfang angemwiefenen 
Eingeborenen allfeitig in Angriff genommen, die vielen Sumpflanäle nad allen 
Richtungen Hin duch aufgeworfene Dämme in einzelne Baffins zergliebert und 
diefe fo lange ausgefchöpft, bis die Fiſche im ſchlüpfrigen Schlamme halb auf 
dem Trodenen lagen und leicht mit den Händen gegriffen werden fonnten. Im 
großen Mafiftabe betheiligten fich alle Bewohner der Gegend an der Fifcherei im 
Diurfluffe felbft, und es bot mir eine angenehme Zerſtreunng, auf meinen wieder: 
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holten Jagdausflügen ein Zeuge ihrer dabei in Anwendung kommenden Fiſcher— 
fünfte zu fein. 

Am rechten Flußufer, da, wo es fteil und unmittelbar zum Waſſer abfällt 
und wo fih bie tieffte von zahlreichen Nilpferden bewohnte Stelle befindet, 
gewahrte ich unter einer 8 Fuß mächtigen (die Höhe der Uferwandung betrug 
bier 15 Fuß) eifenfhüffigen Ihonlage einen 4 Fuß diden weißen Streifen hart 
über dem Gneis, welder den gefammten Alluvionen der Flußniederung als Unter- 
lage zu dienen fcheint. Diefe weiße falfartige Mafje enthielt Quarzſtücke und 
beftand aus einem Berwitterungsproduct des Feldſpats, wie e8 unter ähnlichen 
Berhältnifien häufig in den Thaleinfchnitten der Bäche und Flüſſe des Landes 
wahrzunehmen ift. Im Sande des troden gelegten Ylußbettes kann man überall 
auf die Schalen abgeftorbener Flußauſtern (Etheria Cailliaudii) ftoßen, welde 
die Niamniam „Mokperre“ nennen und die feinem der obern Nilzuflüffe zu fehlen 
ſcheinen. Im tiefern Bette des Djur figen diefe Mufcheln gruppenweife an ben 
Blöden von Rafeneifenftein feſtgewachſen, welde, aus den höhern Uferwänden 
geriffen und binuntergeftürzt, num für immer von ben Fluten des Fluſſes befpült 
werden. Das Fleiſch diefer Flußauſter war von ſüßlich widerlichem Geſchmack 
und ſchien mir ungenießbar. 

Am 20. März brachte die Ankunft Soliman's, des damaligen Beſitzers und 
Geſchäftsinhabers der Seriba und des älteſten Sohnes von Kutſchuk-Ali, viel 
Leben in den Ort meines proviſoriſchen Domicils. Er war noch ein blutjunger 
Mann und unerfahren in der Verwaltung der ausgedehnten Beſitzthümer, melde 
ibm aus dem Erbe feines Vaters erwuchſen. 

Mit Vergnügen gedenfe ich noch meiner erften Begegnung mit Soliman und 
der erheiternden Disenjfion über die Machtſtellung der europäischen Völker, welche 
fih daran knüpfte. Ich hoffte, politifche Neuigkeiten von Soliman zu erfahren, 
welder als Chef eines Großhandlungshaufes zu der quafi gebilveten Klaſſe von 
Shartumern gehörte. Das Einzige, was er mir indeß mitzutheilen wußte, beſtand 
allein in der Meldung, daß zur Zeit, als er von Chartum abgefahren, das heißt 
im Januar des Jahres, daſelbſt noch Feine Friedensnadhricht von Europa angelangt 
wäre. Der alte Ehalil, welcher jeit funfzehn Jahren nicht aus den Negerländern 
herausgefommen war, legte diefelbe Unfenntniß über politiihe Dinge an den Tag 
wie die meijten Chartumer der niebrigften Klaffe. Er fragte nicht nur nad dem 
Namen des damaligen Generalgouvernenrs, jondern dien aud nicht einmal zu 
wifien, daß Aegypten ein faft unabhängig vegiertes Yand wäre, Der Name des 
regierenden Khedive war ben meiften nicht minder unbelaunt (Wie. heißt ber 
Paſcha in Kairo?’ hörte ich fragen); man wußte eben nur, daß Abd⸗ul-Aſis-Khau 
der Herrfcher über alle Gläubigen fei, dem die Könige der Franken als Bajallen 
dienten, mit einziger Ausnahme des Moscow Imperator, welcher vor einigen 
Iahren die unerhörte Dreiftigfeit gehabt hätte, fi unabhängig zu geberven, nun 
aber, dank der pflichtgetreuen Unterftügung aller Bafallen des Großfultans, ebenfo 
zu Kreuz hätte kriechen müflen wie ehedem „Bonaparte“, der „Sultansel-Kebir”. 
Darin beftand die ganze Staatsweisheit der Subanefen, und in diefen Sentenzen 
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war das Einmaleins ihres politifchen Bewußtſeins wiedergegeben. Als mid bie 
Yeute mit Soliman über Krieg und Frieden im fernen Lande der Franken ſprechen 
hörten, verlangten einige zu wiffen, was denn das für eim Bolf fei, das man 
Preußen (die „Borusli“) nannte. Da wußte Solinan eine bei aller Naivetät 
immerhin bezeichnende Antwort zu geben, indem er fagte: „Es ift das Yand mit 
den wenig Leuten.” Er wollte damit fagen, daß Preußen die Heinfte der Groß— 
mächte fei. „Und dieſe wenigen Yeute haben den großen Saifer ber Franken 
gefangen genommen, deſſen Bildniß auf allen Goldftüden zu fehen ift?“ fragten 
fie weiter. „a“, hieß es, „er war ein Böfewicht und ihn ereilte bie Strafe 
des Himmels.“ 

Am 30. März hatte ich endlich die Freude, die Leute von der Meſchera 
zurückkehren zu jehen, welche die wenigen Dinge mitbrahten, bie man mir aus 
Chartum gefhidt hatte. Im Beſitz einer ausreichenden Menge Papiers zum 
Pflanzentrodnen, begann ih nun mit neuem Eifer die lange unterbrocdenen bo- 
tanifhen Sammlungen wieder aufzunehmen und dem wunbervollen Frühling, 
welder mir nun auf den Gefilden Centralafrifas zum dritten mal erblühte, bie 
Dpfer wieder abzuprefien, welche ich auf dem Altar der Willenfchaft nieberzulegen 
hatte. Zu gleicher Zeit legte ich mich jet, da fih der Termin meiner definitiven 
Rücktehr nahte, auf das Einfammeln von Zwiebeln und Knollen, die, in Thonerbe 
eingehüllt und noch vor dem Beginn ihrer neuen Begetationsperiode ausgegraben, 
befähigt erfdhienen, den weiten Weg nad) Europa anzutreten. Auf diefe Art 
brachte ich eine große Menge der feltenften Gewächſe, darunter auch Eremplare 
der neuen Cycadee aus dem Niammiamlande, glüdlih in Iebensfähigem Zuftande 
bis nad Berlin, wo indeß bei der mangelhaften Einrichtung der dortigen Ge— 
wächshäufer und der nachläſſigen Pflege der Gärtner manches nachträglich ver- 
loren ging. 

Die Witterungsverhältniffe des Jahres 1871 fehienen feine normalen zu fein, 
und bie einzelnen Jahreszeiten zeigten nicht jene ſcharfe Begrenzung, weldye vie 
beiden Borjahre auszeichnete. Der ganze Märzmonat glich einem beftändigen 
Kampfe der ertremften Windrichtungen; in ber erſten Hälfte diefes Monats ftritten 
Südoft und Norboft um die Alleinherrfhaft, in der zweiten Norboft und Südweſt 
miteinander. Um die Mitte des Monats herum gab es äußerft heife Tage, au 
welchen der Nordoſt mit einer famumartigen Behemenz das Land in eine Wüfte 
zu verwandeln drohte. Am lebten März ftellte ſich der erfte durchgreifende Regen 
ein, nachdem an zwei verfchievenen Tagen vorher ſchwache Berfuche dazu gemadht 
worden waren. Der April hatte bereits ſechs Heine und vier äußerſt ftarfe Güſſe 
mit vorherrfhendem Südweſt aufzuweifen, aber aud in biefem Monat gab es 
ned Reihen von Tagen, wo Boreas fi) von neuem Geltung zu verſchaffen juchte. 
Der Mai ſchließlich hatte drei ftarfe und fünf ſchwache Regentage. 

Wie in unfern Zonen der Kalender des Landmanns, fo hatte aud ich im 
Diurlande zu gewiffen Terminen verſchiedene Vorgänge im Thier- und Pflanzen- 
(eben zu verzeichnen, welche gleichſam die Etappen der vorrüdenden Jahreszeit 
anzudenten jchienen, Am 16. März fprang der Wind nad Südoſt um, Regen— 
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tropfen, die erften feit dem exceptionellen Guß am 11. Februar, ftellten fi ein 
und bie Luft fchien wie umgewandelt; da vernahm ich des Nachts das erfte Zirpen 
im Graſe, e8 war bie Grille, die ihr erftes Lienen fang. Bald darauf ftellten 
fi) auch die ſchrillen Töne der Cicade ein, weldhe um die Mittagszeit die Lüfte 
erklingen machte wie raffelnde Metallplatten. Mit den erften Tagen des April 
begann die Luftfeuchtigkeit in ſchnell wachſendem Grade zuzunehmen, während bie 
Hige noch groß blieb. Wir hatten eine Durchfchhnittstemperatur von + 24°. R. 
Die nächte Folge biefes für die Gefundheit fo nachtheiligen Zufammenwirkens 
von Hige und Feuchtigkeit war ein ftarfer Ausbruh von Neffeln oder Tropen: 
flechten, welche meinen ganzen Körper bedeckten und durch heftiges Jucken die — 
meiner Nächte beeinträchtigten. 

Der 3. April ſteht in meinem Kalender als derjenige Tag verzeichnet, an 
welchem (drei Tage nach dem erften ftarken Regen) der Fußboden meiner Wohnhütte 
fi) mit allerhand gefährlichen Gäften zu beleben begaun; riefige, merkwürdig 
geformte Spinmen, Galeodes (Skorpionfpinnen), mit diden giftftrogenden Kiefern, 
und ein Heer von fhwarzen Skorpionen ftellte fih ein. Meine armen Neger 
wurden arg mitgenommen, und bie Wirkungen fchienen bei jeder Gelegenheit rein 
zufällige, d. h. von der zufällig getroffenen Stelle irgendeines Körpertheils ab- 
hängige zu fein. Am 18. April, am Abende eines Tages, weldem ein fehr 
ftarfer Regen voransgegangen war, ftellten ſich auch die erften geflügelten Termiten 
(geſchlechtliche, männliche) ein, weldhe in Menge aus den Thonpyramiden ber 
„Gontur“ hervorgejhlüpft kamen. 

Gegen Mitte April waren die Kornvorräthe der Seriba derartig erſchöpft, 
daß Chalil allen Gellabas, welche ihren Weg durch dieſelbe nehmen wollten, die 
Gaſtfreundſchaft aufſagte. Soliman ſelbſt mußte mit ſeinem Gefolge den Platz 
räumen, und ſein alter Wokil unternahm einen Ausflug nach ſeinen Bongoſeriben, 
um daſelbſt noch aufzutreiben, was aufzutreiben war. Für mich kamen nun ſo 
ſchliume Tage des Hungers, wie ich fie kaum im Mai des vergangenen Jahres 
am Nabambiffo verlebt hatte. Es gab Tage, wo nit einmal für mich eine 
Hand voll Durra aufzutreiben war. So Häglich aud meine Yage fein mochte, fo 
konnte ich mich dennody immer noch nicht dazu entjchliegen, zur Ghattas'ſchen 
Dauptferiba zurüdzufehren, welche mehr als irgendeine andere zu meinem förpers 
lichen Gebeihen beigetragen haben würde. Diefe Stätte war mir fo verhaßt wie 
das omindje Datum des fluchenswerthen 2. December im Andenken ber Ge— 
ſchichte, und dieſer Unglüdstag hätte dafelbft beftändig vor meiner Eeele ſchweben 
müſſen. So zog id es denn vor, lieber vier Monate lang in Wildniffen und 
in ausgehungerten Seriben zu verharren, als mic dort unter den lebhaften Ein» 
drüden meines Unglüds an Rindfleifh und Kuhmilch zu laben. 

Am 19. April wurde eim ehemaliger Bongo-Xeltefter, der viele Nubier 
heimlich ermordet und als Aufwiegler der Eingeborenen gegen ihre fremden Be— 
drücker ſchon feit längerer Zeit in den Bergen an der Südgrenze des Landes 
verfolgt worden war, von den Leuten Kutſchuk-Ali's hingerichtet. Ich erfuhr von 
diefem traurigen Borfall erſt nach gejchehener That duch meine Neger, welde 
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Zeugen der Procedur geweſen waren und nad) deren Urtheil die Strafe, welde 
den Betreffenven ereilt hatte, eine wohlverdiente war. Ihrer Ausfage zufolge 
hatte man den Delinquenten weit hinaus in ben Wald gefchleppt, er mußte am 
Halfe den langen Balken einer Scheba nach ſich ſchleifen. Mit einem jener riefigen 
Kitterfchwerte, welche feit Yahrhunderten in der Gegend von Solingen und jekt 
num noch für dem fpeciellen Bedarf der Araber und Bebuinen Afrikas angefertigt 
werben, hatte der Unglüdliche zuerft einen Hieb in die Kniekehlen erhalten, ſodaß 
er vornüber zu Boden ftürzte. Alsdann wurden bemfelben die Arme mit wuchtigem 
Hiebe abgehauen, und zulegt erft kam ber Kopf an bie Weihe; biefer foll aber 
mehr abgehadt als abgehauen worben fein. Es fehlte nirgends an Männern, 
welche in der Führung diefer gegen 4 Fuß fangen Schwerter eine große Ge 
fchidlichkeit an den Tag legten. Eine ebenfo radicale als barbariſch-rohe An- 
wendung findet das Schwert, um dasjenige zu vollziehen, was wir eine Amputation 
nennen, Iſt ein Glied, eine Hand oder ein Fuß, vorausſichtlich nicht mehr zu 
retten, beifpielöweife bei immer weiter um fich greifender Zerftörung durch unbeil- 
bare Gefhwüre, fo wird daſſelbe an einen Holzflog gefhnürt, ſodaß es über 
benjelben bervorragt, und dann mit einem Schlage haarſcharf vom gefunden Theile 
getrennt. Die Fälle find nicht felten, wo ſich Lente von hinreichender Willenstraft 
finden, um fi diefer risfanten Rabicalcur zu unterziehen. Der Brauch ift in 
der arabifhen Welt gewiß uralt, und darauf hin zielt wol and der Spruch im 
Neuen Teftament: „Wergert dich beine rechte Hand, fo haue fie ab und wirf 
fie von dir.” 

Endlich ſah ich mich genöthigt, dem Drängen meiner hungernden Leute nad: 
zugeben und nad) der Seriba Ghatta®’ aufzubredhen, was am 21. April geſchah. 
Wir fanden das Wafler des Dur, welches in den legten Tagen geftiegen war, 
wieder im Fallen begriffen, das Bett war zwar noch waſſervoll, allein die Tiefe 
betrug nur 2/5 Fuß. Gegen die beiden Vorjahre hatte diesmal das Steigen bes 
Djur um vierzehn Tage früher begonnen. In Abu-Gurun's Seriba fanden wir 
denfelben Nothftand vor, wie er in den hinter uns Tiegen gelaffenen Diftricten 
herrichte. Die Eingeborenen waren dafelbft aufs eifrigfte bejchäftigt, die bittern 
Beeren gewifler Eapparideen einzufammeln, um fie nach mehrmaligem Abbrühen 
mit kochendem Waſſer in einen efbaren Brei zur verwandeln. Beſonders dienten 
zu dieſem Zweck bie Samen ber Boscia octandra, nachdem fie zuber in ber 
Sonne getrodnet und durch Stoßen im Mörfer die befonders bittern Theile 
(die Rabicula) abgefondert worben. 

Einen überrafhenden Anblid gewährten bei Fortjegung des Weges die großen 
Scharen der Marabuftörche, welde in dem verkohlten Grafe der vor kurzem erft 
abgefengten Steppennieberung am Molmml nah den wahrſcheinlich durch ben 
Brand getödteten Schlangen, Eivechfen und Mäuſen fuchten. 

Am 4. Mai wurde mit der allgemeinen Ausfaat begonnen, froben Muthes 
Schienen die Menſchen einer beſſern Zeit entgegenzufehen, denn die Ghattas’jchen 
Speicher enthielten immer noch einiges Korn, aud ber Viehhof war nod da, 
wenngleih die Scharen der Rinder zu einem Fleinen Häuflein zufammengefchmolzen 
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erſchienen. Nictsdeftoweniger empfingen mich die unangenehmften Eindrüde an 
diefem volfreihen Plage. Die Seriba, äuferlich zwar fehr verändert, ſchien 
dennoch ihrem alten Charakter gänzlich trem geblieben zu fein. Zwar waren die 
Scharen der Ratten, welche ehedem alle Häufer erfüllten und überall den Boden 
unterminirten, dem Anſchein nah durch den Brand ausgerottet worden, aud) 
gewahrte man nicht mehr die große Anzahl rothköpfiger Eidechſen (Agamen), 
welde früher in dem morfchen Holze der Baliffaden ihr luſtiges Wefen trieben, 
auch die Nashornkäfer und ihre Engerlinge jhienen vertilgt und ausgeftorben, vie 
fonft der Boden überall, wo fih Dünger angehäuft hatte, im fo reicher Menge 
beherbergte; nur die Menfchen waren noch die alten, fie hatte das Feuer nicht 
geläutert, jene Efelgeftalten mit Syphilis, Krätze und Poden, dieſe lebenden 
Miasınen, fie verbrannten nicht. Da fah man fie immer nody umberfchwanfen 
in gewohnter Weife zwiſchen den fchiefen und krummen und verfallenen Stroh 
zäunen, zwiſchen den Haufen von Kehricht, die Wieberlinge, die Räudigen mit 
geihorenem Haupthaar und mit dem Ausjchlag über Kopf und Glieder, da war 
noch immer das alte Geächze und Geftöhne einer fchleihenden Grabeswelt, nicht 
Hunde und Hundeföhne, wie fie zu fluchen pflegten, fonbern jelbft Söhne des 
Schmuzes, geboren von dem Gewürm ber Berwefung und von iterbeulen 
großgefäugt! 

Mein ehemaliger Garten war nun wüſt und leer, nur noch die Tomaten 
wucherten unausrottbar auf dem üppigen Boden, und die Sonnenblumen, mit 
Wolluſt die Fülle der Tropenfonne einfaugend, ftanden noch da als Zeichen ver: 
Ihwundener Tage. Einzelne Eremplare waren über 10 Fuß hoch, von unten 
auf mit großem Laube zu Pyramiden aufgebaut, hatten fie ein wahrhaft im- 
ponirendes Aeußere, indem fie fi auf unzähligen Blütenäſten mit ihren großen 
Augen unverwandt der Sonne zufehrten. Ihre Pracht ergößte mich in biefer 
fremden Welt in fo hohen Grabe, daß ich oft in Staunen verfunfen vor ihnen 
auf dem Boden faß, um an ihrem Anblid meine hinweltende Erinnerung wieber 
frifch zu beleben. Ferne Neifebilder tauchten dann vor meiner Seele auf, Bilder 
wie aus bem Heinen Fenſter im Nüdfig des Reiſewagens, und fie entrollten mir 
die abgelaufene Karte meines Weges. 

Um alle diefe unangenehmen Einbrüde 108 zu werden und zuguterlegt noch 
einige Tage einem ungeftörten Naturgenuffe widmen zu lönnen, unternahm id) 
gegen Ende Mai meinen lettten Ausflug nah Gir. Ich wollte Abſchied nehmen 
von dem lieb gewordenen Volke der Bongo, welchem einer meiner Fleinen Schüß- 
linge angehörte, den ich mit mir nach Europa zu nehmen und bafelbft, weil er 
mehr Fähigkeiten al8 die Mehrzahl der übrigen Alterögenoffen an den Tag legte, 
erziehen und ein Handwerk lernen zu laffen beſchloß. Allagäbo*), fo hieß mein 


*) Hrabifcher Name für Dieudonne oder das griechische Theodor; bei ben Dinka bief 
er „Tim“, db. h. Baum, weil fein heimatliher Name „Lebbe‘ war, fo heißt bei ben 
Bongo eine Baumart. 
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neues Aboptivfind, hatte in Gir feine Angehörigen; ich erhielt daher die Beſuche 
von Bater, Onkel und. Tante, melde von mir reich beſchenkt und im meiner 
Zeihenmappe verewigt wurden. Da fie längft über Allagabo feine Macht mehr 
befaßen, indem er vor Jahren von den Dinka geraubt und von biefen wiederum 
an den Bermwalter der Seriba gegen geraubtes Vieh ausgetauſcht worden war, fo 
fonnten fie ſich ja über. das glüdliche Geſchick veffelben nur freuen, indem fie 
wohl begriffen, daß er als civilifirter Menſch einem weit. befiern. Leben entgegen: 
ging, als feine wilde Heimat ihm je dargeboten haben würde. Die Mutter war 
vor einigen Jahren, nach dem ftattgehabten Austaufch gegen das Bieh der Dinka, 
in die Sklaverei nad Chartum gejchleppt worben, fie war bie einzige, nach welcher 
Allagabo Sehnjucht empfand, und er erzählte noch fpäter, als er bereits in Europa 
ſich einzubürgern begann, wie ihm das Bild der Mutter im Traume gefolgt ei, 
um ihn mit thränendem Auge zu umfchweben. Leider waren in Chartum alle 
Anftrengungen vergeblich, fie ausfindig zu machen. Gegen den Bater legte mein 
Schützling wenig Liebe und Anhänglichkeit an den Tag, ja er verlangte fogar, 
als ich denſelben befchenkte, daß ich alles dem Onkel geben follte, der Vater 
verbiene nichts. Als ich nad der Urſache diefer Abneigung forſchte, erfuhr ich, 
daß der Bater zu einer Zeit, da Allagabo an einer. Kinderkcanfheit ſchwer da— 
niederlag, fih nicht im geringften um ihn gefümmert, wohl aber habe der Onfel 
feinev Schwefter bei der Pflege ihres Sohnes treulic zur Seite geftanden. 

Das Erſcheinen des erften Mondvierteld wurde wie üblih durch maßloſes 
Knallen der Gewehre begrüßt; es war das alte Lied, welches die Jeremiade 
meined Unglüds begleitet. Kugeln pfiffen und fhwirrten nah allen Richtungen 
umber, und bie Spike eines mir benachbarten Strohdachs fing Feuer. Mit 
Mühe wurde e8 im Keim erftidt, aber meine Geduld war zu Ende, id brang 
num auf Abfertigung der Barke nad Chartum. Ein günftiger Umftand erleich- 
texte die Durchſetzung meines Willens. Abd-el-Meffih, der Sohn Ghattas’, war 
in ben öftlihen Seriben am Rohl erfchienen, und Leute langten bei uns an, 
welche fein baldiges Kommen meldeten. Nun erft vermochte ich Yoris, den Ber: 
walter, durch Einfhüchterung zur Eile anzutreiben und meinen Drohungen eine 
reelle Unterlage zu bereiten; denn, fagte ih ihm, wenn Abd-el-Meſſich vor 
meiner Abreife hierher käme, fo würde e8 für ihn, den Idris, ein fehr unangenehmes 
Rencontre geben, und ein Streit wegen des burd) feine Fahrläffigfeit veranlaften 
Drandunglüds könnte alsdann nicht ausbleiben, ich würde Entſchädigung ver- 
langen, und fein Herr würde ihn zum Bettler machen, dann könnte er in Char- 
tum wieder gemeiner Sklave fein, wie vor Jahren. „Böfes bier, nicht erft in 
Chartum“, rief ich ihm zu, das jagte dem NRris eine gewaltige Furcht ein — 
und am 4. Juni war alles marfchfertig. 

Unfer Zug beftand aus 50 Soldaten und über 300 Träger. Wir fhlugen 
den alten Weg zur Meſchera ein, welcher fi in Norboft zur Dinfaniederung 
binzog. Herrlihe Grasflächen, im ſchönſten Kleide des Frühlings und mit bunt: 
farbigen Zwiebelgewächfen der mannichfaltigften Art geziert, wurden durchſchritten, 
die parfartige Gruppirung des Baumwuchſes war bezaubernd. Die Gegend, 
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welche ich auf der Hinreife im März durchzogen, lernte ich num auch zu einer 
vorgerüdten Yahreszeit kennen. Die Senkung des Bodens war eine kaum wahr: 
nehmbare, aber dennod eröffnete ſich und ein weiter Fernblick, als wir die nahe 
Grenze des anftehenden Geſteins erreicht hatten und aus dem Buſchwalde tretend 
vor und die erſte größere Steppenflädhe hatten, mit welcher das Gebiet der Dinfa 
beginnt. Eigenthümlich abgezirkelte Boskets gewahrt man hier über die weite 
Ebene zerftreut, fie gipfeln in der Regel in einem großen Baume, welcher der 
ganze Maſſe gleihfam als Achſe und Stügpunkt zu dienen fcheint; die bizarren 
Formen der wilden Phönir und große Candelaber-Euphorbien harakterifiren den 
Begetationdtypus diefer auffälligen Pflanzengebilbe. 

Wir nahmen unſer erftes Nachtlager in einem verlaffenen Murach des Ajarr- 
ftammes. Die tiefen Brunnenlöcher daſelbſt gewährten mir einen intereffanten 
Einblid in die Beichaffenheit des Terrains. An diefem Plage befanden wir ung 
genau 7000 Schritte von ben legten Steinen; in den Gruben trat nun der 
Kafeneifenfteinfels erft bei 10 Fuß Tiefe hervor, darüber lagerte ein graues, 
fandreides und gleihartiges Erdreich. Bom Juli an werden diefe Steppenflädhen, 
welche nicht wefentlich über dem Niveau *) des Gazellenftroms erhoben fein können, 
unter Waller gefegt, überall fieht man die gebleichten Gehäuſe todter Schneden 
(Ampullaria) liegen, unb in ven Teichen finden ſich zahlreich die Heinen Schild— 
fröten wieder (Pelomedusa Gehafie Rüpp.), welche die Gewäfler des Stromes 
felbft bewohnen. 

Am zweiten Tage unferer Wanderung durchzogen wir das Gebiet von Djuir, 
immer noch eine weite, von Boskets unterbrochene Steppenflähe, weldye infolge 
der legten Regengüffe bereits in hohem Grade verfumpft war. Man ſah zahl: 
reiche einzeln ftehende Hütten über das flache Land zerftreut. In einem Abftande 
von faum 500 Schritt vom Wege feflelte ein Trupp tändelnder Hartebeeſts 
unfere Aufmerkfamfeit; fie fpielten miteinander in einer Weife, daß man glauben 
konnte, fie machten ihre Evolutionen gelenkt von unfihtbaren Reitern, und das 
alles angefichts einer Karavane von einer halben Wegftunde Länge. Paarmweife 
umjagten fie ein großes Baumbosket, im Kreife darum umherlaufend wie in einer 
Arena, dabei ftanden andere Gruppen von drei und vier Hartebeefts als auf- 
merlſame Zufchauer ftill beifeite, welhe nad einer Weile die Kreifenden ablöften. 
So ging es fort, bis endlich meine Hunde auf fie losftürzten und fie nach allen 
Richtungen zerftrenten. Diefen Vorgang habe ich genau fo beobachtet, wie id) 
denfelben mit obigen Worten zu ſchildern verſuchte. Ich glaube, die Thiere be- 
fanden fid in der Brunft, und waren in biefem Zuftande blind gegen jede äußere 


*) Die einmalige Barometerablefung ergab das einigermaßen zweifelbafte Refultat 
von 1314 parijer Fuß, und faft genau das nämliche Maß wurde für zwei andere Sta- 
tionen auf dem Wege zur Mefchera erzielt, gegen 1364 Fuß als das Refultat einer Reihe 
von 1869 und 1871 angeftellter Beobachtungen in der Meſchera. Die Seriba Ghattag’ 
ift nach meinen zahlreihen Aneroibablefungen zu 1452 parifer Fuß über dem Meere be« 
rechnet worben. 
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Gefahr. Etwas Aehnliches Hatte ich drei Monate früher am Djur erlebt, und 
jwar bort an ben Heinen Hegolehböden (A. Madoqua). Als ich mit zweien meiner 
Begleiter auf einem Ausfluge eine von niederm Graswuchs bevedte Fläche be 
treten, fahen wir uns plöglih von zwei hintereinander rennenden Eremplaren der 
genannten Art in einem Bogen umlaufen; wie groß war unfer Erftaunen, als fie 
von der andern Seite wieberfehrten und im heftigften Jagen ben Kreislauf um 
uns herum vollendeten. Dabei gaben fie eigenthümliche Grunzlaute von fid. 
Obgleich wir fehrien, um zu fehen, ob wir fie einfhüchtern würden, jo fetten fie 
den fonderbaren Rundlauf dennoch zweimal um unfere Gruppe fort. 

Als wir einen mit Habbasmimofen bewachfenen Sumpfbach überjchritten, er: 
öffneten die Bongoträger im hohen Grafe der Steppe ein Treibjagen, bei welchem 
vier Ichneumons erbentet wurden. Durch Bujhdidichte voller Pfügen ging es 
num weiter in einer von Elefanten vwielbefuchten Gegend; überall lagen die frijchen 
Fofungen diefer Thiere am Boden. Am Vormittage bes dritten Marfjchtages 
durdhfchritten wir den Wald von Aluädj, wo unfer Fortkommen durch die Häufig 
feit der Sumpfpfützen fehr erfchwert wurde. Die erften Weiler, die wir wieder 
berührten, gehörten zu einem Teng-Teng genannten Diftrict. Hier verliefen 
wir die divecte Strafe zur Meſchera, um auf einem öftfihen Umwege mehr be 
wohnte Gegenden zu durchziehen, damit daſelbſt für bie vielen Träger Proviant 
aufgetrieben werben könnte. So gelangten wir zu dem großen, vor unferm Heran- 
nahen natürlich längft geräumten Murach eines Dinka-Aelteſten Namens Dal: 
Kurdjuf in einer durch viele Weiler und Culturflächen ſehr belebt erſcheinenden 
Gegend. 

Kaum war das Gepäd auf dem wohlgefäuberten und von unzähligen Pflöden 
(zum Anbinden der Rinder) ftarrenden Boden des Murachs niedergelegt worben, 
als auch chen das Commando zum Aufbruch aller waffenfähigen Mannſchaft ge: 
geben wurde, um eine Viehrazzia zu unternehmen. Da kein Korn in den ver: 
lafienen Weilern gefunden worden war, fo mußten die Träger auf diefem Marſche 
verhungern, wenn man ihnen nicht Fleiſch zu verfchaffen im Stande war. Zum 
Wurzelgraben hatten fie keine Zeit, denn der Weg vor uns blieb weit, und bie 
Tagemärfche waren des jchlüpfrigen Bodens halber ziemlich anftrengend. Als ich 
mich mit meinen wenigen Leuten allein in dem Murach zurüdgelafen ſah, em: 
pfand ich ein gewiſſes Gefühl von Unbehagen; wären ba bie Dinfa über ung ber- 
gefallen, wie hätten wir uns gegen Tauſende zu vertheidigen vermocht? Meine 
Ungewißheit und Ungebuld wurde indef nad) Verlauf von kaum einer Stunde ge 
hoben, als die Räuber triumphirend mit 15 erbeuteten Rindern und 200 Schafen 
und Ziegen zurüdfehrten. Der Anführer der Bande war einer ber erfahrewften 
Biehräuber, weldhen die hartumer Compagnien aufzuweifen hatten, und ein in- 
ftinetmäßiger Anfhlih brachte feine Leute auf die richtige Spur. Die großen 
Ninderheerben, das mußten fie aus alter Erfahrung, waren längft aus allen 
Murachs, welche an der Straße lagen, weit weg in die unzugänglihen Sümpfe 
bes Tondj getrieben worden, wollte man ſolche erbenten, dann durfte man nicht 
mit Sad und Pad des Weges einherziehen, ſodaß die Eingeborenen überall einen 
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Borfprung von 24 Stunden zum Retten und zum Flüchten zu gewinnen ver— 
mochten. Im vorliegenden Falle handelte es fih nur um das Kleinvieh, um die 
Milchlühe und Kälber, welche zum Unterhalte der in der Nahbarfchaft irgendwo 
verftedten Familien zurüdgelaffen fein mußten; diefe wurden nun durch eine ſehr 
einfache Lift umzingelt. Die Bande z0g aus in füdlicher Richtung, machte im 
Balve ehrt, bejchrieb einen halben Bogen um den Murad und drang nun wie 
in einer Linie von Treibern vor dur die Büſche. Kaum eine Wegftunde vom 
Lagerplatze fiel alles Kleinvieh Dal-Kurdjuk's in die Hände der Ghattas’fchen 
Räuber. Ein Theil der Schafe und Ziegen wurde mit zur Meſchera getrieben, 
ber andere noch in berfelben Nacht verfpeift. Ich habe nie wieder eine fo groß: 
artige Schlädhterei und Frefferei gefehen wie in dem Murach von Dal: Kurdjuf. 
Als wir am andern Morgen abzogen, war weit und breit der weiße Aſchenboden 
zwilchen ben Pflöden vom Blute res geſchlachteten Viehs geröthet. 

Am vierten Tage hatten wir wieder die alte Strafe erreicht und betraten 
den Wehnfig des Kutj im einer abwechjelnd bewaldeten und mit Gulturftreden 
und vielen Weilern bebedten Gegend, zu jeiger Jahreszeit ein reizendes Land 
voll großer einzeln ftehender Bäume, wie im Gebiete der Bongo, obgleich weder 
Felsgrund noch anfteigendes Terrain irgenpwo wahrzunehmen war. Kutj war 
einer jener mit ben Öhattas’ihen Räubern verbündeten Aelteften der Dinla, 
welche fih durch Verrath und Treulofigkeit gegen ihr eigenes Volk auszeichneten, 
wie das in Gentralafrifa durchaus feine jeltene Erjcheinung zu fein pflegt. Ein 
neuer Raubzug, den Kutj felbft anführte, konnte daher nicht ausbleiben. Unver— 
ftändlih blieb mir nur, wie ſich der Verräther nad) dem Abzuge feiner Berbün- 
veten im Lande zu halten vermochte, denn offenbar konnte ſich fein Einfluß nur 
auf bie nädhftgelegene Strede erftreden. Der Raubzug wurde nämlih in Oft 
und Süboft vom Wohnfige des Kutj unternommen und foll nur zwei Stunden 
weit zu demjenigen Diftrict geführt haben, in welchem vor Jahren eine Seriba 
Ghattas' geftanden. Früh am Tage fehrten die Peute zurück mit den erbeuteten 
Ziegen und Rindern, Faſt jeder einzelne Bongo hatte fein Zideldyen auf dem 
Rüden; die Ausbeute an Korn dagegen’ war eine äuferft geringe gewefen. Das 
alles ging ohne große Aufregung und Lärm vor fih, da die Gewohnheit bes 
Raubes eine gewiſſe gefhäftsmäßige Ordnung in den Betrieb der Razzien ge 
bracht hatte, 

Am folgenden Morgen begaben wir uns zu dem benadhbarten Murach des 
Thet, wo die Karavane abermals halt machte, um einen neuen Raubzug in Scene 
zu fegen. Abermals war die Kornausbente jo gut wie Null, aber Schafe und 
Ziegen wurben geraubt, die fänmtlid in die Kochtöpfe der Soldaten und Träger 
mwanberten. 

Ungeachtet des guten Einvernehmens, in welchem Tehk und Kutj zu den 
Chartumern ftanden, fanden wir doch überall in ven Dörfern ihrer Diftricte 
die Häufer verlaffen und nirgends in ber ganzen Gegend außer den Familien ber 
genannten Häuptlinge ein menschliches Wefen vor. 

Am jehsten Tage durchzogen wir das durch weite Sandflächen und ftellen- 
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weife beichränften Graswuchs ausgezeichnete Gebiet der Rek. Hier, wie überall 
auf der hinter uns liegenden Strede, waren die Grasflächen von den immenfen 
Ninderheerben dermaßen abgeweidet, daß fie ab und zu wie mit der Senſe gemäht 
erfchienen. Um die Mittagszeit des fiebenten Tages lagerten wir unter den aus 
dem zweiten Kapitel befannten Sykomoren bei den Brunnenlöchern der Lao. 
Infolge eines Misverftändniffes glaubten meine Leute, daß bier für die Nadıt 
geraftet werben follte, und padten alle meine Sachen aus. Als ich mich aber 
eben in einer der leerftehenden Hütten eingerichtet hatte, wurde ich gewahr, daß 
die Karavane ſich anſchickte, den Marſch fortzufegen. Bis ich mic wieder marſch— 
fertig gemacht hatte, war der ganze Zug bereits aus unferm Gefichtäfreife. Währent 
ih num mit meinen wenigen Begleitern unter Anführung eines Wegkundigen weit 
hinter dent Gros der Karavane nachgezogen kam, brady von Weften ein Unwetter 
herein, welches in wenigen Minuten die ganze Gegend unter Waſſer jegte. Zum 
Unglüd führte der Pfad durch Wald, und da es bereits zu bunfeln begann, fo 
verurfadhte das wiederholte Einfinken in tiefe Pfützen auferordentlihen Aufenthalt. 
In folden Fällen war ich nicht im Stande, dem ſchnellen Schritttempo ver Ein- 
geborenen zu folgen, da mich das Schuhwerk am leichtern Fortkommen arg be 
hinderte. So arbeiteten wir uns im finftern Walde und unter beftändig ſtrömendem 
Regen mühfan vorwärts, als unerwartet ein allgemeine® Schießen von der Ka— 
ravane ber zu unfern Ohren drang. Wir dachten, eine derartige Füfillade fönne 
nur durch einen Weberfall der aufs änferfte gereizten Dinka veranlaft worden 
fein, und unfere Aufregung mußte durch die Situation, in welcher wir ung mitten 
im unwegfamen Didicht befanden, erft redht vermehrt werben. Mit Mopfendem 
Herzen erreichten wir den Hand des Gehölzes, jeden Augenblid der Dinka gewärtig, 
welche ung vom Zuge abzufchneiden verfuhen würden. Als wir aber endlich die 
gaftlihen Feuer bei den nächſten Weilern brennen fahen, fühlten wir ung ſofort 
beruhigt. Ale Aufregung und Angft war unnöthig gewefen, denn bie Solvaten 
hatten, als fie halt gemacht, ihre Gewehre nur deshalb abgefeuert, weil fie ſonſt 
bei der erlittenen Durdhnäffung am nächſten Morgen verfagt haben würden. 
Erft in der Frühe des achten Tages umferer Wanderung winkten uns von 
weitem die himmelanftrebenden Rauchſäulen, melde den Murachs des uns 
befreundeten Kurdjuk entftjegen, des Gemahls der vor einiger Zeit ermorbeten 
Schol. Nach langer Zeit eröffnete ſich mir wieder einmal ber pittoresfe Anblid 
eines vindergefüllten Parks der Dinfa, und von allen Seiten her begrüßte mid 
das bumpfe, weithin fchallende Brüllen der Heerbe. Kurdjulk felbft fand fich ein 
und begleitete unfere Reihen, indem er das klägliche Gefchid der alten Schol 
bejammerte. Der Weg führte bei der Stelle vorüber, wo ehemals ihre gaftlichen 
Hütten geftanden und unfere Karavane noch fo freundlich zum Abſchiede bewirthet 
worden war. Nur bie große Kigelia ftand immer noch da in ihrer alten Majeftät 
und Laubfülle, von dem Wohnfig der alten Schol aber waren blos Kohlen übrig: 
geblieben, und die Scherben eines gefprengten Schnapsballens allein zeugten von 
verfhwundener Pradt. Da e8 in diefer Gegend noch wenig geregnet hatte und 
der Fluß bisher nicht geftiegen war, fo gelangten wir trodenen Fußes bie an 
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das Ufer bei der Mefchera, und waren gegen Mittag mit allen unfern Leuten 
zu ber Meinen Inſel übergeführt, auf welcher fi das Pager der Chartumer befand. 
Bon der Geriba Ghattas' bis zu bdiefem Punkte hatte ich 216000 Schritte 
gezählt, ein Maß, welches ungefähr 150 Kilometern oder 8O Meilen gleichkan. 

Das Ausfehen der Meſchera hatte fi, außer der num vollendeten Entholzung 
der Landungsinſel jelbft, nicht mwejentlich geändert, die Papyrusvegetation hatte 
im Laufe der legten 2%, Yahre cher ab= als zugenommen, und der Ambatſch 
fehlte immer noch. Seuchen und Raubüberfälle ver benadhbarten Stämme ver 
Ast und Eluädj hatten die Rinderheerven der alten Schol arg becimirt, Korn 
aber fehlte im ganzen Lande weit und breit. . Bevor wir fegelflar wurden, hatte 
ih noch manden Tanz mit den Leuten ber Ghattas'ſchen Compagnie zu beftehen. 
Es handelte ſich für mi vor allen Dingen darum, die Ausfätigen und vie 
Sklaven vom befchränften Borb meiner Barke fern zu halten. Die erftern drohte 
ih todtzuſchießen, falls man fie auf die Barke brächte, die lettern der Regierung 
zu denunciren; mein Erfolg war nur ein theilweifer. Bereits früher hatte id) 
nich ſchriftlich an Kutſchuk-Ali's Sohn gewandt, um von ihm die Barfe, melde 
ihn ind Land gebradt, für bie Rückfahrt unter der Bedingung zu chartern, daß 
er feine Sklaven an Bord gebe. Wir wurden auch handelseinig, allein der Termin 
der Abfahrt ſchob ſich durch diefes Arrangement fpät ins Jahr hinaus, Mit 
Sklaven oder ohne Sklaven an Bord, e8 war mir einerlei, wenn ich nur fo zeitig 
ald möglich wieder nad Chartum zurücdkehren konnte. Als ih mich nun bavon 
überzeugt hatte, daß in dieſem Jahre allerdings feine größere Partie SHaven von 
der Ghattas'ſchen Compagnie verfchifft werden follte, ließ ich e8 darauf anfommen, 
auch umter derartig compromittirender Gefellihaft die Rückfahrt zu bewerkftelligen. 
Ih war gewiß, daß infolge der Anwefenheit Sir Sammel Balker's in den obern 
Nitgewäflern diesmal mit rüdfichtslofer Strenge gegen jede Sflavenzufuhr von 
jeiten der Regierung vorgegangen werben würde, und hielt meinen Reifegefährten 
die ihnen erwachſenden Unannehmlichfeiten vor, falls fie darauf beftänden, Sklaven 
mit fi zu nehmen. Meine Worte ware in ben Wind geredet, denn Summa 
Summarum fanden fih 27 Sklaven an Bord zufammen, deren Dualification als 
jelhe zwar nicht völlig gleichwerthig, aber immerhin als eine zum Verdachte bes 
verbotenen Handels berechtigende erfcheinen mußte. Froh, wenigftens die Aus— 
fäßigen von Bord fern gehalten zu haben, fchiffte ih mich am Nachmittage des 
26. Juni ein. 

Uebrigens war ich felbft nicht frei von jeglicher Schuld; auch ich führte mit 
mir meine drei Sklaven, den Pygmäen, Allagabo den Bongo, und Amber ven 
Niamniam. Den andern ältern Nianmiam hatte ich in ver Seriba zurüdgelaffen, 
nachdem ich daſelbſt feine Freiheit erwirft und ihm durch Beſchneidung in den Schos 
der‘ alleinfeligmadjenden Kirche Mohammed's hatte aufnehmen laffen, das einzige 
Mittel, um feine fociale Stellung zu fihern. Die Prüderie anderer Reifenden 
in dieſem Gebiete vermochte ich nicht zu theilen, wo es fid um dieſe figelige 
Frage handelte. Die Leute, welche mir zwei Jahre lang umfonft gedient und 
treu ergeben durch die Wildniſſe Centralafritas gefolgt waren, ſollte ich fie ihrem 
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zweifelhaften Geſchicke überlaffen? Wurde ich etwa zum SHavenhändfer daburd, 
daß ich fie mitmahm zu den Stätten der Cultur? Und wären fie daheim nicht 
jofort nad meiner Abreife wieder der Sklaverei anheimgefallen? Ueber alles 
dies Fonnte ich nicht im Zweifel fein. Sklavenhandel, das wußte ih, galt auch 
bei edelgefinnten Drientalen als ein verächtlihes Gewerbe, wurde als ziemlich 
gleihwerthig betrachtet mit Kuppelei; SHavenfauf und Sklavenbeſitz aber beftand 
zu Recht und konnte nicht den geringften Schatten auf die. Integrität eines 
Mannes werfen. 

Das Yinerar meiner Fahrt ftromabwärtd war nicht ohne Intereffe, um 
ben Nachweis zu liefern, daß die bisher auf allen Karten angenommene Länge 
bes Gazellenſtromes eine weit überfchägte fein mußte. 

Am 26. Juni fegeln wir ftromabwärts mit leichter Brife bis zum Einbruch 
ber Nacht ungefähr vier Stunden lang dur den 8—12 Fuß tiefen Kittlanal, 
deſſen Grund eine ununterbrochene Wiefe von Valisneria barftellt. 

27. Juni. Ein trüber, bewölfter Tag. Bei conträrem Norbnorboftwinde 
vermögen wir nicht weiter al® bis zur Djurmündung vorzudringen. 

28. Yımi. Yangfamıes Fortlommen bei Norbnorboftwind. Nachmittags etwas 
günftigere Segelverhältniffe. Die Bootsleute behaupten, von der Djurmündung 
an fei das Waſſer „weiß; ich kann aber feinen Unterfchied wahrnehmen und 
finde nur, daß es allerdings völlig heil und farblos erfcheint und wie beftillirt 
ſchmeckt, ohne irgendweldhe Andentung von Sumpfgeſchmack. Am öftlichen Ufer 
gewahrt man, noch weit vor der durch den Waldrand gebildeten Demarcations- 
linie des Imunbationsgebiets, Elefanten hin- und hermarſchiren. Auf der Weft- 
feite des Fahrwaſſers fteigen im nicht allzu weiter Entfernung die Rauchfänlen 
benachbarter Murachs auf. Afazienwaldungen, deren einzelne Stämme ficherlic 
nicht höher als 40 Fuß find, begrenzen zu beiden Seiten das Inundationsgebiet 
bes Fluſſes, welches ſelbſt an der breiteften Stelle nicht mehr als 2 Meilen im 
Durchmeſſer haben kann. Nachmittags paffiren wir die Infel, welche die Schiffer 
Gjerdiga nennen; dieſe wird in einem großen Bogen oftwärts umfchifft, indem 
man beftändig durch Ambatſchhorſte dringt. Nachts jegeln wir bei gutem Weit. 

29. Juni. In der Frühe find wir an der Stelle, wo der Fluß fich zu 
einem von Buſchwaldung umfriedigten 500 Fuß breiten Bette verengt; bald darauf 
wird bie Mündung des Bahr-el-Arab paffirt. Bei fürbernder Süpoftbrife erreichen 
wir nachmittags die erften Nuerbörfer. Der Riefenvogel Balaeniceps rex, welcher 
an dieſer Stelle fein Standbquartier hat, empfängt uns wie eine Wade auf ben 
Termitenhügeln aufgeftellt, als hätte er ſich während unferer zweieinhafbjährigen 
Abwefenheit nicht vom Flede gerührt. Gegen Abend liegt ein von Dysenterie 
befallener Neger im Sterben und wird halbtodt über Borb geworfen, wie es 
Braud) ift. Das gehobene Gefühl meiner bevorftehenden Erlöfung läßt mich ſtumpf 
auf dieſe legten Scheuflichfeiten blicken. 

30. Juni. Trüber Himmel und conträrer Wind. Wir liegen in einem 
Hinterwafler, welches bis auf 75 Fuß Breite von beiden Ufern aus mit Gras 
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zugewachfen ift. Eine vereinzelte Dumpalme charakterifirt die Localität. In der 
Nacht geht es wieder vorwärts mit weftlicher Brife. | 

1. Juli. Bom frühen Morgen an gefegelt. Gegen 8 Uhr paffiren wir die 
Nuerdörfer, wo wir auf der Hinreife einen Kafttag gemacht hatten. Die Un— 
fiherheit der Gegend verhindert uns indeß am Landen, denn bie Eingeborenen 
haben bier im vergangenen Jahre einen Wokil Kutſchuk-Ali's umgebradt. Die 
Gegend ift voller Termitenhügel und Buſchwerk, auch Heine Afazienhaine erblidt 
man in geringer Entfernung. Ein Hippopotamus lehnt, ganz auf dem Trodenen, 
an einem Buſch am Ufer und macht feine Miene, bei unferm Herankommen das 
Waſſer wiederzugewinnen. Die Barke fjegelt auf 20 Schritt Diftanz au ben 
Thiere vorbei, eine abgefenerte Kugel bewirkt nicht den geringften Effect. Der 
fleiſchrothe, violettlih ſchimmernde Koloß ſchwankt unbeholfen bin und ber, ala 
juhe ex eine Stüge an den Gebüſchen. Alle halten das Thier für frank, ta die 
Erfahrung lehrt, daß diefe Thiere ftets nur auf dem feften Lande zu verenden 
ſuchen. Weshalb es aber aufrecht daftand auf allen Vieren, blieb allen unbegreiflich. 
Große Rinderheerven weiden in einiger Entfernung am nördlichen Ufer, fie gehören 
den Dinka, nicht den Nuer, Bei Beginn der Naht haben wir bereits die ſeeartige 
Erweiterung an ber Mündung des Oazellenftroms erreicht, wo der Waſſerſpiegel 
die Breite einer Meile beträgt. Ein fürdterliher Orkan von Nordnordoſt bricht 
herein und die Barke wird im jchlammigen Grunde des Waflers auf den weichen 
Polſtern der flottirenden Grasinfeln hin- und hergeworfen. Maft und Segelftange 
fraden und drohen zu brechen. Die Bootsleute jchreien, wie e8 die Gewohnheit 
diefer Leute mit ſich bringt, der Reis felbft, weil heifer und verfchnupft, kann 
nicht recht mithalten, wie er möchte. Unabläffig werben die drei Schußheiligen 
ber Nilfchiffer angerufen, dem Sturme Stille zu gebieten: „Ja Sfejet, ja Sched) 
Abd-el-Kader, Abu-Sfejet, ja Scheh Achmed el Nil u, f. w.“ 

2. Yuli. Mit gutem Weftwind durchſegeln wir in den Morgenftunden bie 
feeartige Mündung ver Gewäſſer. Ich bin erftaunt, die Anorbnung der ſchwim— 
menden Grasmaſſen genau in demfelben Zuftande wieder vorzufinden, wie fie im 
Winter 1869 war. Der Zugang zu dem Hauptftrome erſchien indeß infolge des 
etwas höhern Waflerftandes diesmal ein leihterer. Der Geſammtlauf des Bahr- 
el-Ghafal war alfo in viereinhalb fehr mittelmäßigen Segeltagen befahren. Wenn 
jeine Stromentwidelung in ber That eine Länge von 136—140 Meilen hätte, 
wie es viele der frühern Karten angaben, jo würde unjere Barfe täglich ungefähr 
30 Meilen zurüdgelegt haben müfjen, ich glaube aber, daß dieſes Maß eine 
Reduction um mindeftens ein Viertel erleiden muß. 

Der weitere Berlanf der Flußfahrt führte die auf der Hinreife bereits zur 
Genüge erfahrene Unbill der Müdenplage und die nie enden wollenden Gras: 
verftopfungen von neuem vor Augen. Bevor wir in den Geitenfanal der Main 
Signora einlentten, hatten wir das Grasmeer auf dem jchmalen, vielfach hin: 
und hergemundenen Waflerfpalte zu durchſchiffen, welder in Geftalt eines wild- 
ſtrömenden Baches die grüne Fläche zertheilte, deren Breite bei dem Sichtbarwerben 
des beiderjeitigen Uferrandes auf einen Durchmefler von einer halben Meile ſchließen 
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fieß. Die Tiefe unſers Fahrwaffers betrug gegenwärtig im Durchſchnitt 6—8 Fuß, 
und die Barke blieb nirgends fiten. 

Den 3. Juli über trieben wir durh den 300 Fuß breiten Kanal der Maia 
Signora, gegen Abend hatten wir wieder den Hauptftrom erreicht. Unſere Barle 
folgte aus Furcht vor unerwarteten Windſtößen die Nacht über ohne Segel ber 
ſchwachen Strömung in einem 500 Fuß breiten Kanal, welcher auf feiner nörb- 
lichen Seite durd eine gegen 3000 Fuß breite Grasdecke vom eigentlichen Felt: 
lande getrennt wurde. Morgens hatten wir die erften Hütten des Schillufoiftriete 
Tuma auf diefer Seite in Sicht. 

Ein grauenvolles Ereigniß wird mir die Erinnerung an diefe Nacht für 
immer aufs lebhaftefte wach rufen. Eine alte SHavin, weldye bereits lange an 
Dysenterie gelitten, dem gewöhnlichen Uebel der Neger infolge veränderter Lebens: 
bedingungen, lag unten im Schiffsraum im Sterben und begann auf einmal, als 
befäme fie einen Anfall von fallender Sucht, in durchdringendſter Weife zu ftöhnen. 
Ich habe nie von einem menfchlihen Weſen ähnliche Töne in meinem Leben je 
wieder vernommen; es war erjchätternd. Jene Laute, welche die Sterbende von 
fib gab, glichen denen hungeriger Hyänen, wenn fie nachts um bie ausgeworfenen 
Aeſer bei den großen Marktplägen des Sudan umherſchleichen. Im tiefen lang— 
gebehnten Zügen beginnend, ftiegen die Geufzer zu den höchſten Tonarten an. 
In meinem von Mattenwänden begrenzten Raume am Hintertheile der Barke 
fonnte ich nie fehen, was vorn vor fi) ging, ich hüllte mich daher tiefer in bie 
Deden, um das gräßliche Geheul nicht hören zu müſſen. Dennoch drangen bald 
fluchende Stimmen zu meinen Obren, ein Plätſchern im Waffer und zum Schluß 
das apoftrophirte Wort „Marafil“ (Hyäne); e8 war gefchehen. Die graufamen 
Bootsleute hatten die Aermfte mitten in ihrem Todeskampfe über Bord geworfen, 
fie wollten ihren Tod nicht erft abwarten, denn alle waren davon überzeugt, daß 
diefes Weib ein Öyänenweib und eine wirkliche Here gewefen fei, deren ferneres 
Berweilen an Bord uns allen Unheil gebradt haben würde. 

Tags darauf wurde gegen 5 Uhr nachmittags die Mündung des Bahr-el- 
Seraf paffirt. Am 5. Yuli hatten wir conträren Norbwind, deſſen Stärke uns 
zwang, am rechten Ufer des Fluffes liegen zu bleiben. Hier zählte man mit Einem 
Blide vierzig Dörfer am gegemüberliegenden Ufer. Der Diftrict hieß Nelluang. 
Diefe Gegend gehörte zu dem gefürdteten Machtkreiſe des Schillufhäuptlinge 
Kafchgar, welher, vor Furzem von den Aegyptern befiegt, nun nicht mehr zu 
fürchten war. Sein Land war eine regelreht nad ägyptiſchem Mufter verwaltete 
Provinz geworden. Bon alledem bejaßen wir indeß nicht bie geringfte Kunde. 
Unfere Beſorgniß war daher nicht gering, als wir die Eingeborenen in großen 
Scharen oberhalb unferer Halteftelle über den Fluß kommen ſahen. Die Schillul 
führten nichts Böjes gegen uns im Schilde, fondern fie unternahmen nur einen 
ihrer gewöhnlichen Yagdzüge in das unbewohnte Waldgebiet, welches fich hinter 
dem rechten Stromufer binzieht. 

Während wir, im Begriffe, bei der erften Annäherung der Schilluf die Mitte 
des Stromes zu gewinnen, den Bewegungen der Yäger mit Aufmerkſamleit folg- 
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ten — es war bereitd am Nachmittag — wurden wir durch das Erſcheinen von 
vier weißgekleideten Männern am gegenüberliegenden Ufer überrajcht, die uns leb— 
haft zuwinkten und zuriefen. Niemand von uns konnte begreifen, wie die Moham— 
mebaner in biefe Gegend gelommen ſeien. Wir trieben daher fofert auf bie 
andere, Seite hinüber, um die vier Männer an Borb zu nehmen. Es waren 
hartumer Schiffer, welche der Mudir von Faſchoda uns entgegengefandt hatte, 
und fie theilten uns mit, daß fein Lager ganz in der Nähe befindlich fei, daß 
alle von oberhalb kommenden Barken fid zu ihm Hinzubegeben hätten, um ſich 
einer genauen Infpection der an Bord befindlichen Paffagiere unterziehen zu laffen. 
Man hatte vom Lager aus die hohe Segelftange unferer Barke erblidt und als- 
bald die nöthigen Mafregeln getroffen, daß wir nicht unbemerkt ſtromabwärts bie 
Fahrt fortfegen konnten. 

Es währte nicht lange, jo konnte man das llappernde Geräuſch eines * 
Strom herauflommenden Dampfers vernehmen, und einige Minuten ſpäter legte 
fi) der Remorqueur Nr. 8 neben uns, um das Schlepptau auszumerfen, mit 
welchem unfere Barke zum Lager des Mudirs bugfirt werben follte. Diefer erfte 
Gruß aus der civilifirten Welt, der mich hier empfing, war fein freumdlicher, denn 
fo groß auch meine Freude war, nun bald mit beffern Menfchen in Berührung 
zu kommen, als diejenigen waren, welde mid umgaben, jo geftaltete ſich in ber 
Folge doch manches zu einer argen Enttäufchung. 

Wir dampften num firomabwärts, bis wir nad Berlauf von zwei Stunden 
turz oberhalb der Sobatmündung die Stelle erreicht hatten, wo der Löllo, ein 
angeblich 18 Wegftunden langer Stromarm, welcher ſich oberhalb der Mündung 
des Gazellenfluffes vom Hauptfirome abzweigt, von ber rechten Seite wieder in 
den Nil eintritt. In faft entgegengefeister Nichtung ging es num den Löllo hin- 
auf, bis nad) zwei Stunden das Lager erreiht war, welches in dem Diftrict 
von Fanekama vorübergehend errichtet worden war. Die Truppenmacht, über 
welche der Mudir dafelbft verfügte, beftand aus 400 ſchwarzen Soldaten, 50 be— 
rittenen Baggara und 2 Feldgeſchützen. 

Die Strömung des Löllo, welcher in einem Abftande von —2 Stunden 
parallel mit dem Hanptftrome hinfließt, war eine äußerſt ſchwache, die Tiefe be- 
trug gegenwärtig 10—15 Fuß. Im Winter ſchrumpft der Arm zu einem fehr 
jeihten Chor zufanımen, jet zeigte er an vielen Stellen die Breite des Haupt- 
ftroms, d. 5. 800—1000 Fuß. 

Außer dem Kleinen eifernen Dampfer von 24 Pferbefraft, defien Wandungen 
vom Roſte derartig zerfreffen waren, daß fie einem Siebe glichen, welches ver 
alte Kapitän, jelbft ein Wrad, wie das Fahrzeug, das er führte, unabläffig durch 
Auffchmieren eines Kitts von Kreide und Del waflerdicht zu machen ſuchte, lagen 
zu Sanefama nody drei der Regierung gehörige Barfen und zwei große „Negger“, 
welche, der Compagnie Agad gehörig, von der Meſchera Elliab am Bahr:el-Gebel 
heruntergelommen waren, Diefe lettern hatten nicht weniger als 600 Sklaven 
an Bord gehabt, weldye bier confiscirt worden waren. Ungeachtet der Anweſen— 
heit Sir Samuel Baker's in den obern Gewäflern war ber Glaube in ben 
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Seriben verbreitet gewefen, jeßt, da ber englifche Paſcha Faſchoda den Rüden 
geehrt, werde der Mubir, feiner frühern Gewohnheit folgend, gegen eine tüchtige 
Steuer pro Kopf des Sklaven ein Auge zubrüden und die Contrebande anftands- 
108 pajfiren laflen. Sie hatten aber die Rechnung ohne den Wirth gemacht, 
denn der Mudir, wegen feiner frühern Sünden Baler gegenüber arg compromit- 
tirt, wollte gerade in diefem Jahre durch Strenge gegen den Sklavenhandel er: 
celliven, und in ber That ließen alle feine Mafregeln an methodiſchem und eracten 
Berfahren nichts zu wünſchen übrig, fie waren fo fummarifch, wie ich fie bei 
dem türkifchen Schlendrian nie für möglich gehalten hatte. Mir aber, als dem 
erften Zeugen, durch welden er wor der großen Welt gehörig mit dem geheuchelten 
Ernfte der Situation prahlen zu können glaubte, wollte er nun erſt recht zeigen, 
was er zu leiften vermochte. Um zu zeigen, was ſich felbft mit türkiſchen Be: 
amten zur Untervrüdung bes Sklavenhandels erreihen läßt, gebe ich alle 
Einzelheiten. 

Zunähft wurden alle Sklaven aus Land gefchafft, gleichviel welcher Art fie 
auch waren, d. 5. alle Schwarzen und Nichtmohammebaner, von denen nicht nach— 
gewiefen werben fonnte, daß fie früher von Chartum aus mitgenommen werben 
waren, alfo das Plus der frühern Sciffsbevölferung laut Berzeichnig bei der 
Fahrt firomaufwärts. Die 600 Sklaven der Agad'ſchen Barken gehörten nicht 
weniger als achtzehn verſchiedenen Stämmen an. Meiner Abjicht, die dargebotene 
Gelegenheit zur Erweiterung meiner Bölferfenntwig von Afrifa ausbenten zu 
fünnen, ftellte fi die durch Anſteclung mir und den Meinigen daraus erwadiende 
Gefahr entgegen, da die Blattern fürchterlih unter diefem zufammengebrängten 
Menſchenknäuel wütheten. Die 600 Sklaven waren übrigens nicht die einzigen 
Paflagiere der beiden Barken, fie führten außerdem noch 200 Nubier mit fid; 
man vergegenwärtige fi daher aus dieſer Angabe das Bild, weldes die voll- 
gepferchten Fahrzeuge barbieten mußten. 

Die vielen von früherhin in Chartum confiscirten SHaven ausgehobenen 
Soldaten, über weldye der Mudir von Faſchoda gebot, gaben jett die beften Dol— 
metſcher ab, um die Anfümmlinge nad) Raſſe und Provenienz zu fertiren.*) Nicht 
nur die Anzahl der confiscirten Sklaven, fondern auch die Anzahl der von ihnen 
vertretenen Völkerſtämme, ferner nad Alter und Geſchlecht ver einzelnen, die Art 
und Weije ihrer Erwerbung, wie und wo fie gefangen und auf welche fonftige 
Weile fie in die Hände der Chartumer gefallen waren, über alles wurde Bud 








*, Diefer Umſtand würde das Zurückſchaffen confiscirtter Stlaven in ihre Heimat 
außerordentlich erleichtern. Es ift vielfach zu beflagen, daß alle Gewalten, die bisber zur 
Unterdrüdung des Sklavenhandels die Hand geboten haben, fich bartnädig dieſem Prin— 
cip der Wiebereinbürgerung zu verfchließen pflegten. Nur buch Beobadtung befjelben 
vermag man bie Art an des Uebels Wurzel zu legen. Der englijch -ägyptiihe Bertrag 
vom 4. Auguft 1877 erffärt in feinem dritten Artikel die Rüdihaffung der Sklaven unter 
Wahrung ihres Lebens und ihrer Freiheit fir ein Ding der Unmöglichkeit. Alle wabren 
Menjchenfreunde müſſen dagegen Proteft einlegen. Der gegenwärtige Mobus ihrer Be— 
jreiung führt die Sklaven nur ans einem Haufe der Knechtichaft in das andere. 
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geführt. Die Nubier jelbft mußten ſich Hinfichtlich ihres Wohn- und Heimats- 
ortes ausweifen, Name, Stand und Gewerbe angeben, auch mußte der einzelne 
jeden Nachweis über die Anzahl feiner Sklaven und über die Preife,. um melche 
er fie erftanden, ertheilen. Ein jeber der lettgenannten erhielt nun einen Schein, 
welcher feine Ausfagen conftatirte, und er mußte jein Siegel darunterfegen. 

Alsdann wurde alles Eigenthum der Compagnie von Regierungs wegen mit 
Beſchlag belegt, die Gewehre, die Munition, die Eifenbeinvorräthe, alles wurde 
fpecificirt. Bei der Weitfchweifigfeit der arabifhen Schreiber und der Umftänd- 
licjfeit des Gerichtöverfahrens erforderten diefe Maßnahmen eine Anftrengung und 
einen Kraftaufwand, von deſſen Möglichkeit die drei vorhandenen Schreiber es fid) 
wol noch nie hatten träumen laſſen. Noch größere Anforderungen ftellte der 
Mudir an die Leiftungsfähigfeit feiner Schmiede und Zimmerleute, denn dieſe 
hatten Tag und Nacht in einem Athemzuge an den Jochbalken und den eifernen 
Feſſeln zu arbeiten, in welche die Schiffsreis und die übrigen Nubier geftedt 
wurden, welche nicht zur Führung der Barke unumgänglih von nöthen waren. 
Selbft Siegel wurden für diejenigen angefertigt, welche feine bei ſich führten, 
Nach Verlauf zweier Tage war bie ganze Arbeit beforgt, und nachdem unferer 
Barke drei Soldaten ald Wache zuertheilt worden waren, durfte die Weiterfahrt 
vor fi gehen. Ich konnte wieder freier aufathmen, als wir uns endlich aus ber 
Pockenluft von Fanelama hinwegbegaben. 

In anderthalb Tagen hatten wir Faſchoda erreicht, und hier ftand mir eine 
große Weberrafhung bevor. Djafer-Paſcha, der Generalgouverneur, hatte mir 
auf die erfte Nahriht von meinem Unglück und ber entblößten Lage, in welder 
ih mich nad dem Brande der Seriba Ghattas' befand, mit der nach dem 
Sazellenfluffe abgehenden Truppenabtheilung eine große Menge von Speifevor- 
räthen aller Art nachgeſchickt, ſodaß ic für Monate mit mehr ald ausreichenden 
Lebensmitteln und andern Bebürfniffen des civilifirten Lebens verforgt war. 
Hätten mich diefe Schäte oben im Bongolande erreicht, gewiß wäre ih in 
meinem Entſchluſſe wankend geworben, noch in biefem Jahre die Rückreiſe an- 
jutreten. 

Acht Tage hatte ih noch in der engen, ſchmuzigen Barfe auszuhalten, bis 
der Reſt der Flußſchiffahrt überftanden war. Das Los der armen Sklaven an 
Bord unferer Barfe hatte ſich infolge der ftattgehabten Confiscation arg ver- 
Ihlimmert. Diejenigen, deren Los durch folhe Maßnahmen verbeffert werben 
jollte, kamen dabei am ſchlimmſten davon. Jetzt erhielten fie noch weniger zu 
effen als zuvor, der Kormvorrath im Schiffsbauche mar zu Ende gegangen und 
den als Wache mitgegebenen Soldaten fiel e8 nicht im Traume ein, fir ihre 
Fütterung zu forgen. Den ehemaligen Befigern ging natürlich alles Intereſſe 
an dem Wohlbefinden der Sklaven gänzlih ab. Diefe befamen noch dazu ben 
Kurbatſch jetst häufiger zu koſten von feiten der Solvaten als früher bei ihren 
Herren. Ununterbrodenes Wehllagen und Gejammer auf ber einen, ewiges 
Schimpfen und Fluchen auf. der andern Seite ranbte mir den Neft meiner arg 
geprüften Geduld. War ein Sklave von fo glüdlicher Conſtitution, daß er fett 
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und wohlbeleibt geblieben, fo hie man ihm einen Fettbauch oder nannte ihn das 
Urbild der Tonne, war er aber elend, abgemagert und ein Bild des äußerſten 
Iammers, fo wurde er mit der Bezeichnung „Hyäne“ tractirt und fein Häglicher 
Blid wurde zum „Öyänenblid”. Die erhaltenen Borräthe fetten mi in ben 
Stand, ganze Kefjel voll Maccaroni und Reis für die Armen kochen zu laſſen, 
aber fie alle fatt maden, war ein Ding ber Unmöglichkeit. 

Als wir in die Gegend von Wod-Schellai famen, erblidten wir an einer 
wäüften Uferftelle unzählige ſchwarze Punkte, weldhe fih von dem blendenden Sante 
ſcharf abhoben; es waren Sklaven! Auf dem ebenſo frequentirten als uncontre- 
lirten Wege von Korbofan aus quer durchs Land nad Often war die Sklaven- 
faravane hier über den Fluß gegangen, um den großen Marft von Mufjalemieh, 
dem Hauptjammelplage aller Sklavenhändler des ägyptiſchen Sudan, zu erreichen. 

Am 21. Juli gegen Sonnenuntergang waren wir endlid am Ras-el-Chartum 
angelangt, die ganze Fahrt von der Meſchera an hatte nur 25 Tage gebauert, 
ein Zeitraum, von welchem nod ſechs Tage Aufenthalt in Fanelama, Faſchoda 
und Kaua in Abzug gebradht werden müſſen. Mit Hopfendem Herzen begab id 
mich ohne Aufenthalt und allein zu Fuß in die nahe Stadt. Es war Abend 
geworben und viele begegneten mir, aber niemand erfannte mid. In dem ärm— 
lichen Anzuge glidy ich einem jener heruntergefommenen Griechen, welde ihr hiſto— 
rifches Misgeſchick heimatlos durch die entfernteften Länder treibt, um einem 
wechfelvollen Glücke nachzujagen. Ich lenkte meine Schritte zunächft zu einem 
deutſchen Schneider Namens Klein, welder, jeit Jahren in Chartum anfäffie, fi 
vermöge feines Gewerbes ein nicht geringes Verbienft um die äußerlichen Wort- 
ſchritte diefer Stadt in der europäifhen Cultur erworben hat. Mit einigen ber 
unentbehrlichften Kleidungsſtücke verjehen, konnte ich mich nun erft in der Gtabt 
vor meinen alten Freunden bliden lafjen; aber wie viele von ihnen waren noch 
geblieben? Biele waren geftorben, viele weggezogen. 

Chartum fand ich fehr verändert, der Ort hatte durch die große Anzahl 
nenaufgeführter Badfteinbauten, durch einen prachtvoll aufgemanerten Kai am 
Ufer des Blauen Nils, ſowie durd einige für dortige Verhältniffe impofante Ge— 
bäude auf der gegenüberliegenden Seite des Fluffes einen mehr ftädtifchen Cha- 
rafter gewonnen, Obgleih nun die zum Theil ausgedehnten Gärten der Stadt 
und bie angepflanzten Haine von Dattelpalmen nad) Verlauf von nahezu einem 
halben Jahrhundert eine derartige Entwidelung gewonnen hatten, daß fte noth— 
wendigerweife auf das Klima der ganzen Umgegend einen günftigen Einfluß aus- 
üben mußten, fo war der Gefumbheitszuftand von Chartum nichtsdeſtoweniger ein 
immer noch recht Häglicher geblieben. Die einzige Schuld hieran trug ausſchließlich 
die mangelnde Kanalifirung des theilweife unter dem Niveau des höchſten Waſſer— 
ftandes gelegenen Terrains, auf welden die Stadt erbaut lag. Zur Zeit meiner 
Anwefenheit, im Yulimonat, fanden ſich auf verfchiedenen Plätzen mitten in ber 
Stadt meitausgebehnte feeartige Pfüsen, welche man ohne befondere Vorkehrungen 
nicht troden zu legen vermochte. Diefe ftagnirten unter den Gitrahlen ver 
Tropenfonne und verpefteten die Yuft in einem Grade, daß man fid) die Nafe 
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zuhalten mußte, fo oft ber Weg in ihre Nähe führte. Wenn man bedenkt, daß 
Chartum noch inmitten des Bereichs der Wüftenzone gelegen ift (denn die gras- 
bewachſenen Strihe beginnen erſt mindeftens 150 Meilen meiter ſüdlich), jo ift 
fein Grund einzufehen, weshalb das Klima der Stabt eim umgefünderes fein 
jollte al$ dasjenige von Schendi und Berber, vorausgefegt, man wüßte die ftag- 
nirenden Pfügen zu entfernen und eine beffer gehandhabte Sanitätspolizei bafelbft 
zur Geltung zu bringen. 

Wie bereits angedeutet, waren viele ber frühern Bekannten während meiner 
Abweſenheit dem tödlichen Klima erlegen; am meiften aber zu Herzen ging mir 
der Tod des Miffionspredigers Bleffing, welcher erft vierzehn Tage vor meiner 
Rüdkehr erfolgt war. Bon Bleffing waren mir noch die legten Nachrichten zu- 
gegangen, weldye ich oben im Lande ber Neger erhalten, er hatte an Herrn Duis- 
berg’8 Stelle, welcher von Chartum weggezogen war, meine Angelegenheiten 
daſelbſt beforgt. 

Am Tage nad meiner Ankunft telegraphirte ich nad Alerandrien meine glücklich 
erfolgte Rücklehr. Die Depefhe mußte arabifch gefhrieben fein und gelangte in 
zwei Tagen glüdlih and Ziel. Der erft feit wenigen Monaten functionirende 
Telegraph war eigentlich noch nicht fo redht im Gange, da das Beamtencorps 
zum großen Theil aus jungen unerfahrenen Lehrlingen beftand und + zwei unter: 
brochene Uebergänge über den Nilftrom einen nicht unbeträdhtlihen Verzug herbei- 
führten. Die arabifhe Sprache ift zum Telegraphiren, abgefehen von ihrem Bor: 
zuge einer größern Kürze des Ausdruds, infofern fehr ungeeignet, als man Perfonen- 
und Ortsnamen nur dann der fchlechten Bocalumfchreibung halber zu entziffern 
vermag, wenn fie dem Leſenden bereits früher geläufig waren. Immerhin bildet 
die Errichtung dieſes Werks eines der hervorragendften Werke der Regierung 
Ismael-Pajcha’s. 

Djafer⸗Paſcha, welder mir ein fo ſchönes Geſchenk nad Faſchoda geſchickt 
hatte, empfing mich mit gewohnter Freundlichkeit und räumte mir ein leer ftehendes 
Regierungsgebäube zur Wohnung ein. Nichtsveftoweniger mußten indeß meine 
Gefinnungen gegen ihn fehr getheilte fein, denn die rückſichtsloſe Behandlung, 
welche er meinen treuen Dienern angebeihen ließ, kränkte mich tief. Sie wurden, 
ohne daß mir die Sache angezeigt ward, in Eifen gethban und unter die Galeren- 
fträflinge geftedt, während ich mit den brei Negern allein bafigen blieb und 
niemand bei mir behielt, welcher mir meine ‚Speifen zugubereiten wußte. Sie 
hatten nämlih auch, außer Weib und Kind, ohne mir etwas davon zu fagen, 
einige Sklaven mitgebracht, angeblich im Auftrage einiger Freunde von oberhalb, 
welde die Sklaven ihren Familien zur Unterflügung in der Wirthſchaft zufandten. 
Umfonft war mein Bemühen, ihnen ihre beiden Weiber und das Kind des einen 
wiedergeben zu können, zu deren Confiscation nicht das geringfte Recht vorlag. 
In Anbetracht der dreijährigen Dienfte meiner Getreuen Tonnte ich es nicht über 
das Herz bringen, fie im einer fo ernften Frage ſchutzlos der Willfür jener um- 
orbentlichen Regierung preiszugeben, welche ich unmittelbar nad) der bevorſtehenden 
Abreife des Paſchas nach Aegypten im voraus über Chartum hereinbrechen jah. 
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Ih mußte die Diener mitnehmen bis Kairo, um ihnen dort zu ihrem Rechte 
zu verhelfen, e8 gelang mir dies auch, nachdem mir große Unfoften aus dem 
unnügen Reiſetroß erwachſen waren, welden ich auf diefe Art am meine Ferjen 
geheftet hatte. 

Am 9. Auguft beftieg ih von neuem die Nilbarke, diesmal aber unter 
bequemern und minder compromittirenden Bedingungen. Am vierten Tage unferer 
dur den guten Wind und hohen Wafferftand fehr geförderten Fahrt war bie 
Stadt Berber erreicht, wo ich mich im Haufe meines Freundes Vaſel einquartierte 
und wo mir nad langer Zeit der Entbehrung wieder einmal der Genuß einer 
anregenden Unterhaltung mit einem gebildeten Landsmanne dargeboten wurde. 
Herr Bafel Hatte fih durd die Erbauung eines großen Theil des zwiſchen 
Affuan und Chartum errichteten Telegraphen ein großes Berbienft um das Land 
erworben und troß angeftrengtefter Thätigkeit in Gegenden, deren Klima jo vielen 
Europäern den Tod bereitet, ſich bisher einer unerfchütterten Geſundheit zu 
erfreuen gehabt. Die Opfer der letten Fieberfaifon waren zahlreichere gemejen, 
als irgendeins von den frühern Jahren aufzumweifen hatte. In Chartum felbft 
waren 1870 faft alle daſelbſt anfäfligen Europäer weggeftorben. Nun hatte auch 
in Berber, kurze Zeit vor unferer Ankunft, mein alter Freund Lafargue das 
Zeitlihe gejegnet, nachdem er gleichfalls feit einer langen Reihe von Yahren im 
Sudan anfäfjig gewefen. 

Allein der unerbittlihe Tod ftredte auch nach meiner Meinen Familie feine 
gierigen Hände aus, und während id in Berber Station machte, hatte ich daſelbſt 
den Berluft meines treuen Neifegefährten aus dem Lande der Zwerge zu beflagen. 
Schon in Chartum, wahrſcheinlich infolge der veränderten Lebensweife und haupt: 
ſächlich wol veranlaft durd allzu reichliche Koſt, war mein Heiner Tifkitiffi von 
einer Dysenterie befallen, weldhe von Tag zu Tag bösartigere Fortſchritte machte. 
Bergeblih war alle aufgewandte Mühe und Sorgfalt bei feiner Pflege, wirkungs- 
los blieben alle Heilmittel, die nur aufgetrieben werden fonnten, es ging mit ihm 
unaufhaltfam bergab und er ftarb nad breimöchentlihem Leiden an völliger 
Entfräftung. 

Nod nie war mir ein Tod fo zu Herzen gegangen wie diefer, und mein 
eigener Zuftand wurde infolge des erlittenen Kummers ein derartig geſchwächter, 
daß ich mich kaum fähig fühlte, eine halbe Stunde auf den Beinen zu bleiben, 
ohne die äußerſte Ermattung zu ‚empfinden. Jahre find inzwifchen verftricdhen, 
aber immer nody erwedt der bloße Gedanke an die Trübfal jener Tage in mir 
das Gefühl einer friſch aufgeriffenen Wunde. 

Mein Aufenthalt in Berber wurde, abgejehen von der Krankheit Tilkitilli's, 
außerdem nod durch das vergeblihe Warten auf die Ankunft eines Kuriers in 
die Fänge gezogen, welder mir auf Befehl Seiner Hoheit des Khedive entgegen 
geichidt worden war. Der deutſche Generalconful, Herr von Jasmund, hatte mit 
gewohnt liebenswürdiger Fürſorge gegen alle feinem Schutze Anvertrauten mir 
diefe befondere Gunft erwirft. Der überaus gütige Mann hatte befürdtet, daß 
es mir an manchen der unentbehrlichſten Dinge fehlen würde, daher war ber 
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Kurier beauftragt worden, mir Gelder, Medicamente, Waffen und Kleivungsftüde 
entgegenzubringen. Indeß hatte ich mich in Chartum mit allem Nöthigen aufs 
befte zu verforgen gewußt, ich fuchte daher die Reife des Boten jett rüdgängig 
zu maden. Es vergingen mehrere Tage, bis ich mit Hülfe des Telegraphen den 
Punft, bis zu welchem er gelangt, ausfindig zu machen und Contreordre zu geben 
vermochte. | 

Um 10. September fonnte ich endlich die Reife nach Sualin durch die Berg- 
thäler des Etbai auf dem vor brei Yahren begangeuen Wege antreten. Meine 
Heine Karavane, welche aus dreizehn Perfonen und vierzehn Kamelen beftand, 
legte die Strede in vierzehn Tagemärſchen zurüd und erreichte ohne Unfall das 
Meer. As ich nad 1000 Parafangen von dem Scheitel des 3210 parifer Fuß 
hohen Attaba mit den wenigen Getreuen, die mir geblieben, auf die kurze Strede 
herabfhaute, melde mid; noch von Sualin uud dem endlofen Blau des völfer- 
verbindenden Meeres trennte, da bewegten mid Gefühle, wie fie nur der Wanderer 
fennt, welcher lange im Innern ſchwer zugänglidyer Continente geweilt. Bereits 
am 26. September fhiffte ih mich ein, um nad) vwiertägiger bequemer Meeres: 
fahrt in Suez and Land zu fleigen. 

Nah einer Abwefenheit von drei Yahren und vier Monaten betrat ich 
ihlieglih am 2, November in Meffina wieder europätfhen Boden. 


Anhang |. 


Jetzte Nadirihten von Mohammed Xbd-ul-Hammat. 
A. Abd-es-⸗Sammat's Brief an Dr. Schweinfurth. 


Aus dem Lande der Mittu, Seriba bes Mohammed Abd-ul-Sammat nad ben Ländern 
Europas am 25. Regeb 1290 (6. Sept. 1873). 


An unfern verehrten Freund, den Herrn Dr. Schweinfurth, ftets in Ehren. 


Mit allen Grüßen und Huldigungen, die wir Ihnen ſchulden, zeigen wir 
Ihnen an, daß wir unter dem Datum des 17. Sil-Hegga 1289 einen Brief 
vom Biceconful von Defterreih: Ungarn zu Chartum erhalten haben, enthaltend 
ein Porträt zum Zeichen der Erinnerung von Ihnen. In diefem Schreiben theilt 
uns ber Viceconful mit, daß Sie bei Ihrer Rückkehr nad Europa aller Welt 
von unfern Verhältniffen "berichtet und daß Ste für uns bet den Sultanen bie 
große Ehre nachgeſucht hätten, welche Ihnen bewilligt worben, indem Sie für 
und zwei Decorationen erwirkten, die eine vom Kaifer von Deutfchland*), bie 
andere von unferm allerhödhften Souverän. 

Indem wir alle Gunftbezeigungen, deren wir von feiten diefer zwei Mächte 

“ theilhaftig geworben, wohl zu begreifen und zu ſchätzen wiſſen, danken wir Ihnen 
und bleiben ſtets erfenntlich für folde Liebenswürbigkeit und Wohlthat, denn Sie 
find es, durch den wir zu einer fo ausgezeichneten Ehre gelangten, welche biöher 
noch keinem unfersgleihen je zutheil geworden; wir freuen uns darüber und bitten 
Gott, Sie dafür durch alles Gute zu belohnen. Der erwähnte Brief theilt und 
auch mit, daß Sie in arabifher Sprade von uns felbft verfaßte Mittheilungen 
über die jüngften Vorgänge im Lande der Niamniam zu erhalten wünſchten. Wir 
beeilen uns, diefem Wunſche zu entfprechen. 


*) Als ich von meiner großen Reife nah Berlin zurückgekehrt war, manbte fich bie 
Alademie der Wiffenichaften mit bem Geſuch an Se. Majeftät ben Kaifer, dem um meine 
wiſſenſchaftlichen Erfolge jo hoch verdienten nubiſchen Elfenbeinhändler dur die Auszeid- 
nung einer Decoration zu belohnen. Diefem Gefuhe wurde an allerhöchfter Stelle durch 
Verleihung des Kronenorbens 4, Klaffe an ben Genannten guäbigft Folge gegeben. 
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Kurze Zeit, nahdem Ste uns verlaffen, um nad Europa zurüdzufehren, 
“ hatten dreißig unferer ſchwarzen Soldaten, unfere fogenannten Kinder (Landsknechte) 
von El⸗Baiko xevoltirt, indem fie unfere Abwejenheit im Lande der Niammiam 
benugten. Sie bemädhtigten fi der Feuerwaffen, entflohen aus der Hauptferiba 
und ließen fih im Diftrict von El-Bailo nieder, unferm einftigen Wohnſitze, wo 
fih alle rebellifhen Flüchtlinge zufammenfanden. Während fie im Aufftande 
begriffen waren, fließen fie mit andern unferer Negerfoldaten zufammen, verführten 
fie zum Treubruche und nahmen ihnen nod 69 Gewehre ab. Auf diefe Art mit 
Waffen verfehen, griffen fie unverfehens unfere Hauptniederlaffung Sfabbi an und 
raubten alle Waarenvorräthe, welche bajelbft vorhanden waren. Darauf wandten 
fie fi gegen eine andere Seriba, Namens El-Keneh*), welche gleihfalls unferer 
Compagnie zugehört. Diefe Seriba erlitt dafjelbe Schidfal, und nachdem fie 
ausgeplündbert und in Brand geftedt worden, wählten die Rebellen diefen Platz 
zu ihrem Standquartiere, an welchem fie und erwarten wollten. 

Wir langten an aus dem Niammniamlande, und mußten vom Borgefallenen 
nichts; doch kaum hatten die Rebellen uns bemerkt, fo ftellten fie fi ſchon in 
Schlachtordnung auf und eröffneten auf uns ihr Teuer. Wir mußten Erbwälle 
aufwerfen, um uns vor ihren Kugeln zu ſchützen. Wir verfügten über 65 Solvaten, 
aber zehn von diefen waren gleichfalls Neger, wie die Rebellen. Als wir uns 
derart von Feinden bebrängt ſahen, mußten wir, ohne in irgendeiner Weife darauf 
vorbereitet zu fein, die Defenfive ergreifen. Drei drangſalvolle Monate ver- 
ftrihen fo, bann waren unfere Mumitionsvorräthe erihöpft und mit jedem Tage 
wurde auch der Mangel an Waffen und Lebensmitteln und an Waller fühlbarer. 
Sie werben leicht die Unruhe begreifen, welche ſich umferer während biefer 
kritiſchen Zeit bemädhtigte. 

In diefer troftlofen Lage entfchloffen wir uns ſchließlich zum Rückzuge, indem 
wir eine Kriegslift beabfihtigten. Gegen 7 Uhr nachts (1 Uhr morgens) machten 
wir und an die Ausführung; der Feind aber, fobald er unfere Abſicht durch— 
ſchaute, verfolgte uns mit feinem euer von rechts und von linfs, bis wir das 
Territorium des Schechs von Garfara erreicht hatten. Hier lief der größte 
Theil unferer Mannfhaft davon und zerftrente fih aus Furcht vor den feind- 
lihen Kugeln. 

Wir marfhirten nun auf El-Kababin, eine Seriba des Said-Mohammed— 
Ahmed-el:Agad, wo wir Schug und Hülfe für den Transport der in der Haupte 
feriba zu Sfabbi zurüdgelaffenen Elfenbeinvorräthe zu erlangen hofften. Dieſe 
beliefen fih auf 400 Trägerlaften. Die gehoffte Unterftügung wurde uns bier 
indeß nicht zutheil, denn unfere Landsleute ſchützten gemeinſame Intereſſen mit 
ben aufftändifchen Negern vor, alfo Intereffen zur Einäfcherung der Seriben und 
zum Raube der Güter, denen wir wie andere vor und zum Opfer gefallen waren. 

Unmöglid, die Berzweiflung zu jchildern, welche fi umferer infolge des 
Pulvermangels und der Flucht der Soldaten bemädtigte; wir fahen uns nun auf 


*) Auf der beigegebenen Karte mit bem Namen Mbomo bezeichnet. 
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nur nod zwölf Leute reducirt. In ſolchem Zuftande erreichten wir die Geriba 
des Idris des Ghattas, um das Pulver in Empfang zu nehmen, weldes man 
uns aus Chartum für diefes Jahr nachgeſchickt hatte. Mit Gottes Hülfe ſchafften 
wir e8 herbei, und num befchäftigten wir uns damit, nad Und nach unfere 
zerftreuten Mannfcaften wieder zufammenzubringen, welche ſich in der That zu 
funfzig an der Zahl einfanden. 

Nachdem dies beforgt, marſchirten wir ab, indem wir zunächſt einen Angriff 
auf die von den Aufftändifhen in der Nähe von El-Keneh am Ufer des Lehſſi— 
finffes erbaute Seriba im Lande der Mittu beabfichtigten. Mittlerweile aber und 
während wir Hülfe bei den Seribenverwaltern des Agad geſucht hatten, waren 
die Rebellen wieder nad der Hauptferiba Sfabbi zurüdgefehrt, wo fie den Boten 
durchwühlten, bis fie den Ort gefunden, wo wir unfer Elfenbein vergraben hatten. 
Nachdem fie den größten Theil an fih genommen und den Keft verbrannt hatten, 
waren fie in bie Berge bei Derrago im Mittulande entwichen und bort hielten 
fie fi) nun auf. 

Sobald wir hiervon Kenntniß erlangt, griffen wir fie in einer Nacht auf 
der Höhe des Berges mit unfern funfzig Mann an und tödteten nad higigem 
Gefecht eine Anzahl derfelben, machten 15 der Haupträdelsführer zu Gefangenen 
und nahmen ihnen 37 Flinten ab. 

Gegenwärtig haben wir dicht neben ihrer Zuflucdhtsftätte bei der genannten 
Seriba Derrago einen Verhau errichtet, von welhem aus wir fie belagern, um 
ihnen ihren Raub wieder abzunehmen, Diefe Lage der Dinge nimmt umfere 
ganze Thätigfeit in Anſpruch, denn jonft wären wir in dieſem Jahre nad Chartum 
zurüdgefehrt, um bie erhaltenen Decorationen in Empfang zu nehmen und ber 
Ehren theilhaftig zu werden, mit welchen wir durch Ihre Vermittelung bebadıt 
worben find. 

Was die Monbuttu, die Niamniam und bie Tiffitiffi anlangt, fo befinden 
fi) diefe Länder noch in derſelben Lage wie früher, und jegt in einer noch beffern, 
benn fie haben ſich durch Ausdehnung ber Gulturen und neue Anfievelungen 
bedeutend emporgefhwungen, Wie ehedem find umfere Beziehungen zu ihnen 
freundſchaftliche, und wir treiben mit ihnen einen ausgebehnten Handel. Auch hat 
fid Sultan Uando nad vorhergegangenen Kriegen wieder mit und ausgeföhnt, 
und alles befindet fih in Ordnung. Auch die andern Sultane find jet alle in 
vollfonmener Ruhe, namentlid die Sultane Tango, Kombo, Ambudi, Indimma 
und Sfurrur. Alle diefe Sultane wünſchen Sie wiederzufehen und wünfchen 
Ihnen das Glüd und das Gebeihen Ihres Landes, wie denn aud alle bie 
Länder im DOften und im Weſten mit uns im Frieden Ieben, mit einziger Aus: 
nahme unferer Leute von Boiko und der ihnen anhangenden Negerftämme. 

Mit Gottes Hilfe fol Ihnen im nächften Yahre eine Schrift geſchickt werben, 
melde des Nähern über alle Vorgänge, bie hier ftattgefunden haben, berichten 
ſoll. Dann fende ih Ihnen auch die Merkwürdigkeiten, welche Ihnen Freude 
machen, Ich Hoffe num, daß Sie mir die Nichtfendung von Raritäten in biefem 
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Jahre verzeihen; aber allein die Gründe, welche ich die Ehre hatte Ihnen foeben 
auseinanderzufegen, find daran ſchuld. 

Zugleich gebe ich mich der Hoffnung hin, Sie möchten das Wenige, was id) 
Ihuen bei diefer Gelegenheit ſende, bie zwei Papagaien und die Gegenftänte 
laut beigefügtem Verzeichniß, gütigft aufzunehmen geruhen. 

Ihnen das ewige Glück. 

Unterfchrift. 


Mohammedzel-Hadfhi-Abd-ul-Sammat, 
Berwalter und Theilnehmer des El-Said-Mohammeb-Achmeb:el-Agad. 
Beglaubigte Ueberſetzung. Siegel. 
Alerandria, 1. Juni 1874. 
Elias Makſud, 
Dragoman bes Generalconfulats des Deutfchen Reiche. 


B. Brief des Mudir von Gharbieh und Rohl an den Shed 
Mohammen Ahmedani zu Chartum. 


Ic benachrichtige Ste, daß ich heute einen Brief von Yuffuf Hafen, dem 
Welil der Mudirieh Gharbieh und Rohl erhalten Habe, datirt den 4. Silhagga 1201, 
in welchen gefagt «ft, ba am 3. Schaual 1291*),.dem dritten Tage des Feſtes, 
gegen 4 Uhr Nachmittag Ihr Bruder el Hadſchi Abdeul-Samad von feinen auf: 
rühreriihen Niamniamfoldaten getöbtet worden ift, indem fie gegen das lebte 
Drittel der Nacht unerwartet in feine Wohnung eingebrungen find, weldye fie 
von allen Seiten belagert hatten. In dieſem Kampfe wurden Mohammed Nur, 
Ibrahim Aly und Ahmed, Soldaten des Mohammed dem Kenufer (Abdeul-Sanımat) 
gleichfalls getödtet. Die Munitionsvorräthe wurden geraubt. Indem id) dieſe 
traurige Nachricht zu Ihrer Kenntniß bringe, bitte ih Gott um Barmherzigkeit für 
die Seelen der Todten. 

Am 12. Silhaaga. 

Der Mudir von Gharbieh und Kohl. 





*) 10. November 1874, 
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Giovanni Miani's Reiſe zu den Monbuttu 1872.*) 


Ih gebe im Nachfolgenden eine Ueberfegung desjenigen Theils der aus bem 
literarifchen Nachlaſſe des unglüdlihen Keifenden geretteten Bruchſtücke, welcher 
auf feinen Befuh im Lande der Monbuttu Bezug hat. Im den acht Yabren, 
welche verfloffen, feit ich dieſer intereffanten Region den Rüden gelehrt, ift Mianı 
der einzige Reifende gewefen, welcher meinen Spuren zu folgen vermochte, und bie 
von mir ausgefprochene Befürdtung, daf die günftigen Verhälthiffe, wie fie meinem 
Unternehmen zur Seite geftanden, nicht fobald wieder einem zweiten Reiſenden zu: 
theil werden bürften, hat ſich leider in nur zu vollem Maße beftätigt. Die obern 
Nilregionen und die centralen Theile des Continents, welche ſich denſelben an- 
Schließen, find gegenwärtig wiffenfhaftlihen Reiſenden verichloffener denn je, und 
es ift feine Ausficht vorhanden, daß unferer Kenntniß nad) diefer Richtung hin 
jobald eine neue Erweiterung zutheil werden möchte. Die wenigen Aufzeichnungen 
Miani’s, welche uns erhalten geblieben find, verbienen daher um fo größere Be 
rüdfihtigung. Diefelben enthalten viele Angaben, welche zu meinen Nachrichten 
über das merkwürdige Volk der Monbuttu die Beftätigung eines Augenzeugen 
hinzufügen. 

Miani hatte Chartum am 15. März 1871 verlaffen, indem er ſich auf eimer 
dem Ghattas gehörigen Barke nah der Meſchera von Gaba Schambil am Bahr: 
el⸗Gebel einfhiffte. Erſt im Juni erreichte er diefen Pla, wo er drei Monate 
verblieb. Ueber Lao und Farial gelangte Miani auf feiner Reife ins Innere mit 
einer der Ghattas'ſchen Expeditionen nah Mondu im DOften des Baginje un 
weiter ins Gebiet der öftlihen Niamniam zum Wohnfige eines Häuptlings biejet 
Stammes, Namens Bombay. Bon der Ghattas'ſchen Expedition weiter nad 
Süden geführt, wurbe er an der Grenze des Monbuttulandes in einer auf dem 
Gebiete Kuffa's errichteten Seriba von derſelben in Stich gelaffen. 


*) Nach ber von M. Camperio im Auftrage der Italienifchen Geographiichen Gr 
jellichaft herausgegebenen Schrift: „ID Viaggio di Giovanni Miani al Monbuttu“ 
(Rom 1875). 
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„Seriba Monfa im Gebiete des Häuptlings Kuffa, Februar 1872. Der 
Welil Alt ift abgereift und ich bin glüdlih, von demfelben befreit zu fein; ich er: 
warte ruhig den Tod inmitten meiner gefhwätigen Papagaien und ver ſtummen 
Hündchen, welde in der Seriba geboren wurden; fie find meine einzige Geſell— 
haft. Es gibt hier außerorbentlid große Bäume und das Erdreich ift fruchtbar; 
aber eine Feuersbrunſt hat alle meine Hülfsquellen zerftört. Die Wilven, offenbar 
in der Abficht zu rauben, haben Feuer an das hohe Gras im Umkreiſe der Seriba 
gelegt. Das Kniftern der Flammen gli von weitem einem NRegenguß ..... 


„Bebruar ... Meine Blide find immer nach Norvoft gerichtet, von woher 
DD: SINE PEN 2 du Sn aa a ra a a a 


„April 1872. Ein Wilder rüttelt mich auf und gibt mir die gute Nach— 
richt, daß die beiden Welle El-Majo und Ali-Arnaut amı großen Fluß von Mon— 
buttu eingetroffen find. Ich danke der Vorfehung, daß ich endlich aus meinem 
ſchrecklichen Gefängnig und aus fo großer Einfamfeit befreit bin. Ich ſchickte fofort 
breit von meinen Soldaten und zwölf von der Seriba ihnen entgegen und lieh 
ihnen über die [händlihe Handlungsweife Mohammed-Ali's berichten. Sie fhidten 
mir fofort einen Bullen und vier Ochſen für die Solvaten, indem fie mid) zu 
VRTEn SRBEE ENDE ee — 


„Nach vier Stunden Marſch, als ich das Dorf Abamba erreicht hatte, welches 
dem kleinen Häuptlinge Kuffa gehört, begegneten mir die Welile, gefolgt von einer 
Horde von Wilden, Kitſch, Djur und Agar ſowie von mehrern Soldaten, die zum 
Zeichen des Grußes ihre Gewehre abfeuerten. Viele von diefen Soldaten kannten 
mid und füßten mir die Hände. Nachdem man fi) geſetzt und becomplimentirt 
hatte, fagten mir die Welle, daß fi ihre Reiſe infolge des Krieges, welchen fie 
25 Tage lang mit den Agar zu beftehen gehabt, dann auch wegen des Brandes 
der Seriba des Majo verzögert hätte. Ich kann heute fagen, daß ich mich nun unter 
ehrlichen Leuten befinde. Die Wekile haben 500 Soldaten, 1000 Träger und 
100 Odfen, und fie bewirtheten mid reihlih mit Honigwein, mit Brot und 
Fleiſch, ſodaß es für mid eine wahre Borfehung war nad) fo vielen Tagen des 
Faſtens; denn im benachbarten Walde war die Jagd auf wilde Hühner ſehr wenig 
ergiebig und e8 fanden fih nur Papagaien ..... 22m uuee ern. 


„Ih erzählte ihnen (den Welilen), wie ich mich monatelang mit Reis, in 
Waſſer gekocht und ohne Salz, ernährt hatte und mit einem Theelöffel voll Pie: 
big’ihem Fleifhertract, mit welchem ich meine Suppe machte. Meine armen Leute 
hatten dabei nichts als Kräuter, in Waffer abgekocht, und die wilden Diener 
VRRCHER VE UNE: IRRERE: 1 u ee ee a ee 


„Am Tage nad) meiner Ankunft im Lager der Welile langte der Häuptling 
Kuffa an, um Elefantenzähne zu bringen. Er wollte meine Füße jehen, um ſich zu 


492 Anbang II. 


vergewiffern, ob ich wirflic weiß fe. Kuffa, Takba und Dindi, Häuptlinge, welde 
in der benachbarten Gegend gebieten, hängen von Munfa ab, welder der wahre 
Sultan der Monbuttu ift. 

„Die Weltle helfen mir aufs freigebigfte, indem fie auch meine Diener mit 
den ihrigen efjen laffen, und fie beſchenken mich mit Tabak von den Agar und 
mit Kaffee, der mir ſo BE ee ae ae 


„25. April 1872. Die Welile befehlen die Abreife und mit Sonnenauf— 
gang heben wir am 25. das Lager auf; wir marſchirten acht Stunden; darauf 
verbradten wir die Nacht im Gebiete des Kuffa. Hier fpridt man eine andere 
Sprade; am 26. wurbe vier Stunden marſchirt; am 27. machte man einen Fleinen 
Marſch von einer Stunde; darauf wurbe genädtigt; am 28. blieben wir am 
Plage; am 29., nad vier Stunden Marſch, warb ber Fluß Gadda erreicht. In 
Ermangelung von Barfen improvifirten wir Flöße, und nad) ſechs Stunden Arbeit 
waren Träger, Gepäd und Soldaten auf dem andern Ufer, wo genädhtigt wurde. 


„30. April 1872. Wir marfhirten vier Stunden, dann mußten wir auf 
bie Heerde warten und Munfa davon benachrichtigen, daß feine Freunde El-Majo 
und Ali-Arnaut mit einem weißen Well angelangt feien mit Gefchenfen. 

„I. Mai. Der König ift uns an der Spige eine® unermeßlichen Vollt— 
haufens entgegengelommen; er ift ein alter Belannter der Welle; er ift ein 
fhöner Mann, ihn begleiten 20 mit Gewehren bewaffnete Soldaten und andere 
mit Schilden, Pfeilen und Lanzen. Er hat ihnen zwei ungeheuere Elefantenzähne 
zum Gejchent mitgebradht und die Welile beeilten fi, ihm ftehenden Fußes 
mit einem rothen Gewande anzuthun; feinen Brüdern fchenkten fie Stoffe in 
andern Farben und aud dieſe zogen fie fogleih an. Munfa hat eine Pfeife 
mit eifernen Rohr; wir paffirten viele Sümpfe und nad drei Stunden Mari 
erreichten wir Monbuttu, wo wir uns außerhalb der Stadt lagerten. 

„Unfer Lagerplatz befindet fi auf einem die umliegende Ebene beherrichen: 
den Hügel, und vom Dade meiner Wohnung weht die tricolore Flagge; bie 
Wilden kommen herzugelaufen, mic anzugaffen, und legen zu meinen Füßen Yan- 
zen, Pfeile und viele merkwürdige Gegenftände nieder, unter andern eine « Bam- 
bare» genannte Frucht. Ich gebe jedem eine Schnur Glasperlen und wenn fie 
nicht befriedigt find, ſchreie ich fie an: «Kamono... Kamono... ich will nicht», 
dann gehen fie ruhig davon. Im dieſem Lande müfjen die Elefanten und Büffel 
jehr zahlreich fein, die Wilden nähren fi von ihrem Fleiſche, aber fie ziehen das 
Menfhenfleifh vor, falls fie Gelegenheit haben, ſich ſolches zu verſchaffen; daſ⸗ 
felbe hat feinen Pla bei ihren wilden Gaftmählern, aber e8 find nur die Reihen 
unter ihnen, welche davon zu effen Gelegenheit haben. 

„Die Weile haben dem Könige Ochfen gefchenft; aber die Tjetfefliege bat 
vielen von ihnen den Tod gebradt. Das Land ift ein Bananenwald und in ber 
Waldung nahe bei unferm Lager finden ſich viele wilde Hühner. Die Mufa ift 
hier in Menge, fie liefert eine Frucht, welche die Monbuttu «Tata» nennen; ge: 
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trodnet und entrinbet dient fie ald Nahrungsmittel. Ich habe zwei Arten Ba- 
taten gefehen; die eine, oval und roth, wird «Dfciangoliv genannt; man kocht 
fie oder bratet fie am Spieß, ihr Gefhmad ift angenehm; die andere heißt Ba- 
ſembe, nad einem Könige, ber fie im Lande einführte, fie ift weiß; bevor man fie 
verfpeift, muß man fie ber Fänge nad öffnen, um die Faſern im Innern zu ent- 
fernen, denn wenn man ſolche ißt, jagen bie Eingeborenen, fo wird man verrüdt.*) 
« Danga» ift eine Palmenart, an Schönheit jeder andern überlegen; aus ihren 
Zweigen verfertigen fih die Eingeborenen Bettftellen, Seſſel, Tiſche und andere 
Geräthe; ihre Frucht liefert eine beraufchende Flüffigfeit.**) 

„sh habe feinen Mahlftein gefehen, fondern nur einfache Mörfer, welche die 
Araber Funduk nennen; das Brot, weldes die Eingeborenen efjen, ift nahrhaft, 
von ſchwarzer Farbe und aus einer Oetreideart bereitet, welche fie « Nefenebo » 
nennen. Man fieht viele jchöne Leute, ſowol unter den Männern als auch unter 
den Frauen; fie haben eine Haut von ziemlich heller Färbung; die rauen be: 
deden die Geſchlechtstheile mit einem Palmblatt, die Männer mit «Noghiv; fie find 
fehr gewerbthätig und ftellen Seffel, Bettftellen, Küchengefäße, Yanzen und jehr 
BERFORDE E a aeg 


„Der Hof des Munfa gleicht demjenigen eines mohammebanifchen Fürften; 
er hat viele Weiber, die ſehr fruchtbar find und fie haben den Königsfig mit 
einer außerordentlich großen Anzahl von Söhnen bevölkert; fie bemalen fid) den 
Körper mit ſchwarzer Farbe und die Fingernägel zum Theil mit rother ..... 


„Ih habe einen Mann und drei frauen von weißer Hautfarbe gefehen. Im 
unferm Lager ift ein beftändiges Kommen und Gehen von Peuten, welche Ele— 
fantenzähne tragen; fie bringen biefelben zu den Welilen, welde dieſe Waare mit 
Glasperlen bezahlen. Weiber und Männer verforgen unfer Lager mit allen Arten 
von Früchten, großen Bananen, Bambare, Zuderrohr, das im Lande üppig gebeiht, 
und vegelabliiiger Bulter. .. «oo no an een ne 


„Die Haartradht ift bei Männern und Weibern diefelbe; fie befteht aus vielen 
dünnen Flechten, welche über dem Scheitel des Kopfes zufammengefhnürt find; fie 
haben durchlöcherte Ohren, und die Männer tragen ohne Unterfchied ein Mefler 
zum Kämpfen, Pfeile, Bogen und Schilde... 2 no nee 


„Der Well El-Majo ift mit 200 Soldaten nad) dem Süden ausgezogen, 
um Elfenbein und Korn zu fuhen; Munfa benutt diefe Gelegenheit, um einen 
Feldzug gegen einen benachbarten Stamm zu unternehmen, wo man einen feiner 


*) Der Reifende meint bier den Manioc. 
**+, Miani meint die Raphia vinifera, 
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Söhne beleidigt hatte; er zieht ab von allen feinen Weibern begleitet und von 
einem Haufen Bewaffneter.... 


„Ich war gezwungen, meinen Bullen ſchlachten zu laſſen, weil er von der 
Tſetſe geſtochen war; ſo mußte ich mir vom Wekil einen Eſel kaufen, welchen dieſer 
mich mit 40 Thalern bezahlen ließ; ein unverſchämter Preis. 

„Alle Gegenſtände, welche die Soldaten von den Wekilen kaufen, werden 
ihnen auf Rechnung ihres Soldes geſchrieben, in der Art, daß ſie bei ihrer 
Rückkehr nach Chartum ſtatt ihre Gläubiger zu ſein, ihre Schuldner werden, und 
was 1 Thaler koſtet, das laſſen ſich die Wekile mit 18 bezahlen. Ein Tar— 
bufch Foftet 5 Thaler; eine Heine Flaſche Branntwein, welche indeß nur aus— 
reicht, um ſich ein mal zu betrinfen, 4 Thaler. Jeder Soldat will ferner einen 
SHaven und eine Sklavin mit fi haben, und die Eingeborenen verfaufen ihre 
Frauen und Knaben für 30 Thaler. Eine Ochſe koftet 40 Thaler. Die Kauf: 
leute von Chartum, Agad und Ghattas, welche die reichften find, kaufen Waffen 
und Munition zu ihren Erpebitionen ins Innere von der Regierung und bezahlen 
diefelben bei der Rückkehr berfelben mit Sklaven .... 2:22 n une enn 


„Diefe Wilden haben nicht Harfen wie die Niamniam, fondern eine Art 
Leier. Das Wort Niamniam will nit «Friß, frißy, wie e8 die Dinfa glauben, 
befagen, es bebeutet in der Sprache des Landes vielmehr Fluß oder Bölfer, die 


„Heirathen. — Ein Mann, welcher ſich verheirathen will, muß dem Bater 
der Braut 40 Stücke Eiſen, 50 Ziegen, Meſſerklingen, 3 oder 5 Sklaven 
von einem andern Stamme darbringen. Nachdem auf ſolche Art der Vater der 
Braut befriedigt worden iſt, beginnen die Geſänge, Tänze, und zuletzt wird ge— 
TEE ö 


„Regen. — Es regnet in dieſen Gebieten vom Februar bis zum Juli und 
Donner und Blitz begleiten die Güſſe. Dieſes Land iſt der wahre Garten von 
Afrika; das Klima iſt gut; die Nahrung vorzüglich und mit meiner Geſundheit 
geht es beſſer. 

„Gorgur. — Ein Volksſtamm Namens Gorgur exiſtirt nicht. Die Mon: 
buttu laſſen ſich die Ohren durchlöchern, um Stücke von Elfenbein oder Holz hin— 
durchzuſtecken; manche laſſen ſich auch die Naſenflügel durchlöchern und dann heißen 
fie agorgur» (arabiſches Wort, adurchlöchert o). 


*) Dies iſt ein Irrthum; der Fluß in der Dinkaſprache heißt nicht Niam oder Njam, 
ſondern Nam. Bgl. ©. 225. 

**) Ich befürdte, daß dieſer Paſſus fowie der vorige von Miani nicht im Monbuttu- 
lanbe, jondern in Mondu oder am Robl’ niedergefchrieben wurde und durch Zufall unter 
bie bei Munfa gemachten Notizen gerieth. 
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„Der Fluß von Monbuttu hat viele Katarakten, welche von Granitfelfen ge- 
bildet werben, die ſich in feinem Bette finden; die Niamniam nennen ihn Namaro, 
wie fie Namaro alle andern Flüffe nennen. *) 

„Der Well El-Majo ift zurüdgelehrt, aber ohne Elfenbein und Korn; wenn 
es dem Munfa gefiel, ein Dorf zu verbrennen und die Bananen abzufchneiden. . 


„Ih. habe den König um Pygmäen gebeten, die er befist, und habe ihm 
meine Ankeruhr zum Tauſch verfprochen; gegen Abend fandte er mir einen Alten 
von ihnen, der zu tanzen anfing, wenn ich in die Hände ſchlug......... 


„Ih habe eine gute ethnographiſche Ausbeute gemacht. Diefer König be- 
treibt einen großen Elfenbeinhandel umd er unterhält ein Magazin von Pelzwerk**) 
verfchiedener feltener Thiere; die hartumer Kaufleute wiffen übrigens diefen Handels- 
artikel nicht zu ſchätzen, außerdem befigen fie nicht hinreichende Mittel... ... 
Bevor fie abreifen, kaufen fie Glasperlen, Kupfer und Baummwollenzeug ein; fie 
zablen aber erft bei der Rückkunft. Ghattas hat außerhalb der Seriben über 
2000 Soldaten, jedem muß er für den Monat ein Pfund Sterling zahlen, er hat 
ihnen nody für jede Reiſe einen Ochfen zu liefern; die Ausgaben find daher un- 
gebeuere, und ohne den Handel mit Sklaven könnten fie nicht leben... .... 


„Die Welile haben einen andern Zug unternommen und Korn mitgebradht . 


„Abreife von Monbuttu, 25. Mai. — Heute brechen wir um 1 Uhr das 
Lager ab; die Weile lafjen in Monbuttu die invaliden Soldaten zur Bewachung 
des Elfenbeins zurüd. Bor ber Abreife lafjen fie einen Ochſen ſchlachten, als Opfer 
für die Göttin Fortuna, und alle, die zur Raravane gehören, müffen vor dem 
Aufbruch über die Thierleiche wegfchreiten; diefe Cereimonie wird Karuma (Barm⸗ 
ERAHNEN ö 


„Der Weg, welchen wir, nachdem wir Monbuttu verlaſſen, wandern, iſt ſchön 
und anmuthig. Man begegnet Wäldern von Bananen und andern Fruchtbäumen; 
aber bald nachher beginnen die Sümpfe und die Walddickichte und ich vermag weder 
auf meinem Efelein zu reiten, denn hier könnte man zu Pferde nicht durdplommen, 
noch zu Fuß zu marjhiren, wegen großer Schwäde. An manchen Stellen müſſen 
wir die Aeſte wegjchneiden, um uns einen Weg zu öffnen. Der Marfch ift weit 
mehr erjchwert als jener, welchen wir zu überftehen "hatten, bevor wir Monbuttu 
erreichten. 

„27. Mai. Die erfte Nacht haben wir in Abiffenga verbradht; die zweite 


*) Dies berubt auf jaljchen Angaben. Bei den Niamniam heißt Waffer „immi“ und 
Fluß „bo⸗imme“. Na ift der Artikel in der Monbuttufprace. 
**) Bol. ©, 272 und 286. 
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nad einem Marſche dur vier Sümpfe in einem vollen Palmenwalde; bier ift 
die Grenze des Territoriums von Monbuttu, es beginnt nun dasjenige der Niam- 
niam des Weftens. Am 28. marfchirten wir in weftliher Richtung und über: 
ſchritten acht Sümpfe. 

„29. Mai. Nach fünfſtündigem Marſch und nachdem wir andere Sümpfe 
überſchritten, gelangten wir zu Mandſchiah. Auf dieſe Reiſe, um 11 Wegſtunden 
zurückzulegen, haben wir drei Tage verwandt, wegen der mit ſchwimmenden Baum— 
ſtämmen bedeckten Sümpfe und des tiefen Schlammes, in welchem man verjanf, 

„Nachdem wir Mandſchiah erreicht, wollten die beiden Wekile außerhalb des 
Dorfes lagern, aus Furcht vor den Einwohnern, welche viele den Soldaten des 
Welils Ali, deſſelben, der mich in Stich gelaſſen, abgenommene Gewehre beſaßen; 
die Wilden aber, als ſie ſahen, daß wir ſtark waren, griffen uns nicht an. 

„Der Häuptling Mandſchiah iſt ein Sohn des Balangoi. Bon feinem Wohnſitz 
gelangten wir zu Manfdi. 

„Diefe Niamniam fprechen diefelbe Sprade wie ihre Brüder von Bombay 
(Niamniam Makaraka) und fie haben viele Hänptlinge. Der mädtigfte heift 
Mauſchi und wohnt im Yande Angaria, eine Tagereife weit im Welten... .. 


„2. Juni. Der Häuptling Manſchi ift ſchließlich zu unferm Yager gelommen. 
Er bringt zwei große Elefantenzähne, Hühner, Bananen, Brot aus Maismehl be- 
reitet. Der Häuptling bat um ein Gewehr, das ihm gegeben wurde, nebft Heinen 
weißen und blauen Olasperlen, die in Chartum Mangjur genannt werden, und 
die man in Deutſchland fabricirt. Er wollte mir unter die Kleider fchauen und 
war aufs höchſte über die Haare auf der Bruft erftaunt; ich mußte ihm bie Beine 
zeigen und das Hemd abziehen. Sein Bruder, welcher einen langen Bart zu 
haben vermeinte, fühlte ſich ſehr befhämt, als er ſah, daß er halb fo lang als 
der meinige fei *); ich machte ihm Halsketten, Armbänder, einen Gürtel von Glas: 
perlen, Gloden und eine Waffe mit zwei Spigen, welde an zwei miteinander 
vereinigten Hörnern befeftigt waren, zum Geſchenk; er verfprad mir im Austauſch 
Waffen der Wilden. 

„Manſchi ift fett, er hat eine vorjpringende Nafe und einen Heinen lächeln: 
den Mund; feine Schwefter hat lange Haare, melde in Flechten zu einem Segel 
zufammengefchnürt find, den Mund gleichfalls fein, vorftehende Nafe und das 
Haupt roth im abenteuerlihen Muftern bemalt. Der Häuptling befigt ein aus 
einem Clefantenzahne bergeftelltes Blaſehorn, auf welchem er tiefe Töne hervor- 
bringt; er ift von vielen mit' Gewehren bewaffneten Wilden begleitet... . - - - 


„Wenn Manſchi faß, jo bevedte ihm fein Bertrauter den Rüden mit einen 
Monbuttufhild. Der Neffe des Häuptlings, der mit ihm gelonmen ift, hat bie 
Ohren mit fupfernen Scheiben geziert und trägt eine Pelzmüge von fehr merk 


*) Dieje Thatſache ift von ethnographiſchem Intereſſe. Miani hatte einen außer: 
ordentlich langen, mindeſtens 35—40 Centimeter mefjenden Bart. 
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würdiger Geftalt, welche von derjenigen, deren ſich gewöhnlich die Nianıniam be- 
dienen, abweidht. Im diefer Gegend hat man nody nie weder Ochſen noch Eſel 
gejehen, und dieſe Thiere erregen bei den Eingeborenen große VBerwunderung. 
Der Boden ift fehr reich; hier wachſen Bananen, welche eine vorzügliche, einen 
Fuß lange Frucht geben; die Bäume find üppig und fehr hoch, denn fie finden 
hier reihe Nahrung; das Land ift mit Heinen Dörfern,. in geringen Abſtänden 
voneinander, überfäet. 

„3. Juni. — Heute bleiben wir da; Manſchi ift nod einmal gekommen, uns 
zu treffen, und er lud mich ein, zu feinem Wohnfig zu kommen, damit feine Frauen 
mich zu ſehen belämen. Wir find mit 200 Soldaten und fliegender Fahne hin- 
gegangen; Manſchi hatte auf dem Kopfe eine Strohmüge, welche mit Papagai- 
federn geziert war, ſodaß fie einem Turban glich. Diefe Wilden haben die Ohren 
nicht durchlöchert und bedienen fih der Harfe... .. 2.2 ce een n nn 


„Die Zerrainbildung bei Manſchi ift von allen, welche ich befucht habe, die 
mannichfaltigfte; hier ftößt man auf Sümpfe, auf Bäche, und die Wälder find 
undurchdringlich. Auf diefen Häuptling läßt fih der franzöfiihe Spruch an- 
wenden: «Je donne un @uf pour avoir un beuf.» Er verlangt viel, gibt aber 
nichts her. Wir haben uns verſchiedene Tage bei feinem Wohnfige aufhalten 
müfjen, um auf einen Führer zu warten. Die Welile jchenkten ihm Glasperlen, 
Kaffee und drei große Kupferftangen, und das nicht etwa für den einen Ele— 
fantenzahn, welden er bradte, fondern auf daß er uns einen Führer gebe und 
die Boote, um den Fluß zu paffiren, und damit wir alsdann nicht in den 
Waldesdickichten (Galerien) angegriffen würden, welde wir zu durchſchreiten haben, 
Die Erholung diefer Tage that meinen von den Pflanzen gefchundenen Knien 
VO a a ee RER SEEN 


„iO. Juni. Wir find von der Refidenz des Manſchi abgereift. Die Strafe 
führt eine halbe Stunde durch dichten Wald. Es wird fieben Stunden ohne Er- 
holung durch einen Wald marfchirt, der den Weg erihwert; nad) anderthalb Stunden 
paffirt man den Fluß Kirimo vermitteld eines großen, fi auf beide Ufer ftüßen- 
den Baumftammes. Nachdem in Südweſt noch acht Sümpfe überfchritten waren, 
wurde bei Amidio übernachtet. Hier findet ſich eine America genannte Abthei- 
lung der Niammiam, darauf langt man in dem Dorfe an, wo der Häuptling 
Malumbio gebietet. Eine Menge riefiger über den Weg geftürzter Stämme 
machten diefen faft unmwegfam und an manden Stellen mufte man gebüdt ein- 
herſchreiten; wir erreichten einen lieblich befchatteten Ort und ſtießen daſelbſt auf 
die in einer Reihe aufgeftellten Wilden, welche ihre Panzenfpigen in die Erde ge- 
ftedt hatten, daneben die Schilde. Unfere Soldaten orbneten fi dem Wohnſitze 
gegenüber auf einem Hügel, da man dem Malumbio und feinem nachfolgenden 
Volke wenig trauen durfte. Nach einigen Minuten fam der Häuptling und bot 
dem Well die Hand; figend ertheilte er eine Art Audienz. Hier ſpricht man eine 
andere Sprade. Bevor man zu bdiefem Wohnfige von Manſchi aus gelangt 

Schweinfurth. 33 
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fommt man nad einem Dorfe, das Abrambra genannt wirb, und um zu Balan- 
goi zu gehen, muß man viele Flüffe überfchreiten, darunter den Bamofanti. 
„Die Wekile ſchenkten dem Hänptlinge 8O Ellen Baunmwollenzeug und Glas: 
perlen. Da er um Flintenpulver bat, jo wurde ihm ſolches bei dem erften Beſuch 
verfprochen; aber ich rieth den Well, in die Patronen Pulver von zerriebener 
seaeeg 


„Malumbio bewirthete uns mit Bier und Bananen, und alsdann nach 
etlichen Stunden unnützer Rede zog er ſich zu ſeinem Wohnſitze zurück; von daher 
ſchickte er zu mir, um mich zu rufen, indem er mir empfahl, ich möchte allein zu 
ihm kommen. Ich ging hin; er ließ mich in ſeinen Harem eintreten und ver— 
langte, daß ich mich ganz auszöge, um ſeinen Frauen zu zeigen, daß ich wirklich 
weiß ſei. Der Schrecken war allgemein; die Frauen bedeckten ſich das Geſicht 
und flüchteten in die Ecken des Gemachs, indem ſie wie Beſeſſene ſchrien, und die 
Kinder flohen gleichfalls heulend davon, als hätten ſie den Teufel geſehen. Dieſe 
Scene ließ mid von Herzen laden, und in Wahrheit war es das erſte mal, daß 
ich im Berlaufe diefer traurigen Reife zu lachen vermochte. 

„Unter diefen Wilden beobachtete ich eine Anomalie, welche ich bereits wahr— 
genommen hatte, als ih ben ägquatorialen Nil hinaufreifte (1860), Ih ſah 
Jünglinge von ungefähr 18 Jahren, welche die Brüfte wie bei einem erwachſenen 
Frauenzimmer entwidelt hatten*), und doch waren fie feine Hermaphroditen . . 


„Die 12 Männer, welche auf die Suche nad Elfenbein ausgefhidt worben 
waren, fehrten zurüd, ohne von den Wilden angegriffen worden zu fein. Gie 
fagten aus, daß fie auf diefem ganzen Wusfluge nicht eine Stunde lang die 
Sonne gejehen hätten, fo dicht fei ver Wald geweſen.......... ... 


„Die Welile fagten heute Morgen zu mir: «Wir wollen eine neue Strafe 
über die Pygmäen hinaus eröffnen, um Elfenbein zu ſuchen, und Sie werden zu- 
frieven fein.» Diefe Worte der Welile machten mich alles Leid vergeflen. 

„Malumbio ift ein Betrüger von Profeffion; er hat uns gefagt, daß er viel 
Elfenbein befähe, aber er gab nichts davon her. Sein Bolf bedient ſich nicht des 
Pfeils und Bogens, und es pflegt die Ohren nicht zu durchlöchern. Er bejchentte 
mich mit einem fhönen Schilde und mit Yanzen, auch verfprad er für den kom— 
menden Tag Elefantenzähne zum Lager zu bringen. Die Welile erwarteten den 
Häuptling mit dem Elfenbein, als fie aber ſahen, daß er nicht fam, erflärten fie, 
das Pager abbrehen zu wollen, falls der Häuptling nit erfhene......... 


„14. Juni. Diefes Yand droht ein afrifanifhes Capua zu werben, jeve 
Nacht find die Soldaten betrunken von dem genoffenen Bier, fie find auch mit 


*) Eine häufige Erſcheinung unter ben Bewohnern des äquatorialen Afrikas. 
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Hühnern und Früchten gut genährt, die wilden Träger haben in Ueberfluß Mais 
und Bataten, — e8 wird gefungen und getanzt 2. nu nun 


„Das Land ift zum größten Theile mit Mais und Sefam beftellt . .... 


„Ich babe gut bebaute, an Producten reiche Yändereien durchzogen; es finden 
fih Schimpanfe, Gorillas (?), Wildſchweine; aber ih bin auf mid) allein an- 
gewiefen und fann feine Sammlungen madhen; zur Jagd fehlen mir außerdem bie 
Kräfte; dazu habe ich noch ftarkes Zahnweh und bin gezwungen, mir die Zähne 
ſelbſt auszureißen. Weinen die Kinder, wenn fie fie befommen, jo haben die Alten 
feinen Grund zu laden, wenn fie fie verlieren... nennen. 


„Einige Weiber aus unferm Lager, als fie Waffer im benachbarten Fluffe 
ſchöpfen wollten, wurden von den Wilden geraubt; aber unfere Soldaten werben 


fie fhon wieder zu erlangen wien .. . 22mm nn 


„Unjer Marſch ift nach Norbweft gerichtet zu Balangoi, wo diefe Reife, wenn 
wir Elfenbein finden, ihr Ende haben fol, aber ich hoffe, daß man keins finden 
möge, damit wir weiter vorwärts gelangen „nn cn nn 

„20. Juni. — Es wurde vier Stunden in weftliher Richtung marſchirt, 
und man nädjtigte bei einem Dorfe Namens Gua, in Sicht der Mana genannten 
Berge, welche eine Richtung von Nord nad Süd haben. Man kam duch einen 
Wald und paffirte eine von Hügeln und vielem Gebüſch unterbrochene Fläche. 

„Der Bruder des Manſchi ift mit fünf Elefantenzähnen angelangt und es 
wurde ihm eine Kupferftange, jehs Ellen Zeug und einige wenige Glasperlen ge- 
geben. Die Welle fagten mir, daß, wenn fie Munſa und Manſchi fo viele Ge- 
icenfe hätten geben müflen, fie e8 um der Brüder berjelben willen, weldye in 
Weften ihrer Gebiete regierten, thun mußten, fonft wären fie nur fümpfend hin— 
durchgebrungen, es fei ihnen aber im Intereſſe des Handels daran gelegen, den 
Krieg zu vermeiden. 

„21. Juni. — Wir find in Gua geblieben. Ein Haufe Wilder iſt ge- 
fonmen, Mehl, Mais und Hühner zu verkaufen und um mich zu fehen, den 
weißen Mann, 

„22. Yuni. — Nahdem wir Gua verlaffen, wurden 44, Stunden eines 
ſchrecklichen Marfches zurüdgelegt, man übernachtete in einem Dorfe Namens Guma, 
Wohnfit eines andern Häuptlings und Bruders des Manſchi. Wir durchzogen 
verfchiedene Urwalddickichte, in deren Mitte fi drei Sümpfe, verfchiedene Bäche 
und Flüffe, mit Abflug von Sid nad Nord, fehr nahe beieinander befanden; 
legtere hießen Samba, Mana, Bomu, Taqua. 

„23.—26. Juni. Am erften Tage kam der Häuptling zu unferm Lager und 
brachte nur fünf Zähne, welche die Wekile kauften... 2.2.2 2220. 


„Ih babe El-Majo meinen Revolver und Ali eine filberne Ankeruhr ge- 
32*7 
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ſchenkt, damit fie mich zu den Pygmäen brächten, id) fürchte aber, daß fie meinen 
Wunſch nicht erfüllen werden, und traue wenig ihren Verfprehungen. Der Häupt- 
ling befaß einen Kleinen Troglodytes calvus, welden ich erftehen wollte, und fie 
fagten mir, ich folle fie nur handeln laſſen. Als fie dann gegangen waren, ihm 
einen Befud zu machen, fagten fie mir bei der Rückkunft, daß fie den Affen ge- 
fauft und daß fie für denfelben Waaren in Austauſch gegeben hätten, allein ich 
fürchte, es ift nicht wahr. Der Häuptling trug den Affen in unfer Lager, aber 
er trug ihn aud wieder bavon. 

„27. Juni. Wir breden das Lager auf. Die Wekile trennen fih. Der 
Wekil Ali geht zu Kanna, zwei Marfchtage von hier, der andere zu Balangsi, 
fünf Tage entfernt. Ich vereinige mid mit dem legtern. Wir werden die Rück— 
funft des Ali erwarten. 

„Bevor ich abreifte, bradhte der Häuptling den Affen zum Well, der ihn 
mir übergab, indem er mid eine Quittung über bie dem Werthe der Waaren ent- 
ſprechende Summe ausftellen ließ, die er hergegeben hatte, aber ich will mid) nicht 
betrügen laſſen und in Chartum wollen wir die Rechnung berichtigen. Wennſchon 
diefer Affe infolge der langen Reife nicht wird am Leben bleiben können, jo will 
ich doch den Balg conferviren und die Gelehrten werben darüber entfcheiden, ob 
er wirklich eine weiße Haut habe. 

„Nachdem wir aufgebrochen, reiften wir ſechs Stunden in fübmeftliher Richtung 
und erreichten den großen Fluß Wareh, den wir in einem Kahn paffirten. Ueber— 
nachtet wurde am andern Ufer in dem Dorfe Abrambra, wo ein anderer Bruber 
des Manfchi als Häuptling fungierte. Er ift ohne Waffen uns befudhen gelommen, 
ein Beweis, daß er ung nicht feindlich gefinmt ift; hierfelbft fand ich wieder einen 
andern Dialekt, welcher an die Monbuttufpradhe erinnerte, ba hier viele von den 
Wilden des Munfa angefiedelt find. 

„30. Juni, Wir find in Abrambra geblieben. 

„I. Juli. Nach einer Stunde Marſch kamen wir nahe am Berge Man— 
ſchima worüber. Nach zwei weitern Sunden erreichten wir das Dorf Abofui, und 
nach drei Stunden Weges zu einem andern Ambarabi genannten Dorfe, weldes in 
weftliher Richtung gelegen war. Wir haben verſchiedene Dickichte und vier Sümpfe 
durchſchritten, das Terrain wechſelt fehr und ift mit dichtem Orafe bevedt. 

„2. Juli. Es fam ein Neffe Manſchi's und Sohn des Häuptlings Ba- 
kangoi, um Elefantenzähne herbeizutragen; er hatte eine große Kupferfcheibe in den 
Dhren und eine merfwürdige Mütze aufgefeßt. Große Ueberrafhung der Wilden 
beim Anblid der Efel und Ochſen, die fie nie gejehen. 

„3. Yuli, Wir haben Ambaradi verlaffen und nah 51/,ftündigem Marfche 
in Weſt jchlieglih Bakangoi erreicht, nachdem fieben Sümpfe und viele Didichte 
durchſchritten waren. 

„Der König Bakangoi ift zu unferm Lager gefommen, begleitet von bewaff: 
neten Wilden und unter Vormarſch von zwei Trompetern mit Elfenbeinblaje- 
ohren; dem Gebrauche gemäß hatte er Bettjtelle und Seſſel reich mit Kupfer 
geziert. Er ift weit anfpruchsvoller als Munſa. In feinem Lande babe ich 
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größere Bewunderung erwedt als in diefem und ic) mußte um meine Hütte herum 
eine Dornbede errichten, um mid gegen die Neugierigen zu vertheidigen. Geit 
wir hier find und während bdiefer ganzen Neife verfolgen mid die Negengüffe. 
Es find fieben Monate, daß es regnet, und fagen, daß ich den Nil wieder erreichen 
ſoll, wenn ich überhaupt leben bleibe, in der ſchlechten Yahreszeit und bei dem 
Nerbinde VOREE ea ae  e a a e Brane 


„Sie wollen mid; eſſen fehen, denn fie glauben nicht, daß ich einen Mund 
babe, da ihm der Bart verdedt; die Weiber übrigens find die zubringlichiten, fo 
vielen ich ihrer aud auf meinen Reifen begegnet bin. Den Tag nady unferer An— 
funft haben wir einen Gang von einer Stunde nad einem Walde zurücdgelegt, 
um uns Holz zum Bau unferer Hütten zu verschaffen...» 2220 r0.. 


„Ich verfchente Kleider, Glasperlen und Kupfer und der König verehrt mir 
feinen Schild und feine Lanze, verſpricht mir noch andere Gegenftände aus dem 
Sande ...... Hier findet ſich häufig die vegetabilifhe Butter, Product einer 
Palme, welche «Lulo» genannt wird; fie kommt aus der Ninde hervor.*) Hier 
fiubet ſich auch in Menge Sundern cn sun nennen 


„Balangoi hat mir verfproden, Schimpanfen jagen zu laffen, welde ſich in 
den benachbarten Wäldern finden, und es heißt, fie machten ein erfchredliches Ge— 
fchrei und feien fo ftark, daß fie ein Gewehr zu zerbredhen und einen Leoparden zu 
zerreißen vermöchten. Ob e8 ver Gorilla fein mag? ............... 


„Der Weklil iſt heute wüthend geworden wegen ber übertriebenen Forde— 
rungen des Königs, und dieſer, um ihn zu beſchwichtigen, ſchickte nach ſeiner Harfe 
und fang ihm Lieder vor wie David dem Saul........ 


„Der Well ift auf einen weiten Ausflug, um Elfenbein zu ſuchen, aus: 
gezogen, und wer weiß, wann er zurüdfehrt; was mich anbetrifft, fo bin ich froh, 
allein geblieben zu fein. Ich bin ſchwach und werde ficherlich den Strapazen ber 
Rückreiſe nicht zu widerftehen vermögen; fie machen mich unterliegen... .... 


„Die Sprache, welde man hier redet, erinnert an die von Monbuttu. Am 
ahten Tage kam Balangoi, mid zu beſuchen, und ich habe ihm einen Spiegel ge=. 
fhentt. Man kann fi nicht vorftellen, wie ex fi) darüber freute, und er ver- 
fiherte mir, daß er diefes Geſchenk allen andern, welche ihm von dem Welil ge: 
geben worden waren, vorzöge. Bevor er wegging, richtete ich an ihn einige 


*) Pebtere Angabe fcheint irrtümlich, denn offenbar meint Miani an diefer Etelle 
die Oelpalme (Elaeis), deren Fruchthülle den rothen butterartigen Brei liefert, aus welchem 
das Palmöl gejotten wird. 
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Fragen über die Yänder im Süden und im Welten feines Wohnfiges, hier find 
feine Antworten. Der König fagte mir, daß er mit den Amalara im Weiten 
feines Reiches Krieg führe, und daf weiter dahinter drei Flüffe vorhanden feien, 
der dritte fehr große hieße Birma-Makonge. Dann, folge weiter der Stamm 
Babua, dann kämen noh einmal Niamniam-Makaraka. Gegen Süden ferner 
fände ſich ein großer See, an deffen Ufern ein Stamm Namens Gango*) wohne . . 


„In der Sprache diefes Landes hat jeder Elefantenzahn feine eigene Bezeich— 
nung, entfprechend einer Zahl je nady der Größe derſelben. Eins heit Biringi, 
d. h. großer Zahn. Zwei Kingi oder mittelgroßerr. Drei DOfingi, ein Heiner 
Zahn. Bier Fortingi, was bedeutet der lebte Zahn . 22.2222 rennen 


„Die wilden Hühner, welche ſich bei Bakangoi finden, find fehr groß und bie 
Bananen riefig; in Ueberfluß vorhanden find ferner Küchenkräuter, Saly**), Tabad; 
hier wird aud) eine Menge Bier erzeugt. Die Jäger haben viele Elefanten ge- 
tödtet und das Fleiſch wird unter alle Theilhaber des Zuges vertheilt..... . 
Eines Abends Fam der König, mic in meiner Hütte zu befuhen, und vermochte 
fi nicht fatt zu fehen an dem Pichte meiner Paterne duch die Gläſer ..... 


„Ih bin im Beſitze eines Troglodytes calvus; der Welil hat mir einen 
ſolchen gefchidt; es iſt ein ſchönes Exemplar, er bat eine völlig weiße Haut... 


„Durd die Erholung hat fi) meine Gefundheit gebeffert und e8 war für 
mid ein großes Glück, daß dieſe Gegend fo reich ift und daß ich vegetabilifche 
Butter erhalten konnte. Inzwiſchen ſammle ich Pflanzen und Sämereien, und id) 
habe eine gute Sammlung von Schädeln verfdhiedener Stämme zu Stande ge: 
bradt. Unter den Gewächſen zeichnet ſich ein vothes Holz aus, welhes Nungo***) 
genannt wird und mit welden ſich die frauen den Körper bemalen. Zur Regenzeit 
wachen hier tellergroße Pilze von gutem Gefhmad, man nennt fie Nambuh ... 
Ich habe andere Affen mit weißer Haut gefehen +)... . . . Diefe Anthropemor= 





*) Auf einem Fragment ber Miani’jchen Kartenflizzen ift gefagt, daß viele Wilde im 
biefem Gebiete ihm das Borhandenfein eines folhen Sees verfihert hätten, beffen Nord— 
ufer nah Miani ungefähr unter 1° nördl. Br, zu liegen käme und in welchem er bie 
Duelle des Zaire vermuthet. Hierbei darf nicht umerwähnt bleiben, daß Miani auf der 
erwähnten Skizze bie Breite von Bakangoi um ungefähr 1%, Breitengrade näher zum 
Aequator rüdt, als diefem Orte in Wirklichkeit zulommen mag. Daraus würde fi für 
ben Ghaugo etwa 27/,° nördl. Br. ergeben. Miani ſchreibt „Gango” und „Ghango“. 

**) Miani meint offenbar Kocjalz, und das ift wichtig; denn Afchenfalz, wie es bie 
übrigen Stämme zu ihren Speifen zu thun pflegen, hätte er gewiß nicht genießen könuen, 
er hätte letzteres nicht ſchlechtweg „il sale“ genannt. 

**) Ih habe als Monbuttuname für diefen Baum (Pterocarpus) „Nonguh“ ver- 
zeichnet. Die Niamniam nennen benfelben „Mbaga“. 

+) Miani hielt ſich etwas darauf zugute, die weiße Beſchaffenheit der Haut unter 


Giovanni Miani’s Reife zu ben Monbuttu 1872. 503 


phen find die einzigen, welche fid) auf den Baummipfeln Hütten errichten, um ſich vor 
bem Wetter und den wilden Thieren zu ſchützen . . . . Der Troglodytes calvus 
DI STDOURENE 1 a 


„Ich habe auch von einem See ſprechen hören, welcher ſich gegen Süden im 
Gebiete des Stammes der Gango, nahe am Aequator, befinden fol. Vermöchte 
ich bis dahin zu gelangen, fo würde id ihn den See Vittorio Emmanuele nennen. 

„Ombono ift ber Name eines gelben Baumes (oder Holzes «un albero giallo»), 
welcher den Gerud des Curcuma bat und bie Efjenz, weldhe die Eingeborenen 
daraus ziehen, wird von den Frauen zum Parfumiren des Körpers gebraucht; bie 
Ninde läßt man kochen und ift gut gegen Magenweh. Unter den bei dieſem 
Volke in Gebrauch befindlichen mufifalifchen Inftrumenten befindet ſich eine Paule 
oder vielmehr ein großer Kaften, welcher die Geftalt eines Büffels hat und aus 
einem hohlen Baumſtamme hergeftellt wird, über deſſen Enden zwei Häute aus: 
gejpannt werden; fchlägt man auf die eine Seite, fo hat man einen Ton; ſchlägt 
man auf bie andere, jo hat man einen andern Ton. 

„Dudu, ein Schlag, bedeutet, daß man eine verloren gegangene Perfon fucht; 
zwei Schläge bedeuten Tanz, drei Schläge Krieg. *) 

„Hier wird das Eiſen, welches ſich im Lande findet, vorzüglich bearbeitet, 
ebenfo das Kupfer, das durch Kauf erftanden wird. Die eingeborenen Schmiede 
formen das Kupfer zu einer Art Geld und verlangen als Entfhäbigung für ihre 
Arbeit zwei Stüde von jeden 20 gemünzten.*) Mit einem Fupfernen Armbande 
bezahlt man einen Kuchen von zufanmengeprektem Nauchtabad oder eine Träger: 
laft Bananen oder Bataten. Für einen Ochfen erjteht man 24 Yaften Korn, was 
für mid und meine Leute ausreihen würde, um davon einen Monat zu leben. . 
Ih habe dem Könige eine tricolore Flagge geſchenkt, welche ein Beweis dafür 
jein wird, daß ein Italiener der erfte war, ber bis hierher vorgebrungen, aud) 
habe ich ihm noch gejagt, daß er, falls er diefelbe Fremden zeigte, welche hier 
durchziehen follten, um den Atlantifhen Ocean zu erreichen, dieſe von ihm eine 
hohe Meinung bekommen würden .... 22 ce nme 


„Der Weil hat alles Elfenbein aufgekauft, und da Alt von Kanna gefchrie- 
ben, daß er abzöge, um uns bei Bangoi zu erwarten, jo ſoll morgen das Lager 
Gbgehroigen WEIDEN. un ac a ee 


„16. September. Wir find von Balangoi abgereift, Ridytung in Süd, unt 
nad) fünf Stunden Marjches wird in einem Dorfe übernachtet, welches ir bereits 


ben Haaren am Schimpanfebalge entdedt zu haben. An ben nadten Körperfiellen ift bie 
Hautfarbe des wefafritanifhen Schimpanfe nach Brebm Icdergelb. 

*) Dieje Notiz bezieht fih auf die zur Berfammlung des Bolfes gegebenen Baulen- 
ſignale. 

**) Dieje „Münzen“ find indeß wol nur Ringe von verſchiedener Größe? 
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(auf dem Hinmarſche zu Balangoi) paffirt haben. Man überfchritt jehs Sümpfe. 
Wir haben abermals den Baburi*) erreiht .-.. 222 une ; 


„17. September. Bier Stunden Marſch und Ankunft bei Gandua. Wir halten 
bier zwei Tage beim Häuptlinge Gandua, welcher ein Bruder des Manſchi ift, aber 
ein armer. Bon Gandua erreichen wir nad) drei Stunden Mari das Dorf Em- 
burma; hier haben ſich die Wilden verftedt, um uns anzugreifen. 

„September. Bon Emburma gelangen wir zu dem Sia genannten Dorfe, 
wo genädhtigt wird. Hinter Sia haben wir vier Sümpfe in ſüdlicher Richtung 
überfchritten und man fam zu Bango, wo ein anderer Bruder des Manfchi herricht; 
hier Ibl es weg elfenbeln- 2 an ae IR ak 


„Bon Monbuttu bis Bakangoi und zurüd bin ich immer geritten auf einem 
hölzernen Sattel. Die Nacht ſchlief ich auf einer mit Striden überfpannten Bett- 
ftelle mit einem Teppih und einer Dede. Meine Diener verloren mir den ein- 
zigen Löffel und die einzige Gabel, die ich beſaß, und nun bin ih mit meinem 
Tafelfervice auf einen Theelöffel reducirt. 

„Meine einzige Zerftreuung find die Bapagaien und die Schimpanfen ... 
Die übrigen find Spigbuben; wenn ic ihnen aber mit dem Stode drobe, fo er: 
heben fie die Arme, um DVergebung zu bitten, und ihre Geberben find wahrhaft 
ER HDRIDE: 40 ae een Bars — 


„Die Wefile haben mich auf der Straße zurückgelaſſen, unter den Menſchen— 
freffern, und fie nahmen gar feine Rüdfiht auf mich,. vielleicht weil ih arm bin 
eh Died möge den Keifenven, die nach mir kommen werden, zur Nicht 
ſchnur dienen; wenn bie Agenten des Ghattas in folder Weiſe gegen einen von 
ber Regierung Ausgejandten handeln, wie werben fie erft mit einem einfachen 
Reiſenden verfahren? .... Der heftige Schmerz über eine verfehlte Reife, vie 
Herzbeflemmung ob fo vieler ausgeftandener Nihtsmwürdigfeiten.. . . . . ‚ bie pracht— 
vollen Sammlungen, welde ich zurüdlaffen mußte, weil fie mir feine Träger 
gaben, die Feuersbrunſt, die beftändigen Regen haben mid zu Grunde gerichtet; 
die Wekile haben mir nit einmal fo viel Zeit gegönnt, um mir die durchnäßten 
BEIRTIRT TEEN BU ERBE a ee ange 


„Ich habe kein Papier mehr zum Schreiben... .. Ich habe eine Grube 


— 





*) Name für den Uelle, welcher ſich bei einigen Chartumern eingebürgert hat. Von 
dem Uebergang über dieſen Fluß berichtet nur eine ſehr unleſerliche Notiz in Rothſtift, 
in welcher ſich Miani beklagt, daß die Wekile ihm zwei große Kupferſtücke, vielleicht die 
letzten, die er noch beſaß, abgenommen hätten, um damit die Fährmänner zu bezahlen. 

**) Wie glänzend ſticht von dieſem egoiſtiſchen und hartherzigen Benehmen der Welile 
Miani gegenüber die eble und uneigennützige Gaſtfreundſchaft ab, die mir Abd-es-Sammat 
gewährte! 
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graben laffen, um mic zu begraben, und meine Diener Füffen mir die Hand und 
fagen: «Gott wolle, daß du nicht ftirbft.». . . . Lebt wehl, fo viele ſchöne Hoff: 
nungen, Träume meines Lebens, leb wohl Italien, für deflen Freiheit auch ich 
gefechten habe. Die Nachkoumen werben jehen, daß ich eine hiftoriiche Reiſe ge: 
macht habe. Und wenn ich auch lebe, gibt es Entſchädigung für fo viel Leid?. . .“ 


Aachſchrift. 

Obige Zeilen waren die letzten, die Miani zu Papier gebracht. Wann er 
Monbuttu verlaſſen, geht aus keiner ſeiner Angaben hervor; wahrſcheinlich fand die 
Abreiſe im October ſtatt, ungefähr einen Monat nach der Rücklehr von Bakangoi. 

Ein ſchwarzer ägyptiſcher Soldat vom Dinkaſtamme, welcher die geringen 
Ueberbleibſel der Miani'ſchen Habe, die wenigen Sammlungen und Papiere, welche 
übriggeblieben waren, ſowie die beiden Affa nad Chartum gebracht und weiter 
bis nach Italien begleitet hatte, ſagte über die Vorgänge nach dem Tode des 
Reiſenden Folgendes aus: 

Das Grab befand ſich nahe einem Bache an einer waldloſen Stelle, und 
jenſeit des Baches war der Wohnſitz der Numa.“) Nach dem Tode Miani's 
kehrten die Weklile zu Baſimbeh zurück und von da zu Uando, wo fie einen An— 
griff der Wilden auszuhalten hatten. Von Uando' begaben fie fid zu Fareit, einem 
andern Häuptlinge, dann zu Zauil, wo ein anderer Niamniamhäuptling herrſcht, 
und.20 Tage nad) Miani's Tode die Regen noch nicht begonnen hatten. 

Herr M. Camperio zog aus diefen und andern Angaben der Dinfa den 
Schluß, dag Miani im November 1872 und etwa 80 Meilen nörblid vom Welle 
geftorben fei, in einer Gegend norbweftlih von Baſimbeh. Er erreichte ein Alter 
von 62"/, Jahren. 


*) Nicht zu vermwechleln mit Numa, im Süben von Munfa’s Reſidenz. 


Abala, 157. 

A» Banga,206, 338 ; abgefchnittene Köpfe, 340. 

Abbufoh: Fluß, 425. 

Abd⸗el⸗Fetach, 249. 

Abd: e8- Samat, ſ. Mohammed. 

Aberglaube der Dinka, 51; der Niamniam, 
245, 246. 

Abgaben an Korn, 407. 

Abu-Dinga, 436, 449. 

Abu-Gurun, 56, 83, 392, 397; Krieg mit 
Monbuttu, 285; fein Tod, 397. 

Ahmed -Aga, 430. 

Aderbau der Diur, 70; der Bongo, 100; 
ber Mittu, 158; der Niamniam, 230; ber 
Monbuttu, 280. 

Addai, 78. 

Adiantum, 328. 

Adimokub, der Allah, 307. 

Adler, 412, 

Afrika » Reifende, 271. 

Afzelia, 61. 

Alazien, 16, 21, 37, 19. 

Attab, 268, 278, 307— 323; in Verona, 320. 

Atumunah: Bach, 423. 

Albinismus der Monbuttu, 262, 288. 

Albizzia, 838, 443. 

Alt» Abu» Amuri, 418. 

Ali» Bifelli, 417. 

Ali, ber Ghattas'ſche, 376. 

Allagabo, jeine Geſchichte, 469. 

Aloe abyssinica, 186, 364. 

Aluadj, 52, 393, 472. 

Ambatihdidicht, 19, 30. 

Amazone, 285. 

Ameifen, 212. 

Amomum, 183, 191, 199. 


}Amphistoma, 37, 50, 103, 


Ampullaria Wernei, 471. 

Annigih-Bach, 362. 

Anogeissus parvifolius, 74, 122. 

Anona senegalensis, 75, 209. 

Anthocleista, 183. 

Antilopen, 57, 60, 84, 85, 86, 133, 140, 
141, 144, 168, 329, 373, 378, 419, 461, 
471, 472. 

Antinori, 56, 225, 276. 

Apoftropbe an ben Djur, 57; an die Mabi- 
häuptlinge, 154; der A-Banga, 343. 

Arachis hypogaea, 89. 

Areal bes Schilluffandes, 11; des Dinka— 
landes, 39; des Bongolandes, 95; bes 
Niamniamlandes, 225; des Babudur- 
landes, 382, 

Ariftoteles Über die Pygmäen , 306. 

Arco» Schildkröten, 29. 

Arfenal des Munfa, 287. 

Artocarpus, 213, 302. 

Aſſika-Bach, 208, 347. 

Atafilli, 190, 

Atchna- Bad, 423. 

Atjumm» Hügel, 456. 

Atoboru-Bach, 179. 

Atuot, 149. 

Auchenipterus, 79. 

Augurium ber Niamniam, 245; bes Uando, 
345. 

AulacodusSwinderianus, 445, 459, 461 - 64. 

A-uri, 148, 149. 


Babudur, das Volt, 83, 279, 362, 382. 
Bäbri, 372, 
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Bad im Rei, 175; im Monbuttulande, 264; 
im Kapili, 329; unfreimwilliges, 338, 358; 
mit Dornen, 384; im Biri, 44l. 

Bagzgara » Araber, 419, 451. 

Baggara-el-Homr, 436. 

Baghirmi, Yandichaften im Süben davon, 220. 

Baginfe-Berg, 57, 359, 364; Befteigung 
deſſelben, 365. 

Bab, 169. 

Bahr-el-Abiad, Name, 6, 33. 

Bahr» cl-Arab, ſeine Mündung, 28, 476. 
feine Bedeutung, 449. 

Bahr-el-Dembo, 421. 

Bahr-el-Gebel, 6, 23, 334. 

Bahr-el-Ghafal, 6, 24; fein Inundations: 
gebiet, 24; fein Gefälle, 28 ; feine Fänge, 476. 

Bahrscl-Seraf, 19, 478, 

Baker, über Ulegga, 216, 279; über den 


Dwutan, 3335 Nachricht von feiner 
Unternehmung, 387; gegen Sllaven— 
banbel, 479. 

Bali, 239. 


Balfa»Balfa, das Zwergvoll, 312. 

Balaeniceps rex, 25, 475. 

Balanites, 44, 75. 

Ba-Ponda, 228. 

Bambus, 55, 81, 380, 422, 

Bananen, 233, 268, 280, 365. 

Bänke ber Monbuttu, 283, 298, 

Barabra, 414. 

Bärenpaviane, 61. 

Barraga, 453, 

Barth über den Fluß von Kubanda und ben 
Schari, 220; über Flußnamen, 329; 
feine Erkundigungen, 449, 

Bafiınbeb, 187, 

Bassia, 74. 

Bataten, 152, 176, 280, 443, 454. 

Battel Über Zwergvölker, 312, 

Baummwollftauden, 113, 

Bauftil der Dinka, 45; ber Djur, 55, 69; 
ber Bongo, 104; der A-Banga, 207; 
der Niamniam, 236, 374; der Monbuttu, 
301; der Golo, 425; ber Kredj, 439; 
ber Sfehre, 452, 

Beerdigung der Niamniam,. 247. 

Begrüßungen der Niamniam, 242; der Mon«- 
buttu, 282. 

Behl, 149, 

Behnki, 170, 


Regifter. 


Beia, 435. 

Belin de Launay, 144. 

Belostoma, 37. 

Benda, 436. 

Bendo, 175, 177, 374. 

Benut- Strom, 221. 

Berber, 484. 

Beichneidung der A-Banga, 207; ber Mon- 
buttu, 293, 303; der Allah, 319. 

Bevölferungsbichtigkeit der Schilluk, 12; der 
Bongo, 95; der Niamuiam, 181, 204, 225; 
der Monbuttu, 277; ber A-Banga, 207, 
345; der Babudur, 382. 

Bienenplage, 9. 

Bierartige Getränfe, 88; ber Niamniam, 
190, 231. 

Bierfrüge, 188, 376. 

Bilfi- Fluß, 178. 

Billue- Fluß, 208. 

Biri-Fluß, 426, 440, 444. 

Bifelli, 416. 

Biffanga, 279, 

Blafebälge der Monbuttu, 294. 

Blattfrefier, 188, 201, 346, 358. 

Blaue Berge Baler’s, 279, 334. 

Bleſſing, 483. 

Blutegel, 19. 

Bluttrinten, 210, 249, 

Boddo-Bach, 182. 

Bodumeh, 358. 

Bofi, 149. 

Bohnen, 89. 

Boito, 142. 

Bombatta- Bach, 426. 

Bombi, ber Alfab, 309. 

Bongo, das Bolt, 94— 124; Die ausge- 
wanberten, 139, 390. 

Bongua, 215, 327. 

Boote der Monbuttu, 297; ber Djur, 396. 

Borassus, 36, 58, 75, 146. 

Boscia octandra, 468, 

Böfer Blick, 419; Wirkung eines folden, 458. 

Branntweinbrennen, 82. 

Brot, arabiiches, 88, 

Briefe nadd Europa, 393; aus Europa, 337, 
461. 

Bruce über bie Nilquellen, 24. 

Brunnen, 837. 

Büffel, wilde, 59, 168, 384, 385, 423; 
gefährliches Rencontre, 7. 


Regifter. 


Bumba-Badh, 216. 

Bunſa, 262, 

Burdhardt, 414. 

Buſchmänner mit ben Altab verglichen, 315— 
317. 

Butterbaum, Butyrospermum, 74, 153, 360. 


Cacoucia, 335. 

Calamus, 179, 183, 222, 349. 
Calotropis procera, 420, 
Canavalia, 207, 454. 

Canis pietus, 392, 

Capparis galeata, 73, 
Capsicum, 283. 

Garacal, 456. 

Ceeropia, 213, 

Centropus monachus, 137. 
Cereopithecus, 191. 

Chalil, 58, 395, 405,459; feine Erzählung, 412, 
Chartum, Ankunft in, 4, 482. 
Chinin, deſſen Gebrauch, 30, 128, 
Chlorophytum, 302. 
Chor⸗el⸗Ghennem-Bach, 426. 
Clappertonia, 353, 

Colanuß, 257, 281. 

Colobus guereza, 191, 349. 
Colocasia, 175, 280, 
Combretum, 137, 156. 
Cordia abyssinien, 222. 
Crotalaria intermedia, 91. 
Cubeba Clusii, 183. 
Cueurbita maxima, W. 
Cussonia, 363. 

Cyanitgneis, 366. 


Daggubu, 136. 

Damuri, 420, 447. 

Damvo:- Hügel, 359, 363. 
Dang, 44. 

Danga, 392, 405. 
Dangabdulu, 145. 
Danna-Bach, 186. 

Dapper über Pygmäen, 312. 
Dar -Abu-Dinga, 448. 
Dar-Fertit, 434, 

Dar: Schila, 449. 
Dattelpalmen, wilde, 386, 422. 
Degbe, 144, 156. 

Degberra, 278, 328. 

Dem, Bedeutung bes Wortes, 429. 


Dem-Ablan, 450, 

Dem:Belir, 444. 

Dem- Gubju, 441, 442, 

Dem-Nouggo, 432. 

Dembo, 63, 421, 447. 

Denham über den Schari, 220. 

Derago, 155. 

Diagbe-Bah, 196, 203, 349, 

Diamvonu-Bah, 204, 348. 

Diener, meine, 483, 

Dimindo, 145. 

Dimmob, 416. 

Dinka, 39— 52, 

Dioseorea alata, 73, 89, 

Diospyros mespiliformis, 44, 74. 

Dippoddo, 380. 

Djafer-Pafcha, 4, 483; feine Gefchente, 481. 

Djau, 392, 

Diemid, 149. 

Diur, 53, 471. 

Djur, das Bolf, 63— 71, 416; Bedeutung 
bes Namens, 63; bie des Weftens, 148; 
Stämme, 58. 

Djur-Fluß, 55, 57, 99; feine Mindung, 
476; Oberlauf, 175, 177; Entdedung 
feiner Quelle, 364; fein Regime, 396, 
405, 411. 

Djurab-el-Eſch, 9. 

Doggaja- morr, 417. 

Dogguru, 132, 169, 388, 

Doto, 314, 

Dofuttu, 143, 156. 

Domandu, 279, 

Dörfer der Scilluf, 12. 

Dſchih, 451. 

Dubor, 393, 405. 

Du Ehaillu über Pygmäen, 312. 

Duggu, 134. 

Duisberg, 4, 483. 

Dumufu, 83, 391, 

Dumpalmen, 347, 477. 








Edidi, 216. 

Eida- Hügel, 422. 

Eifen, 42, 65, 197. 

Eifenarbeiten ber Bongo, 106; der Mitt, 
164; der Niamniam, 242; der Monbuttu, 
294, 

Eifengewinnung ber Diur, 66; der Bonge, 
104. 
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Eji, 149, 151. 

Flais guineensis, 213, 281, 

Elefanten, ihre Ausrottung, 35, 171; Spuren, 
132, 240; Tod eines jungen, 393, 

Elfen, 140, 338, 378, 

El⸗Es, 7. 

Eleusine coracana, 88, 176, 207, 231. 

Eifenbein monopolifirt, 281, 285; wieber- 
gefundenes, 347. 

Gifenbeinhandel, 5, 54, 127, 167, 196, 213, 
240, 250, 269, 271, 313, 330, 376, 
397, 435, 451. 

Elminia, 411. 

Encephalartus, 176, 359, 379, 386, 439. 

Enſete, 365. 

Entada scandens, 264; sudanica, 416. 

Erdnuß, 89, 207, 280. 

Eriodendron anfractuosum, 299. 

Eroberungen der Chartumer, 96. 

Escayrac de Yauture Über Pygmäen, 313. 

Etheria Cailliaudii, 465. 

Eulophia, 365. 

Eumenes tinetor, 128. 

Eunuch des Munja, 258, 

Euphorbia candelabrum, 31, 58, 75, 137, 
420. 


Fahnen ber Eifenbeinhändler, 35. 

Fähre, 131, 326. 

Fali von Darfur, 78; Grab eines, 400. 

Fali Jsmael, 443. 

Fallen für Büffel, 70; für Elefanten, 132, 
156; für feine Bierfüßler, 102. 

Ban, 236. 

PBanelama , 479. 

Farrnkräuter, 222, 

Faſchoda, 10. 

Fellhandel, 188. 

Fefte ber Bongo, 140; bei Kuraggera, 153; 
bei Munſa, 272. 

Fetiſch, 246. 

Feuermaden, 209, 327. 

Fenersbrunft, 126, 398 — 401, 470, 

Ficus lutea, 136, 420, 458. 

Fieber, 30, 54, 128, 

Fiſche, 78, 149, 

Siihfang der Bongo, 78, 102, 143; der 
Diur, 70, 464; der Monbuttu, 282; 
der Kredj, 439. 


Regiſter. 


Flagge, deutſche, 274, 

Fleiſchextractzubereitung, 269. 

Flötenbaum, 17. 

Flucht vor Schilluk, 18. 

Flußnamen, 328. 

Flußſchaf, 331. 

Frankoline, 2. 

Frauen der Schilluk, 14; der Dinla, 41; 
der Djur, 65; ber Bongo, 114 — 117; 
der Mittu, 158— 160; der Niamniam, 
184, 243, 348, 350; des Bongua, 215; 
des Munfa, 252, 262, 286; der Mon: 
buttu, 256, 263, 282, 290; ber Babudur, 
383; der Sfebre, 452. 

Freundſchaftsbündniß, Weihe eines, 66. 

Fritſch, 98; über die Bufchmänner, 317. 

Fröſche, 211. 

Fulbe, Bölfergruppe der, 289, 

Fuſel, 82. 


Gabdda- Fluß, 218, 277, 326, 

Galago, 191, 287, 

Galerienwald, 179, 194, 197, 203, 212, 
335, 349, 369, 443. 

®anjong, 439. 

Gardenia malleifera, 62, 290, 302. 

Gartenbau, 71. 

Saftfreunbfhaft in den Seriben, 56; bei 
Mohammed, 166; bei Tuhami, 358; bei 
Chalil, 395, 405; bei Siber Rachama, 
432; mangelnde bei Mangur, 441; kei 
Jumma, 445; bei Siber Adlan, 453. 

Gazellenfluß, 283. 

Gebel Higgu, 83. 

Geberdenſprache der Monbuttu, 282. 

Gefahr dur Kugeln, 38, 

Gehri, 146. 

Geifter, böfe, 79, 121, 246. 

Geld, eilernes, ber Bongo, 105. 

Genena, 56. 


| Geographiiche Auskunft, 185, 266, 448. 


&erben, 113, 300. 

Gere, 156. 

Geſchenke für die alte Schol, 33; für Munia, 
256; von Munfa, 259, 268. 

Geffi, 333. 

Getti- Bach, 417, 456. 

Gewitterregen, 125, 187, 212, 273, 38. 
360, 388, 403, 474, 

Shattas, 4; fein Tod, 391. 
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Giabir, 182, 201; feine Berwunduug, 210, | Hängebrüde über ben Sſueh, 371; über ven 


@Gigit, 142. 

Giglioli, 204. 

Gir, 56, 77, 469. 

Giraffen, 52, 392. 

Gitta, 8357, 

Gjerdiga- Infel, 476, 

Glasperlen, 19, 117, 196. 

Glühwürmchen, 22. 

Gneis, 144, 150, 156, 170, 177, 186, 193, 
211, 222, 331, 351, 362, 366, 379, 422, 
425, 442, 445, 447. 

Goggo, 153. 

Goht, 132. 

Solo, 424. 

Gonbotorro, 6. 

Gottesbegriff der Bonge, 120; der Niam— 
niam, 245; der Monbuttu, 303. 

Grab des Janga, 109, 456. 

Gräber ber Bongo, 109, 119; der Diur, 71; 
der Mittu, 164; der Niamniam, 247, 

Granitblöde, 149, 150. 

Srasbarre, 19, 477. 

Greſſe-Bach, 442. 

Grewia mollis, 100, 112, ı 

Gubbihih- Höhle, 80. 

Gubju, 442, 

Guga, Kornurnen, 69, 401. 

Gnineawurm, 158. 

Gulu-Bach, 155. 

Gunmango Hügel, 175, 374. 

Gumango-Schlucht, 422. 

Gumba, 174, 245, 374. 

Gumende-Bach, 450, 

Gummi arabicum, 16. 

Gummibaum, 179, 

Gurfala, 82. 

Gurkenj, 148. 

Gurrugurn, 207, 277. 


Haarwuhs der Schilluk, 14; der Dinfa, 
41; ber Bongo, 98, 114; ber Mittu, 161; 
der Niamniam, 173, 227; der Monbuttu, 
288, 292; ber Affah, 316; der Baggara, 
420; ber Sfehre, 452, 

Habenaria erocea, 385. 

Dagelfall, 394. 

Hallen des Munfa, 253, 272. 

Handelsftraßen, 166. 


Zondj, 377. 

Hartebeeft, 60, 372, 419, 455, 471. 

Hartmann, Prof. R., 13. 

Häuptlinge ber Niamniam, 173, 238, 248, 
398; ber Monbnttn, 278, 285; der Altab, 
308; der Krebj, 434. 

Hautfarbe der Dinka, 40; der Djur, 64; 
ber Bongo, 97; der Monbuttu, 287; ber 
Aklah, 315; der Krebj, 436. 

Havel, ihr Analogon in Afrika, 24. 

Heirathb ber Bongo, 118; der Niamniam, 
243. 

Hellali, 414, 429, 

Helmia bulbifera, 89; Karra, 451. 

Here, 58, 415. 

Herodot über Pygmäen, 306. 

Heterometrus palmatus, 103. 

Deuglin, 417, 421. 

Hexalobus, 152, 

Herenglaube ber Bongo, 122, 

Hibiscus cannabinus, 91; esculentus 91; 
Sabdarifla, 91, 416. 

Hinrichtung eines Bongo, 467. 

Hiobspoſt, 372, 396, 408. 

Hofburg Munfja’s, 265. 

Hofnarr des Munſa, 258. 

Höhle, eine, 79. 

Holzjchnigerei der Bongo, 107, 109; ber 
Niamniam, 242; der Monbuttu, 296, 

Homer über bie Pygmäen, 305. 

Honig, wilder, 112, 336. 

Hornblendefchiefer, 57, 442. 

Hühner der Monbuttu, 281; der Allah, 319; 
der Niamniam, 347, 

Humboldtia, 132, 151, 170, 385, 417. 

Humboldt - Stiftung, 2, 

Hunde ber Scilluf, 15; der Dinfa, 48; 
ber Bongo, 101; ber Riamniam, 234; 
des Munfa, 267; der Monbuttu, 281. 

Hundefleiſch, 102, 158, 359. 

Hunger, 355, 388, 467. 

Hüttenbau, 55, 69. 

Hunh- Fluß, 178, 357, 369. 

Hyänen, 459. 

Hyänenweib, 478. 

Hydrolea, 426. 

Hymenocardia Heudelotii, 113. 

Hymenodietyon, 365. 

Hyphaene thebaica, 347. 
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Hyptis spieigera, 89, 207, 416. 
Hyrax, 150. 


Ibba, 169. 363. 

Ibis, 411. 

Ibrahim-Efendi, 433. 

Ichneumon, 459. 

Iddio, 363. 

Idris, der Berwalter, 53; meine Vorwürfe 
gegen ihn, 402, 470. 

Ipris- Wod-Defter, 423, 

Indimma, 362. 

Infeltenplage, 127. 

Irvingia, 417. 

Sfingerria, 216. 

Islam, 69, 109, 368, 464, 

Sf - Fluß, 362. 

Ktinerare, der Niammiamreife, 387; von 
Kuddu nah Mbomo, 381; von Seriba 
Siber nach Kordofan, 436 ;anfdem Gazellen- 
fluffe, 476. 


Jabo, Yabongo, 186, 353. 

Jagd bei Dumuku, 83; Schwierigkeiten, 373. 

Jagden auf Leucotis-Antilopen, 84, 329, 
373, 461; auf Büffel, 70, 186, 423; 
anf Elen, 70, 140, 151, 378; auf Harte» 
beefts, 384, 386; auf Elefanten, 171, 240; 
auf Perlhühner, 155, 185, 191, 359, 
361, 367, 376, 455, 459; auf Schim- 
panfe, 194, 205; auf Nilpferde, 410, 477; 
auf Jalo-Antilopen, 461; auf Aulacodes, 
445, 461. 

Yagbregel der Niamniam, 240, 

Jagdtrophäen, 204; der Sfehre, 453. 

Japati, 187, 448. 

Set, 148. 

Jongbongbo, 435. 

Jubbo- Fluß, 178, 187, 352. 

Zumma, 445 — 448, 

Juru, 208, 


Kaffulultu, 152. 

Kata, 8. 

Kambele-Bach, 328, 330. 

Kampf mit ben A-Banga, 339, 343. 

Kanna, 239, 261. 

Kannibalismus, 158, 204, 225, 235, 368; 
der Monbuttu, 283; der Babuckur, 382. 

Kapili- Fluß, 328. 
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Karavanen, Ordnung berfelben, 34, 166, 189. 

Karra, 454. 

Karra-Bach, 422. 

Karren, 408. 

Rafa, 425. 

Kaſchgar, 16, 478, 

Katzen, 127. 

Kaua, 7. 

Kauri-Muſcheln, 117, 161, 196. 

Kautfchut, 127, 153. 

Kero, 152. 

Ketten der Monbuttu, 2%. 

Kibali-Fluf, 218, 277, 326, 332, 

Kifa, 261. 

Kigelia, 36, 74, 474. 

Kilnoli, 79. 

Kind einer Sklavin, 369. 

Kirmo, 149. 

Kiſchi⸗Bach, 358. 

Kitt, Sadgaffe, 29, 476. 

Kleidung des Reifenden, 168, 406; ber 
Dinfa, 42; der Bongo, 114; ber Mittn, 
160; der Niammniam, 188, 192, 227; ber 
A-Banga, 207; der Monbuttu, 20; ber 
Monbuttumweiber, 262, 200; Munfa’s, 272; 
eines Alkah, 308. 

Klein, Schneider, 482. 

Klippſchliefer, 150. 

Kobbofoio- Bad, 443. 

Koddi-Bach, 137. 

Koelle über Pygmäen, 314. 

Kolle, 206. 

Körbe der Monbuttu, 300. 

Korbflechterei der Bongo, 112, 

Kornfpeicher ber Djur, 69; der Bongo, 104; 
der Niamniam, 176, 233; Munfa’s, 287; 
ber Krebj, 489; ber Golo, 425; ber 
Sfehre, 452. 

Körperbefchaffenheit der Nuer, 26; ber 
Dinka, 39; der Bongo, 97; ber Mittu, 
158; ber Niamniam, 226; der Monbuttu, 
287; der Babudur, 383; der Allah, 316; 
ber Krebj, 435. 

Körpergröße der Dinka, 39; der Bongo, 97; 
ber Lebifi, 149; der Aftab, 310, 321; der 
Bufhmänner, 315. 

Körpermeffungen, 127, 209. 

Kofanga, 420. 

Kosaria palmata, 73. 

Kotſchy, 418. 
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Kraniche, 306. 

Krapf über Pygmäen, 314. 

Kredj, bas Bolt, 435. 

Kreuze, 237. 

Krieg zwifchen Jumma und Sfolongob, 448. 

Kriegserflärung des Uando, 239, 336. 

Kriegsgelchrei ber Niamniam, 239. 

Krofobile, 417. 

Kubbi, 330. 

Kuddu, 156. 

Kühle Witterung, 408, 

Kukuk, 137. 

Kulenſcho, 179, 369, 

Kullub- Bach, 420. 

Kullukunguh-Bach, 405. 

Kulongo, 78, 131, 389. 

Kupfer, 68, 117, 197, 430, 433, 438; 
bei ben Monbuttu, 295. 

Kupferminen von Loango, 295; von Darfur, 
438. 

Kuraggera, 152. 

Kurbatiche, 481. 

Kürbis, 9, 367. 

Kurbjuf, 474, 

Kurkur, 391. 

Kurnuf, 416. 

Kuru-Fluß, 426, 444. 

Kuffjumbo - Bad, 213, 328, 335. 

Kutj, 39, 473. 

Kutfchut- Ali, 387, 39. 


Lafargue, 484. 
Lager ber ägyptifhen Truppen, 414, 429. 
Lagerleben in ber Wildniß, 190, 370. 
Lamatin, 331. , 
Lanzen ber Djur, 66; ber Bongo, 108; ber 

Monbuttu, 296. 
Lao » Diftrict, 37, 474. 
Lao- Stamm, 31. 
Leberbearbeitung, 113. 
Legbi, 151. 
Lehto- Fluß, 178, 392, 
Lehnen der Monbuttu, 299. 
Lehſſi-Bach, 132, 169, 379; Paffage, 384, 
Lehifi- Stamm, 149, 
Lengbe- Fluß, 178. 
Lepibofiren, 79. 
Fichtenftein Über bie Bufchmänner, 317. 
Limnicolaria flammea, 137. 
Limnicolaria nilotica, 137, 

Schweinfurth. 


Linduku⸗-Bach, 190, 192, 351, 352, 

tippen, Berunftaltung ber, 158. 

Livingftone, fein äußerfter Punkt, 324; über 
Wafferreihthum, 348; über den Hyänen- 
hund, 392. 

Lobelia, 364, 

Löllo⸗Flußarm, 479, 

Longo, 418. 

Lophira alata, 176, 283, 357, 440, 455, 

Löwen, 141, 142, 329, 432, 

Luba, das Bolt, 157, 


Mabode, 279. 
Mabbah, 367. 
Mabi, 151, 153, 157. 
Madi⸗-Kaja, 157. 
Madilamm, 357. 
Maduri, 148, 
Mab- Bad, 169, 385. 
Mahbode-Bach, 360. 
Maia-Signora, 21, 478. 
Mais, 71, 158, 207, 231, 280, 8302, 359, 

381. 
Malaralka, 225, 363, 
Malporru, 186. 
Maljac, 132. 
Manatus Vogelii, 331. 
Mandſchi, 278, 
Manga, 879, 436. 
Mangala- Spiel, 243, 
Mangur, 441. 
Manioc, 186, 207, 280. 
Manis, 138. 
Manſilli-Bach, 179. 
Maoggu, 216, 279. 
Marabu:Störde, 455, 456, 468. 
Markt bei ben Schilluf, 19. 
Marra, 177, 371. 
Maſchidoko, 447. 
Maihirr » Hügel, 385. 
Maforudi- Bad, 214, 
Maffanfa, 279. 
Matju, 136. 
Matuoli, 137. 
Mbala- Nogia- Berge, 169, 385, 
Mbali, 250. 
Mbanga, 172, 236. 
Mbangoh, 196. 
Mbio, 353; feine Tapferkeit, 367. 
Mbomo, 378, 381, 
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Mbruole-Fluß, 194, 350. 

Mbula-Bach, 327. 

Meerlagen, 156. 

Meinah, 360. 

Menichenfett, 235, 283, 359; als Beleuch—⸗ 
tungsmittel, 370, 

Merbjan, 359. 

Meichera, 6, 29, 475. 

Meifing, 65. 

Meteorologifches, 128, 394, 403, 406, 441, 
450, 453, 466. 

Miani, 266, 278, 320, 490. 

Milane, 373, 

Mimofen, 384, 472, 

Miniscaldi, 320. 

Mittu, bas Bolt, 157— 164, 349. 

Mofio, 185, 239, 448. 

Mohammed» Abd -e8- Sammat, meine erfte 
Belanntfchaft mit ihm, 17; feine Gaft- 
freunbfchaft, 180, 139, 153, 166, 391; 
Anrebe au bie Häuptlinge 154; feine Ber- 
wunbung, 838; werhöhut die Feinde, 343 
fhenft mir einen Elefanten, 393; aut 
feinem Zuge nah Weften, 425; lebte 
Nachrichten von ihn, 486. 

Mohammed - Amin, 7, 57, 326, 

Mohammed - Eher, 8. 

Molkloio-Bach, 143. 

Molunguduli-Bach, 379, 

Molmul-Bah, 56, 405. 

Mommn, das Bolt, 278. 

Monbuttu, das Bolt, 277-303. 

Mond, 470, 

Mondu, 362. 

Mongolongboh : Bach, 386. 

Mongono-Bach, 423, 

Montbretia, 385. 

Morelia senegalensis, 179, 417. 

Moro, 146. 

Morotoh, 380. 

Mörjer, 108, 

Moſſulungu-Bach 361. 

Muatajammwo, 287. 

Mucdtar, 88, 

Müdenplage, 477. 

Mucuna urens, 335. 

Mubbi, 109, 456, 

DMummeri, 271, 272, 309. 

Mundo des Petherid, 83, 362, 382. 

Mungo» Barl, 217, 
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Munfa, feine Freundbfchaft für Mohammed, 
249; fein Aeufßeres, 254; hält eine Rebe, 
258; feine Frauen und Schwefter, 262; 
fein Beſuch im Lager, 272, 274; feine 
Einridtung, 286; als Protector ber Py- 
gnäen, 320; fein Tod, 278, 

Murach, 46, 50. 

Murhaga, 444. 

Musa sapientium, 175, 207, 280; ihre 
Urform, 365, 

Mufit der Bongo, 110; der Mittu, 163; 
der Niamniam, 244; bei Munfa, 257; 
der Monbuttu, 272. 

Muſikaliſche Inftrumente der Bongo, 110, 
456; ber Mittu, 163; ber Niamniam, 175, 
244; der Monbuttu, 301. 

Mützen, 43, 161. 

Mycteria senegalensis, 411. 

Myristica, 208, 400. 

Mvolo, 149, 151. 

Miwntan» See, 333. 


Nabambiſſo-Bach, 182, 185, 354. 

Nachtigal Über ben Schari, 220, 

Nalehmala Bad), 360. 

Natofo-Bach, 187, 

Nalengbe, 285. 

Nalobe- Fluß, 333. 

Nambia- Bad, 358. 

Naporruporru-Bah, 194, 

Nashornvogel, 411. 

Nathalia, 175. ; 

Nooruma, 398, 409. 

Nougge, 435. 

Nbuppo, 187; fein Tod, 209. 

Nembe, 213, 327, 334. 

Nemeige, 279. 

Ngama, 145, 151. 

Noanje, 170, 174, 376. 

Ngoli, 168. 

Nguddu, 39. 

Ngukuh, 420. 

Ngulfala, 82, 456. 

Niamniam, das Bolt, 182, 184, 224—247; 
erftes Zufammentreffen mit ihnen, 171: 
ihre Haltung, 192, 448; "ihre Namen, 
225, 

Nieng, 26. 

Nil, Bruce Über ben, 24. 
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Nilpferde, 20, 143, 331, 405, 411, 412;] 341; ber Monbuttu, 296; in ber Zelt- 


in die Enge getrieben, 22; im Sterben, 
477. 

Nilſtrom an ber Bereinigung bes Weißen 
und bes Blauen, 7. 

Niebi, 148. 

Njedoku-Bach, 392, 405. 

Njenam, 58, 415. 

Nioli, 384, 386. 

No⸗See, 23. 

NomajorFluf, 271, 3833. 

Nomatilla- Fluß, 58, 492. 

Niewul, ber Akkah, 268, 310, 325, 346, 
415, 463; beim Einzug in Sfabbi, 386; 
fein Tod, 311, 484, 

Nubier, 413; ihre Gleichgültigleit gegen 
ben Kannibalismus, 368; ihre Antipathie 
gegen Aegypter, 431. 

Nuer, das Boll, 25, 26. 

Numa, 271. 


Dbongo, bas Boll, 312. 
Delgewinnung, 283, 

Dtel, 62, 405, 

Okuloh, 419. 

Dpfer eines Schafes, 167. 
Orchideen, 302, 563, 380. 
Dri, Dr., 276. 
Orycteropus, 138, 

Oryza punctata, 271. 


Pandanus Candelabrum, 195, 222, 

Bango Fluß, 99, 420; Oberlauf, 447, 

Panicum, 171. 

Papyrus, 19, 357, 475. 

Bartia, 74, 418. 

Parlamentiren, 337. 

Barra, 327. 

Pauken der Bongo, 111; der Niamniam, 
240; der Monbuttu, 297. 

Paviane, 61, 411. 

Pelomedusa Gehafie, 29, 471. 

Peney, 862, 

Penicillaria, 46, 88, 12, 207, 280. 

Penio, 170, 376, 

Perlen, 42, 

Perlhühner, 155, 240, 359, 367, 419. 


ipite, 351. 

Pfeilgift, 92. 

Pfeilbagel, 341. 

Phacochoerus, 56, 6l. 

Phaseolus lunatus, 89, 207, 382; Mungo, 8°. 

Phoenix spinosa, 75, 183, 186. 

Phrynium, 351. 

Phyllorhina caffra, 80, 135. 

Piaggia, 197, 224, 235, 262, 266. 

Pifang, 176, 207. 

Platin, 296. 

Platycerium elephantotis, 199, 212. 

Pogeo, 136. 

Polypterus, 79. 

Poncet, 148, 149, 276, 332; feine Seriba 
bei den Monbuttu, 269. 

Populti-Gras, 171, 175. 

Port- Red, 30. 

Potamochoerus penicillatus, 275, 281. 

Prophezeiung, 345. 

Prosopis lanceolata, 107, 417. 

Protea, 363, 423. 

Psittacus erythacus, 281. 

Pterolobium santalinoides, 208. 

Put ber Diur, 64; ber Bongo, 115, ber 
Mittu, 158; der Niamniam, 172, 227; 
bes Munfa, 254, 287; ber Monbuttu, 301, 

Pygmäen, 278, 305—323, 

Pygmäenſage der Alten, 305. 

Pyrrhi Aethiopes, 289. 


Ragout, 201. 

Raphia vinifera, 62, 213, 222, 258, 

Rafeneifenftein, 169, 193, 280, 442, 447, 
451, 471. 

Raffenbildung, 64. 

Ratten, 457. 

Raudapparate, 93. 

Razzien auf Bieb, 77, 393, 472, 

Regenzeit, Ende berjelben, 39. 

Reggo, 152. 

Rei-Bach, 175, 178, 374, 

Neisbau, 88, 

Reifepläne nah Süden von Munja, 271; 
zur zweiten Niamniamtour, 391, 395, 408. 

Rek, 38, 474. 


Petherich, John, 23, 30, 148, 149, 151, | Religiöfe Borftellungen ber Schillul, 15; ber 


362, 382, 392, 
Pfeile der Bongo, 117; ber A-Banga, 210, 


Dinla, 51; ber Bongo, 120; ber Niams 
niam, 245; der Monbuttu, 308, 
33* 
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Rettich, 72. 

Richan, der Koh, 7, 359. 

Nilkete, 188, 190, 

Nindenzeug, 289. 

Rindereultus ber Dinla, 49. 

Rinderraffe ber Dinka, 46, 50; der Maoggu, 
216, 266. 

Rinderreichthum der Dinka, 46, 49, 474, 

Ninberfeuchen, 894. 

Ringe, 42, 64, 107, 117, 162. 

Roah- Fluß, 99, 143, 156. 

Robl- Fluß, 148, 150. 

Rohrratten, 459, 461—464. 

KRoffo - Feigenbaum, 176, 207, 290. 

Nüdreife, 324. 


Sabbariffa, 91, 416. 

Salz, 100, 313, 359. 

Saljmangel, 49. 

Sammlungen, 127, 466. 

Sandeh, ſ. Niamniam. 

Sänger der Niamniam, 175, 244; Munſa's, 
258. 

Sanseviera, 112, 114, 363, 

Schäbelfammlung, 204, 235, 260, 343; 
Geſchichte dreier Schädel, 368. 

Scafrafie der Dinfa, 47. 

Schari-Fluß, 220, 332, 

Schebber-bigintu, 305. 

Schech Agab, 149. 

Scheingefecht, 208. 

Schella, 437. 

Schemel der Monbuttu, 283, 298, 

Scherifi, 184, 396. 

Schilde der Monbuttu, 299. 

Schilf, 21. 

Scillut, das Bolt, 7, 11, 478; Dörfer, 
12; äußere Erjcheinung, 18. 

Schimpanfen, 204. 

Schlangen, 45, 361. 

Schmerzenslaute ber Eingeborenen, 210, 

Schminke, rothe, der Monbuttu, 292. 

Schneibezähne, Ausbredhen ber, 41, 114; 
Spisfeilen der, 227, 236, 436. 

Schöbi-Bach, 361. 

Schol, ihr Reichthum, 31; Gefchente für 
fie, 33; Ermorbung berfelben, 418; Er- 
innerung an fie, 474, 

Schhrittzählen, 404, 427, 475, 

Scopus umbretta, 411, 
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Seife, 137, 174, 

Selaginella rupestris, 186, 364, 422. 

Selim, 433. 

Seneca über die Centurionen Nero's, 30. 

Seriba, Etymologie, 5, Agab’s, 392; Ghattas, 
53, 71, 77, 127, 130, 390, 398, 468; 
Kutſchuk⸗Ali, 56, 58, 359; Scherifi, 134, 
388; Siber-Radama, 429; Erbauung 
einer, 325, 355, 402, 


| Seribenredht, 76, 387. 


Sefam, 77, 89, 207, 280. 

Siber-Rahama, fein Hofbalt, 432; feine 
Streitmadht, 414. 

Silei- Berge, 362. 

SHaven an Bord, 475, 481; Confiscation, 
479, 480. 

Sklavenhandel, 143, 434, 476, 480. 

SHavenhändler, 53, 397, 407, 412, 419, 
426, 429, 433, 487, 450, 482. 

Storbut, 443, 

Storpione, 467. 

Sobat- Fluß, 6, 17. 

Soldaten bes Abd -es-Sammat, 153; ägyp- 
tifche, im Lande, 387, 406, 429, 431. 
Sölbner ber hartumer Elfenbeinhänbler, 54, 
346; ſchwarze, 189, 346, 396, 415, 

nubifhe, bei Munfa, 285. 

Soliman Kutfhul- Ali, 465. 

Sonnenblumen cultivirt, 72, 469. 

Sorghum saccharatum, 87; vulgare, 30, 
81, 86, 170, 280, 362. 

Sparmannia africana, 857. 

Spathodea, 335, 369. 

Speifen ber Dinta, 44; ber Träger, 181, 
185; ber Niamniam, 234, 359; der Mon- 
buttu, 281, 283. 

Spele, über ben Gazellenftrom, 24; über 
einen Zwerg, 8307. 

Spiele ber Riamniam, 243. 

Spiritus, 88. 

Sprade ber Bongo, 123; der Mittu, 157; 
ber Niamniam, 245; ber Monbuttu, 278, 
289; ber Aklah, 319; der Babudur, 382; 
ber Nubier, 413; ber Golo, 425; ber 
Krebj, 443. 

Sfabbi, 132, 137, 156, 386. 

Siehre, Boll, 451; ihre Luſtigkeit, 455. 

Sfett, 11. 

Sſofi, 148. 

Sfolongoh, 448, 
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Sfuch- Fluß, 175, 177, 871; Oberlauf, 360. 

Sfurrur, 177, 181, 368. 

Staatsweisheit, 465. 

Stanley, 221. 

Stapelia, 241. 

Stelzen der Monbuttu, 302, 

Stephegyne, 422. 

Steppenbrand, 136, 171. 

Stereulia, 74, 183, 450. 

Steubner, Dr., fein Grab, 417. 

Störde fehlen, 412. 

Streit mit Monbuttu, 334; zwifchen Nubiern 
und ägyptiſchen Solbaten, 415, 

Stromſchnellen des Robl ‚150; bes Kibali, 
331. 


Suafin, 485. 

Sümpfe, 195, 211, 336, 351, 852, 358, 
372, 384. 

Smworbbeang, 264. 


Tabad, 71, 92, 100, 207, 233, 280. 

Zabadspfeifen ber Dinka, 46; der Bongo, 
100; der Niamniam, 233, 300; des Munfa, 
257. 

Taja-Hligel, 453. 

Tamarinden, 27, 31, 75, 142. 

Zanz des Munja, 272; des Allah, 308. 

Tätowiren ber Dinfa, 41; ber Bongo, 117; 
ber Mittu, 161; von Bongua’s Fran, 
215; der Niamniam, 226; ber Monbuttu, 
291. 

Tauben, 142, 

Tehb- Bach, 168, 381. 

Tehl, 473. 

ZTeichrofen, 27. 

Telphusa Aubryi, 211. 

Zemperaturminimum, 406. 

Tephrosia Vogelii, 281, 302. 

Termes arborum, 212; bellicosus, 138, 
467; mordax, 138; ihre Gelbfiver- 
ſtümmelung, 356. 

Terminalia, 74, 168, 416. 

Zermitenhligel, 27, 58, 188, 212, 847, 
477; Wohlthat eines, 355. 

Tetmoceras, 360, 

Tilibo, 286. 

Titititi f. Nſewue. 

Tinne, Mlile., ihre Erpebition, 415, 418. 

Tithymalus, 379. 


517 


Tmotoceras abyssinicus, 123. 

Tobesfall, 186, 476, 478, 

Tomboru-Bach, 137. 

Tondj- Fluß, 55, 9, 
Paffage, 888. 

ZTöpferei ber Diur, 71; ber Bongo, 113; 
ber Niammiam, 242; ber Monbuttu, 299, 

Träger, bequemes Reifen mit denfelben, 35; 
ihre Obliegenbeiten, 370; ihre Leiftungen, 
454 


180, 170, 377; 


Transportmittel, 408, 

Trauer ber Dinfa, 43. 

Träume bes Reifenden, 446. 

Treculia, 208, 

Trichilia retusa, 179, 417. 

Troglodytes niger, 194, 201, 204, 275. 
Trumbaſch, 229. 

Tudji-Bach, 142, 167. 

Tuhami, 214, 358, 361. 


Uando, 187, 188, 196, 200, 246; feine 
Feigheit, 345; feine Kriegsräftungen, 335. 

Ueberbrüdung eines Fluffes, 371. 

Ueberfall, verfuchter, auf Mohammed, 197; 
anf ſechs Nubier, 201; beim Botanifiren, 
210; auf Sflavinnen, 210, auf Moham— 
meb, 339, 342; nächtlicher, 343; auf brei 
Bongo, 367; bes detadhirten Korps, 372, 
374; auf bie Karavane Mohammeb’s, 
396; auf Abır - Gurun’s Seriba, 397; 
Ndornuma’s Über bie Nubier, 409; Hellali’s, 
415. 

Uelle-Strom, 217— 221, 277, 326; jein 
Urfprung, 332; von Barth erfundigt, 449, 

Uncarien, 56, 297, 

Ungeziefer, 45. 

Uohba⸗Berg, 152, 156. 

Uohlo, 151, 

Uoll, 416. 

Uringama, 378, 380. 

Urostigma Kotschyana, 289. 

Uruporr, 422, 

Ufe- Fluß, 186. 


Valisneria, 29, 476. 

Bafel, 484. 

Vatica, 131, 426. 

Begetationsbilder der Meſchera, 28; im 
Dinkalande, 37; in Genena, 56; am Djur, 
58, 62; bei der Geriba Ghattas 55, 
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Regifter. 


72—76, 81; bei Daggubu, 136; am| Kuru und Bango, 425; zwiſchen Paugo 


Rohl, 148; am Roab, 156; am Teb, 168; 
bei Nganje, 171; am Sſuch, 178; am 
Manfilli, 179; bei Kulenſcho, 180; am Bobbo 
und NRabambiffo, 183; am Atafili, 191; 
am Naporruporru, 19; am Diagbe, 
197 —199; am Kufjumbo, 213; im Mon- 
buttulande, 222, 264, 279, 335; am fin- 
butu, 352; am Baginje-Berg, 364; am 
Lebifi, 379; bei Dem Gubju, 443. 

Verirrung im Walbe, 360. 

Berſtümmelungen, freiwillige, 113. 

Vigna sinensis, 88, 207. 

Vitex Cienkowskii, 74. 

Voandzeia, 89, 207. 

Vossia procera, 77. 


Wade, 336. 

Waffen ber Schilluf, 14; ber Dinta, 43; ber 
Bongo, 117, 141; ber Mittu, 164; ber 
Niamniam, 229, 242; ber A-Banga, 341; 
ber Monbuttu, 298; Lurus bes Munfa, 
253, 287; ber Sfehre, 452. 

Wäſche bei Munfa, 274; in Danga, 393. 

Wafferfcheibe des obern Nils, 190, 192; 
zwifchen Lehſſi und Roah, 381; zwifchen 


unb Getti, 456, 

Waſſerzüge, 36. 

Waun⸗Fluß, 58, 99, 178, 415, 

Mein, wilder, 137. 

Weizen, 88, 

Welfe, 79. 

Mob - Scellai, 482. 

Wunden durch Grasjchnitte, 82; bes Giabir, 
210; ber Niamniamzügler, 376; bes Mo- 
bammeb, 339, 346, 396; bes Giber- 
Rachama, 432, 


Name, 89, 176, 207, 280, 


Zählen ber Neger, 155. 

Zauberfuolle, 454, 

BZeitbezeihnung, 404. 

Biegenraffe ber Dinla, 48; der Bongo 101; 
ber Mittu, 158; der Mommwu, 268. 

Zizygium guineense, 417, 420. 

Zuderrobr, 207, 217, 280, 327. 

Zwergvölfer in Afrika, ihre Berbreitung, 
306, 312. 

Zwiebeln, 91. 


Drud von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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